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II. 

DIE EINZELNEN MAGISTRATUREN. 

(SCHLÜSS.) 



Böm. Alterth. U. 45 



Der Principat. 



Entstehung des Princlpats. 

Am 13. Januar des Jahres 727 d. St., 27 vor Chr. schloss j-^^j^^^^^^ 
Caesar der Sohn die von ihm kraft seiner constituirenden Ge- p^^^cij^i^tg 
walt^) aus eigener Machtvollkommenheit^] durchgeführte Re- 
organisation des Staates damit ab, dass er, seine neun Jahre 
zuvor gegebene Zusage erfüllend 3), die auf Grund] der con- 
stituirenden Gewalt getroffenen der Verfassung widerstreitenden 
Einrichtungen mit dem J. 726 ausser Kraft setzte^) und diese 

1) Dass Caesar diese bis dabin fortgefubrt und nicbt etwa mit dem Ablauf 
des zweiten Quinquennium aufgehört hatte Triumvir zu sein, ist früher (S. 676) 
ausgeführt worden. Bestätigend tritt hinzu die nach jenem Termin zwischen 
Antonius und Caesar in Betreff der Niederlegung des Amts geführte Verhand- 
hing, namentlich die bei dem Beginn des letzten Kampfes von dem ersteren 
gegebene Zusicherung spätestens sechs Monate nach dem Sieg seine Gewalt an 
Senat und Volk zurückgeben zu wollen (Dio 50, 7 vgl. 49, 41. 50, 21 ; Liv. 132). 

2) Dass Augustus seine Organisation durch die Comitien nicht hat bestätigen 
lassen (S. 683), zeigt unter anderem der von Tacitus (A. 4) dafür gebrauchte 
Ausdruck iura dedit. Auch Vergils Worte Aen. 1 , 293 : Remo ctim fratrc 
Quirinua iura däburU werden wahrscheinlich mit Recht in den Schollen auf 
Augustus und Agrippa bezogen. Denselben Ausdruck braucht Livius 1, 8, 1 
von Romulus; und es ist wahrscheinlich, dass eben diese alte Ueberlieferung 
dem Augustus zum Muster gedient hat, '^ie er ja überhaupt es liebte an Romu- 
lus anzuknüpfen (S. 731 A. 5). 

3) Als nach der üeberwindung des Sex. Pompeius Caesar am 13. Nov. 718 
nach Rom zurückkam, beseitigte er einen grossen Theil der Ausnahmemassregeln 
und versprach die volle Wiederherstellung (tiqv IvxeXiq Tzokvztias ^e^ev dTco5(u- 
oeiv), wenn Antonius aus dem parthischen Feldzug zurückgekehrt sein werde. 
Appian b, c. 5, 132 vgl. Dio 49, 15. Dies zunächst gab die Veranlassung ihm 
die tribunicische Gewalt auf Lebenszeit zu übertragen. 

4) Tacitus ann, 3, 28: sexto demum consulatu (726) Caesar Augustus po- 
tenUae aeeurus quae triumviratu iusserat abolevit, deditque iura, quis pace et prin- 
cipe uteremur, Dio 53, 2: ^icei^ iroXXd tzdsn xaxd xe täc ordioeic xdv toi« 
Tzokilkoi^ d[XX(o« xe xai h xj xou 'AvTojvtou xou xe AeittBou cusaoyiitf. %aX dvöp.(»( 
%a\ ihirMi hfzdyfeif izdvza aixdt hC iv6« npo^pafifiaxo« xaxlAuoev, 6pov x9)v 
SxTTjv aCrcoO bnarceias Trpoc^eU. Welche praktische Wichtigkeit dieser Zeit- * 
abschnitt auch für die Zukunft gehabt hat, zeigt vielleicht nichts so deutlich 

wie die der Bestätigungsformel der Verleihungen der Principes beigefügte Clausel 
ah divo Augusto post septimum consulatum (Orelli 4031). Noch in einer richter- 

45* 
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Gewalt selbst an Senat und Volk zurückgab i); und am 16. 
desselben Monats empfing er dafttr von dem Senat den Bei- 
namen Augustus^. Dies sind die Geburtstage sowohl des 
römischen Principats selbst wie der Benennung des neuen Herr- 
schers, wie denn auch mit diesem Jahre die römische Kaiseraera 
(anniAugtistorum) anhebt^] . Diese Herrschergewalt aber ist nicht ins 

liehen Entscheidung ans den J. 226/244 (C. /. L, YI, 266 s Kellermann vig. 
15) wird für das öffentliche Bodenrecht recurrirt anf die Zeit, in der AuguHus 
rem püblicam öbUnere eoepH. Wir kommen darauf in dem Abschnitt von den 
Acten der Kaiser zurück. 

1) Augustus mon, Aneyr, 6, 12: In eotmdatu $exto (726) et septimo (727) 
.... rem piibUeam ex mea poUstaie in 8enal[ua popuZtjt« Romafä a]rbUrium 
trafutuli. Inschrift etwa aus dem J. 750 (Abh. der Berliner Akad. 1863 S. 
462 s C. /. L, YI, 1527) h, 25 : resl[titu]ta re publica, Yerrius in den pränesti- 
nischen Fasten zum 13. Jan. : [rem publieam'] p. R. re8Utui[i\. Auf einer klein- 
asiatischen Münze Tom J. 726 (Eckhel 6, 83) helsst Caesar Ubertatia p, B. 
vindex. Ovidius fast. 1, 589 zum 13. Jan.: rcdditaque est omnis popülo pro- 
vincia nostro. Yelleius 2, 89: resUtuta vis legibus, iudiciis auctoriUu, senatui 
maieHas, mperiwm magiitratitum ad pristimtm redaeta modum , . . prisea iUa et 
(mtiqua rei publicae forma revocata. Noch Die bezeichnet den Act ganz richtig 
als Niederlegung der Aüeinherrschaft (53, 16: Ste rd fcepl tTJc ^(oofftooCac t^c 
fAovap^lotc tmX xd ncpl rljc t6v idv«v (tGevo)iL'9)c $teX^^). Jene einatinimigen 
Angaben Augusts sowohl wie seiner Zeitgenossen sind für die formale Auffas- 
sung des Acts entscheidend. Die reale trägt unter den Zeitgenossen nur der 
Grieche Strabon vor (17, 3, 25 p. 840). Bei den Späteren tritt die formale 
Begründung des Principats überhaupt in den Hintergrund. Ygl. meinen Gommen- 
tar zum mon. Ancyr. p. 98. 

2) Pränestlnische Fasten z. d. T. und a. St. C. /. L. I p. 384. 

3) Gensorinus 21, 8, der hinzufügt, dass diese anni Augustorum nicht von 
ihrem eigenen, sondern Ton dem bürgerlichen Neujahr des 1. Jan. an laufen. 
Dem entsprechend nennt er 22, 16 das J. 746 den annus Augutti vicesimus. 
Sonst findet sich von dieser Aera schlechterdings keine Anwendung, wie denn 
die Durchführung der Eponymle von den Kaisern wohl angestrebt worden, aber 
überhaupt misslungen ist. — Uebrigens ist es nach Lage der Sache wohl er- 
klärlich, wesshalb die Späteren nicht dazu gelangt sind für den Anfang der Re- 
gierung des Augustus eine allgemein gültige Datirung aufzustellen. Augustus 
empfing zuerst die constituirende Gewalt und gründete sodann innerhalb der 
Yerfassung den Prlncipat, für den er aber die späterhin beibehaltene Form der 
tribunicischen Gewalt erst einige Jihre nachher aufstellte. Staatsrechtlich konnte 
man also sein Regiment nur datiren entweder vom 26. Jani 731 , der Ueber- 
nahme der tribunicischen Gewalt, welcher Datirung Augustus selbst sich aus- 
schliesslich bedient, oder vom 13. Januar 727, der Uebernahme des Principats, 
wie dies Gensorinus thut. Aber die späteren Historiker zogen begreiflicher Weise 
auch Augustus frühere Machtstellung in die Rechnung hinein, und geriethen 
damit für den Anfangstermin in das Gebiet der Willkür. Am rationellsten wäre 
es gewesen auf den Anfang des Triumvirats 27. Nov. 711 zurückzugehen; aber 
dies ist nicht geschehen, sei es weil der TriumTirat überhaupt gehässig und 
dem Wesen des Principats entgegengesetzt war, sei es weil dessen Einführung 
mit rückwirkender Kraft erfolgte (S. 692 A. 1). Damm griff man lieber 
auf den Tag, an dem Gaesar zuerst die Fasces nahm, den 7. Jan. 711, den 
schon die Zeitgenossen als denjenigen bezeichnen, an dem Augustus prhmum 
imperium orbis terratum auspicatus est (Orell. 2489; vgl. Plinius h. n. 11, 17, 
190: primo potestatis stiae die; C. I, L. I p. 383); an diesem pflegte, offenbar 
mit Rücksicht darauf, in späterer Zeit den Gardesoldaten der Abschied ausgefertigt 
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Leben getreten als das Ende der verfossungsmässigen Ordnung der 
Republik und im Gegensatz zu dieser, sondern vielmehr als deren 
ErfOllung und im Gegensatz zu den seit zweiundzwanzig Jahren 
sich einander folgenden die Verfassung wo nicht beseitigenden, 
so doch suspendirenden Gewalten, der caesarischen Dictatur und 
dem Triumvirat m publicae amstituendae (S. 663) . Die formale 
und officielle Auffassung des Principats als Regiment des Senats 
und des Volkes ist allerdings ungefähr ebenso hohl, wie wenn 
die vorhergegangene Epoche des Senatsregiments oiBciell als Selbst- 
regierung der freien Bürgerschaft aufgefasst wird; wohl aber ist 
die Machtstellung des neuen Princeps so beschaffen, dass die 
neue Ordnung staatsrechtlich keineswegs als Monarchie, auch nicht 
als beschränkte, bezeichnet werden darf. Die Bezeichnung Dyar- 
chie, das heisst als eine zwischen dem Senat einer- und dem 
Princeps als dem Vertrauensmann der (Gemeinde andrerseits ein 
für allemal getheilte Herrschaft, würde das Wesen dieser merk- 
würdigen Institution weit zutreffender ausdrücken i) . . Das Wesen 
und der Machtbereich der senatorischen Gewalt können filr jetzt nur 
in der Gegensätzlichkeit derselben gegen die coordinirte höchste Ge- 
walt Berücksichtigung finden; zunächst soll hier der Principat 
dargestellt werden, wie er im Allgemeinen stabil von Augustus 
bis in das dritte Jahrhundert hinein die Geschicke der Welt be- 
herrscht hat. Das Zusammenbrechen der alten Ordnung in der 
zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts wird Berücksichtigung 



zu werden (C /. L. III p. 913). Auch der Tag, an dem Caesar zuerst im^efatot 
wurde, der 16. Aprü 711 (Ovidius fast, 4, 675; Dio 46, 38), und derjenige, 
an dem » zuerst das Ck)n8ulat übernahm, der 19. Aug. 711 konnten in älin- 
lieber Weise verwendet werden; den letzteren bezeichnet Tacitus ann. 1, 9 als 
den ditB aecepti imperii. Alle diese Rechnungen kamen auf das Jahr 711 
hinaus, welches schon der Verfasser des Dialogs de oratoribua — der älteste 
unter den uns erhaltenen Schriftstellern, die Augustus Regierungsdauer nach 
Jahren berechnen — seinem Ansatz zu Grunde legt, und dies ist bei den 
Lateinern die Regel geblieben. Die Griechen und die Asiaten zählen dagegen 
entweder vom Tode Caesars, was schon Josephus (18, 2, 2) thut, oder von der 
Schlacht bei Actium, womit für Dio (56, 30) die Monarchie anhebt, oder in 
Aegypten von der Einnahme Alexandreias. Mit dem römischen Staatsrecht ist 
keiner dieser drei Ansätze vereinbar. 

1) Obwohl dieses Sehlussergebniss nur gewonnen werden kann aus der Be- 
trachtung der einzelnen Institutionen, insonderheit der coordinirten Jurisdictions- 
und Administrationscompetenz von Kaiser und Senat, nicht aber aus einzelnen 
Stellen, so mögen doch zwei derselben hier Platz finden. Dio 59, 6 : r^v dpy^v 
xotv<6oeiv 09(91 (Gaius dem Senat) . . . bttkay^^o. Pomponius Dig. 43, 12, 2: 
qttominuB ex puhUeo fiumine duecOwr aqua, nihil impedit, ni$i imperator aut 
$enaUu vetet. 
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finden, so weit es in einer systematischen Darstellung möglich ist ; 
die allmähliche Aufkündigung des Gompromisses , auf dem die 
augustische Dyarchie beruht, die Versuche einerseits ein absolutes 
Senatsregiment herbeizuführen, bei dem der Princeps nichts ist 
als dessen Werkzeug ^j , andrerseits mit Beseitigung des Senats die 
Monarchie durchzuführen, in ihrem vollen Umfang und mit all 
ihren Krisen und Kämpfen darzustellen bleibt billig dem Hi- 
storiker vorbehalten. Der Sieg des letzteren Princips und der 
Aufbau und Ausbau der wirklichen Monarchie durch Diocletian 
und seine Nachfolger sind von diesen Untersuchungen ausge- 
schlossen. Die staatsrechtliche Verschiedenheit zwischen der 
diocletianisch-constantinischen Monarchie und dem von Augustus 
und Tiberius begründeten Principat ist mindestens ebenso gross 
wie die zwischen diesem und der alten Republik ; und im Ganzen 
wie im Einzelnen hat nichts mehr die hergebrachte unglaublich 
oberflächliche Auffassung der augustischen Schöpfung herbeigeführt 
als die übliche Uebermalung derselben mit den reicher und 
völliger als sie selbst uns überlieferten Institutionen des vierten 
Jahrhunderts. 



Die Idee des Princlpats. Magistratus, deu8, davni^n/us. 

PrSci at ^*® ^^® frühere Republik , so ruht auch der Principat auf 

Magiatratur. ^q^ Gedanken der Volkssouveränetät^). Alle Gewalten im Staate 

üben nicht eigenes Recht aus, sondern stellvertretend dasjenige 

des Volkes, und der Princeps ist nichts als ein Beamter mehr 3), 

1) Diese politische Tendenz hat, nachdem sie in den gegen Maximinns 
ereilten Xviri rei puhlicae curandae ihren ersten praktischen Ansdrack ge- 
funden hatte, ebenso bestanden wie ihr Gegenstück; und zum Verständniss 
der Geschichte des dritten Jahrhunderts muss man ihrer stetig eingedenk bleiben. 
Vgl. S. 667. 668. Nirgends tritt sie so drastisch auf wie in dem Orakel der 
Haruspices aus dem Ende des 3. Jahrh. (yita FloriarU 2), welches verheisst, 
dass desjenigen Regenten, der das senatorische Ideal eines das Regiment als 
Geschäftsführer des Senats führenden Herrschers am vollständigsten realisirt 
hatte , des Kaisers Tacitus letzter Nachkomme dereinst zur Herrschaft gelangen, 
die Parther und die Franken, die Neger und die Sarmaten, Ceylon und Irland 
(?) zum Reiche bringen, aber nach den , alten Gesetzen* regieren und bei seinem 
Tode im hundertundzwanzigsten Jahre seines Alters dem Senat die Herrschaft 
hinterlassen werde. 

2) An dieses — von dem Umfang der den Comitien zuständigen Rechte un- 
abhängige — Princip ist nie gerührt worden; statt aller Belege genügt es auf 
die von Augustus selbst S. 708 A. 1 dargelegte Auffassung hinzuweisen. 

3) Dafür, dass die Kaiser sich selber als Magistrate betrachtet haben, spricht 
die gesammte Ordnung der Dinge; ich erwähne nur, dass Tiberius als Kaiser 
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und zwar ein Beamter nicht mit einer MachtfüUe, die ihn über 
die Verfassung stellte, sondern mit einer in die verfassungsmässigen 
Ordnungen eingefügten und fest umschriebenen Gompetenz. Also 
liegt es im Wesen des Principats, dass der Princeps als der erste 
der Bürger durch die Gesetze des Staates ebenso gebunden ist 
wie jeder andere auch. Selbstverständlich ist er von der Beobach- 
tung derjenigen aUgemeinen Vorschriften befreit, die mit den ihm 
übertragenen amtlichen Verrichtungen unvereinbar sind ; wie denn 
zum Beispiel die Bestimmung, dass der Proconsul das Imperium 
nur während des Verweilens in seinem Sprengel auszuüben be- 
fugt ist, auf die proconsularische Gewalt des Kaisers nicht an- 
gewandt werden konnte, ohne sie aufzuheben. Ausserdem müssen p^/^p^ 
die seit Constituirung des Principats erlassenen Gesetze häufig ^Q^^^Jf™ 
den Princeps persönlich privilegirt haben ^) ; und in der Bestallung 
Yespasians findet sich die Glausel, dass jede derartige einem der 
Vorgänger ertheilte gesetzliche Exemtion auch auf den neuen 
Princeps Anwendung finden solle 2). Indess eben diese Aus- 
nahmen bestätigen nur die Regel, dass im Allgemeinen jedes 
Gesetz auch den Princeps verbindet. — Die Unterordnung des 
Princeps unter die Gesetze würde illusorisch sein, wenn ihm 
das Recht zugestanden hätte sich für den einzelnen Fall von 
der Beobachtung eines Gesetzes zu entbinden; in der That lässt 

den Beamteneid leistete (S. 749 A. 2) und die staatsrechtliche Unzulässigkeit der 
Vererbung des- Principats, die mit dem thatsächlichen Einfluss der dynastischen 
Tendenzen so seltsam contiastirt. Aber eine Stelle, worin der Kaiser geradezu 
magistratu8 genannt würde, kenne ich nicht. Angedeutet ist es bei Augustus 
mon. Ancyr. 6, 22 : [potesi}aii8 a[utem .nJt'Azto ampli[u8 habui, quam qui fuemnt 
fnt]AJ quoque in ma[gi$]t[ratu] conlega[e\. Jenes Stillschweigen erklärt sich dar- 
aus , dass das Aussprechen dieser Gleichstellung des Princeps mit dem Trium- 
Yir capitalis mehr richtig war als rücksichtsvoll. 

1) So erhielt Augustus durch Volksschluss das Becht auch ohne Beobachtung 
der legalen Formen durch blosse Willenserklärung gültig zu manumittiren (Pau- 
lus Dig, 40, 1, 14, 1: imperator cum aerwm manumittit, non vindictam imponitj 
sed cum voluitj fit liber is qui manumittitur ex lege AugusW), 

2) Z. 22 fg. : utique quibu$ legihui plebeive scitia scriptum fuit , ne divus 
Aug(u8tu$) Tiheriu8ve Iuliu8 Caesar Augiustus) Tiheriusque Claudius Caesar 
Aug(ustU8) tenerentur, iis legibus plebisque scitis imp, Caesar Vespasianus solutus 
Sit. I^ach der Fassung kann nur der Fall gemeint sein, wo das Gesetz selbst 
den regierenden Princeps ausgenommen hatte. Analog ist in dem Stadtrecht von 
Salpensa c. 24 der Kaiserduovirat so geordnet, dass nur yon dem damals regie- 
renden Pomltian die Bede ist; es ist dies kein Bedactionsversehen , wie ich im 
Commentar dazu S. 391 angenommen habe, sondern eine Anwendung der allge- 
meinen Begel, dass jede derartige Verfügung auch auf den Nachfolger Anwendung 
leidet. Die scheinbar gleichartige Nennung des Dictators Caesar im Stadtrecht 
der Golonia Genetiva c. 125 scheint dagegen anders aufgefasst werden zu müssen 
(Tgl. den Commentar p. 139). 
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sidi auch zeigen, dass dem früheren Principat diese Befogniss 
g^nangelt hat. Wenn der Prinoeps «am fieispiel eme Schenkung 
eder eine Adaption oder ein Testament vollzieht, so bedarf er, am 
von einer der dafür bestehenden Farmalien und Frofaibitivbestiin- 
mungen befreit zu sein, der Entbindung davon durch die com- 
petente Behörde, und in Anerkennung dieser Nothwendigkeit haben 
die Kaiser des julkK^hen Hauses sich von den Yixrschriften des 
Ehegesetzes, die die Unverheffalheten oder in kinderloser Ehe 
lebenden Gatten in Betreff der letztwilligen Zuwendungen be* 
schränkten, durch den Senat dispensiren lassen ^). Nachdem frei- 
lich die Dispensation von den Gesetzen in der weiteren Ent« 
widielung des Principats, wie wir später sehen werden, vom 
Senat auf den E^iser übergegangen war, konnte derselbe davon 
Prineept auch ZU seincu eisenen Gunsten Gebrauch machen ; und nicht mit 

legibus ^ ' 

solutus. Unrecht wurde darum späterhin, wenn ein vom Kaiser voUzogener 
Rechtsact einer privatrechtlichen oder nur polizeilichen Prohifaitiv- 
Vorschrift zuwiderlief, derselbe aufrecht erhalten als die Dispen- 
sation von derselben in sidi tragend 2). Nur in diesem Sinn 
kennt selbst das jüngere Kaiserrecht, so weit es noch als römisches 
betrachtet werden kann, den Satz, dass den Herrscher kein Gesetz 
binde ') ; es ifift damit gemeint, dass der Princeps jedem Gesetz, von 
welchem Dispensation statthaft ist, auch ohne solche zuwider handeln 
darf. Hinsichtlich der criminalrechtlichen Verantwortlichkeit, auf 
die es theoretisch wie praktisch vor allem ankommt, ist die Stel- 
lung des Princeps rechtlich nicht mehr privilegirt als die eines 

1) So Augustos zu Gunsten der Livia (Dio 56, 32) und Oaius allgemein 
(Dlo 59, 15). 

2) Alexander Cod, lust, 6, 23, 3: licet lex imperii aoUemnibus Hitis impe- 
raterem solvent. Vgl. das. 5, 16, 26, 

3) Ulplan c. XIII ad legem lutiam et Papiam [Dig, 1, 3, 31): pn'ncepa 
legibus soluttu est: Augusta autem licet legibus soluta non est, principes tarnen 
eadem iUi priviUgia tfibuunt quae ipsi kabent. Sowohl die Inscription wie die 
Zusammenstellung des Kaisers und der keineswegs zu dem Mitbesitz der Herr- 
schergewalt gelangten Kaiserin zeigen, dass Ulpian, eben wie der Urheber 
der A. 2 angeführten gleichzeitigen Constitution, an die ProhibitiTgesetze des 
Privatrechts , insonderheit die julisch-papischen denkt, von denen die früheren 
Kaiser durch den Senat sich hatten entbinden lassen. Auch dass die Kaiser in 
der Stadt begraben werden können, wird dadurch motivirt, dass sie legibus non 
tenentur (Servius zur Aen. 11, 206). — Verfügungen von Privaten, die den 
Kaiser betreffen, sind natürlich in keiner Weise privilegirt; so kann gegen die 
Erbeseinsetzung des Kaisers die Nichtigkeit des Testaments behauptet (^Cod, 
lust, 6, 23, 3) und die Inofflciositätsquerel angestellt (Dig, 5, 2, 8, 2), auf das 
ihm gegebene Legat das falcidische Gesetz angewendet werden (Cod. lust, 6, 
50, 4). 
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jeden Oberbeamtea der Republik. Die allgemeine Regel, dass der 
Magistral weder bei sich selbst noch bei einem andern als dem 
ihm Obergeordneten Beamten zur Verantwortung gezogen werden 
kann (4, 94), ergiebt allerdings in ihrer Anwendung auf den 
regelmässig lebendXnglichen Principai, dass während der Dauer 
desselben die criminalrechtliche- Verfolgung unstatthaft ist/] . Wenn 
aber ausnahmsweise der Princeps niederlegt oder abgesetzt wird, 
so kann gegen ihn wegen seiner Amtshandlungen ein Griminal- 
verfahren eingeleitet werden; und in so weit ein Griminalverfahren 
gegen einen Verstorbenen nach römischem Recht möglich ist , ist 
häufig gegen den Princeps nach dessen Tode strafrechtlich vor- 
gegangen und sind sowohl Efarenstrafen zuerkannt wie auch 
die Revision der Amtshandlungen ausgesprochen worden. Was 
über dies Strafverfahren gegen den entthronten oder verstor- 
benen Herrscher zu sagen ist, wird passender dem Abschnitt 
über die Beendigung des Principats vorbehalten; hier soll nur 
im Allgemeinen hervorgehoben werden, dass darin der magistra- 
tisdie Charakter des Principats mit schlagender Deutlidikeit zu 
Tage tritt. Eine wirkliche Monarchie, in der die Persönlichkeit 
des Monarchen vor der Institution zu verschwinden hat, hätte nie 
die Regierungshandlungen der Vorgänger nach denselben Grund- 
sätzen behandeln können, wonach die Gonsuln statt der Senatoren- 
liste der letzten Censoren die der diesen vorhergehenden zur An- 
wendung brachten, der Prätor das Edict des nächstletzten Vor- 
gängers dem seinigen zu Grunde legte. Dass in einer factischen 
Monarchie von factischer Verantwortlichkeit des Monarchen keine 
Rede sein kann, bedarf keiner Ausführung; aber die Rechts- 
anschauung hat nicht gewechselt und der Satz, dass der Monarch 
kein Unrecht thun könne, ist dem Principat nicht minder firemd 
wie der Republik. Erst in deijenigen Epoche, wo die im grie- 
chischen Osten herrschende AufiGassung der Monarchie die Ueber- 
hand gewann, ist dem Satz, dass den Herrscher kein Gesetz 
binde, jener allgemeine Sinn untergelegt worden, welcher den- 
selben zu der seitdem klassisch gewordenen Formulirung des Ab- 
solutismus gemacht hat 2). 

1) Philo leg. ad Oabim 5: divuice6&uvov dp^'^v elvai r^v aiToxpökopa fiY]- 

2) Dio, der in seiner AufTassung der römischen Monarchie mehr durch die 
Anschaanngen seiner kleinasiatischen Heimath als durch die Tradition der römi- 
schen Oorie bestimmt wird, führt (53, 18) den Satz genau so an, wie ihn sein 
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8ch?*u^i- ^*® hinsichtlich der criminellen Verantwortlichkeit der Prin- 
letziichkeit. ^eps thcorctisch jedem Büi^er gleich steht, so gilt dies wesentlich 
auch hinsichtlich seiner Unverletzlichkeit. Es ist altes Herkom- 
men der Republik und tief in ihrem Wesen begründet, dass der 
Angriff auf den Magistrat ein Angriff auf die Gemeinde selbst ist, 
also zum Beispiel wer einen Beamten tödtet; nicht bloss des Mordes^ 
sondern auch des HochveiTaths schuldig ist ^j ; und davon ist auf 
den Princeps lediglich Anwendung gemacht worden. Weiter unter- 
liegen die gegen den Princeps versuchten oder verübten Verbre- 
chen einer principiell verschiedenen Behandlung nicht; auch in 
dieser Hinsicht erkennt das Strafrecht keine Ausnahmestellung 
desselben an. Da bei der Abmessung der Schwere dieser Ver- 
brechen die Rangstellung des Beamten nothwendig ins Gewicht 
fiel, so ist es auch nur in der Ordnung, dass, wie die Verletzung 
des Gonsuls schwerer als die des Quästors, so die des Princeps 
schwerer geahndet wird als die des Gonsuls. Praktisch machte 
allerdings das Auftreten des Principats sich vielleicht in nichts 
so schroff sichtbar als in der Behandlung namentlich der dem 
Princeps durch Rede oder Schrift zugefügten Beleidigung als eines 
Verbrechens gegen den Staat ; aber genau so weit waren in der 
Theorie und, so weit sie es konnten, selbst in der Praxis auch 
die Volkstribune der Republik gegangen (S. 272), und gerade in 
dieser Hinsicht durfte der Princeps sich auf die formell ihm über- 
tragene tribunicische Unverletzlichkeit stützen und hat sich auf sie 
gestützt. Allerdings sind auch principielle Uebergriffe auf diesem 

Zeitgenosse Ulpian ansspiicbt : XlXuvxai Yap l-h t&v vöfjicDV, d>; a^rd xä. Aaxivtxd 
^VjfJtaTa "KifBC tout£«tiv IXeO^epoi dizh iraaT]; isa-pLaia^ vofjk(ae(6; elai xal oiÖevi 
Ttt>v '^i'fpait.^isms hiyosrai. Dass er ihn beistand , wie er seitdem traditionell 
verstanden wird, zeigt die hinzugefügte Bemerkung, dass damit allein die Kaiser 
die absolute Herrschaft hätten durchführen können (^5ir] hh xal Sxepöv ti . . npoo- 
exTTfjoavTO , 6cp* ouirep xal [jlövou xal IxeTva av — es war vorher von der trlbunici- 
schen Gewalt die Rede — xal 'zäXka a^xou npö^Tteiv iS^v). Aber offenbar ist dies 
eine missverständliche Uebertragung des lediglich für den Kreis des iua priva- 
tum aufgestellten Satzes auf das Gebiet des ius publicum; Ulpian würde sicher 
dagegen erinnert haben , dass die politischen Befugnisse des Kaisers mit seiner 
Befreiung von den Prohibitivgesetzen des Privatrechts nichts gemein haben. 
Man kann hier deutlich verfolgen, wie sich allmählich, und zwar zuerst bei den 
Griechen, dem Begriff des augustischen Principats derjenige der diocletianischen 
Monarchie substituirt hat. Für die spätere Auffassung genügt es die Aeusserung 
Justinians (nov. 105 c. 4) anzuführen, dass der kaiserlichen Gewalt a^xouc 6 
deo; X065 vöfjkou; önoxIÄeixe, "vöfjiov a6x^v lfjid>u)(ov xaxairlfx^'ac ds^otbizoi^, 

1) Dies ist Rechtens noch in der Kaiserz'eit. Dig, 48, 4, 1, 1: (mcaesta- 
tis crimine tenetur), cuius opera consilio malo consilium initum eritf quo quis. 
magistratua populi Romani quivc Imperium potestatemve habet occidatur. 
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Gebiet schon fiüh vorgekommen. Man kann kaum dahin rechnen, 
dass die Verletzung des Eides bei dem Genius oder der Salus des 
Kaisers, wie dies weiterhin bei den kaiserlichen Ehrenrechten ge- 
zeigt werden wird, als Majestätsverbrechen angesehen wird; denn 
wahrscheinlich ist der gleiche Fall, auf einen Privaten angewandt, 
immer als Beleidigung desselben betrachtet worden, und es ist 
dies nur die äusserste Gonsequenz des an sich unanfechtbaren 
Satzes, dass die Beleidigung des Beamten den Staat mit triflft. 
Wohl aber gehört hieher, dass schon Augustus den mit Frauen 
des kaiserlichen Hauses begangenen Ehebruch als Majestätsfbr- 
brechen behandelt wissen wollte^). Indess von Tiberius wurde 
diese fUr die staatsrechtliche Stellung des Principats wichtige Aus- 
dehnung des Begriffes der maiestas ausdrücklich verworfen ^) und in 
die juristische Theorie ist sie nicht eingedrungen. Nicht minder ge- 
hört hieher der Rechtssatz, dass, wenn sonst die Folter nur gegen 
Sclaven angewendet werden kann, bei denjenigen Majestätsver- 
brechen, die sich gegen die Person des Kaisers richten, alle 
Angeschuldigten als Sclaven zu behandeln sind; aber wenn dies 
in der tyrannischen Praxis auch schon früh begegnet^], so können 
wir doch die Rechtsregel als solche nicht vor der severischen Zeit 
nachweisen ^) . 

Dass auch die Bezeichnung des Herrschers als princeps ihn 
als den ersten Bürger charakterisirt , leuchtet ein und wird bei 
der Titulatur näher dargelegt werden. 

Die Auffassung des Herrschers als einer qualitativ über den ^*«^, 

ü * monarchi- 

Unterthanen stehenden und durch sich selbst zum Regiment be- «<^*^® ^d««- 
rechtigten Persönlichkeit ist mit der Auffassung desselben als 
Magistrat in der Theorie wie in der Praxis unvereinbar und also 
von Rechts wegen ausgeschlossen. Nichts desto weniger zeigt jene 
eigentlich monarchische Idee neben dieser wesentlich republi- 
kanischen sich sehr früh, ja fast gleichzeitig mit den Anfängen 
des Principats ; imd wenn sie auch nicht durchdringt, vielmehr, im 

1) Tacitus ann. 3 , 24 : {Augiutui) culpam . . . gravi nomine laesarum 
religionum ac violatae maiestatis appellando clementiarh maiorum suasque ipse 
leges egrediebatur. 

2} Im Prozess der Appuleia VariHa 17 n. Chr. (Tacitas ann, 2, 50). 

3j Claudius (Dio 60, 15) schwor beim Regierungsantritt dies nie thun zu 
wollen, that es aber selber mehrmals (Dio a. a. 0.) ; ebenso Nero (Tacitus arm. 
15, 56). 

4) Paulus sent, 5, 29, 2; bestimmter noch Arcadius unter Constantin Dig. 
48, 18, 10, 1. 
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Grossen und Ganzen betrachtet; officiell abgelehnt wird und darum 
ihre Kennzeichen mehr dem Kaiser von Anderen beigelegt als von 
ihm selber geführt werden, so ist es doch nothwendig auf diese dem 
Wesen des Principats entgegengesetzte, allmählich aber dassdfoe 
unterhöhlende und schliesslich in die eigentliche [Monardiie ttber- 
führende Anschauungsform einen Blick zu werfen, theils weil die 
im Grunde arbeitende Gegenstr(H9iung für das VerstHndniss des 
Principats selbst wesentlich ist, theils weil der Gegensatz des 
Principats und der auf ihn folgenden und aus ihm entwickelten 
Monarchie hier in sdiftrfster Weise hervortritt. 
^'*det^*" Wie der Dictator Caesar ohne Zweifel beabsichtigt hat das 
Monarchen. KOuigthum , sci CS uutor der altgewohnten , sei es unter einer 
neugeprägten Benennung wieder herzustellen, so hat er sich 
auch schon bei Lebzeiten eine gOttergleiche Verehrung zu- 
erkennen lassen, indem er sich zwar keinen eigenen Tempel er- 
richten, aber in sämmtlichen Tempeln Roms und des Reiches 
seine Bildsäule unter denen der Götter aufstellen und sich einen 
eigenen Flamen besteUen liess^). Da die fijrmliche Monarchie 
nach logischer Consequenz entweder von der sacralen Seite auf 
den König Gott oder von der juristischen auf den König Herrn hin- 
führt^ so darf man in diesem Verfahren dieselbe eminente und vor 
keiner Consequenz zurückschreckende Folgerichtigkeit des Denkens 
und Handelns erkennen, welche Caesar überhaupt einen in der 
Geschichte einzigen Platz anweist. Bei seinem jähen Tode liegen 
seine letzten Ziele nach der einen wie nach der andern Seite hin 
nicht völlig klar formulirt vor ; offenbar aber hat die beabsichtigte 
ideale Rechtfertigung und sacrale Verklärung der Monarchie noch über 
das Grab hinaus nachgewirkt. Seine Anhänger hielten den Glauben an 
seine Göttlichkeit nach seinem Tode mit verdoppelter Leidensdiaft- 
lichkeit aufrecht und fanden sich darin bestärkt durch den Ko- 
meten, der wenige Monate nachher während der zu seiner Ehre 
gefeierten Spiele erschien 2) ; nachdem dann diese Partei obgesiegt 
hatte und zur Fortführung des unterbrochenen Werkes der Trium- 
virat gestiftet worden war, wurde der Dictator Caesar als divus lulius 
durch Beschluss des Senats und des Volkes förmlich den Göltem 

1) Cicero Phil, 2, 43. Dlo 44, 4. Sueton Cae«. 76. Flonis 2, 13 [4, 2], 
91. Drumann 3, 666. 

2) Dnunann 1, 127. Die Spiele sind die der Victoria CaesarU 20.— 30. 
JuU (C. /. L. I p. 397). 
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der rttmisch«n Gemeinde eingereiht i). — Diese GonsecraUon ward^'"';!^'"*^ 
folgenreich auch für den später an die Stelle der constituiren- 
den Gewalten tretenden Principat. Allerdings trat der neue 
Gewalthaber auch hier einen Schritt zurück : wie er nicht könig- 
liche Gewalt begehrte, sondern sich begnügte der erste Bürger 
zu sein, so Hess er auch nicht bei Lebzeiten sich von Gemetnde 
wegen als Gott anerkennen, seine Bilder nicht von Staats wegen * 
in den Tempeln aufstellen, wie sein Yater es gethan, und keinen 
Flamen bei Lebzeiten sich weihen [^) ; ^wehl er nichts dagegen 
hatte, dass in Griechenland^) und tbeilweise auch in Italien^) 
die Gemeinden ihm Tempel dedicirten und in unzähligen Haus- 
kapellen sein Bildniss unter denen der GlMer verehrt, ja sogar 
in dem Festlied der Salier sein Name untw die der Götter mit 
aufjgenommen ward^). Er nannte sich nicht Gott^ wohl aber 

1) Das zeigt md bestimmtMten die Ingchrift /. N, 5014: genio dehi lüli 
pareniis patriae^ quem aenatu» populiuque Bomamu in deorum mimerum rettiulit. 
Tgl. C. i. L. I n. 626 und was dazu bemerkt .ist. Dass diese Anerkennung 
nicht zurückgeht auf die Consecration Caesars bei seinen Lebzeiten, zeigt sehen 
die offenbar durch Gesetz festgestellte Benennung divus lulius. Die specillsche 
Bedeutung Ton divus als eines früher Mensch gewesenen Gottes im Gegensatz zu 
dem als Gott entstandenen deus scheint erst damals und eben in Folge dieses 
Beschlusses sich festgestellt zu haben. Wo divus in dem republikanischen 
Sacralrecht vorkommt, zum Beispiel in dem Fest der divaliaj scheint vielmehr 
an das Firmament gedacht zu sein. — * Da Caesar der Sohn ohne Zweifel un- 
mittelbar nachdem die Consecration des Todten gesetzlich festgestellt worden 
war, sich divi f. statt C. f, genannt hat, er die letztere Bezeichnung aber nicht 
bloss bei dem Antritt seines ersten Consulats am 19. August 711 (eapitolioi- 
sehe Fasten z. d. J.), sondern auch noch als Triumvir geführt hat (Orelli 584), 
so kann dieser Beschluss erst nach dem 27. Nov. 711 gefasst sein. 

2) Sueton Aug. 52: in urbe peiiinaeissime äbstiimät hoe honore. Dio 51, 20: 
is Yo^p '^M> dorn aÖTcj) x^ Te äXki^ IxaXC^ o6« foriv 6otic t6»v itf 6itooovoO<v 
k6fo\i Tivo; d(Co}V £töXfjiY)ae toüto itoiriooi. — Der Cultus des Genius des 
lebenden Kaisers Ist zulässig und begegnet hiuflg neben dem der Lotes pubUei 
(Preller röm. Myth. S. 495); eine in das Staatsrecht eingreifende Bedeutung kommt 
ihm nicht zu. 

3) Was die Nichtbürger thaten, kam staatsfechtlich nicht In Betracht; schon 
Flamininus hatte in Griechenland seine Tempel und seine Priester (Plutarch 
Flam, 16) und ganz gewöhnlich wurde den Proconsuln der Republik die gleiche 
Ehre erwiesen (Sueton Aug. 52). Augustus folgte also nur dem Herkommen, 
wenn er von den , Griechen*, das heisst den Peregrinen dergleichen Ehren- 
bezeugungen annahm (Sueton a. a. 0.; Dio 51, 20; Preller röm. Myth. S. 705. 
773). 

4) Die göttliche Verehrung des Augustus bei seinen Lebzeiten ist auch in 
Italien und in den Bürgergemeinden der Provinzen vorgekommen; zum Beispiel 
begegnet in Inschriften von Pompeli bei Lebzelten Augusts ein flamen oder sacerdos '^ 
desselben und ministri , die sich zuerst Mercurii Maiat , dann A%Agwii Meremii 
Maiae, seit 752 ndniairi Augusti nennen (7. R. N. p. 461). Aber wahrschein- 
lich hat Augustus dergleichen Huldigungen nur tolcrirt, nicht förmlich angenom- 
men; die Anrede als Gott litt er nicht (Philo leg. ad Oaium 23: tö fi-^ ^eoit6- 

T^^s |A^c %thn iauTov l^eXfJaat Tcpooemetv, dXXd xal av Xi^occ^i 'CU^ (uo^^^palvetv). 

5) Dio 51, 20 zum J. 725: i^ touc 5[jivouc ainh^ ii foou toTc deoU ^TYpo- 
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eines Gottes Sohn, und wie die Erzählung von Romulus für ihn 
mehrfach bestimmend gewesen ist, so lag es in der Gonsequenz, 
dass nach seinem Tode der Sohn des Divus Julius ebenso, wie 
einst der Sohn des Mars, als G^tt der Gemeinde werde con- 
secrirt werden. Offenbar liegt in diesen Anordnungen die 
Tendenz dem neuen Herrscher eine zwar nicht gt^ttliche, aber 
doch der Gottheit sich nähernde Stellung einzuräumen; und wir 
werden sehen, dass dieselbe auch in dem Beinamen Augustus sich 
ausdrückt. Eine und dieselbe Abschwächung des caesarischen 
Princips hat auf dem politischen Gebiet den Princeps für den 
König und auf dem sacralen den Göttersohn und dereinstigen Gott 
für den lebenden Gott substituirt. 
^**c^*®"" Aber diese religiöse Weihe, die Augustus seiner Schöpfung 
Becrationen. 2u geben gedachte und bis auf einen gewissen Grad auch gege- 
ben hat, ist zu keiner rechten Entwickelung gediehen. Tiberius 
nach seiner realen Auffassung der Verhältnisse und seiner stolzen 
Verachtung der äusserlichen Ehren wies das halbgöttliche . Hell- 
dunkel, in dem Augustus sich gern bewegt hatte, scharf und 
schroff zurück ^ j ; und das ethische Moment dankbarer Treue noch 
über das Grab hinaus, das die Unterthanen dem Stifter der 
Monarchie, als dem Bringer des Friedens und des Wohlstandes, 
dem langjährigen humanen Herrscher nach und über Verdienst 
bewahrt habend) und auf dem seine Gonsecration nicht zum 
kleinsten Theil beruht, versagte ohne Ausnahme bei sämmtlichen 
Nachfolgern aus seinem und dem nächst verwandten claudischen 
Hause. Die allgemeine und wohlverdiente Lächerlichkeit, der die 
Gonsecration des Stifters der zweiten Dynastie verfiel, hat. die In- 
stitution nie verwunden. Mit dem Aussterben der Julier und der 
Claudier erlosch dann jener besondere Göttersegen, den der neue 

cpea^ai. Augustus mon. Anc, 2, 21. Wo dies sonst vorkommt, geschieht es zu 
Ehren von Verstorbenen (Tacitus ann. *2, 83; vita Marci 21), und es ist nicht 
gewiss, ob den späteren Kaisern diese Ehre wie dem Augustus schon bei Leb- 
zeiten ertheilt ward. 

1) Sueton Tib, 26: templa flamines tacerdotes decemi aibi prokibuity etiam 
statuas cu: imagines nisi permittente se ponif pemäsitque ea sola condicione, ne 
üUer $imulaera deorunif ud'mter orruifMrUa ciediumponerentur. Dio 57, 9. Nach 
Sueton Tib. 28 und Tacitus ann, 2, 87 tadelte er scharf den Gebrauch der Epi- 
theta aaeer und divinua in Beziehung auf seine Person. Den Kleinasiaten ge- 
stattete er ihm einen Tempel zu bauen (Tacitus ann, 4, 15), den Spaniern nicht 
(das. 36. 37). 

2) Nirgends ist dies schärfer und tiefer ausgeführt als von dem alexandrini- 
schen Juden Philon leg. ad Oaium 21. 
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Romulus gleich dem ersten als Erbtheil von seinem göttlichen Vater 
empfangen hatte ; das mit der göttergleichen Stellung des Monarchen 
eng verwachsene dynastische oder Legitimitätsprincip fehlt in der 
ersten Dynastie nicht, hat aber nadi deren Erlöschen im römi- 
schen Staate vor Gonstantin sich nie energisch regenerirt. Der 
Principat blieb als zw^eckmässige Staatsordnung; und mit ihm 
blieb die sacrale Anlehnung desselben an den Kreis der-Ge- 
meindegötter , wie Augustus sie aufgebracht hatte. Die Auf- 
stellung der Statue des lebenden Kaisers unter den Götterbildern 
sowohl der öffentlichen Tempel wie der Hauskapellen, welcher 
Tiberius streng entgegengetreten war, bürgerte sich ein,i), und 
wir werden ihr in der Anwendung auf das Lager unter den 
kaiserlichen Ehrenrechten wieder begegnen. Auch die späteren 
Dynastiegrttnder und die Monarchen überhaupt liess man, wo die 
politischen Verhältnisse oder die allzu heftige Erbitterung nicht 
hindernd in den Weg traten, nach ihrem Tode die Rolle des 
Augustus spielen. Aber der sacrale Schimmer, der den Morgen 
des Pnncipats umleuchtet hatte, wich von ihr in der vollen Tages- 
helle und in dem düstem Abendgrauen. In der langen Reihe 
derer, die eine neue Dynastie gründeten oder zu gründen hoff- 
ten, findet sich kein zweiter Göttersohn ^). Die späteren Conse- 
crationen^) werden mehr und mehr eine hohle bald den Hohn, 
bald den Hass des Volkes erregende Geremonie. Nun gar bei 
Lebzeiten geradezu als Gott aufzutreten hat keiner der späteren 
Kaiser gewagt; wenn einige von ihnen Huldigungen dieser Art 
sich gefallen Hessen und sogar sie provocirten^), so waren dies 

1) Noch Gaius hatte dies anfanglich untersagt (Dio 59, 4). Später finden 
wir das Bild des Herrschers stehend im capitolinischen Tempel (Plinius paneg. 
52} und in Bom in den Privathäusern unter den Laren und Penaten (vgl. Sueton 
Vit. 2; vita Marci 18 u. a. St. m.) und um so mehr in den Tempeln aller 
Provinzen (Joseph, bell. 2, 10, 3). 

2) Dass Severus sich (fit?! Marci filius nannte y ist allerdings dem Verfahren 
Augusts einigermassen analog. 

3) Vgl. über diese Handb. 4, 426 fg. und unten den Abschnitt über die 
Ehrenrechte des Principats. 

4) Wenn Domitian in den Concepten, die aus seiner Kanzlei seinen Privat- 
beamten (jifrocuratorea) zugingen, wo diese von dem Kaiser zu sprechen hatten, 
die Formel dominus et deus noster gebrauchen Hess, wesshalb er denn von den 
Zeitgenossen in Versen wie in Prosa stehend also bezeichnet ward (Sueton Dom. 
13; .Victor Caes. 11; Martial 5, 8: edictum domini deique nostri^j so geht 
eben hieraus hervor, was alle Urkunden bestätigen, dass er diese Titulatur kei- 
neswegs zur offlciellen machte und wo er in eigener Person sprach, sich ihrer 
durchaus enthielt. Dasselbe gilt vom Kaiser Gaius. Darauf aber kommt es 
staatsrechtlich an. Der adulatorische Gebrauch des deus, sacer u. s. f. von 
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ohDe Ausnahme die nichtswürdigsten von allen ; und dbwofal in dem 
höfischen Stil manche aus dem YergiRterungsschwindel herstam- 
mende Phrase stereotyp ward, überwog bei den besseren Re- 
genten durchaus die rationelle Au&ssung des Principats ^} . Um 
den Fttrstenwfthnsinn zu entwickeln, bedarf es der Geburt im 
Purpur, und mit der Legitimität der Succession mangeln dem rö- 
mischen Principat auch deren Misd^ildungen. Der Versudi 
Augusts zwischen den Herrschern und den Göttern der Gemeinde 
durdi die Gonsecration ein Band zu flechten und mit dem Ab- 
glanz der Göttlichkeit der Ahnen, mit der Vorahnung der künf- 
tigen eigenen die Krone zu vergolden ist nidit formlich aufgegeben i 
worden, aber in der That misslungen: die besten Kaiser, Tibe- 
rius, Yespasian, Traian haben diesen Weg nicht gehen wollen 
oder nicht gehen können und praktisch greifbare Folgen haben 
sich kaum daran geknüpft ^j. Erst als die Götter des Orients 
auch in Rom proclamirt werden, als der permsche Sonnengott 
seinen Tempel auf dem Quirinal und seine eigenen Pontifices 
erhält, unter Aurelian, dem , menschgeborenen Gott'^) und weiter 
unter der Dynastie der Jovier und der Herculier beginnt die offi- 
cielle Identification von Herrscherthum und Göttermacht, die dann, 
freilich durch den Einfluss des Christentfaums modificirt und na- 
mentlich an titularer Ausbildung durch dasselbe gehindert, nichts 



Seiten Dritter ist seit Augustus stehend und es ist wohl für den persönlichen 
Charakter der Kaiser bezeichnend, aber sonst gleichgültig, ob sie dergleichen 
Redensarten perhorresciren, ignoriren oder provociren. 

1) Tiberins sagt bei Tacitns atin. 4, 38: tgo me, patres cofucripti, mortakm 
esse et hominum ofßcia fungi satisque habere, si loeum principem impleam, et vos 
festes et meminisse posteros volo. Plinius (paneg, 2) vergleicht in dieser Hin- 
sicht Domitian und Traian: nusquam ut deo, nusquam ut numini blandiamur: 
non erUm de tyranno^ sed de eive, non de domino, sed de patente loqamiur, unum 
nie se ex nobU .... putat nee minus hominem se quam hominibus praeeste 
meminit. 

2) Bemerkenswerth ist in dieser Hinsicht, dass die eigentlich religiöse Ver- 
ehrung des Bildes des reglerenden Kaisers, wie sie der Orient und Griechenland 
kennt, dem Principat in der That fremd geblieben ist. Wie dem Tempel des 
divus lülius sogleich ein eminentes Asylrecht beigelegt worden war (Dio 47, 19], 
so ist dasselbe auch wahrscheinlich für Augustus bei dessen Gonsecration ge- 
schehen, da das Flüchten zu seiner Statue schon früh in dieser Weise auftritt 
(Tacitus ann, 4, 67; Sueton Tib. 53. 58). Aber erst in später Zeit findet 
sich allgemein das ad siaiuas eonfugere vel imagines prineipum dem eonfugere ad 
fana deorum gleichgestellt (Gal. 1, 53; Callistratus Diy- 48, 19, 28, 7). Auch 
die militärische Verwendung des Bildnisses des regierenden Kaisers ist zunächst 
keineswegs sacral. 

3) Es giebt Münzen mit der Aufschrift deo et domino natö Aureliano Aug. 
(Eckhel 7, 482. Cohen Aurel. 170) und deo et domino Coro Aug. (Oohen 
Car. 44). 
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desto weniger zur Signatur der neuen Monarchie wesentlich mit 
gehört ^) . 

Noch entschiedener als die Verwandelung des Fürsten in ^o»»»'«««- 
den Gott widersprach dem Wesen des Principats die Verwand- 
lung desselben in den Herrn, den dominus , insofern diese Be- 
zeichnung, namentlich in Verbindung mit nosier oder einem ähn- 
lichen Beisatz, im strengen Sprachgebrauch nur von Unfreien oder. 
Freigelassenen ihrem derzeitigen oder ehemaligen Gewalthaber 
beigelegt wird. Dennoch macht auch diese Auffassung des Ver- 
hältnisses des Princeps zu den übrigen Bürgern frühzeitig sich 
geltend. Es hat dies nichts damit zu thun, dass der Ausdruck 
dominus im familiären Verkehr als Zeichen zuvorkommender Unter- 
würfigkeit bereits unter Augustus in Aufnahme gekommen und 
bald aligemein geworden ist ^j ; wo der Kaiser dominus genannt 
wird, geschieht dies nicht in Folge jenes dem gemeinen Leben 
angehörigen und aus der Schriftsprache verbannten Gebrauchs des 
Wortes 3) . Vielmehr wie priticeps der Ausdruck der formalen Gleich- 
stellung des Kaisers und der übrigen Bürger, so ist dominus der- 
jenige seiner eminenten Stellung und der formalen Unterthänigkeit 
des Bedenden oder Schreibenden, welche übrigens mit der Ver- 
götterung des Kaisers sehr häufig zusammen auftritt und oft gleich- 
sam zu einem Begrifif, dem dominus et deus verschmilzt. An dem 
terminologischen Uebergang des princeps in den dominus lässt sich 
die innere Entwickelung der Monarchie vom Principat zum Dominat 
mit grösster Genauigkeit messen und verfolgen ^j . Die Entwickelung 

1) Vgl. z. B. Vegetius 2, 5: imperator cum Augusti nomen aecepitf tarn- 
quam praesenti et eorporali deo fidelis est praestanda devotio . . . deo enim vel 
privatus vel militans aervitj cum fideliter eum diligit qui deo regnat auctore. 

2) Sueton Aug. 53 : dominumque se posthac appellari ne \a liberia quidem 
aut nepotibus suis vel serio vel ioco passus est atque huiusmodi blanditias etiam 
intet ipsos prohihuit. Diese Stelle zeigt deutlich, dass die Redensart im häus- 
lichen Verkehr von den unfreien Hausgenossen, wo sie hingehört, abusiv über- 
ging auf die freien , zuerst auf die abhängigen, dann auch auf die gleich oder 
gar hoher stehenden Familienglieder. Auch später ist dieses , Schmeichelwort ^ 
immer dem Familienveriiehr vorzugsweise eigen geblieben ; wo es den häuslichen 
Kreis überschreitet, wie zum Beispiel nach Seneca ep. 3, 1 man den Bekann- 
ten , dessen Namen man vergessen , domine anzureden pflegte, geschieht dies 
mit Affeetation der häuslichen Vertraulichkeit. Vgl. über diesen Sprachgebrauch 
L. Friedländer Sittengesch. Roms 1, 356 fg. 

3) Der Ausgangspunkt ist allerdings für den häuslichen Verkehr wie für 
den mit dem Kaiser derselbe; Immer bezeichnet sich der Sprechende als den 
unfreien Diener des Angeredeten. Aber es ist doch sehr verschieden, ob dies 
geschieht mit Bezug auf die väterliche oder mit Bezug auf die Herrschergewalt. 

4) Plinius paneg. 45 : scis, ut sunt natura diver sa dominatio et principatuSj 
ita non aUis esse principem gratiorem, quam qui maxime dominum graventur, 
c. 55: sedem obtinet principiSf ne sit domino loew. 

Born. Alterth. II. 46 



— 722 — 

beginnt damit, dass dem Princeps abu^v von Dritten diese Be- 
nennung beigelegt wird; sie ist vollendet, wo er anfängt sie 
selbst als die ihm rechtmässig zustehende zu führen. Der Stifter 
des Principats wies diese Benennung auf das entschiedenste zu- 
rück^), und seinem Beispiel folgte Tiberius^), aber schon sie 
hatten in dieser Beziehung ernstlich mit denjenigen zu kämpfen, 
die königlicher sein mischten als der König. Als die Kaiser 
sich diese Bezeichnung gefallen Hessen, was zuerst bei Gaius 
der Fall war ^) , wurde sie bald stehend ; nicht bloss die- 
jenigen Kaiser, die die Bürger als Unterthanen auflasstea, 
wie Gaius und Domitian^), pflegten so bezeichnet zu werden , 
sondern selbst ein Fürst wie Traian, der auf das bestimm- 
teste, eben im Gegensatz zu Domitians Dominat, nur princeps 
sein wollte, wurde nichts desto weniger in der Anrede gewöhn- 
lich dominus titulirt^}. Aber noch ein Jahrhundert darüber hin- 
aus wird in officiellen Denkmälern lateinischer Sprache^) diese 
Bezeichnung nicht gefunden; erst mit Severus, dessen Begiment 
überhaupt einen wesentlichen Abschnitt in der Entwickelung des 
Principats zur Monarchie bildet, dringt die Bezeichnung in die 

1) Oviditts fast, 2, 142 (S. 733 A. 6). Sueton Aug. 53: domkU appeUa- 
tionem ut mcdedictum et opprohrium semper exhorruit. Dio 55, 12. Philo leg, 
ad Gaium 23 (S. 717 A. 4). TertuUian apolog. 34. Lydus de mag. 1, 6. de 
mens, 3, 39. 

2) Tacitus ann. 2, 87. Sueton Tib. 27. Dio 57, 8 (S. 734 A. 3). 

3) Victor Ca€8, 3 (daraus epit, 3): dominum dici atque insigne regni capiti 
nectere temptaverat. Philo leg, ad Oaium 17 : toü apyovToc TplnovTo; eU hz9iz6~ 
T7JV. Vgl. S. 719 A. 4. 

4) S. 720 A. 1. Vgl. A. 5. 

5} Merkwürdig ist hierin der Sprachgebrauch bei dem Jüngeren Plinius. 
Wo er von Traian spricht, braucht er nie den Ausdruck -dominu«, der dagegen 
in Beziehung auf Domitian stehend ist (ep. 4, 11, 6; paneg, 2. 63. 88). Ebenso 
erklärt Martialis nach Domitians Tod 10, 72 nicht mehr dominus deusque sagen 
und zu den verba priora zurückkehren zu wollen : non est hie dominus^ sed im- 
perator. Auch Dio Ghrysostomus (orat. 1 p. 51 ß.) sagt von Traian : (jidvip 
^SeOTtv a^Tt]) . . . SeonÖTT^v oO^ Stcod; toiv dXsu&£po)V , diXXol iktfik xms Bo6X(uv 
^alpeiv xaXo6(xevov. Aber In der Anrede an Traian sagt Plinius dennoch regel- 
mässig stets domine , während er Private niemals also anredet. In der Cor- 
respondenz Frontos wird die Bezeichnung dominus und domina von dem Kaiser 
wie von den Gliedern der kaiserlichen Familie regelmässig gebraucht, sowohl von 
ihnen selbst wie von Privaten ; andern Personen aber wird diese Titulatur nicht 
leicht gegeben (Ausnahmen ad Ant. 2, 1 ; ad Ver. 2, 7 p. 134 ; ad amic. 
i, 25). 

6) Auf griechischen Münzen heisst schon Plus x6pio; (Eckhel 8, 363) und 
derselbe dominus noster in einem Brief des Pontifex Velius Fidius an den Pro- 
magister vom J. 155 (Orelli 4370); ebenso Gommodus in der Inschrift Grut. 
1066, 9 = C. i. L. VI, 727. — Die oft angeführten Figlinen vom J. 134 Donius 
2, 141. 142 sind falsch. 
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Ehrendenkmäler der Gemeinden und der sonstigen Corporatio- 
nen ein^). Den Abschluss machte auch hier Aurelianus ; auf sei- 
nen Münzen erscheint zuerst wie der Kaiser Gott, so auch der 
Kaiser Herr 2). Diocletian schrieb dann diese Anrede f(^mlich 
vor ^) ; aber erst im Laufe des vierten Jahrh. haben die Kaiser 
angefangen sich selber also zu nennen^). Dass die späten Co- 
pisten des alten Principats Alexander^) und noch Julian^) diese 
Benennung zurückwiesen , bestätigt nur, was auch sonst otTenbar 
ist, dass in diesem Titel- zugleich ein Principienwechsel enthalten 
ist. Wenn die Identification des Kaisers mit der Gottheit in Folge 
des Einflusses der christlichen Anschauung in der byzantinischen 
Epoche zurücktritt, so ist dagegen der kaiserliche Dominat materiell 
wie formell der Grundbegriff der neueren Monarchie'). 



Titulatur. 

Da Augustus die schrankenlose über der Verfassung stehende Königstuei 

vermieden. 

Gewalt, wie sie dem Königthum und den königgleichen Gewalten 
zukam, seiner neuen Ordnung nicht zu Grunde legen wollte, 
legte er den Titel rei publicae curandae schon vor der Ueber- 
nabme des Principats ab (S. 676 A. 4) und Hess sich auch später 
weder die älteren für diese Gewalt gebräuchlichen Benennungen, wie 
rex und dictatoVy beilegen noch unter einem neuen Namen, wie 

1] Die Belege geben die epigrapbiscben Indices, insonderbeit zu 0. JL . III. 

2) S. 720 A. 3. Man beacbte die Fassung der Aufscbrift im Dativ; der 
Kaiser lasst sieb docb mebr deus ei dominua nennen , als dass er sieb selber 
diese Benennungen beilegt. 

3) Victor Caes, 39 sagt von Diocletian: primus omniwn Caligulam post 
Domitianumque dominum palam dici passus et adorari se appellarique ut deum. 

4) Wenn auf den Münzen der diocletianiscb-constantiniscben Zeit der Titel 
dominus noater vorwiegend bei den emeritirten Kaisern (Eckbel 6, 14) und den 
nur nominell mit regierenden Caesaren (Eckbel 6, 67) begegnet, so rübrt aucb 
dies offenbar daber, dass er scbicklicher von Andern dem Kaiser gegeben als 
von diesem selbst gefübrt wird. 

5) vita 4: dominum $e appellari vetuU. Nicbts desto weniger wird aucb 
ibm die Benennung bänflg genug In den Inscbriften gegeben. 

6) Misopogon p. 343 Spaub. : 5£aic6tt]c elvai ou cpi(jc ouhk d'^ix'Q '^^^'^o 
dTLOÜms, dXXa xat d'fa^axxtX^y (boTt ^ht] ^itetaac touc itXdorouc i%dha^ rcdiXat 
Yevofxivouc dtpeXetv cbc ^itt^ovoN ttjc ^PX'H» touto tö ^vo[i.a. Die Inscbriften 
bestätigen diese Angabe nicbt; nur ganz vereinzelt begegnet darauf die ältere 
mit imp. Caesar anbebende Titulatur, und selbst dann pflegt dominus noster da- 
neben zu steben (z. B. C. /. L, III, 5983. VI, 1169). 

7) Unter Justinian war es ein Verstoss gegen die Hofetikette, wenn man 
den Kaiser und die Kaiserin anders anredete als ^eanöxT];^ und ^^airoiva und der 
Untertban sieb anders bezeicbnete als §ouXo; (Prokop. hist. arc, 30 p. 165 Bonne). 

46* 
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curator legum et morum, eine gleichartige Gewalt aufdringen 
(S. 664). Die Nachfolger sind seinem Beispiel gefolgt; nament- 
lich den Königstitel haben die römischen Herrscher niemals, nicht 
einmal da, wo sie als Könige herrschten, in Aegypten*) geführt, 
theils weil an demselben eine sacrale Verwünschung haftete 2), 
theils weil das formale Königthum mit der augustischen Dyarchie 
in allzu schroffem Widerspruch gestanden haben würde. Wahr- 
scheinlich ist noch hinzugekommen, dass der römische Princeps 
bald mehr war und mehr galt als die Könige anderer Staaten, deren 
jener ja nicht wenige unter seinen botmässigen Leuten zählte ; 
der diocletianisch-constantinische Staat wenigstens hat ohne Zwei- 
fel das Königthum verschmäht, weil der Augustusname alle 
Könige der Erde weit überstrahlte. Nur in dem griechischen 
Sprachgebrauch und auch hier nur abusiv wird dem römischen 
Herrscher der Königsname beigelegt ^j. 
Itgen^name' Einen eigentlichen Amtstitel führt der Herrscher nicht; und 

in Ermangelung desselben ist für die Titulatur auszugehen von 
dem kaiserlichen Eigennamen. Die in den Formen der Republik 
sich begründende Monarchie kündigt ihr Wesen auch darin 
an, dass der neue Herrscher einerseits der Annahme eines 
Herrschertitels sich enthält, andrerseits sich durch eine besondere 
Gestaltung des persönlichen Namens von den Beherrschten unter- 
scheidet — eine Sitte, die durch Augustus in die Geschichte ein- 
geführt und von da an bis auf den heutigen Tag stetig geblie- 
ben ist. 

1) Die praefecti Aegypti sind loco regum (Tacitus hist. 1, 11 5 Strabon 17, 
1, 12 p. 797: T?jv ToO ßaofXeoo; f/ojv td^iv). Marquardt Staatsverwaltung 1, 
284. Die örtlichen Beamten heissen wohl königliche , y^e in dem £dict vom 
J. 49 n. Chr. (C /. Qr. 111, 4956) die ßaoiXtxoi YP«(A[AotT6T; vorkommen. 

2) Dies giebt Appian praef. 6 als Grund an. 

3) Die Griechen, namentlich die Kleinasiaten und Aegyptier, fanden sich 
leicht in die für sie nichts weniger als anstössige Idee, dass der römische Staat 
eine Monarchie sei — 06% laxiv Stccoc 06 ßaoiXe6ovTai (ol 'PoifiLaroi)» wie Dio 53, 
17 es ausdrückt — und schon unter Hadrian nennt der Alexandriner Appian unbe- 
denklich den Kaiser ßaotXe6(. Bei den Lateinern wird erst im 3. Jahrb. das 
Adjectiv so gebraucht und auch da nur von Fach Schriftstellern ausländischer 
Herkunft, wie Ulpian (wenn die bei der tribunici sehen Gewalt zu erörternde 
Bezeichnung der Kaiserbestellung als lex regia in der That ulpianisch ist), uud 
von den plebejischen Kaiserbiographen der diocletianischen Epoche (yita Marci 5: 
adoptio regia; vita Maximi et Balb. 14: vestibtis regalibus; vita Taciti 1: tri- 
bunicia poteataa maxima pars regalis imperii). — Titular ist die Benennung auch 
in griechischer Sprache nie geworden. 
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Den Geschlechtsnamen haben die regierenden Häuser der Abwerfung 
früheren Kaiserzeit durchgängig ausser Gebrauch gesetzt, um Geacbiechu- 
sich dafür vielmehr des Cognomen zu bediencD. Eine Ausnahme 
hievon machen nur die Kaiser des claudischen Hauses, welches viel- 
mehr das angestammte Cognomen abwirft*), und Yitellius, dessen 
Geschlecht überhaupt kein Cognomen führt. Sonst behauptet sich 
die Abwerfung der Geschlechtsnamen in den regierenden Hau- 
sern als Regel von Augustus bis auf Uadrian , so dass der Ge- 
schlechtsname wohl auf die kaiserlichen Freigelassenen und 
auf kaiserliche Gründungen übergeht, aber aus der Benennung 
des Kaisers 2) und der männlichen Angehörigen des Kaiserhauses ^) 
verschwindet. Ausserhalb der regierenden Häuser findet sich 
von solcher Ablegung des Geschlechtsnamens keine Anwendung*); 
auch dem Dictator Caesar^) und selbst dem Gründer der Mo- 

1) Kaiser Claudius hat tot seiner Thronbesteigung das Geschlechtscognomen 
Nero geführt (so auf dem Bogen Ton Pavia; ferner C. 7. L, III, 381; Y, 24; 
OTelIi716), aber als Kaiser sich desselben enthalten. Sein Sohn führte dasselbe, 
aber als Pränomen. Das Cognomen Qermanicus führen beide , aber es ist dies 
der erblich gewordene Ebrenbeiname des Vaters des Claudius (vgl. Sueton Claud. 
2), nicht ein Geschlechtscognomen. Es ist wohl möglich, dass die bei dem 
Hauptstamm der Claudier althergebrachte Enthaltung von allen Geschlechtsbeinamen 
hiebei mitbestimmend gewesen ist. Dass bei den vornehmen Geschlechtern, die 
kein Cognomen haben oder doch das, welches sie haben, nicht führen, der Ge- 
schlechtsname praktisch an dessen Stelle tritt, ist bekannt. 

2) Ausnahmen sind sehr selten. Dass der Geschlechtsname des Tiberius 
in der Bestallung Vespasians (S. 711 A. 2) genannt ist, rechtfertigt sich durch 
die Zusammenstellung mit dem anderen Ti. Caesar ^ dem Claudier. Die spani- 
sche Inschrift C. i. L, II, 1660 rührt von einem unkundigen Concipienten her. 
Nur von Galba giebt es eine Anzahl namentlich kupferner Münzen mit dem 
Geschlechtsnamen ; aber dass die correcte Titulatur auch hier denselben aus- 
schliesst , zeigen die Gold- und Silbermünzen , auf denen der Geschlechts- 
name fast nie (Ausnahmen machen nur Cohen 9. 10) erscheint, und vor allem 
seine Militardiplome, auf denen der Geschlechtsname nicht fehlen könnte, wenn 
er stehen dürfte. 

3) Doch findet sich hier der Geschlechtsname zuweilen bei jüngeren Prin- 
zen der entfernteren Grade der Descendenz. Charakteristisch dafür sind die 
Inschriften des Bogens von Pavia (C. /. L. V, 6416), auf denen er dem Kaiser 
und seinen Söhnen nicht, wohl aber seinen Enkeln und Urenkeln gegeben 
wird. Vgl. C. /. L, II, 1553. — Für Frauen gilt die Regel überhaupt nicht. 

4) Denn die irreguläre Substituirung eines Cognomens statt des Geschlechts- 
namens, von der sich Beispiele finden, ist desshalb durchaus verschieden, weil 
hier das Cognomen auf die Freigelassenen übergeht (röm. Forsch. 1, 51). Dass 
die vornehmen Geschlechter mehr Werth auf ihre Cognomina als auf den Ge- 
schlechtsnamen legten, zeigt sich sehr häufig; aber dass sie den letzteren keines- 
wegs ausser Gebrauch setzten, lehren die Fasten. Dass Agrippa es that, zeigen 
sie ebenfalls ; aber es ist dies nur ein Beweis mehr dafür, dass er Mitregent war. 

5) C. Julius Caesar heisst er in den Fasten wie auf den Inschriften (C. !• 
L. I n. 620; vgl. das. p. 626. C. 1. Gr. 2215. 2368. 2369. 2957). 
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narchie in seiner ersten Zeil — wie es scheint, bis zum J. 713 1) — 
ist sie noch fremd. Erst während des Triumvirats hat Augustus 
den Juliernamen abgelegt, offenbar um damit eine Scheidelinie 
zwischen der herrschenden Familie und den übrigen Bürgern zu 
ziehen. Mit Hadrian, von wo an das römische Namenwesen 
überhaupt verfallt und das Geßihl für den Werth der einzelnen 
Namensglieder schwindet, wird diese Sitte verlassen ^) und zeigen 
die Kaisernamen wieder die allgemein gültige Form. 
i^Vr^Qru ^^^ Bezeichnung imperator, welche in republikanischer Zeit 

den Inhaber des Oberamts von dem Tage des Sieges bis zu dem 
des Triumphs auszeichnet, hat als feste ständige Titulatur zuerst 
der Dictator Caesar in der Weise geführt, dass sie unter Weg- 
lassung der mit der Ständigkeit der Bezeichnung unverträglichen 
Iterationsziffer unmittelbar auf den Namen folgt und also allen 
übrigen Titeln vorangeht^). In dieser Anwendung und Stellung 
konnte die Bezeichnung imperator an sich ebenso als titulare 
betrachtet Werden wie als Bestandtheil des Eigennamens, das 
heisst als zweites Cognomen ; und wenn der Dictator Caesar sie 
ohne Zweifel in dem ersteren Sinne geführt hat, so hat sein 

1) C. luliua (C. f.) Caesar heisst er in den Fasten unter dem J. 711 und 
in den Inschriften C. I. L. Y, 4305 und Orell. Ö84 (noch vorhanden und 
sicher echt) : C. lüLio C. f. Caesari imp. , iriumviro r. p. e. ; wogegen imp, 
Caesar in den Fasten seit dem J. 714 stehend ist. Die genauere Zeitbestimmung 
folgt aus der wahrscheinlich gleichzeitig erfolgten Aenderung des Vornamens. 
(8. 727 A. 2). 

2) Der Geschlechtsname erscheint zuerst wieder bei den Adoptivsöhnen 
Hadrians, dem L. Aelius and dem T. Aelius Uadrianus Antoninns; wobei zu 
beachten ist, dass ungeachtet der Adoptionen Hadrian sich nicht als Ulpier, so 
wenig wie Traian als Gocceier, sondern jener sich als Aelier wie dieser als Ulpier 
betrachtet hat, wie dies die Namen ihrer Freigelassenen ergeben. Aber eben diese 
Behandlung der Adoption zeigt unwidersprechlich , dass die Nomenclatur vom 
2. Jabrh. an nicht mehr nach den für die Republik und die frühere Kaiserzeit 
geltenden Regeln gemessen werden darf. Nur negativ steht so viel fest, dass die 
Incompatibilität des Geschlechtsnamens mit dem Prindpat unter Hadrian aufhört. 

3) Die vollständige Titulatur Caesars erscheint in den beiden Schreiben 
bei Josephus ant. lud. 14, 10, 2: Fdto; ^Io6Xioc KaToap auToxpdTcsp xal dpju- 
pei;, SiXTctTop xb SeOrepov und 14, 10, 7: Faioc KaToap aätoxpdlToip, SiXTaxop 
t6 T^TapTo^, onax6i xe tö itlpi-TTTOv, SixTöiTcop dliroScSeiYpilvo« 5ia ßlou und in der 
Inschrift C. 1. L. 1 n. 620: [C. Iul]io Caesari im[p,']j dictat iteru![m, pofUjufici 
max{umo, aug.t, c'jos. Alle lateinischen Inschriften und alle in Betracht kom- 
menden Münzen haben den Titel imperatorj wenn sie ihn setzen, an erster Stelle 
und ohne Iterationszilfer. Die weitere Ausführung ist C. J. L. I p. 452 
gegeben. — Vor dem Namen findet sich der Imperatortitel bei Caesar dem 
Vaier nicht; denn dass in einer Inschrift von Kyzikos C. I. Or. 3668 die 
Worte stehen Ttfi a^toxpdTopi FaCtp pioaX((p Faljoa ultj) Kabapi und in einem 
römischen Kalender zum 2. Aug. (C. /. L. I p. 398) der Dictator einmal imp» 
Caesar genannt wird , hat dem constanten Gebrauch gegenüber keine Bedeutung. 
Sueton (/vi. 76) irrt, wenn er dem Dictator das praenomen imperatoris beilegt. 



— 727 — 

Sohn die letztere AuffassuDg geltend gemacht, um diese Benen- 
nung als ihm nach Erbrecht zukommend für sich in Anspruch 
zu nehmen ^j . Nicht sofort indess nach dem Tode des Dictators, 
sondern erst im J. 71 4 2), wie es scheint gleichzeitig mit der 

1) Dio 43, 44 zum J. 708: tö xt xoö qitkoxpdlTopo; ^vofjia ou xard t6 
ap)ratov Ixt fiövov . fiorep dtXXoi te xai ixeivo^ w« TroXXdixiC ix t&v noXifioiv 
iicncX'^I^TjaaN , o6& dK ol Tt<vdl a'jrorcXfj ihfe{Aov(av 7j xat dfXXtjv Tivd i^ouoiav 
XaßövTcc (bvofJtdCovTO, ^Xd xa^dtitaS touto ^ t6 xal vuv rote tö xpd^Toc diel l)^ouoi 
di^6|Jievo<^ ixeivcp xöte irptfixui xe xal Tipoaxov &9Tcep xi xupiov irpoa£0eaav. xai 
Tooa6xiQ ^e 6icepßoXin xoXomelat lyp7i«avxo, fiöre xal xoo; iralSa; xo6c xe ^YT^" 
Nou( a6xoO oSxoo xaXeiodai ^^(oaavai . . . 5&ev nep xal ird Tidvxac xoü( (jiexd 
xaDxa a6xoxp(£xopa? t) iirfxXi^aic aöxY) ^arcep xi« (Sia x^« dip/*^^ a6x&v ouaa xa- 
9airep xal t) xoü Kalaapo; di^plxexo. Ders. 52, 41 (vgl, 40) zum J. 725: xal 
ri^yi xoi» oüxoxpdxopo; inixXfjaiv liriOexo* Xi-fto ht oi xtqv iirl xal; v(xaic xaxd 
T^ dpj^atov 6i5ofJLev7|v xiatv . . . diKkä, rh^ exepav xi\s x6 xpdxo; 5ia07)[Aa[voüaav, 
&oirep xq» tcaxpl aoxoD xtp Kaiaapi xai xotc iraial xal xot^ ix^övoi^ i<|W)cpcaTO. 
Mit diesei Auffassung hängt auch Suetons übrigens irrige Angabe zusammen 
(S. 726 A. 3J, dass der Dictator die Imperatorbezeichnung als Pränomen geführt 
habe; denn wenn sie erblich sein sollte, musste sie Name sein, nicht Titel. — 
So unwahrscheinlich es nun ist, dass Caesar der Vater diese Bezeichnung als 
Namenstheil geführt haben soll, so nöthigt doch sowohl das Gewicht der Zeug- 
nisse wie die ganze Sachlage in dieser Angabe etwas mehr zu erkennen als einen 
Irrthum der Berichterstatter. Vielmehr liegt eine officielle Fiction vor. wie wir 
sie ganz ähnlich bei dem erblichen Oberpontilicat wiederfinden werden : Caesar 
der Sohn machte geltend, dass der Vater den Imperatornamen, nicht den Impe- 
ratortitel geführt habe und dass ihm also darauf nicht minder wie auf den Namen 
Caesar ein Anrecht zustehe. Die Fiction bestand übrigens nur darin, dass der 
Dictator Caesar die Bezeichnung als Namen und nicht als Amtstitel geführt 
habe ; wenn imperator Cognomen war, so konnte es mit demselben Recht an erster 
wie an dritter Stelle geführt werden. Wie Aemllius Paullus sich ebenfalls 
Paullas Aemilius nennen durfte, war es auch durchaus Sache der Convenienz, 
ob die Caesaren sich Caesar Imperator nannten oder Jmp. Cae$ar, 

2) Der Vorname Gaius erscheint noch auf einer im J. 713 geschlagenen 
Münze (mit Q. Salvius Unp. coa. desig. : Cohen Salvia 1, vgl. C. I. L. 1 n. 689) 
und das nachgesetzte imp. auf einer Münze desselben Jahres (mit M. Barbat. 
q, p, : Cohen BarhaUa 1, vgl. Borghesi opp. 1, 427); dies sind aber auch meines 
Wissens die letzten sicheren Belege für die ältere Namensform. Denn die Mün- 
zen der Münzmeister L. Livineius Regulus und L. Mussidius Longus, auf denen 
der Vorname Gaius erscheint, sind zwar R. M. W. S. 741 in das J. 716 gesetzt 
worden, aber die neuesten Funde haben gezeigt, dass sie vielmehr dem J. 711 
angehören (vgl. meine Ausfuhrung in v. Sallets Zeitschrift für Numismatik 2, 
67) ; und es ist nur eine unsichere Vermuthung, dass die barberinlsche Triumphal- 
tafei unter dem J. 714 die gleiche Namenform gehabt hat (C. I. L. I p. 478). Die 
neuere Form erscheint in den officiellen capitollnischen Fasten seit 714 ; und damit 
stimmt die vor dem 1. Jan. 717 geschlagene Münze des Agrippa mit hnp. Caes. 
divi lidi f. (Cohen Vipsan. 4), während die gleichzeitig von demselben geprägte 
mit tmp. divi lull f. ier(tium') (S. 667 A. 4) deutlich zeigt, dass diese Namen- 
form eben damals erst begann und man noch damit experimentirte. Wahrschein- 
lich erfolgte diese Umnennung eben unter dem Einfluss des Agrippa. Möglich ist 
es übrigens, dass Caesar schon vor 714 die Benennung imperator als Erbnamen in 
Anspruch genommen hat; so lange sie hinter dem Namen steht, ist nicht zu 
erkennen, ob damit bloss der Siegestitel gemeint ist, wie er auch bei Antonius 
auftritt, oder Caesar noch aus einem andern Grunde Anspruch auf den Namen 
machte. — Die Angabe Dios (A. 1), dass Augustus den Titel im J. 725 an- 
genommen habe, wird durch die Urkunden widerlegt; und die conciliatorische 
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Abwerfung des GeschlechtsnameDS hat er das angeblich ererbte 
Cognomen zu führen begonnen, dasselbe aber, um es als Namens- 
theil deutlich zu charakterisiren und im Anschluss an die da- 
mals aufkommende Sitte der Behandlung des vornehmeren Cogno- 
mens als Praenomen, nicht an vierter Stelle geführt wie der 
Dictator, sondern unter Abwerfung seines bisherigen Vornamens 
Gaius an dessen Statt an erster. Neben der Anknüpfung an 
den idealen Gründer der Monarchie und der auch bei der Ab- 
werfung des Geschlechtsnamens massgebenden Rücksicht, dass der 
Herrscher von den Unterthanen schon in der Benennung sich schied, 
wurde auf diesem Wege die höchste militärische Gewalt mit der 
Persönlichkeit des Gewalthabers gleichsam identificirt und erschien 
in demselben verkörpert. Selbstverständlich-hat die politische Fiction, 
die aus dem Amtstitel imperator ein erbliches Cognomen machte, 
nie den darin gegebenen Gompetenzbegriff aufgehoben , wie dies 
am deutlichsten darin hervortritt, dass die Griechen denselben 
nicht beibehalten, sondern durch av^OTigdrioQ wiedergeben. Dass 
aber rechtlich betrachtet die Bezeichnung imperator von Caesar 
dem Sohn nicht als Amtsbezeichnung, sondern als Eigenname 
geführt worden ist, sagen unsere Gewährsmänner ausdrücklich^) 
und geht deutlicher als aus den deutlichsten Zeugnissen' theils 
daraus hervor, dass dasselbe Wort in der Titelreihe wiederkehrt, 
was nur dann begreiflich erscheint, wenn es an der ersteren 
Stelle als Bestandtheil des Eigennamens gefasst wird, theils 
daraus, dass das praenomen imperatoris in der früheren Kaiser- 
zeit nie mit dem gewöhnlichen Pränomen cumulirt wird; son- 
dern die Kaiser entweder das praenomen imperatoris und 
das gewöhnliche nicht oder das gewöhnliche und das prae- 
nomen imperatoris nicht führten. Letzteres haben die drei näch- 
sten Nachfolger des Augustus Tiberius'^), Gaius 3) und Claudius*) 

Kritik, welche dafür die Anerkennung des Titels durch den $enat in diesem 
Jahre substituirt, zeigt von geringer Einsicht in das Yerhältniss, in dem der 
Senat bis dahin zu Caesar gestanden hatte. An welches Factum Dios Irrthum an- 
knüpft, ist nicht zu ermitteln. 

1) Praenomen imperatoris nennt es Sueton (/«i. 76. Tib. 26. Claud. 12), 
^vofjLa x6piov Dio 43, 44 (S. 727 A. 1), hinzufügend, was freilich so doch nicht 
richtig ist, dass mit dem Namen keinerlei Gewalt erworben worden sei. 

2) Sueton Tib. 26. Dio 57, 2. 8, so wie die Münzen tind Inschriften, die 
hier überhaupt massgebend sind. 

3) Gaius heisst auf den Reichsmünzen und in offlciellen Documenten nie* 
mals imperator (vgl. Dio 59, 3); auf municipalen Münzen (Eckhel 6, 220) und 
Inschriften (C. /. L. II, 172. 4716. 4717) erscheint der Titel nicht selten, 
natürlich abusiv. 

4) Sueton Claud, 12. 
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getban und des praenomen impercUoris sich enthalten; erst Nero 
ist auf das augustische Verfahren zurückgekommen und hat sich 
nicht immer, aber häufig des praenomen imperatoris bedient *) ; 
von Yespasian an wird dasselbe stehend^). Namenstheil aber 
ist imperator immer geblieben, wie sowohl die Stellung an- 
zeigt als die stetige Cumulation des praenomen imperatoris mit 
der imperatorischen Acclamation. — Ueber die prädicative Be- 
zeichnung des Kaisers als imperator ist der Abschnitt von der 
proconsuiarischen Gewalt zu vergleichen. — In wiefern dieser 
Titel auch den ungleichen Theilhabern der kaiserlichen Ge- 
walt beigelegt wurde, wird in dem betreffenden Abschnitt darzu- 
legen sein. 

Das erbliche Cognomen des Begründers der Monarchie Cae- caesar. 
sar^ seit Jahrhunderten hergebracht in dem uralten Patricier- 
geschlecht der Julier, ist, so lange dieses den Thron einnahm, 
durchaus das Distinctiv der patricischen Geschlechtsgenossen des- 
selben geblieben «^j ; es fehlt keinem der agnatischen Descen- 
denten des Dictators*). Als mit Kaiser Gaius Tode das julische 
Geschlecht erlosch^), nahm der Nachfolger Claudius mit der Herr- 
schaft das Cognomen des erloschenen Herrschergeschlechtes auf und 

1) Wie bei Nero imp. Nero und Nero imp.f wechselt bei Galba 8er. Galha 
imp. mit imp. 8er, üalba, während imp. bei Otho coustant au der Spitze des 
Namens und öfter der Vorname Marcus daneben , bei Vitellius ebenso constant 
nach dem Namen steht. J)a bei Galba die Bezeichnung imp. häufig zwischen den 
beiden Namenshälften 8er. Oalba und Caea. Aug, steht, so dürfte wenigstens bei 
ihm auch das nachgestellte imp. als Name gefasst sein. Auch ist ja in der 
Nomenclatur der besseren Kaiserzeit nichts gewöhnlicher als das Schwanken der 
irregulären Individaalnamen in der Stellung vor oder nach dem Geschlechtsnamen. 
Imperator Claudius Nero und Nero Claudius Imperator werden nicht anders zu 
beurtheilen sein als Africanus Fabius Maximus und Fabius Maximus Africanus, 
and Nero hat wahrscheinlich [die Bezeichnung Imperator immer als Namen ge- 
führt, aber bald als Cognomen, bald als praenomen. 

2) Dabei verwischt sich das Gefühl der Incompatibilität desselben mit dem 
gewöhnlichen Pränomen. So nennt sich Titus imp. T. Caesar Vespasianus 
Augustusy und schon Nero sich nebeneinander Nero und imperator. Man kann dies 
füglich darauf zurückführen, dass in dieser Zeit doppelte Pränomina nicht sel- 
ten sind. 

3) Dio 53, 18: V) ... Toü Kaioapoc . . . irpöopi^aii 56vafi.tv jxev oO^efiia'^ 
aüTou olxe(av TTpootlÖTjai, StjXoi S' aXXai( . . . r^jv tou fi^om acpuiv 5taSo)^T|v. 

4) Auf dem Bogen von Pavia (S. 725 A. 3) heissen alle Söhne und Enkel 
des Augustus und der ältere Urenkel Caesarea; dem jüngeren, damals einem 
eben geboreneu Kinde, wird der Name hier nicht gegeben, wohl aber auf späteren 
Documenten. 

5) Der letzte Descendent Augusts, der den Kaiserthron bestieg, war Nero 
(Dio 63, 29); aber er gehörte zu Augusts cognatischer Descendenz, nicht zu 
seinem Hause. 
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es ist seitdem von einer Dynastie auf die andere in der 
Weise übergegangen, dass es sowohl von dem jedesmaligen 
Gründer der Dynastie *j wie auch von seinen agnatischen Descen- 
deuten unler den Claudiern *^) wie unter den Flaviern ^) und über- 
haupt bis auf Hadrian *) geführt wird, auch in der abkürzenden 
Titulatur das Distincliv der Söhne und Enkel des regierenden Herrn 
bildet^). Auf die Beschränkung dieser Bezeichnung auf den desig- 
nirten Nachfolger, die unter Hadrian beginnt, wird in dem Ab- 
schnitt von den Theilhabern am Regiment zurückzukommen sein. 
— Ihren Platz hinter dem Vor- und, wo er geführt wird, dem Ge- 
schlechtsnamen , in der Regel also an der Spitze der Cognomina, 
wenn deren mehrere vorhanden sind, hat die Benennung Caesar 
in dem ersten Jahrhundert behauptet; später, namentlich seit die 
Geschlechtsnamen wieder regelmässig auftreten, pflegt sie zwischen 
Imperator und den bürgerlichen Vor- und Geschlechtsnamen zu 
stehen^). 

1) Dio 43, 44 (S. 727 A. 1). Sueton QM. 11: ut occUum Neronem . . 
cognovit, deposita Ugati suacepU CaesarU appellationem. Eine Ausnahme macht 
Vitellius, der den Titel Caesar ablehnte. Tacitus A. 1, 62. 2, 62: praemisit in 
ufbem edictwnif quo vocabtUum Auguati differrei, Caeaaria non reciperet, cum de 
potestate nihU detraheret. 3, 58 : quin et Caesarem ae dici voluitj aapematus an- 
teoy sed iunc auperstitkme nominis et quia in metu consilia prudenUum et vulgi 
rumor iuxta audiuntur, Sueton Vit. 8. Auf seinen Documenten fehlt 
Caesar stets. 

2) Nicht bloss Nero heisst Caesar, sondern auch Britanniens (Mänze mit TL 
ClaiLdius Caesar Aug, f. Britannicus bei Cohen 1 p. . 171). — Auch Piso sagt 
von sich bei Tacitus hist, 1, 29 mit Beziehung auf seine Adoption: Caesar 
adseitus sum, und scheint in den Arvalacten vom J. 69 als [Oal]ba 0[aesar'] 
aufzutreten. 

3) Tacitus hist. 3, 86: Domitianum . . . Caesarem consalutatum miUs . . . 
in patemos penates deduxit. Dio 66, 1 : Ka(9ape( 5 xe T(to; xai 6 AopitTtavoc 

4) Noch von Traian sagt Plinius paneg. 8: simul filiuSj simul Caesar , und 
auch Dio 68, 3 lässt zwar den Nerva die Adoption Traians auf dem Gapitol voll- 
ziehen und ihn dann (\uxä touto) in der Curie zum Caesar erklären , aber 
darin liegt noch keineswegs, dass der Name nicht die rechtlich nothwendige 
Folge der Adoption ist. Der erste agnatische Descendent eines Princeps, dem der 
Caesarname fehlt, ist L. Yerus. 

5) Da in der abgekürzten Titulatur der höchste Titel festgehalten wird, pfle- 
gen die Kaiser selbst sich hier des Caosarnamens nicht zu bedienen, und auch die 
Mitregenten, die den Imperatortitel empfangen haben, wie Tltus und Commo- 
dus, brauchen vorzugsweise diesen. So erklären sich Inschriften wie die germa- 
nische Orell. 2008: imp. Vespasiano Aug, et Tito imp, et Domitiano Caesari. 

6) Dass dies die Regel ist, zeigen zum Beispiel die Indices zu O. 1. L. 
III, wo besonders auf die Soldatendiplome zu achten ist. Einzelne Kaiser, wie 
Galba, Otho, Nerva, setzen das Gognomen Caesar nicht an die Spitze der Cogno- 
minalreihe , und auch sonst begegnen manche Verschiebungen ; aber sie lehren 
weiter nichts und können hier nicht verfolgt werden. 
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Wann und wie dem Stifter der Monarcfaie das Gognomen Augiutu«. 
Augustus beigelegt worden ist, ist schon angegeben worden (S. 708 
A. 2). Diese Benennung, griechisch Seßaatogy dem Sprach- 
gebrauch nach von religiöser Färbung und etwa unserni , heiligt, 
, anbetungswürdig' entsprechend^), gehört in die Kategorie der 
Ehrenbeinamen, dergleichen schon nach republikanischem Ge- 
brauch jeder Bürger, wie es scheint , nach Willkür sich beilegen 
konnte und dessen Annahme in diesem Fall der Senat noch 
ausdrücklich von dem Heri^cher erbat ^). Ein Gompetenzbegriff 
ist damit so wenig verbunden wie mit den Beinamen Africanus 
oder Pius^), wie der Name denn auch schon früh auf Frauen An- 
^'^endung gefunden hat. Aber es hatte doch mit demselben von 
Haus aus eine besondere Bewandtniss. Unbedingte Erblich- 
keit, wie sie für die angestammten Gognomina der grossen Ge- 
schlechter in dieser Epoche unzweifelhaft bestand und wie wir 
sie zum Beispiel bei dem Gognomen Caesar fanden, galt für die 
Ehrenbeinamen wahrscheinlich überhaupt nicht 4), gewiss aber 
nicht für diesen, mit welchem der neue Herrscher, wie im Be- 
ginn seiner Laufbahn in dem praenomen imperatoriSy so hier auf 
dem Höhepunct derselben seine politische Mission, die Umschafifung 
der Schöpfung des Romulus^), wie in einem Schlagwort zu- 

1) Das Wort kommt in republikanischer Zeit kaum anders Tor als in sacra- 
len Beziebungen, wie Ennius -vom augustum augurkim spricht, Festus (ep. p. 1) 
€iugu8tu8 locus durch aanctua erklärt und es eines der gangbarsten Epitheta der 
Götter ist. So fassen es auch nicht bloss Dio 53, 16 : ob« %a\ itXel^v ti t^ %olx6l 
av^paiicov und Sueton Aug. S, sondern schon der Zeitgenosse Ovidius fast. 1, 
609 fg. , indem er es zugleich mit augurium und augere verknüpft : huius et 
augurium dependel origme verhi et quodeumque §ua luppiter äuget ope: augeat 
imperhun' nostri dueia , augeat annoa. Lydus de merw. 4, 72 lässt sogar die Pon- 
tiflces bei der Ertheilung des Namens mitwirken. — Die Ableitung von augere 
ist die etymologisch richtige (Gurtius griech. Etym. Aufl. 2 S. 171). 

2) Mon. Ancyr. 6, 16 (ergänzt nach dem Griechischen): 8enat[ua consulto 
Augustua . appeJiUatus aum. Censorin. 21, 8: sententia L. Munati Planci a aenatu 
ceteriaque eivibua Auguatua appeüatiu est. Yellei. 2, 91 : cognomen (^Auguati) iUi 
viro Planci aententia conaenaua universi aenatua popuUque Romard indidit. Dio 
53, 16. Man wird sich diesen Senatsbeschluss nicht als eine formale Bewil- 
ligung zu denken haben, sondern vielmehr als eine Petition um Annahme des 
Namens, wesshalb auch neben dem Senat der Burgerschaft gedacht wird; eben 
wie bei der gleichartigen Beilegung der Bezeichnung pater patriae Senat, Bürger- 
schaft und Ritterstand zusammen genannt werden (S. 737 A. 2; Ovid fast. 2, 
127 : aaneie pater patriae^ tibi pleba, tibi curia nornen hoc dedit : hoc dedimua noa 
tibi nomen equea"), 

3) Dio 53, 18; 4i toD Aifoworou irp<5apY)au ö^vajiitv fi.6v oO^e^uCav aOxoic 
oixtioN iipoOT(8Y]9t, 5if)Xot 5' dfXXcsc . . . TiPjv Toü eiSt(6(jiaT0< iafAitp^rrjra. 

4) Vgl. darüber röm. Forsch. 1, 52; auch Sueton Claud. 2. 

5) Caesar wünschte, wie er seine Wohnung da nahm, wo der Gründer Roms 
gewohnt haben sollte, so auch den Namen Romulus anzunehmen, aber er stand 
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sammenfasste. Er theilte diesen Namen bei Lebzeiten mit 
keinem seiner Söhne, und als es zum Sterben kam, hiess 
er seine testamentarisch an Kindesstatt angenommene Wittwe 
ihn führen*), aber dem überlebenden Sohn verlieh er ihn 
nicht. Wenn es seine Absicht war, dass er mit ihm sterben 
solle, wie einst der Name Romulus mit seinem Träger gestorben 
war, so wurde sie nicht erfüllt. Vielmehr legte der Senat dem 
Nachfolger bei der Thronbesteigung denselben Ehrennamen bei; 
und Tiberius, obwohl es ihm widerstanden zu haben scheint den 
vom Vater ihm nicht gegönnten Namen vom Senat zu empfangen, 
liess sich denselben dennoch gefallen und bediente sogar selbst 
sich desselben in seinem Briefwechsel mit den auswärtigen Für- 
sten, bei denen der gefeierte Name des Gründers der Monarchie 
mit dieser selbst sich identificirt hatte 2). Verliehen aber hat auch 
er ihn keinem seiner Söhne und Enkel, so wenig wie der erste Be- 
sitzer. So stellte sich die Uebung fest, dass dieser Eigenname sich 
der Erblichkeit gänzlich entzog und in seiner Anwendung auf Männer 
in der Weise an dem Principat haftete, dass er immer zugleich 
niit dem Amte selber angenommen ward ^) ; wodurch er denn 
freilich der Sache nach zu einer Amtsbezeichnung wurde. Das Prin- 
cip, dass, während die einzelnen titular ausdrückbaren Befugnisse 
des höchsten Amtes durchaus die Collegialität zulassen — wir kom- 
men darauf unten zurück — dieses selber nichts destoweniger 

davon ab, um nicht den Schein zu erwecken, als strebe er nach dem Königthum 
(Dio 54, 16j; Sueton Aug. 7; Florus a. E. ; vgl. S. 707 A. 2. S. 718. S. 737 A. 2). 

1) Tacitus ann, 1, 8. Dio 56, 46. Eckhel 6, 147. 

2) Sueton Tib. 26: ne Augusti quidem nomen quamquam hereditarium (d, b. 
factisch erblich, nicht rechtlich ererbt) tdlis nisi ad reges ac dynaatas epistulis 
addidit, Dio 57, 2. 8 : tö (Ttpoapirjjjia) toD Aüyoüotou oüx iizi^exo [t-iw (ouSe y^P 

ecpepe • xal 6odlxi< fe ßaoiXeuat twiv inioitWe, xai dxeivo Trpoaev^Ypa^pe- Vgl. 
52, 40. Auf Münzen und Inschriften heisst er stets Augustus'y Belege von 
einigem Gewicht (Inschriften wie C. /. L, III, 2975 können hier nichts beweisen) 
für das Fehlen des Beinamens linden sich nicht. 

3) Dass der Senat dem neuen Kaiser den Namen Auguatus ausdrücklich 
decernirte , sagen von Otho Tacitus hist. 1 , 47 , von Alexander der Biograph 
c. 1 und ebenso von Probus c. 12. Nur Vitellius wies den Titel anfangs zurück 
(S. 730 A. 1 ; Tacitus hiat. 2, 90; Henzen acta Arv. p. 173). Vgl. Philo leg, ad 
Gaium 21 : 6 . . , TtpcoTO« ÖNOfxaodel« SeßaoTo«, oü SiaBo)^^ fisor^i &oitep Tt xXif]- 
poü (Jiipoc Ti^v iTTwvüalav Xaßt^v, dXX' auTo« Ye^öp-evo; apy*^ oeßaojjioü xal toi; 
eTceixa. Vita Alex. 10 : Augustus primtia primus est aucior huiuts imperii et in 
eiU8 [nomen ergänzt Peter richtig] omnes velut quadam adoptione aut iure kere- 
ditario succedimua. Aber es hat dies nur die Bedeutung, dass der Senat, wenn 
er den Principat verleiht oder anerkennt, diesen Act auch auf den Augustusnamen 
erstreckt. Dass die Erwerbung wie des Principats selbst, so auch des Augustus- 
namens ohne den Senat vollzogen werden kann, wird später gezeigt werden. 
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uniheilbar ist, findet nomenclatorisch seinen Ausdruck darin, 
dass die Imperatorenstellung und die tribunicische Gewalt un- 
beschadet der Monarchie mehreren Personen übertragen werden 
können , immer aber nur ein Augustus zur Zeit sein kann *) . 
Der Platz des Namens Augustus pflegt in der Reihe der Cog- 
nomina der letzte zu sein, jedoch mit der Einschränkung, dass 
er den etwa vorhandenen Siegesbeinamen ^) vorgeht. 

Die zahlreichen übrigen kaiserlichen Cognomina, sowohl die ^^^|f^ 
angestammten, unter denen Antoninus in dem Jahrhundert nach 'x^inamen. 
seines ersten Trägers Tode beinahe dieselbe Rolle spielt, wie sie 
das Cognomen Caesar dauernd gespielt hat, femer die Ehren- 
heinamen, wie Germanicus bei Yitellius und zahlreiche ähnliche 
Siegestitel, sodann Optimus, Pius, Felix u. dgl. m., sind durch- 
gängig, auch wo sie sich wiederholen, persönlich und für die 
Auffassung der kaiserlichen Gewalt im Allgemeinen von keiner 
Bedeutung, so dass sie hier übergangen werden können. 

Es bleibt noch übrig die Bezeichnung des Herrschers als des Pnneeps. 
princeps^), griechisch riye/ticiv*) zu erwägen. Diese Benennung, 
welche Augustus mehrfach sich selber beilegt^) und welche die 
älteren und kundigeren Berichterstatter für die kaiserliche Gewalt, 
wo es sich um deren genaue Bezeichnung handelt, ausschliesslich 
verwenden ß), drückt allerdings die Stellung des Kaisers in voUkom- 

1) üeber die in der Mitte des 2. Jahrh . beginnende Sammtherrschaft ist der 
besondere Abschnitt zn vergleichen. 

2) Dem Cognomen Oermameus auch da, wo dasselbe auf Erbrecht oder Yer> 
wandtschaft bernht, wie bei Gaius, Glandius, Nero. 

3) Nehmlich in dem Sinn von princeps omnium oder civium-, nicht zu ver- 
wechseln mit der Anwendung des Wortes unter Beschränkung auf einen gewis- 
sen Kreis, wie zum Beispiel in princeps iuverUtdis und princeps aenatua. Dass 
der Kaiser auch prineepa senatus ist, ist mit seiner Stellung als princeps schlecht* 
hin nicht zu verwechseln, obwohl dies schon Dio thut (S. 734 A. 4). 

4) Diesen Ausdruck brauchen der griechische Uebersetzer der Rechenschafts- 
legung Augusts und Strabon 12, 8, 18 p. 579. 13, 4, 8 p. 627 : -/) tou Tißeplou 
irpövoia ToO xaft' ifjfxa« ifjYetAÖvoc. Auch 17, 3, 25 p. 840 : Itoi^ V) TiaTpU end- 
Tpe^^ev aÖTq) t^v irpootaolav t^c "^"^tit-osia^ liegt ihm offenbar das lateinische 
Wort im Sinn, dessen Eigenthümlichkeit allerdings in dem griechischen i^y^H^^'^ 
keineswegs wiedergegeben ist. Wo es auf genaue Bezeichnung ankommt, nen- 
nen auch Philo (leg. ad OaL 2. 4. 5) und Josephus (ant. 18, 6, 9. 10) den römi- 
schen Principat i\'^£[t.osia und noch Plutarch (Cic. 2) braucht das Wort in diesem 
Sinn. Vgl. Kuhn städt. Verf. 2, 474. 

5) Im an cyrani sehen Monument 2, 45. 6, 6: me principe; 5, 44: ante me 
principem. 

6) Ovid fast. 2, 142: tu (Romulits) domini nomenj principis ille tenet. 
Tacitus ann. 1,1: (Augustus) cuncta discordiis civüibua fessa nomine principis 
süb itnperium aceepit. c. 9: non regno tarnen neque dictatura^ sed principis no- 
mine eonstitutam rem puhlicam. 3, 28: (Augustus) dedit iura, quis paee et 
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men zutreffender Weise aus, namentlich insofern darin nicht irgend 
ein einzelner Bestandtheil seiner Gewalt auf Kosten der übrigen 
betont wird, sondern seine Stellung in ihrer Ganzheit zum Aus- 
druck kommt. Aber diese Bezeichnung sagt auch weiter nichts 
aus als, wie Augustus selber es ausdrückt, dass der piinceps der 
gewichtigste und angesehenste Bürger ist^}; wie sie denn auch 
schon in republikanischer Zeit in ganz ähnlicher Weise zum 
Beispiel für Pompeius gebraucht wird^). Die Stellung des 
princeps ruht auf dem persönlichen Ansehen und schliesst so 
wenig irgend eine magistratische Competenz in sich, dass an sich 
der princeps sehr wohi ein Privater sein kann. Eben dass der 
pt^inceps in diesem Sinn mit der alten Verfassung durchaus sich 
vertrug, ja genau genommen in der Anerkennung eines , ersten 
Bürgers' zugleich die der bürgerlichen Gleichheit lag, empfahl 
dem Augustus diese Bezeichnung, und aus demselben Grunde 
hat der Machthaber, der wie kein anderer das volle Bewusstsein 
seiner Herrschergewalt einer- und ihrer Schranken andererseits 
in sich vereinigte, Tiberius auf die Benennung princeps beson- 
deres Gewicht gelegt^) . Die Stetigkeit freilich, mit der die Herr- 
scher diese Benennung von Anderen gebrauchen Hessen und sel- 
ber gebrauchten, ist ein wesentliches Moment in dem System die 
Monarchie in den Formen der Republik zu begründen. Wie die 
neue monarchische Gewalt sich consolidirt und die alten republi- 
kanischen Anschauungen verschwinden, verschwindet auch die 
Empfindung für die Besonderheit dieser Bezeichnung, und wäh- 
rend die Griechen die entsprechende Bezeichnung gänzlich fallen 
lassen^), wird princeps im lateinischen Sprachgebrauch synonym 

principe uieremur. Claudius in dem Edict C. I. L. V, 5050, 12 : Oai principatti. 
Dazu kommen die S. 733 A. 4 angeführten griechischen Stellen. 

1) Afon. Aneyr. 6, 22 (nach dem griechischen Text er^^zt): [praeatiU om- 
nitnu dignitate (d£t(6(jiaTt) , pote8t]aU8 a[utem nyhilo ampli[ua habui quam qui 
fütrurU mt'jAt quoqt^ in magistratu conUgae. 

2) Cicero ad fam. 1, 9, 11 : cum in re publica Cn. Pompeius princeps esset. 
Sallnst hi9t, 3, 62, 63: Pompeium . . . malle prineipem volentibua vobis esse 
quam iUia dominationis soeium. 

3) AeoicÖT7]c {i-ev t&n §o6X<»v, a6Toxpd[TO)p hk t&v orpaTuntaiv, twv hz'h^^ 
Xotn&v TcpöxpiTÖc eifit, pflegte er zu sagen (Dio 57, SX Daher erscheint aaf 
den Inschriften des Tiberius die Bezeichnung princeps ungewöhnlich häufig : Orelli- 
Henzen 25. 617 (= C. I. L. II, 2038). 5393. 

4) Die Griechen unter der ersten Dynastie unterscheiden a^TOxpc^Tmp ond 
V)YefA<i^v wie die Lateiner imperator und pWficepa; die späteren verwenden i^y6[X(uv 
ausschliesslich für das lateinische praeaes (S. 218 A. 2) und haben keinen Aus- 
druck mehr für den kaiserlichen Principat. Wo Dio (A. 3) das berühmte 
Wort des Tiberius wiedergiebt, dass er nicht imperator sei , sondern prineepsy 
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mit tmperator^), Indess so weit hat sieb doch der republikanische 
Begriff nicht monarchisiren lassen, dass diese Benennung aus 
dem prädicativen in den titularen Gebrauch übergegangen wäre; 
unter den officiellen Titeln erscheint princeps niemals^). 

Wenn es eine den Principat als solchen ausdrückende Amls-^***^^^«"* 
bezeichnung nicht giebt und nicht geben kann, so giebt es aller- |{jJJ^j„,. 
dings eine dem Kaiser eigenthümliche Titulatur, indem theils 
die zum Wesen des Principats gehörige tribunicische Gewalt von 
Haus aus titular ist und die ebenfalls zu seinem Wesen gehörige 
proconsularische dies späterhin ebenfalls wird, tbeils der Ehren- 
titel patei^ patriae ausschliesslich von dem Kaiser geführt wird, 
theils endlich die beiden höchsten republikanischen Aemter, Con- 
sulat und Censur, femer die Imperatorenacclamation und das 
höchste republikanische Priesterthum, der Oberpontificat auch von 
dem Kaiser in seine Titulatur aufgenommen werden. Diese Be- 
standtheile des Kaisertitels sind zunächst nach ihrer titularen Ver- 
wendung näher zu bestimmen und sodann ihre titulare Reiben- 
folge darzulegen. 

I. Speciell kaiserliche Amtstitel. 

1. tribunicia potestate. 

Der Principat bezeichnet sich seit dem J. 731 durch die For- 
mel tribunicia potestate^). Von der Entstehung derselben wird 

braucht er dafür Dicht bloss das ungeschickte 7rp<ixpiToc, sondern es ist ihm der 
Begriff [des Principats schon so völlig abhanden gekommen, dass er diesen irp6- 
xpiTOC sogar zum icpdxptTO^ r^C fepouatac, zum princeps senaius macht. 

1) Auf den vom Senat den Kaisern errichteten Ehrendenkmälern ist im 2. 
und 3. Jahrhundert prinGtps mit Hinzufügung eines Ehrenprädicats fast stehend 
(Orelli 788. 792. 844. 912. 913. 1067), und noch in der nachdiocletianischen 
Zeit ist nichts gewöhnlicher als die Formeln glorioiissimua ptmcepSy super omnes 
retro prmeipes u. dgl. m. 

2) Das zeigt nicht bloss die Abwesenheit des Wortes in der Titelreihe, son- 
dern noch bestimmter , dass , wo es auf den Inschriften auftritt , ein ehrender 
Beisatz, wie prineepa opUmua , princeps et eonservator u. dgl. m., nicht leicht 
fehlt. Der absolute Gebrauch , wie auf der Orabschrift der älteren Agrippina 
(OrelU 659 = C. I. L. VI, 886): matris C, Caeaaris Aug. Qermanici prineipis, 
ist im Inschriftenstil äusserst selten. 

3) Die Formel steht gewöhnlich im Ablativ , worauf die Zahl adverbialisch 
ausgedrückt folgt, zum Beispiel im ancyranischen Monument 3, 12 tribunicia 
potestate duodectmtim ; ebenso auf den Münzen (z. B. des Tiberius vom J. 10 
Eckhel 6, 185), in sämmtlichen MUitärdiplomen , die die Formel ansschreiben 
(C. /. L. m p. 905), auf dem Bogen von Susa (C. /. L. III, 7231 = OreUi 
626), in den stadtrömischen Inschriften C. /. L. VI, 942 (= Orell. 752). 952 
(= Henzen 5438) und sonst. Dafür spricht auch die Analogie der älteren Formel 
conaulari imperio oder potestate (S. 166. 662). Die Fassung im Genitiv, wie 



— 736 — 

in dem Abschnitt von der tribunicischen Gewalt die Rede sein. 
In titularer Hinsicht unterscheidet sich dieselbe von allen übrigen 
titularen Attributen des Kaisers dadurch, dass sie allein zugleich 
dauernd und jährig und also die kaiserliche Eponymie oder das 
Kaiserjahr zunächst auf die tribunicische Gewalt gestellt ist. Wir 
kommen darauf bei der Eponymie zurück (S. 7521). 

2. proconsuL 

Obwohl die proconsularische Befugniss neben und vor der 
tribunicischen als der eigentliche Schwerpunct der Kaiserstellung 
erscheint, wie dies seiner Zeit dargestellt werden soll , so wird 
sie doch titular in früherer Zeit nicht ausgedrückt, ohne Zweifel 
weil sie nach altem Herkommen angesehen ward als aufgegangen 
in die Benennung imperator (1, 105) und diese selber, da 
sie, wie wir sahen (S, 726) , im Namen ihren Platz gefunden 
hatte, unter den Aemtern nicht wiederholt ward. Titular tritt 
diese Befugniss zuerst am Ende der Regierung Traians auf^) und 
von da an wahrend des zweiten Jahrhunderts vereinzelt 2). Als 
festen Bestandtheil der gewöhnlichen Kaisertitulatur finden wir 
den Titel seit Severus^) ; aber in der Titulatur der kaiserlichen 
Erlasse selbst ist er auch jetzt noch nicht stetig^), und auf den 
Münzen beginnt er erst mit Diocletian. lieber die Bedingungen, 
unter denen er gesetzt oder weggelassen wird, ist bei der pro- 
consularischen Gewalt gehandelt. 

im ancyranischen Monument 3, 15 : tribuniciae potestatia duodevieenaimum und in 
der Grab8chiift des Commodus C. I, L. VI, 992 (= Orell. 887), ist selten und 
steht wohl unter griechischem Einfluss. 

1) Auf dem Militardiplome vom J. 110 C. /. L. III p. 870. In die In- 
schrift Traians C /. L. III, 4178 hat Lazius den Proconsul hinein interpolirt. 

2) Den Titel führen Hadrian auf dem Terminalstein des Pomerium vom 
J. 121 (Orelli 811 = C. /. L. VI, 1233), auf dem Diplom vom J. 124 (C. 
I. L. III p. 873) und provinzialen Steinen vom J. 132 (C. i. L. III. 5733. 
5734) — Marcus auf der Provinzialinschrift C. I, L, III p. 1450 ~ Lucius auf 
dem neugefundenen Regensburger Diplom vom J. 166 (Münchencr Sitzungs- 
berichten 1874 S. 199), wo der Bruder ihn nicht führt, und auf den Provin- 
zialinschriften C. /. L. II, 1946, in, 495. 1373. 

3^ Seit dem J. 195 sehr häufig: C. 7. L, III p. 1113 und sonst. 

4) Die Militärdiplome des Severus und Antoninus vom J. 208, des Elagaba- 
lus vom J. 221 und des Alexander vom J. 230 haben den Titel nicht. 

5) Eckhel 8, 339. 
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II. Specielle kaiserliche Ehrentitel. 

3. pater patriae. 

Wie der Beiname parens patriae dem Dictator Caesar kurz 
vor seinem Tode decretirt ward^), so nahm auch Augustus am 
5. Febr. 752 auf Ersuchen des Senats und der Bürgerschaft über- 
haupt den Titel pater patriae an^) . Nach diesem Vorgang wurde 
es Regel den Kaisem einige Zeit nach dem Regierungsantritt die 
gleiche Ehre anzutragen ^) ; das erste Anerbieten wurde aber 
häufig abgelehnt, zum Beispiel von Nero ^), Vespasian^), Iladrian^) 
und wahrscheinlich noch von vielen anderen ^j, so dass manche 



1) Es giebt Münzen aus seinem letzten Lebensjahr mit Caesar parena patriae 
(Cohen Cossutia 2, SepuUia 10). Livius ep. 116 u. a. St. m. Dnimann 3, 
662. — Die Republik kennt diesen Titel nicht. Dass Cicero in einzelnen Reden 
seiner Parteigenossen tXs parens patriae gefeiert ward (Cicero in Pis. 3, 6; Plu- 
tarch Cic, 23), ist natürlich etwas ganz Anderes and wird nur von den Rhe- 
toren der Folgezeit mit der spateren Kaisertitulatar unrichtig zusammengeworfen 
(Plinius h. n. 7, 30, 117; Appian 6. c. 2, 7j JuTcnal 8, 244). 

2) Mon. Aneyr, 6, 24 : TefUwtn deeimum con8ulatu[m cum gereham, senatus 
et eque}stcr ordo poptUtu^iu] Bomanua unhersus [appellavU me patrem p]atriae. 
Vgl. die Kalender C. 1. L, I p. 386; Ovid fast, 2, 119 fg.; Sueton Aug. 58; 
Dio 55, 10. Dass schon vor diesem Beschluss die Benennung Öfter gebraucht 
ward, giebt Dio an und bestätigen die Inschriften (C. /. L. II, 2107 vom J. 748; 
meine inser, Helvet. n. 8 aus derselben Zeit). Gewiss knüpft auch diese Ehre an 
Romulus an, den die Bürger nach seinem Heimgang feiern als deum deo fhotum 
regem parentemque urbis Bomaruie (Liv. 1, 16, 3; vgl. 5, 49, 7). Vgl. S. 731 A. 2. 

3) Appian b. e, 2, 7: xal Soxei xtaiv ffie if| £6<pt]ui(a . . . itepicXfteiv h 
T<»v Nuv a^ToxpaTÖpooN Tou^ ^atvofjiivouc dl^Coug* ou5e ifap ToIoSe xadrep ouai 
ßaoiXeOatv e6(^c dn' dpyff^^ &pia rat; d[XXai; lita>vu(jL(atc, dl>^d o6v x?^'^^ f^öXic 
■7fie «&c ^xeX"?); inX \w^i<rcoi^ W) fiiaprupCa ^^Ujezai. Zunächst ist hier an 
Hadrian gedacht (vgl. A. 6). 

4) Sueton Ner. 8: tantum pairis patriae nomine reeusato propter aetatem. 
Noch auf dem Diplom vom 2. Juli 60 führt er den Titel nicht (C. /. L. 111 
p. 1109)'; die Münzen zeigen ihn aber schon früher (Eckhel 6, 262), 

5) Sueton Vesp. 12 : patris patriae appeltationem [furn] nisi sero reeepit. Er 
fuhrt sie nicht auf dem Diplom vom 7. März 70, aber auf dem vom 5. Apr. 71. 
— Ueber Titus vgl. Borghesi opp. 6, 16. 

6) Appian b, c, 2, 7 (A. 3). Vita Hadriani 6: patris patriae nomen de- 
latum sibi statim, et iterum postea^ distulit quod hoc nomen Auguslus sero meru- 
issel. Orosius 7, 13: idem quoque continuo pater patriae in senatu ultra morem 
maiorum appeüatar (die Ablehnung ist hier nicht erwähnt). Mit der Ansetzung 
der Annahme auf das 11. Jahr Hadrians bei Eusebius stimmen die Münzen 
(Eckhel 6, 315 fg.) und die eigenen Diplome des Kaisers wohl überein, welche 
letztere den Titel im J. 127 noch nicht, wohl aber seit 129 setzen. Indess ist 
derselbe auch bei Hadrian, wie bei Augustus, nicht selten anticipirt worden 
(r. /, L. III p. 1111). 

71 Claudius nahm den Titel 6/12 Jan. 42 an (Arvalacten bei Henzen p. 68 ; 
Dio 60, 3; Borghesi opp. 5, 192); ebenso einige Zeit nach dem Antritt Gaius 
(Dio 59, 3) und Plus (vito 6). Eine Uebersicht der Regenten , die den Titel 
erst apiter angenommen haben, giebt Eckhel 8, 452. 

BAb. Alterth. II. 47 
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Kaiser von kurzer Regierung, wie Galba, Otho, Vitellius über- 
haupt zu diesem Titel nicht gelangt sind, Tiberius denselben 
sogar definitiv zurückgewiesen hat ^) . Pertinax ist der erste Herr- 
scher, der gleich mit dem Antritt der Regierung den Titel an- 
genommen hat 2). Von Privaten ist derselbe nie geführt worden ; 
nicht einmal den Mitregenten wird er beigelegt. Indess ist er 
kein wesentlicher Bestandtheil der Kaiserstellung und Rechte sind 
mit demselben nicht verknüpft, am wenigsten das der väterlichen 
Gewalt"^); es ist nichts als ein ehrender Beiname*). 

III. Unter den republikanischen Priesterthümern wird eigent- 
lich nur ein einziges, das des 

4. pontifex maximus 

von den Kaisern im Titel geführt. Dass der Kaiser den sämmt- 
lichen übrigen angesehenen Gollegien angehört, wird später ge- 
zeigt werden; aber nur Augustus^j und Tiberius®) haben, und 
auch sie nicht* häufig, ausser dem Oberpontificat noch die drei 
anderen höchsten Priesterthümer in die Titulatur aufgenommen. 
Nachher geschieht dies von den Kaisem nicht mehr^), ausser wo 
eine besondere Beziehung auf ein bestimmtes Priesterthum hin- 
zutritt ®j . 

1) Tacitus ann, 1 , 72. 2, 87. Sueton l'ib. 26. 67. Dio 57, 8. 58, 12. 

2) Vita Pertin. 5 : primus sane omnium ea die qua Augtutus est appellatus 
etiam pcUris patriae nomen recepH. Vgl. Julian. 4. Alex. 1. Max. et Balb. 8. 

3) Dio 53, 18: f^ Y^ '^^^ iraTp^c lica>vu{jtr(a rayra p,£v xal i^ouaiav Tivd 
auToTc, -^jv Ttore ol TtaTipe« iizi toü; itaiSa« lu/ov, xaxot TrcCytojv i^fiAv SC^oaoiv* 
oö {jL^vToi xai iizi TOüTO dpv^v ^Y^veTO, dXX'l; re Tifi-^v %a\ i^ itapatveoiv. 
Seneca de dem. 1, 14, 2. Es verdient Beachtung, dass auf dem Bogen von 
Pavia (S. 743 A. 1), der wenige Jahre nach der Verleihung dieses Titels gesetzt 
ist, derselbe den Platz hat zwischen dem Oberpontificat und dem Augurat. 

4) Indess wird der Satz, dass in einer Stadt, in der der Kaisei^ verweilt 
oder durch die er passirt, der Relegirte sich nicht aufhalten dürfe, von Gallistra- 
tus (^Dig. 48, 22, 18; nur in der Uebersetzung erhalten) also motivirt: (juSvou 
YÄp l^eaxi TÖv ßaoiXea ßX^iteiv toi« SüvapidNOi; eU 'Pw^tjv elot^vai* Tat^p ^ap 
ioTi Tfj5 iraxplSo« 6 ßaotXeu^. 

5) Auf dem Bogen von Pavia C /. L. V, 6416 und dem romischen Stein 
C. 1. L. VI, 875. 

6) C. /. L, II, 2062 = Orelli 688. C. I. L. VI, 903 = Orelli 690. 

7) Vereinzelt erscheint der Augurat bei Gaius (Münze nicht römischer 
Prägung Eckhel 6, 220; Cohen n. 1) und Claudius (Eckhel 6, 241 ; Cohen n. 
56). Die von Henzen p. LXVJ für die Arvalacten des J. 58 vorgeschlagene 
Ergänzung, wonach Nero die vier grossen Priesterthümer im Titel fuhren würde, 
kann auch nach der Reihenfolge der einzelnen Titel unmöglich richtig sein. — 
Prinzen setzen ihre Sacerdotien, zum Beispiel noch L. Aelius den Quindecim- 
virat (C. i. L. III, 4366). 

8) Der Art sind die im Arvalenhain aufgestellten Kaiserstatuen mit fratri 
Arvali; ferner die später noch zu erwähnenden zur Feier der Cooptation der 
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ly. Unter den republikanischen Aemtem und Ehren, die 
der Kaiser sei es früher, sei es als solcher verwaltet oder erworben 
hat, werden die niederen, von der Prätur einschliesslich abwärts, 
niemals in der Titulatur geführt. Bei den übrigen, die der Kaiser 
überhaupt in seine Titulatur aufnimmt, macht es titularisch keinen 
Unterschied, ob der Kaiser das Amt zur Zeit bekleidet oder nur 
früher bekleidet hat, wesshalb denn auch die Iterationszifiern 
in der vollständigen Titular regelmässig beigesetzt werden. Es 
sind das die beiden Amtsbezeichnungen 

5. consul 

6 . censor 

über welche Aemter selbst dei- 'Abschnitt von den kaiserlichen 
Gonsulaten und den kaiserlichen Censuren nachzusehen ist, und 
die Bezeichnung 

7. Imperator, 

Auch unter dem Principat besteht gar nicht oder wenig verändert 
(4, 405 A. 4) der alte republikanische Gebrauch, dass dem Feldherrn, 
das heisst in der Kaiserzeit vorwiegend und bald ausschliesslich 
dem Princeps, wegen eines von ihm oder unter seinen Auspicien 
erfochtenen Sieges die Benennung imperator beigelegt und titular 
von ihm geführt wird. Dabei ist indess zu beachten, dass die Ge- 
langung zum Principat und damit zur höchsten Feldhermgewalt 
zwar ebenfalls als Erlangung des Imperatornamens betrachtet wird, 
aber ohne titularen Ausdruck bleibt, indem dafür meistens die 
Aufnahme des imperator in den Namen eintritt (S. 728). Der 
Princeps bezeichnet sich also in Folge des ereten ihm oder von 
ihm erfochtenen Sieges als imperator Il^und so weiter^), und führt 
diese Bezeichnung unter den Arotstiteln, in der Begel neben dem 
auf Grund der Uebernahme des Principats ihm erworbenen prae- 
nomen imperatoris, 

Kaiser in die grossen Goilegien geschlagenen Münzen, von denen die vespasiani- 
sche wenigstens den Augurtitel setzt. Auch die Münzen des Yitellius mit XVvi^ 
Mcr, fac. (Eckhel 6, 316) sind auf besondere Veranlassung geschlagen. 

1) Dio 43, 44 (nach den S. 727 A. 1 angeführten Worten): o6 [xIvtoi xai 
To dpyaiov i% to6toü xaTeX6d7), dXX' loriv Ixatepov xai StA toöto xal 5e6Tepov 
ItC aSzm^ iitd-^erai, Cxav vlxifjv xoiaüTT]'^ dv^Xcuvxat. ol fiev ^Ap olM toüto auxo- 
iipaxope^ (= die Imperatoren schlechthin) änai xiq izpoorifopiv, xa6xTi . . . %al 
TTOt^x^ 76 /pövxar oT« 5' av %a\ SiA no\i[ims ÄEi6v xi aux^; xaxopftw^'n , oöxoi 
hi] xa\ dxelvTjv xifjv di:h xoO dpyaCou irpoaXa(JL^dlvou9t. %d% xo6xou xal ocixep^v 

47» 
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ReiheDfcige Aus dieseo Sieben Titeln ^) setat sich die formliche kaiserliche 
utuutur: Tituldtur zusammen, und zwar, so weit die Attributionen der 
Iteration fähig sind, unter HinzufUgung der Ziffer. Die Reihen- 
folge dieser Attributionen, welche offenbar zugleich deren Bang- 
folge ist 2), ist im Allgemeinen ^j die folgende. 

1. pontifex maximus. 

Seit der Oberpontificat mit dem Principat verknüpft ist, be- 
hauptet er sowohl unter Augustus ^j wie späterhin ^] durchaus den 
ersten Platz in der kaiserlichen Titulatur. 

2. tribunicia potestate. 

Die tribunicische Gewalt hat den Platz gewechselt. Unter 
Augustus steht sie ohne Ausnahme hinter dem Consulat, in der 
Regel auch hinter dem Imperatortitel ^) , so dass also damals noch 

v.i %a\ Tp(TOV . . . aOxoxpdiTtup d7:ovop.öiCeTai. Vgl. 53, 17. Mit Recht ist diese 
Stelle Ton den Numismatikern (Eckhel 8, 351) als ein Beleg dafür betrachtet 
worden, dass die erste Siegesacclamation den Titel imp, II giebt. Das fordert 
ebenfalls die augustische Titulatur; denn sein praenomen imperatoria ist, wie 
die MünM mit imp. divi Itdi f. ier. (S. 667 A. 4) augenscheinlich zeigt, nichts 
als der zum Namen denaturirte republikanische Imperatortitel. 

1) Singulare Titulaturen wie des Pertinax princeps senaius (Dio 73, 5; 
Orelli 896. 897), Elagabals scieerdos amplissimus dei invicti Solls Elagabali (C, I. 
L. III p. 892 und ToUstandig auf einem neu gefundenen Militärdiplom im 
2. Bd. der Ephem. epigraphica)j werden hier übergangen. 

2) Dass die Kaisertitulatur durchaus nach dem Range der Prädicate und 
zwar absteigend geordnet ist, folgt sowohl aus ihrer eigenen Beschaffenheit wie 
aus der allgemeinen Sitte dieser wie auch der republikanischen Zeit. Auf 
Caesars Münzen mit eoi. Urt, — dici. Her.') (augur — pont. max, liegt nicht eigent- 
lich eine Folge vor, sondern jeder Titel steht hier für sich. 

3) Die Specialitäten und die Ausnahmen kann nur eine Specialuntersuchung 
darlegen, an der es fehlt. Für unsere Darstellung sind die Reichsmünzen und 
die Kaisergesetze (C. 1, L. III p. 904) zu Grunde gelegt und daneben die stadti- 
schen und italischen Inschriften in Betracht gezogen, dagegen die häufig gegen 
die strenge Regel verstossenden provinzialen Münzen und Inschriften unberück- 
sichtigt geblieben. 

4) Stadtrömische Inschriften Augusts , die gegen diese Regel Verstössen, 
finde ich nicht ; italische dieser Art (wie die pompeianische /. R. N. 2240) sind 
sehr selten. Auf die Münzen Augusts mit imp. Caesar divi f, Augustus, imp. 
XX)(pofUrf. maxim., tribun. pot. XXXIIIJ (Cohen Aug. 271) und die ähnlichen 
des Tiberius (Cohen Tib. 26—35) scheint die Yertheilung des Titels auf die 
beiden Seiten eingewirkt zu haben. 

5) Dass die Münzen von Gaius, die mit dem Consulat beginnen (Cohen n. 
14 — 17), bei dem Antritt dieses Amtes geschlagene Qelegenheitsmünzen sind, 
habe ich in A. a. Sallets Zeitschrift für Numismatik 1 (1873) S. 239 bemerkt; 
dasselbe gilt offenbar von der einzigen analogen Münze des Claudius (Cohen n. 74) 
und nicht minder von den ähnliclien Yespasians (Cohen 30. 32 — 42. 114. 
130. 289. 347. 470). 

6) Die Belege sind bei dem Imperatortitel gegeben. 
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die repuMikanische Aemterfolge als massgebend erschien. Unter 
Tiberius aber tritt die tribunicische Gewalt in der Reihe der 
magistratischen Attributionen aus der letzten an die erste Stelle^), 
und diese hat sie unter den späteren Kaisern behauptet 2). 

3. imperator. 

Die Siegesacclamation gehört an sich nicht in die Aemterreihe, 
und als sie gegen das Ende der Republik in dieselbe Eingang /and, 
dauerte es einige Zeit, bis sie einen festen Platz darin gewann^). 
Unter Augustus und Tiberius steht der Titel imperator häufig 
hinter dem Consulat ^) und, wo die tribunicische Gewalt dem Con- 
sulat nachsteht, sogar hinter jener ^] . Indess in den stadtrömischen 
Inschriften Augusts wird umgekehrt imperator in der Regel an die 
Spitze der magistratischen Alltributionen gestellt ^) ; und wenn Ti- 

1) Es giebt italische Inschriften ans Tiberius Zeit, die dem augustischenSystem 
gemäss die tribunicische Gewalt dem Consulat nachstellen ; so die stadtröraische 
des Drasus Ti. f, Wilmanns 888 =» C. /. L. VI, 910 ; Orelli 604 (Rimini, 
mit Angustus zusammen); 687 (Pozzuoli); 690 = C. I. L. VI, 903 (anbekann- 
ter Herkunft); 1. R. N. 2394 (Herculaneum). Aber die umgekehrte Folge er- 
seheint auf den Steinen der aqfta virgo (Orell. 3319 =s C. I, L. VI, 1253: 
pontif. maxim. , trib. pot, XXXVI II ^ cos. F, imp, YIII)^ auf der Orabschrift 
des Kaisers (Orelli 691 =s C. /. L, VI, 885), im pränestinischen Kalender des 
Yerrius Flaccus (C. I^ L. I p. 386, in Anwendung auf Augustus), in einem 
Stein von Tusculum (Henzen 7153) und hat also wo nicht die meisten, doch die 
gewichtigeren Zeugnisse für sich. Ceberdies erklärt sich unter der Voraus- 
setzung, dass die letztere Stellung die von dem Kaiser eigentiich bevorzugte 
war, das Schwanken der Folge daraus, dass die neue Ordnung nicht sofort 
durchdrang. 

2) Von Oaius an, mit dem auf den Reichsmünzen die YoUe Kaisertitulatur 
beginnt, kann kein Zweifel mehr sein, dass der tribunicischen Gewalt darin der 
Platz unmittelbar hinter dem Oberpontiflcat und vor dem Consulat zukommt. 
Die Ausnahmen (vgl. S. 740 A. 5) sind verschwindend gering. 

3) Auf den Münzen des Antonius steht imp. meistens vor, aber zuweilen 
auch nach cos. (Cohen 1 p. 22 n. 5. p. 23 n. 2. p. 26 n. 48), welche letz- 
tere Ordnung bei Lepidus (das. p. 22 n. 4. 5) und in einer stadtrömischen 
Inschrift Caesars vom J. 725 (Orelli 596 == C. /. L. VI, 873) befolgt wird. 
Die capuanische von 723 (/. R. N. 3591) kehrt die Ordnung um. 

4) Cos.f imp.y tr. p. ist die Ordnung auf dem Bogen von Pavia (C. /. L. 
V, 6416) bei Augustus wie bei Tiberius, auf der Bruckeninschrift von Arimioum 
(Orelli 604) und auf einem Stein Augusts von Casinum (Orelli 597 = /. R. N. 
4229), ferner auf den A. 1 angeführten des Tiberius Orelli 687. 690. /. R. 
N. 2394. 

5) Cos.j tr. p.y imp. ist die Ordnung auf der grossen Inschrift der römischen 
Aquaeducte vom J. 749 (Orelli 51 s C. I. L. VI, 1244), auf dem Bogen 
Augusts von Fano (Orelli 602), auf einer Inschrift desselben von Neapel (/. R. 
N. 2446) und auf einer Inschrift des Tiberius aus augnstischer Zeit von Saepinum 
(Henzen 5375). 

6) Die Folge imp., cos., tr. p. findet sich in den stadtrömischen Inschriften 
Augusts C. I. L. VI, 457. 458 (= Orelli 598) 701. 702 (= Orell. 36). 
875. 876. 
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berius dies nicht gethan zu haben scheint^] und Gaius den Im- 
peratortitel überhaupt nicht geführt hat, so nimmt seit Claudius 
der Imperatortitel den Platz unmittelbar hinter der jetzt an die 
Spitze der magistratischen Titulatur gerückten tribunicischen Ge- 
walt ein, geht also dem Consulate vor 2). 

4. consul. 

Die Stellung dieser Magistratur ergiebt sich aus dem Gesagten. 
Anfangs behauptet dieses Amt den Vortritt vor der tribunicischen 
Gewalt und wetteifert mit dem Imperatortitel um den ersten Platz 
in der magistratischen Reihe ; unter Tiberius räumt es vor jener, 
unter Claudius definitiv vor diesem das Feld und behauptet seit- 
dem höchstens die vierte Stelle, um die es auch noch mit der 
Censur und dem Titel pater patriae zu kämpfen hat. 

5. censor. 

Auch diese Titulatur, die nur bei Claudius, Vespasian, Titus 
und Domitian auftritt — Augustus hat die Censur titular nie ge- 
führt •— hat keinen völlig festen Platz, insofern sie bald dem 
Consulat nachsteht, bald ihm voraufgeht. Auf den Münzen steht 
die Censur immer dem Consulat nach , soweit sie sie setzen ^) ; 
in den Kaisergesetzen steht gewöhnlich umgekehrt die Censur vor 
dem Consulat^). 

6. pater patriae. 

Diese erst mit der Monarchie aufgekommene und nicht von 
allen Kaisern stetig geführte Titulatur hat längere Zeit einen festen 
Platz überhaupt nicht gehabt. Unter Augustus steht sie meistens 



1^ Unter Tiberios steht consul in der Regel vor imperator , was ausser den 
S. 741 A. 1. 4 angeführten Steinen besonders die zahlreichen Inschriften des 
Qermanicus belegen. In seiner Grabschrift (Orell. 691) steht, umgekehrt imp. 
VIII CO«. V. 

2) Auf den Münzen und dem Diplom des Claudius so wie auf seinem Edict 
die Anauner betreffend (C. I. L. V, 5050), ebenso auf den Terminalsteinen des 
Pomerium (C. /. L. VI, 1231 = Orelli 710) und einer Wasserleitung (C. /. L. 
VI, 1252 asr Orelli 703) steht imp. vor cos. Auch die umgekehrte Ordnung 
findet sich unter ihm noch anf stadtromischen Inschriften ersten Ranges, wie 
auf der der Aqua Claudia (Orell. 54 = C. I. L. VI, 1256); ferner Orelli-Hen- 
zen 709. 715. 1825. 3336. 5098; aber imp. cos. überwiegt doch und ist auf 
don Diplomen seitdem constant. 

3) Auf Claudius Münzen wird die Censur nicht genannt. 

4) Ausnahmen finden sich bei Vespasian und Domitian (C /. L, III 
p. 905). 
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zu Anfang oder am Schluss der Titulatur ^] ; die folgenden Kaiser 
bis auf Titus setzen sie in der Regel vor das Consulat^); von 
Domitian an wird paler patriae regelmässig dem Consulat nach- 
gesetzt und macht also den Beschluss der regelrechten Titulatur^). 

7. proconsuL 

In dem Diplom Traians vom J. 116, in welchem diese Titu- 
latur zuerst auftritt, ist sie vor das Consulat gestellt; dagegen 
in den Urkunden Hadrians steht sie nach und schliesst die Aemter- 
reihe, und diesen Platz hat sie seitdem stetig behauptet. 

Diese sieben- oder vielmehr, da die Gensur meistens fehlt 
und der Proconsulat erst später hinzutritt, in der Regel früher 
fünf-, später sechsstellige Titulatur hat sich als die officielle noch 
über Diocletian hinaus behauptet. Vollständig tritt sie allerdings 
schon in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts nicht häufig 
und im vierten immer seltener auf; aber sie begegnet noch unter 
Constantius II ^j , unter Julian^) , ja unter Valentinian , Valens 
und Gratian«) in unveränderter Form und ist wohl erst völlig ver- 
schwunden, als Gratian aus religiösen Bedenken den Oberpontificat 

1) An der Spitze der Titulatur, also vor porU. max.j steht pater patriae auf 
deu Decreten von Pisa (Orelli 642) und auf der Ära von Narbonne (Orelll 
2489), am Schluss derselben auf dem Bogen von Fano (Orelli 602) und der 
Brücke von Rlmini (Orelli 604), zwischen Pontiflcat und Augurat auf dem Bogen 
von Pavia (C. /. L. V, 6416). 

2) Diese Ordnung herrscht vor in den Münzen von Gaius bis auf Titus, 
natürlich abgesehen von denen , die ausnahmsweise das Consulat an die Spitze 
der Titulatur stellen (S. 740 A. 6). Ausnahmen finden sich (z. B. von Yespa- 
sian Cohen 194. 195), aber sie verschwinden gegen die Regel. Derselben folgen 
auch die Diplome und sonstigen Urkunden dieser Epoche, welche diese Titulatur 
haben. Auf anderen Documenten aber, selbst auf stadtrömischen Inschriften 
ersten Ranges, wie auf dem Pomeriumstein des Claudius (S. 742 A. 2), steht 
pater patriae am Schluss der Titulatur, und es scheint, als sei dem Publicum 
diese Stellung immer die geläufigere gewesen, auch bevor sie offlciell recipirt ward. 

3) Genau genommen machen die Gold- und Silbermünzen des Titus den 
Anfang mit der neuen Ordnung, wahrend das Kupfer unter ihm und selbst noch 
einige Zeit unter Domitian der alten Regel folgt. Die Diplome folgen bis zum 
J. 80 dem alten, vom J. 8ö an dem neuen Schema. 

4) Meilenstein von Mitrovitz vom J. 3ö4 C. I. L. II J, 3705. 

5) Imp. Caes. d. n. Fl, CL. Jiüiano pio feliei Aug., pofUiflci maximo, trib, 
pt. (so), im. Vllf conauli VII, pater (so) patriae, procons. bono rei publice nato. 
Meilensteine von Innsbruck C. I. L. III, 5983. 5984. 

6) Inschrift der Tiberbrücke wahrscheinlich vom J. 368 Orelli 1117 == C. 
I. L. VI, 1175. Das Schema ist noch durchaus das alte sechsstellige, wenn 
man nur die schliessenden Noten p(aler) p(atriae) p(roeonsul') richtig auflöst. 
Die Ziffern sind incongruent; die consularischen Daten alle und das tribunici- 
scbe Gratians passen auf 368, die tribunicischen von Valentinian und Valens 
auf 370. — Die angebliche Inschrift Valentinians C. I. L. II, 4733 ist, schon 
weil Valens fehlt, unmöglich; gewiss ist sie nichts als eine corrupte Abschrift 
des traianischen Meilensteins das. 4725. 
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fallen Hess. Sie wird auch da angewendet, wo der Princeps 
nicht eigentlich als solcher herrscht, namentlich in Aegypten 

(S. 724 A. i). 

Creirang im Allgemeinen. 

Die Creirung des Kaisers ^) verhält sich zu derjenigen der re~ 
publikanischen Beamten ähnlich wie die Titulatur jener und dieser 
zu einander. Um den neuen Princeps mit der kaiserlichen Voll- 
gewalt auszustatten, wurden, da die kaiserliche Gewalt formell 
sich zusammensetzt aus der proconsularischen und der tribuni- 
cischen, zwei verschiedene Uebertragungsacte erfordert, welche 

1) Die Mannich faltigkeit der kaiserlichen Installationsacte hebtDio 51, 18 her- 
vor, indem er die Anseinandersetzung über die kaiserliche Nomenclatnr und Titu- 
latur also schliesst : TOsauTal ts %a\ ToiauTai ai npoOT^Yoplai ela(v, aU oi xo xpa- 
To; l)^ovT6; xard re tou« v6fA0*JC xal xaTd th ffiri Traxpiov vo{i.(Co'^oi* *at vDv 
fjLev irSaai äaoL a^roU obc tö noXu . . . ^(SoyTat * toT< hk hii itdiXat xara ypovouc 
u>( Sxaorai l<];Y)^iCovTO. Wo einzelne Greationen erzählt werden, wird in ähn- 
licher Weise die Mannichfaltigkelt angedeutet, wobei übrigens regelmüssig vom 
Standpunkt des Senats aus berichtet und vorwiegend dessen Beschlüsse verzeich- 
net werden. Dio 59, 3 : u>OTe (Oains) irdvra 8oa 6 ii&Youoroc dv Toao6Tu> t^c 




irpö; Tov 5f^fA0v y^diiitoLTi xal a^Toxpdtopa xal Kalootpa . . . E^oeßt) tc^ xal 
EuT'jyf^ xal A\)'(0'jy'zos %al dvOöirarov r/jv xe £Eoua(av tyjv 5T]fj.ap)rtxi?)v fj^ovra 
eotuTÖv iv^YP^^'V^ 7rpoXo|j.ßavo)v viro irfplv 4'''i<pi]'SÄ7ivai. Vgl. 60, 1. 63, 29. 
Herodian 5, 2: toIc 06ßa9{i,(ouc Tifidc rccioac <{r!](p{CsTat. Tacitus.&iat. 1, 47 (vgl. 
IHo 64, 8): dM«mi^r Offtoni tribunieia potestas et fwmen Augusti et omnes 
principum honores. 2, 55: in aeruAu (^VUMio) euneta longis äUorum prineipaUinu 
eonvpoiiia siaiim decemuniuT, 4, 3: senatu» euneta principibuB solita Vetpasiano 
deeemit, Vita Marci 6: BiMcepta filia (bei I^ebzeiten des Vaters) tribunieia po- 
tesiate donatus est atque imperio extra urbem proconaulari addito iure quinicte 
relatiorU$. Vita Veri 4 : dato igitw imperio et induUa tribunieia potealate, pro- 
eonsulatus etiam honore delato. Vita Pertinaeis 5 : primus sane omnium ta die, 
qua Augustus est appellahUj etiam patris patriae nomen recepit, nee aimul etiam 
imperium proconsulare rue iu$ quartae relationis : quod ominis loco fuit Periinaei. 
Vita luliani 3 : facto senahis consulto imperator est appellatus et tribuniciam potesta- 
tem, iu8 proconsularCy in patrieias famitias relatus emeruit. Vita Maerini 7 : senatua 
. . Macrinum in patricios adlegü . . pontifieem maximum appeUavit Pii nomine de- 
erelo . . . denique statim Macrino et proeonsulare'jmperiym et poiestatem tribuvu- 
ciam detulerunt. Vita Alex. 1 : aeeepit imperium . * . Augiutumqtu nomen idem 
recepit addito eo , ut et patris patriae r^omen et ius proeonsidate et trihunieiam 
poiestatem et ius quiniae relationis deferente senatu uno die adsumeret, c. 2 : 
primus denique omnium euneta insignia et konorificentiae genera simul recepit, 
c. 8 dankt derselbe dem Senat de Augusti nomine addito et de pontifieatu mcadmo 
et de tribunieia potestaie et de proeof^sulari imperio : quae omnia novo exemplo uno 
die in me contulistis. Vita Maximi et Balbini 8 : decretis Omnibus imperatoriis 
honoribus atque insignibus, percepta tribunieia potestate^ iure proconsularij pontifi^ 
catu maximOj patris etiam patriae nomine inierunt imperium. Vita Dröbi 12: 
decemo igitur^ patres conscripti^ . . . nomen imperatorium, rwmen Caesaricmumf 
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nur ein jeder für sich genügend gewürdigt werden können und 
in den betreffenden Abschnitten zur Erörterung gelangen wer- 
den ') . Allerdings wird dieselbe auch zeigen, dass genau genom- 
men die Kaisercreirung zusammenfallt mit der Erwerbung der 
proconsularischen Gewalt und der daran haftenden Annahme des 
Augustusnamens. Aber nichts desto weniger bedarf es für die 
Erwerbung der tribunicischen Gewalt immer noch eines beson- 
deren Acts. Dasselbe gilt von den nicht der kaiserlichen Gewalt 
incorporirten, aber mehr oder minder fest mit ihr verbundenen 
Accessorien ; von der Erwerbung des Titels pater patriae ist be- 
reits die Rede gewesen (S. 737) und von derjenigen des Ober- 
pontificats und der übrigen Priesterthümer so wie von der Ueber- 
nahme des Gonsulats am ersten Neujahr der neuen Regierung 
wird bei den kaiserlichen Priesterthümem und den Kaiserconsu- 
laten gehandelt werden. 

Eine fKNrmale Wahlqualification für die Kaisercreirung giebt es „^^^tjon 
nicht. Nicht bloss haben die für die ordentlichen Magistrate der 
Republik geltenden Vorschriften auf den aus der ausserordent- 
lichen Magistratur entwickelten Principat keine Anwendung ge- 
funden^), sondern es ist überhaupt kein rechtlich disqualificiren- 
des Moment vorhanden oder auch nur denkbar, da eine jede 
Kaiserwahl, wie wir bei der proconsularischen Gewalt finden 
werden, als ein Act des schlechthin souveränen Yolkswillens auf- 
gefasst wird. Nicht einmal das Knabenalter oder das weibliche 
Geschlecht schliesst rechtlich vom Principat aus. Knaben haben ^^'*Ji^^* 
im 3. Jahrh. häufig den Augustustitel geführt; und auch ab- 
gesehen davon, dass Kaiser Gaius seine Schwester Drusilla als 

nomen Attgusiumi addo proconeulare mtpertum, patris patriae rtperentiam, ponii- 
ficatum maximum, ius tertiae relatioms, tribwUciam potestatem. Die Stellen sind 
hier vereinigt, um von dem Qesammtact eine Vorstellung zu geben, so weit dies 
die Ueberliefening gestattet.« Bei genauer Prüfung löst sich die verwirrende Man- 
nichfaltigkeit dieser grossentbeiis aus sehr trüben Quellen herrührenden Berichte 
einfach auf in das Commando einerseits, andererseits die tribunicische Gewalt 
mit ihren zahlreichen erweiternden Glauseln, wozu weiter] die ausserhalb des 
Principats stehenden Accessorien (Oberpontiflcat u. s. w.) hinzutreten. 

1) Es wird in dem Abschnitt von dem Mitregiment zu zeigen sein, dass 
diese Uebertragungsacte auch dann erforderlich sind, wenn der neue Princeps 
schon unter dem bisherigen die proconsularische und die tribunicische Gewalt 
erhalten hat; der Umfang dieser Gewalten ist verschieden, je nachdem sie dem 
Augustus oder dem Nebenherrscher verliehen werden. 

2) Dass dem Nero im J. 51 die proconsularische Gewalt sofort gegeben, er 
aber gleichzeitig zum Consul erst für sein zwanzigstes Lebensjahr, d. h. für 
das J. 57 designirt wird (Tacitus ann, 12, 41 ; vgl. 1, 474 A. 2), ist dafür h^ 
zeichnend, dass jene nicht unter das Annalgesetz Qel, 
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seine Nachfolgerin auch im Principal bezeichnete ^) y scheinen 
unter den mit dem Titel Augusta belegten Frauen einzelne in 
der That als Theilhaberinnen am Principat betrachtet werden zu 
mttssen^). Auch wer dies nicht einräumt, wird nicht in Frage 
stellen, dass mehr die politischen Verhältnisse als das Bechts- 
hinderniss des Geschlechts in Rom der formalen Weiberherrscbaft 
p»trid»t. iu (Jeu Weg getreten sind. — Um so weniger wird der Besitz 
der senatorischen Stellung und des Patriciats als rechtliche 
Qualificdtion für die Kaiser würde aufgestellt werden können. 
Aber es ist geschichtlich merkwürdig, wie die dem römischen 
Wesen tief eingeprägten Adelsvorrechte noch dem Principat 
gegenüber sich geltend gemacht haben. Dem Patriciat haben 
die Kaiser vor Vespasian wahrscheinlich alle von Haus aus 
angehört^] ; und als dann in Vespasianus der erste Plebejer 
den Thron bestieg, wurde der Patriciat, den die früheren 
Kaiser alle besessen hatten, insoweit als nothwendig mit dem 
Principat verbunden betrachtet, dass er ihm und allen später zu 
demselben gelangenden Plebejern vom Senat ertheilt wurde ^). 
Der erste Kaiser, der vom Ritterstande aus zum Principat ge- 
langte, ist M. Opellius Macrinus, welcher im J. S17 dem hoch- 
adlichen Caracalla nachfolgte ^j ; und gewiss hängt es damit zu- 

11 Sueton Oai. 24. 

2) Die erste Augusta, die Livia, trat, nachdem sie durch Testament ihres 
Gemahls diesen Namen empfangen hatte (S. 732 A. 1), auf tu; xal aOrapyouaa 
(Dio 56, 47), partes sibi aegtian potentiae vindicans (Sueton Tib. 50), domhiatiO' 
rUs socia (Tacitus ann. 4, 57) ; es ist keine Frage, dass sie unter einem schwä- 
cheren Herrscher geradezu die Rolle der Mitregentin gespielt haben wurde. — Die 
zweite Augusta, Antonia, die Grossmutter des Kaisers Gaius, hat den Namen 
ohne Zweifel nur als Ehre geführt. -^ Die dritte aber, die jüngere Agrippina, 
hat sich als Mitregentin ihres Gemahls wie ihres Sohnes betrachtet, wie denn ja 
auch ihr Bildniss auf den Reichsmünzen neben dem Neros erscheint. 

3) Galba ist der letzte Kaiser aus einem altrepublikanischen Adelsgeschlecht ; 
aber Otho (Sueton Oth. 1) und wahrscheinlich auch Vitellius gehörten zu den 
Patriciern von Claudius Greirung. 

4) Dass die Kaiser nicht Yolkstribune sein können ^Te %a\ Ic toOc euTiaTpt- 
ha^ iravToic reXouvTsc, sagt Dio (53, 17) ; hier wird also der Patriciat gefasst als 
mit der Kaiserstellung nothwendig verbunden. Die Erhebung zum Patriciat wird 
berichtet von Julianus (yita 3 : in patrieias familias relatus) und Macrinus (vita 
7 : senatus . . . Maerinum , . . m patricios adlegit novum hominem ; Dio 78, 17 
giebt es nicht von dem Vater, aber von dem Sohn an). 

5) Macrinus rechtfertigt es bei dem Senat, dass er, obwohl nur ix t'^c In- 
TTdi^o; TcüSecuc , sich dieser Stellung unterfangen habe : tI foJj^ up,ac divT^oev i^^ 
Ko(jL(i.ö^ou c^Y^veta -fj 'AvtoivInoü i] TcaTpcpa BtaSo^*^ (Herodian 5, 1 ; ähnlich vita 
Macrini 7). Er versäumt auch nicht das halbe Präcedens des Pertinax geltend 
zu machen , der als Ritter geboren , aber allerdings lange vor seiner Thron- 
besteigung in den Senat gelangt war. 
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sammen, dass er sich und seinen Sohn durch eine Legalfiction 
mit dem Geschlecht der Severe und der Antonine verknüpfte. 



Amtsantritt. 

Wie die römische Republik einen formalen Antrittsact nicht 
kennt, so gilt dasselbe auch von dem Principat, und um so mehr, 
als der Principat zu den Magistraten zählt, die der recht- 
lichen Continuität entbehren und bei denen daher Designation 
und Antritt nothwendig zusammenfällt (1 , 476). Wem der 
Principat angetragen ist, hat sich allerdings über die Annahme 
desselben zu erklären und kann selbstverständlich denselben 
ablehnen *) ; aber formale Vorschriften oder auch nur feste Ge- 
wohnheiten in Betreff dieser Erklärung giebt es nicht und jede 
ausdrückliche oder aus concludenten Handlungen deutlich her- 
vorgehende Willensäusserung genügt. Was von den Magistra- 
ten überhaupt gesagt werden konnte, dass, was als Amts- 
antritt erscheint, genau genommen nichts ist als die erste Hand- 
habung des Amtes (i , 502) , das gilt vor allem von dem Prin- 
ceps. Es wird begreiflicher Weise, namentlich wo die sofortige 
Annahme des Principats nicht ausser Zweifel ist, auf die ersten 
concludenten Handlungen des neuen Regenten Gewicht gelegt, vor 
allem auf die erste Begrüssung durch die Soldaten als Imperator'^) 
oder vielmehr die Entgegennahme dieses Grusses ; ferner auf die 
Annahme der dem Princeps zukommenden Titel 3); auf das Aus- 
geben der Loosung an die Palastwache *) ; auf die erste Ansprache 
des anwesenden oder den ersten Erlass des abwesenden Kaisers 

1) Es wild genügen dafür zu verweisen auf die berühmte Schilderung des 
Regierungsantritts des Tiberius bei Tacitus: non ad rmum omnia deferrent (ann. 
1, 11). Vgl. Sueton Tib. 25. 

2) Das imperatorem salutare kommt oft vor, zum Beispiel bei Tacitus ann, 
12, 69. hist. i, 27. 2, 80: lU legaium salutaturi imperutorem salutavere. Sueton 
CLaud. 10. Oth, 6. Dlo 60, 1. Eine Anwendung davon ist es, dass der Regie- 
rungsantritt unter den imperatorischen Acclamationen mitzählt (S. 739); wie 
denn auch von diesen, selbst wenn der Kaiser abwesend ist, salutare gebraucht 
wird (Tacitus ann. 2, 18). 

3) Dio 79, 2: iv ftev tq itpö; r^v ßouX:?)v lirioroXin t5) xe Trpö; xov Stjjxov 
YpetfXLiaTi xal aixoxpdlTopa xai Kalaapa . . . EOoeßTJ xe xat Euxuyiq *at Aöyouoxov 
xal av06itaxov xtjv xe l^ouoCav x-^jv 5t)fjiap^ixV)v lyovxa ^auxöv hi'^pa^e [irpoXajji]- 
ßavosv a6xö iz[ph tpY)<pi]o^vai. Das Umgekehrte wird bemerkt von Tiberius 
(Tacitus ann, 1, 7) und von Gaius (Dio 59, 3). 

4) Tacitus ann. 1, 7. Während des Interregnum nach Gaius Tode geben 
die Consuln die Loosung (Joseph, ant, 19, 2, 3). 
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an den Senat *) ; auf das erste von ihm als Regenten an das Volk 
gerichtete Edict^) ; aber kein einzelner dieser Acte bedeutet mehr 
als die anderen. Allerdings wird weiter hin bei der Uebernahme 
der proconsularischen Gewalt gezeigt werden, dass die Begrüssung 
des Prineeps durch die Soldaten als Imperator eine der Formen 
der Uebertragung des Principats ist ; aber es ist nicht die einzige ^] 
und die Begrüssung ist lediglich die gewöhnliche dem Kaiser als 
solchem zukommende und ausgezeichnet nur als zum ersten Mal die- 
ser Persönlichkeit erwiesen. Eigentliche Formalien des Regierungs- 
antritts, wie zum Beispiel die in der späteren Monarchie übliche 
Hebung des neuen Herrschers auf den Schild*), sind dem Principat 
fremd und seinem Wesen zuwider. Es ist besonders in dieser Hin- 
sicht von Wichtigkeit gewesen, dass ein einfaches und allgemein 
gültiges äusseres Abzeichen des Principats nicht vorhanden ist, es 
Krone, Scepter, Diadem oder was dem gleichstände unter dem- 
selben nicht giebt*). So ist es gekommen, dass es für den An- 
tritt des Prineeps an jeder allgemein gültigen Form fehlt — von 
Auspication ist nirgends die Rede — und dass hier sich nicht 
einmal eine Analogie für das Nehmen der Fasces bei den republi- 

1) Die prima oratio ad senatum: vita luliani 4, MacrirU 6, Taciti 9, 
Prohi 11, Cari 5. Dio 79, 1. 2. Wenn Herodian 5, 1 sie gerichtet sein lässt 
an den Senat und das römische Volk, so ist damit nur der Senat als des Volkes 
rechte Vertretung bezeichnet, wie dies besonders in der späteren Kaiserzeit öfter 
geschieht. In dem gleichen Sinn hebt Tacitus ann. 1, 7 hervor, dass Tiberius 
Tor setner Greirung durch den Senat diesen zwar berief, aber nur wie er es auch 
bei Attgustus Lebzeiten gedurft hatte , und Dio 59, 3 , dass Gaius vor seiner 
Creirung nicht an den Senat schrieb. 

2) Dio 59, 3. 79, I. 2. — Die Bekanntmachung der Wahl des Tacitus auf 
dem Marsfeld durch den Stadtpräfecten (yita Taeiti 7) gehört wohl zu der Be- 
sonderheit derjenigen Imperien des dritten Jahrhunderts, in denen versucht 
wurde das Imperium des Senats zu realisiren und der Imperator als dessen 
Geschäftsführer erscheint. Dass der neue Prineeps statt durch Edict auch 
durch persönliche Ansprache sich bei dem Volke einführen konnte, versteht sich 
von selbst; aber d^rch den — hier schon als Haupt des Senats fungirenden 
— Stadtpräfecten konnte er sich nicht demselben vorstellen lassen, wenn er an 
der Selbständigkeit des Imperium festhielt. 

3) Wer vom Senat Imperator genannt wird, erwirbt diese Stellung sofort 
und nicht erst alsdann, wenn auf Grund derselben der erste Wachtposten ihn 
salutirt. 

4) Dass der von den Soldaten als Imperator Begrüsste auf einer Sänfte oder 
einem Tragsessel ins Lager getragen wird, scheint allerdings schon früh Gebrauch 
gewesen zu sein (Sueton Ciaud. 10. Joseph, ant. 19, 3, 3. Tacitus ann. 12, 
69. hist. 1 , 27) und darum rapi sogar metonymisch gesetzt zu werden für die Er- 
hebung auf den Thron (yita Max. et B<db. 3). 

5) Vgl. den Abschnitt von den Inslgnien. Das Purpnrgewand bezeichnet 
den Feldherrn, nicht den Prineeps und kommt erst spät auch in dei Stadt in 
Gebrauch. Eber könnte man an das Aufsetzen des Lorbeerkranzes denken ; aber 
^vch dari^ hat sich scbw^irlich irgend welches C^iemonlell ^;eknüpft. 
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kaniscben Beamten und den processtis consularis entwickelt hat, 
obwohl auch der Princeps wie der Gonsul bei Antritt seines 
Amts ein Opfer auf dem Capitol darbringt i]. 

Der Eid auf die Gesetze und die acta der Kaiser , der von ®*^ •" ^^^'^ 
den Jahnnagistraten bei Antritt ihres Amtes gefordert wird^ ist 
von dem Princeps nie bei Antritt des Principats geleistet worden 
und nie fUr dessen Erwerbung bedingend gewesen. Doch haben 
die Kaiser denselben, wenn die tlbrigen Magistrate ihn schworen, 
zuweilen freiwillig mit geschworen 2). 

Einen besonderen dem Princeps als solchem zu leistenden ^^ramen- 
Eid kennt die augustische Ordnung nicht. Allerdings aber ist 
ihm als dem einzigen Feldherrn der Gemeinde von sämmtlichen 
Soldaten des Reiches der althergebrachte Feldhermeid [sa^ramen- 
tum : 4 , 55] zu leisten ^] ; und dieser Eid nimmt jetzt einen wei- 
teren Umfang an. Einmal wird er dem Princeps nicht bloss bei 
seinem Regierungsantritt geleistet, sondern auch bei jeder Wieder- 
kehr desselben Tages und an jedem Neujahr (1 , 507) . Sodann 
beschränkt er sich nicht auf die Soldaten, sondern es schliessen # 
sich die Beamten und die sämmtlichen Bürger und Unterthanen 
dem Treueid an*), so dass er wenigstens den letzteren wohl regel- 
mässig von den Statthaltern geradezu abgefordert ward ^) . 

1) Vita luliani 4; Maximi et Ballini 3. 8. Vgl. vita Severi 7. 

2) Tiberius: Dio 57, 8. Claudius: Dio 60, 10 (hier als Consul). 25. 
Ebenso die Triumvirn auf die Acta Caesars: Dio 47, 8. 

3) Josephus ant. 19, 4, 2. Tacltus hiat. i, 53. Sueton Claud. 10. Oalb. 
11. 16. Oth, 8. ViUU. 15. Vesp. 6 und sonst oft. Wenn Augustus die Foriuel 
geändert hat (Dio 57, 3), so kann das nar Nebensachliches betroffen haben. Die 
eerta stipendiorum praemiorumque formula (Sueton Aug, 49) kam natürlich nicht 
in den Eid. 

4) Bei Tiberius Antritt schwören den Soldateneid nach den Offizieren aena- 
tua miUsque et populua (Tacitus ann. 1, 7). Bei Gaius Antritt wurde im gan- 
zen Reich der Schwur geleistet, dass der Schwörende den Princeps theurer halten 
wolle als seine Kinder, wie ausser Dio 59, 3. 9 und Sueton Qai, 15 besonders 
das merkwürdige iusiwandum Aritienaium \om 11. Mai 37 (C /. L. II, 172) 
lehrt. Den von Plinius ad Trat. 52 (vgl. 103) erwähnten Schwur, einen blossen 
Erneuerungseid, schwören die Provinzialen mit certante pietate. 

5) Wenigstens sagt Tacitus ann. 1, 31 : OermarHcua . . . BeLgarum eivitates 
in verba eiua (des neuen Kaisers Tiberius) adigit. Möglicher Weise ist dabei in 
Betracht gekommen , dass die Betreffenden von der Aushebung getroffen werden 
konnten. 
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LekeasliBgliekkeit nd Eponymie. 

Wie die AonuiUU des Oberamts das Wesen der Republik 
und mil ihr entstanden ist, so ist die Lebenslilnglichkeit des 
Principats tias Wesen der Monarcbie und auch mit ihr entstanden^ 
wenn gleidi das neue Prineip nicht sofort mit voller Klarheit nach 
alten Seiten hin an das Licht trat. 
'*'^'Aß?''*' Der eigentliche Kern der kaiseiiichen Gewalt, die procon- 

iup«n«a. sularische ist dem AnnuitStsprincip niemals unterworfen worden ^), 
obwohl dieses gleidiieitig für den gewöhnlichen Proconsulat ein- 
geführt ward S. 233] und der unmittelbare praktische Zweck 
es zugelassen haben würde auch den kaiserlichen Proconsulat 
nach der gleichen Norm unter unbeschränkter Anwendung 
der Iteration zu gestalten; die Absicht liegt auf der Hand 
die mit dem Wesen der Republik verwachsene Annuität hier 
weder in der Praxis noch auch nur in der Theorie zur Geltung 
gelangen zu lassen. Aber als dauernde und stetige Gewalt 
übernahm Augustus das Imperium doch auch nicht, sondern theils 
als transitorische und exceptionelle Gewalt, welche er nach völ- 
liger Beruhigung der Zustände ebenfalls abgeben werde, theils 
sogar mit Hinzufügung eines bestimmten Endtermins von fünf 
oder zehn Jahren -j . Diese Fristbestimmung konnte entweder den 

il Di« Ileiatioii ist auf den kaiserlichen Proconsulat nnanwendbai und nie auf 
denselben angewendet woiden. Die Inschriften , die zum Beweise des Gegen- 
theils angeführt zn werden pflegen Orot. 191, 1. 192, 4. 264, 6 (= C. /. L. 
IIL 5980. Reines. 3. 31. Mar. 253, 6 (= C. /. L. 11, 4691) sind sammt- 
lich falsch oder interpoUrt. 

2) Dio 53, io zum J. 727 : ^o^jXt^^i; ^4 xm &i h Kaisap ic^j^^m ocpoc dira- 




Dio 56» 28) ictytflbtic «ir^ HtjC^w^j, &«« t^ täv oexeTT|piSmv $ia5o)^{ hiä 
ätott a*JTOV (lo^^p/ft^xi« Di<^ i^so übernommene Macht bezeichnet Dio als -^ 
rpoOT»«t« TÄ^ xotvÄN (^56, 2i> Tgl. 54, 12) oder tj a*jcoicf^k«Dp -^(jiovCa (Dio 54, 
12 Tgl. 55, 6. 12) nnd hiebt auch hervor, dass Augustus in der spateren Zeit 
sich die Miene gab bei Ablauf der Fristen in der That niederlegen zn wollen 




jenen Befi^istungen an die proconsularische Gewalt gedacht ist, zeigt namentlich 
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Werth haben, dass mit Ablauf derselben das Amt von Rechts 
^wegen aufhörte, wie dies die Regel war für die Befristung der 
republikanischen Aemter; oder die Zusicherung enthalten alsdann 
zurücktreten zu wollen, deren Ausführung aber von dem Inhaber 
der Gewalt allein und ausschliesslich abhängen lassen, in welcher 
Weise die Fristen bei dem Triumvirat und überhaupt bei den 
ausserordentlichen Gewalten der höchsten Kategorie auftreten (S. 
673) . Zeugnisse über den Werth, den Augustus seinen Termin- 
bestimmungen beilegte, liegen nicht vor ; dass er sie aber in dem 
zweiten Sinn fasste, zeigt die Weise, in welcher er sich Imperator ge- 
nannt hat. Diese unzweifelhaft das Imperium unmittelbar aus- 
drückende Bezeichnung hat er, ohne dass sie darum ihren Compe- 
tenzbegrifif einbüsst, als Eigennamen angenommen (S. 726), das 
heisst entweder auf Lebenszeit oder mindestens bis er sie wieder ab- 
legen würde ; in der That ist er, wie er auf gleichzeitigen Documen- 
ten auch heisst, imperator perpetuus *) . Die Niederlegung seiner pro- 
consularischen Gewalt in der in Aussicht gestellten Weise konnte aber 
nicht erfolgen ohne Ablegung des Imperatornamens ; und wenn letz- 
tere von seiner freien Selbstbestimmung abhing, so muss dies auch 
von der ersteren gelten. Die Fristen des augustischen Imperium 
sind also nicht bloss durch die nach einander eintretenden Pro- 
longationen thatsächlich zur Uebemahme des Amtes auf Lebens- 
zeit geworden, sondern sie haben überhaupt keinen eigentlich 
rechtlichen Werth und drücken nichts aus als die Absicht des 
Trägers der Gewalt nach Ablauf der Frist niederlegen zu wollen. 
Tiberius hat auch diese scheinbare Befristung aufgegeben, indem 
er nur allgemein sich den dereinstigen Rücktritt vorbehielt^); 

die erste Stelle 53, 13 mit voller Evidenz. Wahrscheinlich hat Dio in der Stelle 
53, 32 nicht an die zeitliche Begrenzung gedacht, sondern nnr, allerdings nicht 
recht genau , ausgedrückt , dass dem Augustus innerhalb der jedesmal laufenden 
Frist das proconsularibche Imperium ein für allemal zustehen und durch das 
Ueberschreiten des Pomerium nicht verloren werden solle. 

1) In einer Inschrift von der Insel Gaulos (in entstellter Gestalt bei Orell. 
618, mir in correcter Abschrift mitgetheilt von G. Wilmanns), die in den ersten 
Jahren des Tiberius geschrieben ist, heisst Augustus zweimal imp(erator) perpe- 
t(uu8), entgegen der offlciellen Titulatur, aber der Sache nach durchaus richtig 
und zutreffend. 

2) Er erklärte bei der Uebernahme, dass er sich den Rücktritt vorbehalte 
(seine Worte führt Sueton an T»6. 24: dum veniam ad id tempus, quo vobia 
aequam poasit videri dare voa aliquam senectuti meae requiem), aber Befristung fand 
nicht stott. Dio 53, 16 fährt nach den S. 750 A. 2 angeführten Worten fort: xal 
oid TOÜTo %a\ ol jjLCTd TctOxa a^Toxpatopec, xaboi fxTjx^T H TaxTov XP<5vov, dXX ic 
i:dvTa xoL%dKai t6v ßiov (iiTo5eixv6(xevot , 5(xu>c §id t&v hi'Aa del ir&v ic^praoav 
o>; xal T^v ifjY^f^O''^^'' oi^i; xöte dlvaveo6(xevot * xal touto xal vüv •^l^'^CTai. 



[ 
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er Hess die vemutste Piction fallen, dass das proconsulariscfae 
Regiment des Kaisers bestimmt sei dem gewöhnlichen procon- 
sularischen die Stätte zu bereiten. Damit war die Perpetuität 
des Imperium definitiv anerkannt; und es ist auch nie ein Versuch 
gemacht worden dasselbe der Befristung zu unterwerfen. 

TerTÄini ^^ ^® ^^^^^ militärische Seite der Herrscherstellung wühlte 
^^^1^ Augustus bei der Constituirung des Principats im J. 727, wie 
wir später sehen werden, die Form des Gonsulats und der 
tribunicischen Gewalt, von denen er indess das erstere schon 
im J. 734 fallen Hess und sich auf die letztere beschränkte. 
Für den Consulat blieb die Annuität formell in Kraft; nur dass 
Augustus, indem er in der unbeschränkten Zulassung der Iteration 
und selbst der Gontinuation auf die frühere Ordnung der Re- 
publik zurückgriff (4, 4S3. 425), sich wenigstens die Möglich- 
keit der factischen Dauer sicherte. Die tribunicische Gewalt 
dagegen war schon vor Constituirung des Principats dem spä- 
^damu^ teren Herrscher durch Volksschluss auf Lebenszeit übertragen 

verbunden, wordeu, uud dabei ist es ein für allemal geblieben. Nur trat, 
als Augustus den Consulat abgab, zu der Perpetuität der tribu- 
nicischen Gewalt die Annuität in der Weise hinzu, dass von da 
an die Kalenderjahre der tribunicischen Gewalt gezählt wurden <], 
womit die folgenden Kaiser jeder für sich fortgefahren habend). 



Von Tiberius sagt er 57, 24: ^teX&övxoiv hk twv hixoL ^töjv xij« ^pX^Qf ayxoO 

aM^^ d^irep 6 AOyouotoc Äpveiv. i\ (x^vrot itav^Y^P'^ u ^e*«e'^pU ^itoi-fidT). 58, 24 
zum J. 34 : eUoorou Ixouc tyjc dpVTJc itzivzd^iioi a^xoc (Jt,iv . . oux ioiQXdVv i; xfjv 
TTÖXiv, ol S' SicaTOi . . Tihv dex£T72p%a ti?)v Seuxlpav ithoraoa^i (oStw y«P aur/iv, dXX.' 
oux c(xoaeTT)p((a d>vö(AaCov) «bc %a\ r^v 'fif€if.o\ia'^ au^ic a6T(p xara t6v A5youotov 
oiS6vT6c. Uebar diese Decennalienfeier , die auf den Münzen zuerst im J. 148 
erscheint (primi deeennaleM des Plus : Eckhel 7, 18) bandelt Eckhel 8, 473 fg. ; 
soviel wir sehen, gehen sie zurück auf Gelübde für zehnjähriges glückliches 
Regiment, die bei dem Regierungsantritt und sodann weiter übernommen wur- 
den, wie dergleichen schon in republikanischer Zeit häufig vorgekommen waren 
und in der Kaiserzeit unter mannichfaltig abweichenden Modalitäten auftraten. 
Darauf aber„ dass man eine wenn auch nur formale Erneuerung des Principats 
darin sah, führt ausser Dios Angabe keine weitere Spur, und es ist dies auch 
mit dem Wesen der späteren Kaiserherrschaft nicht wohl vereinbar. 

1) In den capitolinischen Fasten, die von 731 an die consularische Jahres- 
benennung und die dem Principat eigenthümliche neben einander auffuhren, 
was aber sonst in keiner der uns erhaltenen Jahrestafeln geschieht, wird diese 
Aenderung eingeleitet mit den Worten : [Augustus postquam eofuuyatu se ab- 
dieavity tr[ib(unicid) potfestas) annua facta tat']; denn so ungefähr wird wohl er- 
gänzt werden müssen. 

2) Dio 53, 17: 5t' aik^c (tJjc d^ouaCac T?jc STjfAap/ixTJ«) xai i^ ^Sap(^uT)Ou 
T&v ixdiv rTjc ^PXJC a&r&v, (2»c xal xax' £xoc auxi^v piexa xdiv del ftT){tap^ot>NX(»v 
Xa(Aßav6vxo)v, 7tpoßa(vei. 
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Die Ursache ist ohne Zweifel gewesen, dass der neue Herrscher 
nicht bloss der Perpetuität des Regiments, sondern auch der Zäh- 
lung der Regierungsjahre bedurfte, und da die dafür nächstliegende 
Form ^] mit der Aufgabe des Consulats verloren ging, in der lieber- 
tragung der Annuität auf die tribunicische Gewalt ein Ersatz ge- 
schaffen werden sollte. Indess ist schon bei dem Consulat bemerkt 
worden (S. 86], dass, dem hybriden zwischen Republik und Mo- 
narchie die Mitte haltenden Charakter des Principats entsprechend, 
die monarchische Jahrbenennung nicht durchgedrungen ist 2), 
vielmehr die republikanische Jahrbezeichnung nach den Con- 
suln sich nicht bloss daneben behauptet, sondern durchaus vor- 
wiegt^) , wie sie denn auch dem praktischen Bedürfnisse weit 
besser entsprach'^). 

Schwierig ist es zu bestimmen, in welcher Weise das tribuni-NeuUbr de« 

^ ' tribunici- 

cische Kaiserjahr berechnet worden ist^). Für Augustus und die »chen 

1} In der Art, wie in den Senatsprovinzen dem Pioconsnl die Eponymie 
zustand (S. 237), ist in den kaiserlichen nie nach dem Kaiser datirt worden; 
anch qnaliflcirt sich die proconsularische Gewalt des Kaisers gar nicht zn solcher 
localen Eponymie. 

2) Bei der Erhebnng des jüngeren Drusus zum HlCregeuten im J. 22 wurde 
im Senat der Vorschlag gemacht, ut publieis privatisve monumentis ad memoriam 
temporum non eonsulum nomina praescribererUur, aed eomm, qui tribuniciam po- 
testatem gereremi (Tacitus ann, 3, 57). 

3) Charakteristisch ist dafür, dass Augustus in seinem Rechenschaftsbericht 
selbst gewöhnlich nach Consnln datirt, nach der tribunicischen Gewalt nur ein- 
mal neben der consularischen Datirung (3, 15) und einmal allein (3, 12 vgl. 
1, 29); ebenso, dass die capitolinischen Fasten die consularischen und die 
tribunicischen Jahrbenennungen , gleichsam zur Auswahl, neben einander ver- 
zeichnen. 

4) So lange das Neujahr schwankte, also bis etwa zum J. 100 n. Chr., 
fehlte es dem Kaiserjahr, wie dem ursprünglichen consularischen, an dem ersten 
Element einer praktischen Jahrrechnung, an der gleichförmigen Einheit. Bei dem 
späteren Kaiserjahr war dies weniger der Fall ; doch musste auch hier das letzte 
Kaiserjahr des Vorgängers und das erste des Nachfolgers immer zusammen- 
gerechnet werden, um diese Einheit festzuhalten, und dass das Kaiserjahr nicht 
an das längst eingebürgerte Neujahr des 1. Jan. geknüpft ward, war ein wei- 
teres Hinderniss. In der That scheint der Gedanke eine monarchische Jahr- 
benennung zu schaffen wohl dem Augustus vorgeschwebt zu haben, aber von 
seinen Nachfolgern fallen gelassen worden zn sein. 

5) Die neueste Untersuchung darüber von Siobbe (die Tribunenjahre der 
römischen Kaiser im Philologus 32 [1873] S. 1—91) hat das Verdienst die schwie- 
rige Frage, die seit Eckhels (d. n. 8, 391—449) mit Recht berühmter Behand- 
lung nie im Zusammenhang wieder aufgenommen worden war, aus dem Vollen 
behandelt und die zahlreichen seit Eckhel zum Vorschein gekommenen Docu- 
mente in umfassender Welse in dieselbe hineingezogen zu haben. Aber im Er- 
gebniss ist sie verfehlt. Der Verfasser stellt die Hypothese auf, dass gewisse 
nach erworbener tribunicischer Gewalt eintretende Ereignisse, insonderheit die 
Creirung eines Mitregenten dem kalendarischen Ablauf des Tribunenjahrs gleich 
gestanden und einen Wechsel des Anfangstermins herbeigeführt hätten. Damit 

Rom. Alterth. II. 4S 



— 754 — 

nächstfolgenden Kaiser ist es ausser Zweifel, dass dabei weder 
das alte tribunicische Neujahr des 40. December^) noch das all- 
gemeine kalendarische des 1. Januar ^j zur Anwendung gekommen 
ist; und es bleibt danach kaum eine andere mögliche Annahme 
als die, dass jeder Kaiser den Tag seines Regierungsaniritts 
als das Neujahr seines tribunicischen Jahres behandelt hat. Bei 
Augustus und Tiberius ist dies der Tag, an denen ihnen die tri- 
bunicische Gewalt übertragen worden ist ^) ; bei den folgenden 
Regenten ist wohl meistentheils als ihr Neujahr nicht der Tag der 
Uebernahme der tribunicischen Gewalt betrachtet worden, sondern 
derjenige der Uebernahme der proconsularischen , der eigentliche 
dies impern^)j so dass die Rezeichnung des Jahres als eines tri- 



wird also der Begiiff der Jahreszählung, die doch auch Dio betont, ganz auf- 
gegeben, da die Einheit nicht mehr eine gleiche ist. In der Durchführung er- 
weist sich diese Hypothese ebenso ungenügend wie in der Anlage, da einerseits sehr 
häufig Gaesarenernennungen überschlagen werden, andererseits 4ie Hypothese eine 
Menge Probleme nur scheinbar oder gar nicht löst. Zum Beispiel wird auf 
Traians Creirung zum Caesar im Sept. 97 eine tribunicische Iteration Mitte 
Jan. 98 gebaut, ferner eine ausserordentliche Iteration für Hadrian im Febr. 129 
als ein ,yollstandige8 Rathsel' hingestellt, während die Erhebung des h. Aelius 
zum Caesar im J. 137 die tribunicischen ZifTern unberührt lässt. 

1) Wenn man 'Augustus tribunicische Gewalt nach diesem berechnet, so 
dass als erstes tribunicisches Jahr die Zeit 28. Juni — 9. Dec. 731 In Ansatz 
kommt, 80 würde tr. p, XI JX sein 10. Dec. 747/8, im Widerspruch mit dem 
ancyranischen Monument (3, 15 tr. pot, XI IX eoa. XII, also 749), und am 2. April 
des J. 4 n. Chr. die tr, p, XXVII laufen, während das pisanische Ehrendecret 
für C. Caesar für diesen Tag die tr, p, XXVI angiebt. Die Diplome des Clau- 
dius vom 11. Dec. 52 und des Galba vom 22. Dec. 68 müsaten Jenes die tr, 
p. XII I^ dieses die tr. p, II zeigen, während sie die zwölfte und die erste nen- 
nen. Andere Beweise giebt es in Menge. 

2) Hätte Augustus mit 1. Jan. 732 die tr. p. II angenommen, so kommt 
tr. p, XIIX auf 748, tr. p. XXVI auf 3 n. Chr. Es wäre überflüssig weitere 
Belege zu häufen. 

3) Das Datum ist nicht ganz ausser Zweifel. Die capitolinischen Fasten 
(S. 752 A. 1) zeigen, dass die Annuität der tribunicischen Gewalt eingeführt ward 
mit oder nach der Niederlegung des elften Consulats des Augustus, welche zwi- 
schen dem 14. Juni und dem 15. Juli 731 erfolgte (s. unten). Für den 26. Juni 
spricht, dass Augustus den Tiberius am 26. Juni 4 n. Chr. adoptirte (so nach 
dem amiterninischen Kalender C. /. L. 1 p. 395; den 27. Juni nennt Yelleius 
2, 103 oder seine Abschreiber) und wahrscheinlich gleichzeitig ihm die tribuni- 
cische Gewalt übertrug, allem Anschein nach aber Augustus und Tiberius triba- 
nicische Gewalten von demselben Kalendertag an laufen. 

4) Ausser Zweifel ist dies für Vespasian. Sein dies principatus ist der 
1. Juli 69 (Sueton Vesp. 6), während ihm die tribunicische Gewalt erst nach 
dem Tode des Vitellius 20. Dec. 69 vom Senat und einige Zeit darauf vom 
Volk übertragen worden ist (Sueton Vetp. 12). Dass er seine tribunicische Ge- 
walt vom 1. Juli 69, nicht vom Jan. 70 an zählte, zeigt das Diplom vonx2. Dec. 
76 ((?. /. L. III p, 853) mit tr. p. nicht VII, sondern VIII. Weitere Belege 
giebt Borghesi opp. 6, 1 — 21. Danach hat es sehr grosse Wahrscheinlichkeit, 
dass von Gaius an auch da, wo der Thronwechsel in regelmässiger Weise ein- 
trat, die tribunicische Gewalt weder von dem Tag des dessfälligen Senatsdecrets 
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bunicischen hier genau genommen nicht zutrifil. Diesem System 
fügen die Daürungen der Kaiser des ersten Jahrhunderts sich im 
Allgemeinen in befriedigender Weise >) . Nur liegt es in dem 
Wesen der Durchzählung der tribunicischen Jahre, dass in den 
Fällen, wo der Nachfolger bereits vor seiner Erhebung zum 
Augustus die tribunicische Gewalt besessen hat^ dieselbe Einheit 
bleibt, also der Tag der Uebernahme der Mitregentschaft auch 
für den Regenten der Zählung zu Grunde gelegt wird 2) « Sind 

(das übrigens sehr bald mit dem das Imperium betreffenden verschmolz) noch 
von dem der Renuntiation in den Ck>mitien, sondern Immer von dem dies imperii 
an gezählt wurde, also zum Beispiel bei Nero der 13. Oct., nicht der 4. Dec, 
bei Domitian der 13. , nicht der 30. Sept. das tribunicische Neujahr ist. 

1) Eigentliche Schwierigkeit machen nur die (bei Stobbe a. a. 0. S. 26 
znsammengestellten) Datirnngen Neros ^ ober die Henzen Im Hermes 2, 49 fg. 
gehandelt hat. Dieselben sind, wenn von seinem Regierungsantritt 13. Oct. 54 
an die Jahre gezählt werden, bis zum J. 59 einschliesslich aUe in Ordnung; und 
sie würden es auch sein, wenn man mit Stobbe S. 23, statt vom Regierungs- 
antritt, von den tribnnicischen Oomitien 4. Dec. 54 an zählt, da die nicht zahl- 
reichen Doeumente , die wir besitzen , gleichmässig auf beide Neujahre passen. 
Am 3. Jan. 59 wird demgemäss datirt ir. p. V imp. VI eo$. III des, IUI 
(Arvalacten) ; und noch die Münzen Cohen n. 29. 30 combiniren die tr. p, VI 
= 13. Oct. 59/60 mit cos. IUI » 1. Jan. 60 fg. Aber die Arvalacten des 
J. 60 geben unter Jan. 1. 3 zweimal die Titulatur ir, pot. VII imp. VII cos. 
IV^ und damit stimmt ein höchst wahrscheinlich dem gleichen Jahre angehörigei 
Militärdiplom vom 2. Juli (C. /. L. III p. 845). Die aus Neros späterer Zeit 
vorliegenden Datirungen helfen nicht weiter, da keine derselben anderweitig chrono- 
logisch flxirt ist und sie alle mit der einen wie mit der andern Rechnung verein- 
bar sind. Thatsächlich steht also fest, dass Nero am 1. Jan. 60 sowohl die (r. p. 
VI als die tr. p. VII beigelegt wird. Die von mir im Hermes 2, 58 fg. dafür ver- 
suchte Erklärung ist jetzt, seit wir über die tribunicischen Gomiti^n durch die 
neugefnndenen Arvalacten genauere Kunde besitzen, hinfällig geworden und mit 
Becht haben sich Henzen (BtdUU, 1869 p. 99) und Stobbe (a. a. 0. S. 24) 
dagegen erklärt. Aber mit Stobbe das Diplom einem andern Jahre zuzutheilen 
und die Arvalacten als verschrieben zu betrachten ist auch unmöglich. Vielmehr 
liegt gewiss anch hier ein Systemwechsel zu Grunde. Wenn wie später Traian, 
80 schon Nero im Lauf des J. 60 vorschrieb seine tribunicische QewaH nach 
dem wirklichen tribuniciachen Jahr zu berechnen, also die Zelt 15. Oct. — 
9. Dec. 54 it. p. I zu zählen, so kam die tr. p. VII auf 10. Dec. 59/60; und 
danach mag verfahren sein, als Anfang 61 das Arvalenprotokoll für 60 zur Auf- 
zeichnung kam. 

2) Bei Augustus Tode 19. August 14 lief für Tiberius seit dem 26. Juni 
d. J. die fr. p. XVI, Nähme man an, dass von da an das Regierungsjahr zu 
Grunde gelegt, also das Jahr 19. Aug. 14/5 als tr. p. XVII (oder auch allen- 
falls die Frist 26. Juni 14 — 19. Aug. 15 als fr. p. XVI) gezählt worden ist, 
so kommt man für seinen Todestag 16. März 37 auf fr. p, XXXIX (oder nach 
der zweiten Ansetzung auf tr. p. XXXV 11)^ während er notorisch fr. p. XXXVIII 
starb. — Bei Titus fällt der Tag, an dem er Mitregent wurde, 1. Juli mit 
dem Todestag Vespasians 24. Juni so nahe zusammen, dass die Doeu- 
mente fast alle mit beiden Ansetzungen sich vereinigen lassen; doch giebt es 
eine wahrscheinlich echte Münze von ihm (Borghesi opp. 6, 12), welche ihn 
Aug. nennt und ihm die fr. p. VIII beilegt, also zwischen 24. Juni und 1. Juli 
79 geschlagen sein muss. — Für Traian hat Borghesi (oipp. 5, 20) angenommen, 
dass er , im Widerspruch mit diesem Gesetz , seine fr. p. II von dem Antritt 

48* 
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mdurere Inhaber der tribunicischen Gewalt vorhan- 
den , so scheint zwar dem spttleren Erwerber dieselbe möglichst 
an dem Neujahrslage der Irtther begründeten gegeben, wo 
aber dies nicht thunlich war, für jeden Inhaber eine besondere 
Zahlung befolgt worden zu sein ^) . — Dieses mit jedem Thron- 
wechsel sich ändernde Neujahr ist ^ter, allem Anschein 
nach unter Traian zwischen den Jahren 98 und 4 03 2), durch 
ein festes ersetzt worden und zwar durch dasjenige des alten 
tribunicischen Jahres des 40. December^}. Denn dies ist nach 

der Alletnherrechall nach Nervas Tode gezählt habe; allein eine neu gefundene 
Urkunde (A. 2) hat. dies widerlegt und wahrscheinlich hat auch Traian seine 
tr. p. durchaus von dem Antritt der Mitregierung an gezahlt, bis er das feste 
Neujahr einführte. Seit dieses bestand, konnte diese Differenz überhaupt nicht 
mehr vorkommen; Marcus 15. und seines Bruders Yerus 1. tribunicisches Jahr 
sind zwar dem Anfang nach verschieden, da jenes seit 10. Dec. 160, dieses erst 
seit Pius Tode 7. März 161 lief, aber endigen beide am 9. Dec. 161. 

1) Dass Augustus dem Tiberius, Yespasian dem Titus die tribunicische Ge- 
walt an oder zu ihrem eigenen tribunicischen Neujahr verliehen, also die Jahre 
des Regenten und des Mitregenten hier gleiches Neujahr hatten, ist ausser Zwei- 
fel (Borghesi opp. 6, 10); und dasselbe gilt vermuthlich für Agrippa und für 
Drusus. Auch lagen hier die Verhältnisse so, dass der Regent in der Lage war 
den Tag frei zu wählen. Aber bei Traians Annahme zum Mitregenten war 
Gefahr im Verzug, und es ist eine völlig willkürliche Annahme Stobbes, dass 
Traians Eintritt einen Wechsel des Neujahrs auch für Nerva herbeigeführt habe, 
wobei sogar noch dieser Wechsel den Thatsachen zuwider vom Oct. 97 auf den 
Jan. 98, wenige Tage vor dem Tode Nervas, verlegt werden muss. Die In- 
schriflen, die Nerva die dritte tr. p. beUegen (Orelli 19 = C. /. L. VI, 953. 
OreU. 780. Mur. 448, 4),' sind durchaus ungenügend beglaubigt, in der ersten 
und bedeutendsten sogar jetzt auf Grund der besten Abschriften die tr. p. II 
hergestellt. 

2) Dass Nervas tt, p, II nicht Ende 97 oder Anf. 98, sondern erst am 
18. Sept. 98 begann, beweisen die zahlreichen Documente, die die erste tr. p. 
mit cos, III verbinden (Eckhel 6, 406. 0. /. L. II, 956. UI, 3700. /. JB. N. 
6234. 6254). Dass auch Traian am Anfang seiner Regierung noch nach dem- 
selben Princip zählte, hat das neu gefundene Diplom C. /. L. III p. 862 ge- 
lehrt , wonach er , seit Oct. 97 Mit- , seit Jan. 98 alleiniger Herrscher , am 
20. Febr. 98 noch im ersten tribunicischen Jahre stand. Aber das durch die 
Gonsuln sicher flxirte Diplom desselben Kaisers vom 19. Jan. 103 (C. /. L, III 
p. 864) giebt ihm nicht, wie es diese Rechnung fordern würde, die tr. p. VI, 
sondern die tr. p. Vlly und damit stimmen alle späteren Datirungen überein, 
namentlich auch, dass Traian bei seinem Tode 11. Aug. 117 nicht die tr. p. XX 
zählte, wie er nach dem früheren System hätte thun müssen, sondern tr. p. 
XXI. — Die Documente aus der Zeit zwischen 98 und 103 entscheiden nicht; 
das Diplom mit tr. p. III (C. 7. L. III p. 863) kommt nach dem einen wie nach 
dem andern System auf den 14. Aug. 100 (nicht 99) zu stehen ; und dass, wie 
die Inschrift OreU. 782 zeigt, Traian am 29. Dec. 100 tr. p. IUI war, ist 
gleichfalls mit beiden Systemen im Einklang. 

3) Eckhel a. a. 0. hat richtig erkannt, dass das Kaiserneujahr anfangs 
wandelbar, späterhin aber fest gewesen sei. Aber wenn er (p. 414. 447) die 
Scheide unter Pius in das J. 154 setzte, so hat Borghesi (bei Henzen 5459) 
für Hadrian und ich (im Hermes 3, 126 fg.) für Traian gezeigt, dass das feste 
Neujahr auch für sie angenommen werden muss. Durchaus aber ist dabei bis- 
her (auch noch Bd. 1 S. 502) das Neujahr des 1. Jan. vorausgesetzt worden, das 
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Dios wenigstens für seine Epoche ttber allen Zweifel erhabenen 
Zeugniss (&. 752 A. 2) das Kaiserneujahr der späteren Epoche, 
und diesem allein fügen sich die derartigen Datirungen sowohl 
aus der späteren Zeit Traians ^) wie aus der Hadrians ^] und 
überhaupt der folgenden Kaiser 3)^ nur dass freilich in der Ver- 



freilich in den meisten Fällen zu der gleichen Dfttirnng führt. Dass die hsupt- 
sächlichen Schwierigkeiten verschwinden, wenn dafür das von Dio bezeugte sub- 
stitnirt wird, zeigen die folgenden Anmerkungen. 

1) Die Münze Traians, welche die sitzende Fortuna mit der Beischrift tr. 
p. VII (neben sehr viel häufigerem tr, p. VI) imp. IUI cos. IUI des. V zeigt 
(Cohen p. 57 n. 354), der eigentliche Stein des Anstosses in der Chronologie 
Traians, ist von mir a. a. 0. S. 128 verworfen worden; aber ein nachher mir 
durch Waddington mitgetheilter Abdruck hat gezeigt, dass sie nach Echtheit 
und Lesung unanfechtbar ist. Rechnete Traian seine Jahre vom 1. Jan. oder 
auch von dem Antritt seiner Alleinherrschaft nach Nervas Tode Ende Jan. , so 
ist jene Aufschrift allerdings unmöglich. Nahm er dagegen das feste Neujahr 
des 10. Dec. an und rechnete als erstes tribunicisches Jahr Sept. — 9. Dec. 98, 
als zweites 10. Dec. 98/9 und so weiter (denn natürlich wird er bei dem System- 
wechsel nicht beide Rechnungen confundirt, sondern das neue System so ein- 
geführt haben, als hätte er es von Anfang an befolgt), so gehören jene Münzen 
in die Zeit 10. — 31. Dec. 102, und alles ist in richtiger Ordnung. 

2) Dass auf das schlecht überlieferte Diplom vom 18. Febr. 129 (C. /. L. 
III p. 875) kein Yerlass ist, hat schon Borghesi a. a. 0. erinnert, und es ist 
unbegreiflich, wie darauf hin Stobbe a. a. 0. S. 37 die völlig klare Chronologie 
dieses Kaisers wieder hat umwerfen wollen. Die ebenfalls mit dem Neujahr des 
10. Dec. unvereinbare Inschrift mit tr. p. // cos, III (Orelli 807 = C. /. L. 
YI, 968) ist gleichfalls höchst ungenügend beglaubigt. Das Fehlen der Iterations- 
ziffer bei der tr, p., obwohl sie bei eos. steht, ist auf Hadrians Münzen Regel und 
auch auf seinen Inschriften nicht ohne Beispiel (Orelli 342 = inser. Helvet. 
331); es müssen also auch die Urkunden, in denen tr. p. neben eos. II steht 
(Cohen n. 98. 349. 635. 636. 954; Henzen 5330), nicht nothwendig In das 
erste tribunicische Jahr gesetzt werden. — Ein Document, in dem die Differenz, 
des tribunicischen und des consularischen Neujahrs zum Ausdruck gelangen würde, 
giebt es von diesem Kaiser meines Wissena nicht. 

3) Von Marcus giebt es Münzen aus der tr. pot. XV theils mit cos. II 
des. 77/ (Cohen n. 267 add, n. 37. 38), theils mit eos. III ^ jene also vor, 
diese nach dem 1. Jan. 161 geschlagen. Die ersteren sind nicht mit Eckhels 
Ansatz der tr. p. 'XV auf 1. Jan. — 31. Dec. 161, aber wohl mit der An- 
setzung auf 10. Dec. 160 — 9. December 161 vereinbar. — Auch die schwierige 
Chronologie des Commodus kommt im Wesentlichen in Ordnung, wenn tr. p. I 
gesetzt wird auf 27. Nov. — 9. Dec. 176, tr. p. XVII auf 10. Dec. 191/2, 
tr. p. XVIII, die letzte des Commodus, auf 10.— 31. Dec. 192. Die Münze 
mit tr. p. IUI imp. II cos. (Cohen add. n. 16), die nach Eckhel in das J. 179 
fallen, also cos. II zeigen müsste, kann danach Ende 178 geschlagen seiii; und 
für die völlig gesicherte tr. p. XK777 bleibt der nach Eckhels System mangelnde 
Raum. Allerdings scheint Commodus, sowohl nach dem Biographen c. 12 
wie nach den Münzen, am 27. Nov. 176 nur zum imperator gemacht zu sein, 
aber die tribunicische Gewalt erst im Laufe des J. 177 erhalten zu haben. 
Desshalb setzte man anfangs als Endtermin von tr. p, I den 9. Dec. 177, wo- 
hin die nicht häufigen Münzen mit tr. p. eos. (Eckhel 6, 106; Cohen n. 238. 
239) gehören. Sehr bald aber wurde als dies imperii der 27. Nov. 176 und 
demnach als Endtermin der tr. p. I der 9. Dec. 176 flxirt, wobei es dann 
blieb. Stobbe S. 43 ist hier in scharfsinniger Weise zu ähnlichen Ergebnissen 
gelangt. 
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wirruDg des dritten Jahrhunderts, besonders in den Provinzen, 
keine Regel mehr durchsteht und mit der Sprachverderbniss auch 
falsche Datirungen gemein werden i). 
i2i»cr*h*/' In Aegypten bestand formell das alte Rdnigthum fort und 
dem entsprechend wurde hier das alteinheimische Königsjahr auf 
den römischen Princeps angewendet, jedoch mit der Modification, 
dass wo nicht sofort, doch bald nach dem Eintritt des römischen 
Regiments anstatt des bis dahin in der officieilen Datirung angewand- 
ten schaltlosen Jahres von 365 Tagen ein Jahr mit einer der juliani- 
schen analogen Schaltung der Rechnung zu Grunde gelegt ward 2). 
Das Neujahr dieses ägyptischen Kaiserjahrs blieb, im Anschluss 
an das altägyptische des 4. Thoth, der 4. Thoth des neuen Ra- 
lenderd, welcher in dem julianischen Schalt- und den zwei darauf 
folgenden Gemeinjahren dem SI9., in dem dem julianischen Schaltjahr 
unmittelbar vorhergehenden dem 30. August des julianischen Ka- 
lenders entspricht 3). Demnach wurde als erstes Regierungsjahr 
eines jeden Kaisers dasjenige ägyptische Kalenderjahr gezählt, in 
welches sein Antritt fiel, so dass mit dem ersten unter seiner 
Herrschaft eintretenden ägyptischen Neujahr sein zweites Regie- 
rungsjahr begann. Als erstes der ägyptischen Kaiserjahre über- 
haupt wurde das mit dem 29. Aug. 724 d. St., 30 v. Chr. begin- 
nende betrachtet^), da zwar die Einnahme von Alexandreia schon 

1) Beispielsweise giebt eine africanische Inschrift Realer 3734 dem Severas 
die Titel (r. p. Villi (201) eos. IIl (202); eine andere afticanische Renier 
2374 n WUmanns 989 dem Severos die richtigen Titel für das J. 205 , dem 
Caracalla aber tr. p. Villi cot, 111 statt ir. p, VTII cos. IL Von Garacaila 
giebt es yerschiedene Münzen (Eckhel 7, 204) mit tr, p, 1111 (201) cos, (202). 
Ganz besonders verwirrt sind die zahlreichen Inschriften Caracallas von 212 (tr. 
p, XV, cos, 111 des, 111t) und 213 {tr. p. XVI, cos, Ulf); wir linden auf 
einem pannonischen Stein (C. /. L. Uly 4452) tr. p, XVI, cos, 111 des, 
llHj auf einer Inschrift mit den Consnln des J. 213 ^WUmanns 992) tr. 
p. XVll cos. lUl'y auf einer Münze (Eckhel 8, 425) tr, p. XVI cos, 111-, auf 
einer anderen (a. a. 0.) und zahlreichen Inschriften verschiedener Gegehden 
(C. /. L. II, 1671. ni, 314. Renier 1428. 1429) tr, p, XV cos, IUI. So 
geht es weiter in stetiger Progression ; wer die aurelianischen Datirungen kennt, 
der weiss, was Gonfusion ist. Wenn überhaupt etwas, kann aus diesen Denk- 
malern höchstens geschlossen werden, dass man sich damals den Zusatz des. zu 
cos, häufig ersparte. Dabei ist indess nicht zu übersehen, wie massenhaft die 
Inschriften und Münzen aus diesen Jahren uns yorliegen und dass die ungeheure 
Mehrzahl und namentlich die Documente besserer Ordnung sich wesentlich dem 
System conformiren. 

2^ lieber die Einführung des ägyptischen Schaltjahrs Tgl. Ideler Chronol. 
1, 140 fg. ; meine Chronol. S. 256 fg. Dass dasselbe im J. 69 n. Chr. in Ge- 
brauch war, ist gewiss ; dass bereits Augustus es eingeführt hat, wahrscheinlich. 

3^ S. die Tafel bei Ideler a. a. 0. S. 143. 

4j Die Angaben Censorins (21) und der griechischen Chronologen Ptolemäos 
und Theon stellen dieses Datum ausser Zweifel (Ideler 1, 153 fg,). Wenn nach 
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am 4 . Aug. 784 , Kleopatras Tod aber wahrscheinlich erst nach 
dem 29. desselben Monats erfolgte. Dass daneben in Aegypten 
eine andere Berechnung der Regierungsjahre Augusts in Gebrauch 
war, die nicht von der Eroberung Aegyptens, sondern von seiner 
Uebemahme der Fasces oder des Imperatorentiteis ausging, ist 
wenig wahrscheinlich^). 

Dio 51, 19 der Senat beschloss n^v t|(i,£pav, ^ n if} 'AXe^dvdpeia iakm, d'(üL%-tf^ 
xe eiNat xat de tä ^ireixa Ittq dpj^is t^; cci:api9{j.^aeo]< auTwv vo(j.(C£0&^t , so 
darf dies nicht auf den Anfangstag des ägyptischen Jahres bezogen werden, 
da dieser stets nominell derselbe geblieben ist, sondern nur auf das Anfangsjahr 
der ägyptischen ivt] dtzh A^o(tO'zo\) , wie sie in Theons Fasten, oder der anni 
Augustorwiij wie sie bei Censorinus 21 heissen. Dass diese Rechnung an die 
Kinnahme der Stadt, nicht an die Erledigung des Throns angeknüpft wird, muss 
ein Versehen Dios sein. 

1) Auf den in Aegypten gefundenen Inschriften aus augustischer Zeit ist 
bis jetzt die niedrigste Jahrzahl 14 (Letronne inscr, de V^gypte 2 p. 139. 141 
^ C. I. Or. n. 4933. 4935 mit den Nachträgen), das höchste Datum (Letronne 
a. a. 0. p. 423 = C. I. Ot. 471 6d vol. HI p. 1191) Phamenoth (Febr./Mirz) 
43. Auf den alexandrinischen Münzen Augusts ist die niedrigste Zahl sicherer 
Lesung 20 fSallet Daten der alexandrinischen Kaisermünzen S. 14), die höchste 
auch hier 4o, nur dass die Ziffer 44 auf einem einzigen im Berliner Museum 
befindlichen Exemplar (nach Mittheilung von Dr. ▼. Sallet) und 46 auf zwei 
bisher jeder nur in einem einzigen Exemplar bekannten Stempeln auftritt; 
letztere ist durch J. Friedländer (Berliner Blätter für Münzkunde 2 [1865], 277 
fg.) der Lesung nach sicher gestellt. Nach der offlciellen Rechnung starb 
Augustus im fast Yollendeten 43. Jahr seiner Herrschaft, womit auch der 
Alexandriner Philo (leg. ad Oaiuim 22) übereinstimmt. Da indess an dem Tage, 
wo er sein 44. Jahr angetreten haben würde, sein Tod in Aegypten nicht wohl 
bekannt sein konnte, so würde die neue Münze mit 44 sich damit noch ver- 
einigen lassen. Dagegen sind die Münzen mit 46 mit diesem Ansatz in ent- 
schiedenem Widerspruch. Friedländer hat desswegen die Yermuthung aufgestellt, 
dass in Aegypten die Herrschaft Augusts vom J. 711, etwa von der Uebernahme 
der Fasces 7. Jan. (S. 708 A. 3), an berechnet worden sei, wozu auch stimme, 
dass eine die Eroberung Aegyptens feiernde Münze von Nemausus das ägyptische 
Datum Lf^ zeige; denn dies trifft hiernach auf dasjenige der Eroberung von 
Alexandrien. — Berechnet man nach diesem Ansatz die übrigen Datirungen, so 
stellt sich die befremdliche Erscheinung heraus, dass aus dem letzten Decennium 
Augusts uns nicht ein einziges Denkmal vorliegt; während andererseits einge- 
räumt werden muss, dass es nach der gangbaren Auffassung derselben an einem 
sicheren Datum aus den ersten dreizehn Jahren des Augustus mangelt. Wie aber 
überhaupt diese Datirung sich mit dem von Dio berichteten Senatsbeschluss 
und dem sonst feststehendisn System vereinigen lässt, ist nicht gezeigt worden ; 
und unmöglich wird man jener räthselhaften Münzen wegen annehmen dürfen, 
dass Augustus in Aegypten nicht als Herrscher des Landes, sondern als Beherrscher 
des römischen Reiches seine Regierungsjahre gezählt hat. Liegt hier mehr vor als 
ein Stempelfehler, der allerdings den Umständen nach so unwahrscheinlich ist wie 
möglich, so würde es wenigstens minder bedenklich sein anzunehmen, dass -bei 
Augustus Lebzeiten man von der Kriegserklärung gegen die Kleopatra, also von 
722 an seine Jahre gezählt hat, nachher aber diese Rechnung faUen Hess und 
die Kleopatra als bis zu ihrem Tode legitime Regentin betrachtete. — Eine ver- 
wandte Combination hat Letronne (imer. de VtgypU 2, 129 fg.) aufgestellt 
wegen der Insehrift C. /. Qr. 4931. 4932 mit dem Doppeldatum L %' tou xai 
e <PatAe. V. Er findet darin den 26. März 729 d. St. als 20. Jahr des Augustus 
vom Tode des Dictators Caesar an gerechnet und 5. nach der gewöhnlichen 
ägyptischen Zählung. Ich habe daran gedacht die Inschrift dem 26. März 180 zu- 
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Amtsabzeichen. Amtsgefolge« Amteelireii. 

Ueber die magislratischen Abzeichen und das magistratische 
Gefolge des Princeps ist bereits in dem Abschnitt von den In- 
signien und Ehrenrechten der Magistrate mit gehandelt worden; 
es genügt hier das dort Gesagte kurz zu recapituliren und die 
noch nicht zur Sprache gekommenen besonderen Ehrenrechte des 
Kaisers, namentlich sein militärisches Gefolge, die Aufnahme seines 
Namens in die Eidesformel, die für den Kaiser und das Kaiser- 
haus dargebrachten öffentlichen Gelübde, die Verwandlung der 
Privatfeste des Kaisers in Feste der Gemeinde, das Bildnissrecht 
und die Consecration in soweit zu erörtern, als dies fUr^unsern 
Zweck erforderlich ist. Mannichfache persönliche dem Princeps vor- 
behaltene Auszeichnungen^), die mehr auf Etikettenfragen hinaus- 
laufen und für die staatsrechtliche Bedeutung des Principats un- 
wesentlich sind, werden hier übergangen. 
Tracht. 4^ ])3S Recht iu der magistratischen Toga mit Purpursaum 

überall und jederzeit öfifentlich zu erscheinen hat wahrscheinlich 
dem Princeps nicht gefehlt (1, 338). Das Trauergewand pflegt 
er nicht anzulegen, auch wenn er als Privater dies zu thun hätte 
[\j 337). Bei den öfientlichen Festlichkeiten erscheint er in der 
triumphalen, das heisst der ganzpurpurnen goldgestickten Toga 
(1, 334). — Als Feldherr trägt er den rothen Imperatorenmantel, 
das paludamentum oder, wie er später gewöhnlich heisst, die 
purpura (4, 349). Er ist zwar von Haus an berechtigt das Feld- 
herrnkleid überall, auch in Rom selbst zu führen (1 , 334 A. 4. 
S. 349 A. 3) ; aber erst seit Severus das proconsularische Imperium 
auf das gesammte Reich erstreckt hat, ist die Feldherrnschärpc, 
der , Kaiserpurpur' die stehende Herrschertracht geworden. 
Kopf- 2. Während die republikanischen Beamten ohne Ausnahme 

bedeckung. '^ 

öffentlich mit blossem Haupt erscheinen, ist seit dem Beginn des 
Principats der Lorbeerkranz das Distinctiv des Herrschers (i, 344), 

zuweisen und die eiste Ziffer auf Marcus (•{- 17. März 180), die zweite auf Gom- 
modus zu beziehen; iudess dem steht im Wege, dass Gommodus Regierung erst 
am 27. Not. 175 begann. Eine abschliessende Erklärung fehlt sowohl für die 
Münzen Augusts mit der Zahl 46 wie für diese Inschrift. 

j) So das Recht mit der Gattin und den Kindern im capitolinischen Tempel 
zu speisen (Dio 49, 15 vgl. 18). Ferner die weissen (Sueton Dom, 12 : generum 
'fralris indigne ferens tübatos et ipsum minUtros habere, proelamavit: oux dya^öv 
iroXuxoipaviY]) oder goldgestickten (yiia Aureliani 50) Gewänder der bei Tafel 
aufwartenden Dienerschaft (Friedländer Sittengesch. 1"^, 163), welche Marcus 
übrigens jedem Senator gestattete (yita Marci 17: viris clarioribua permisit, ut 
eodem cuUUf quo et ipse, vel minUterUs amilibus convivia exhibererU), 
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woneben der Goldkranz der Festtracht (4, 344) und die Strahlen- 
kröne (4, 345) eine untergeordnete Rolle spielen. Das Diadem 
beginnt erst mit Constantin (1, 345). 

3. Das Schwert, in der Republik das Abzeichen des Ofßziers s«»»^«^. 
und vom Magistrat nur geführt, insofern er als Offizier fangirt, 
kommt dem Kaiser, da er nothwendig imperator ist, durchaus 

und von Rechts wegen zu [\ , 350) . Das Scepter dagegen hat 
auch er wohl nicht anders geführt als in der Triumphalprocession 
[K, 342). 

4. Des curulischen Sessels bedienen sich die Kaiser eben- «««««i- 
falls, sowohl in der Curie wie auch anderswo-; wenn sie mit den 
Consuln zusammen erscheinen, kommt ihnen der Mittelplatz zu 

(1, 320). Daneben steht es ihnen frei kraft ihres tribunicischen 
Rechts auf der Bank der Volkstribune Platz zu nehmen (I, 323). — 
Die bei den öffentlichen Festlichkeiten für die Obermagistrate und 
die Volkstribune reservirten Plätze stehen nicht bloss auch dem 
Princeps offen, sondern er sitzt daselbst auf einem besonderen 
erhöhten und vergoldeten Sessel ^) . — Das Recht in der Stadt 
im Wagen zu fahren hat, abgesehen vom Triumph, auch der 
Kaiser nicht ^) ; wohl aber das Vorrecht sich der sella^ das ist des 
Tragsessels zu bedienen (1, 314). 

5. Das Vortragen der Fackel ist ein Vorrecht des Kaisers Fackel. 
(1y 346); indess ist dessen nähere Beziehung nicht klar. 

6. Fasces und Lictoren führt der Princeps immer und uctoren, 
überall, anfangs zwölf, unter und vielleicht seit Domitian vier- 
undzwanzig (i, 307). Da er nothwendig imperator ist, sind 
dieselben immer mit Lorbeeren geschmückt (1, 296 vgl. S. 333 

A. 1), wie dies auch schon aus dem gleichen Grunde fUr den 
Dictator Caesar verfügt worden war^). Er bedient sich dafür 
der drei für die Obermagistrate bestimmten Lictorendecurien oder, 
wie sie technisch heissen, der tres decuriae^ quae Co/esari et ma- 

1) 1 S. 324. S. 356 A. 1. S. 368. Dies ist der kuserlicbe suggesius in 
der Orchestra des Theaters (Sueton Cae$. 70; Herodian 1, 8, 8: 6 ßaa(Xeioc 
Opövoc ^v Toic ^edxpoii, Tgl. c. 9, 6) und im Circus (Plinios paneg. 51); und 
darauf bezieht sich das kaiserliche pra««tdere (Sueton Ner. 12; npoeSpCa Dio 42, 
19. 49, 15: 51, 19). Aus der Stelle des Plinius sieht man, dass es früher 
eine verschliessbare Loge (eübieulwn) war, Traianus aber sie so einrichten Hess, 
dass der Princeps wie Jeder andere Zuschauer gesehen werden konnte. 

2) 1, 312. Dies gilt indess nur für die Zeit vor Severus, da nachher der 
Gebrauch der Wagen in der Stadt auch den höheren Beamten und den Senatoren 
freistand (Marquardt Privatalterth. 2, 321 fg.). 

3) Dio 44, 4. 
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gistratibus apparent (1, 270 A. 3), und zwar in GemeiDschaft mit 
den GoDSuln der ersten [iy 270 Ä. 5). 

PrMconeii '* ^*® ausscf den Lictoren den Obermagistraten der Re- 

publik zukomnienden [Apparitoren, die Viatoren und die Präconen 
fuhrt in gleicher Weise der Kaiser (4, S70j. 

Preutohani. g^ Die militärische Begleitung, die dem Imperator in der 

Art zukommt) dass von den Gehörten der dafür besonders be- 
stimmten Garde (praetoriantj je eine zur Zeit in demKaiserpalast oder 
dem sonstigen Aufenthaltsort des Kaisers als dem Hauptquartier 
(praetorium) die Wache hat, ist ebenso äusserlich das wesentliche 
Distinctiv des Kaisers gegenttber sSmmtlichen Beamten der Republik, 
wie theoretisch und praktisch sein Feldherrnrecht das Wesen seiner 
Stellung ausmacht. Indess wird von der kaiserlichen Garde, die 
nicht bloss Abzeichen, sondern ein wesentlicher Bestandtheil der 
kaiserlichen MiliUlrgewalt ist, angemessener bei dieser die Rede 

Leibwache, s^in. Hier aber ist zu gedenken der eigentlichen , Leibwächter' [cor- 
poris custodes) oder, wie sie auch heissen, der Germani oder Ger- 
maniciant, die unter der julisch-claudischen Dynastie und wieder 
im dritten Jahrhundert für den unmittelbaren Sicherheitsdienst 
bei dem Princeps und den Gliedern seines Hauses verwendet 
worden sind^). Es war dies eine berittene durchaus militärisch 
eingerichtete und militärisch verwendete^], aber der rechtlichen 
Stellung nach zu dem Gesinde dejs Kaiserhauses zählende ^) Truppe, 
in der That gebildet aus ausländischen Söldnern^), welche, um 
ihre Söldnerstellung zu verdecken, rechtlich als unfreie Leute 
oder gedungene Bediente auftreten. 

' n Vgl. aber dieselben Henzen ann. delV inst. 1850 p. U fg. BuUett. 1856 
p. 104 fg. Marquardt Handb. 3, 2, 285. Augustus nach der Varusschlacht 
(Saeton Aug. 49 ; Dio 56, 23) and Galba (Sueton OaW. 12) lösten sie auf, aber 
sie sind beide Male wieder hergestellt worden. 

2) Nicht bloss behandeln die Schriftsteller sie durchaus als eine Soldaten- 
truppe (vgl. ausser den angeführten Stellen noch Tacitus arm. 1, 24), sondern 
einer derselben heisst auch auf seiner Grabschrift müe8 {Bullett 1856 p. 107), 
welche Benennung freilich vereinzelt steht und sicher abusiv ist. 

3) Die Organisation der Truppe (curatores, eollegiumj während deeuriae, dt- 
cufioMs zweideutig sind) Ist formell durchaus die der fcaniUa des Kaiserhauses, 
nicht die militärische.' Einer dieser Wächter Mur. 922, 45 heisst ausdrücklich 
Sclaye, und dasselbe zeigt Ton yielen anderen die Nomenclatur, namentlich 
der fehlende Vatemame. Andere sind Freigelassene (Grut. 603, 3; Fabrett. 
687, 97; Orelli 3539). 

4) ExUimi bei Tacitus ann, 15, 58. Sueton Galb. 12: Oetmanorum cohor- 
tem . . . disiolvit ae sine commodo üUo remisü in pairiam. So weit auf den 
Inschriften die Herkunft angegeben ist, gehören diese Oermani zu deutschen, 
aber Rom unterthänigen Stämmen; dass indess diese Truppe auch ans dem 
freien Deutschland recrutift iwurde, zeigt Sueton Oai, 43, 
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9. Wenn die republikanische Eidesformel auf die eigenen ^*^J«[^*«"* 
Götter der römischen Gemeinde, den Jupiter und die Penaten 
gestellt war, so treten unter dem Principat, nach dem Vorgang des 
Dictators Caesar^), hinzu theils der Genius — griechisch die 
Tycbe — des regierenden Princeps, theils die unter die Götter 
versetzten Kaiser, und zwar in der Reihenfolge, dass die Divi 
und der Genius den Platz nach Jupiter und vor den Penaten er- 
halten 2). Nach dieser Formel ist wahrscheinlich überall ge- 
schworen worden, wo ein Eid von Staats- oder Gemeindewegen 
erforderlich war, und wenn auch bei Privateiden die Festsetzung 
der Formel von den Parteien abhing, ist doch auch hier über- 
wiegend die öffentlidi recipirte angewendet worden. Der Eid 
bei dem Genius des regierenden Kaisers ist insofern ein beson- 
deres Vorrecht des höchsten Amtes, als der Schwur bei dem 
Genius eines anderen sterblichen Menschen als Eingriff in die sou- 
veräne Stellung des Herrschers aufgefasst und darum verboten wird^j . 
— Diese Aenderung der Eidesformel war von grosser praktischer 
Wichtigkeit. Das Criminalrecht der Bepublik kennt den falschen 
Eid als strafbares Verbrechen nicht, sondern überlässt es einer jeden 
Gottheit die durch fälschliche Anrufung ihr zugefügte Beleidigung 
selber zu bestrafen ^). Aber die Beleidigung des Genius des regie- 
renden Kaisers oder einer ähnlichen an den Kaiser angelehnten 
Göttergestalt^), ja auch die Beleidigung eines seiner vergötterten 

1) Dio 44, 6: t/|v xe Tuytjv aOrou öiAvuvai. Vgl. c. 50 und Sueton Caea, 
6. Merkwürdig ist es , dass der principat , so entschieden er den divus lulhu 
festhielt, ihn doch ans der Eidesformel ausschied und diese auf die Principes 
als solche stellte. 

2) Die Eidesformulare in den Stadtrechten von Salpensa (c. 2ö. 26) und Ma- 
laca (c. 59) lanten auf iurare per lovem ti divom Augtutwn et dhom Claudium et 
divom VeapMianum Augtutwn et divom Titum Auguitum et genium imp. Caesaris 
DomitkaM Augtuti deotque Penates, Der Treueid der Aritienser für Qaius 
(S. 749 A. 4) ist gestellt auf Jupiter, Divus Augustns und die ceteri di omnes 
immortaUi. Frauen schwören bei den divae (Dio 59, 11. 60, 5). Vgl. Horaz 
ep, i, 9, 94: per genium dextramque deoaque Penatea; Dio 74, 4 und meinen 
Common tar zu den Stadtrechten S. 460. Für die ältere Eidesformel ist auch die 
der Italiker bei Diodor Vat. p. 128 zu vergleichen, wo die als , Gründer und 
Mehrer Roms^ bezeichneten Halbgötter die Penaten sind. 

3) In Folge davon, dass in der Zeit von Seians Quasi-Mitregentschaft ge- 
wöhnlich per genium Tiberii et Seiani geschworen worden war (Dio 58, 2. 6), 
verbot Tiberius tou« 6pxouc in' oXXou tiv^c it^v tou aixoxpdtTopo« iroietodat 
(Dio 58, 12). Dies wiederholte sich für Severus und Plautianus (Dio 75, 14: 
t/)v xe T6)^7]v a6Tou — des Plautianus — Ti^vTec ol OTpaTi&tai xai ol ßouXEiitat 
dofirvooav). 

4) Tacitus ann, 1, 73: deorum iniurias diis curae. 

5) Häufig wird also die Salm (griechisch SiotrjpCa, auch Tf^^^^) ^^Sl^^i ^er^ 
wendet, die ebenfalls concret gedacht ist, obwohl später die Christen dies in A^\^ 
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Vorgänger berührt den Kaiser selbst und geht also nicht bloss 
den Gott an, sondern auch dasjenige irdische Gericht, . dem es 
obliegt das Ansehen [maiestas] des Princeps zu schtltzen >) . Hier- 
über bestand theoretisch wie praktisch kein Zweifel ^) ; nur die 
engere oder weitere Anwendung des Princips bestimmte sich nach 
der Individualität des einzelnen Herrschers. 
^*^**'' 10. Wenn in republikanischer Zeit an jedem Neujahrstage 

für das Wohlergehen der Gemeinde während des beginnenden 
Jahres zunächst von den Gonsuln dem Jupiter (S. ISO), und in 
ähnlicher Weise namentlich von den öffentlichen Pnesterschaften 
den eine jede besonders angehenden Gottheiten, Opferthiere gelobt 
worden waren, so traten, wiederum nach dem Vorgang des Dic- 
tators Caesar«*^), mit dem J. 724 zu diesen Gelübden für das 
Wohl des Staats gleichartige hinzu für das Leben und die Wohl- 
fahrt des Princeps^), welche ebenfalls zunächst den Gonsuln 
(S. 120) und den sämmtlichen Priesterschaften oblagen^). Wie 
der Schwur bei dem Genius eines Privaten werden auch die 
öffentlichen Gelübde für einen andern als den Princeps als 
Usurpation der Hoheitsrechte geahndet^). Wahrscheinlich sind 
diese Kaisergelübde, um sie nicht mit denen für die Ge- 
meinde zusammenfliessen zu lassen ^ von Anfang an nicht 
am Neujahrstage selbst, sondern an einem der zunächst darauf 

rede stellten und darum diesen Eid leisteten, während sie sich weigerten bei dem 
Genius des Kaisers zu schwören (Tertullian apol. 32). 

1) Darum sagt Tertullian apolog. 28: eitiua apud vo8 per omnes deoa quam 
per unum genium CaesarU peieratw. Augustus schützte das rechtlich unverbind- 
liche Fideicommiss ausserordentlicher Weise zunächst in den Fällen, wo dasselbe 
mit einem Eide per Sahttem ipaiU8 bestärkt war (S. 96 A. 3). Vgl. C. Th. 2, 
9, 8 und dazu Gothofredus. 

2) Alexander (^Cod. lust. 4,1,2 vgl. 9, 8, 2) untersagt die Bestrafung 
eines in dieser Art leichtfertig (jquodam ealore') geleisteten Eides, denn iuris 
iurandi conUmpta religio aatis deum ultorem habet. Aber der mit Ueberlegung 
falsch geleistete assertorische oder promissorische Eid per genium principis ist 
unstreitig nach römischem Recht stets als Majestätsverbrechen betrachtet worden. 
Ein in die Pandekten recipirtes Rescript des Severus {Dig. 12, 2, 13, 6) setzt 
auf den falschen Schwur per genium principis die Strafe des Auspeitschens. 

3) Dio 44, 6: xotl e&^^ea&ai 6irep aiToO ÖTjfjLoat^ xax' hoi iTtaarov. Vgl. c. 50. 

4) Dio 51, 19 zum J. 724: to6; xe Uplac xal roi« iepeia« btzip tc toü 
^fxo'J xal TT)« ßouX'^c z^yi^aXi xal öirep ixeCvou 6fJLo((uc t^yfto^ai. Die weiteren 
Nachweisungen im C. /. L. I p. 382 und bei Marquardt Im Handb. 4, 219. 

5) Das deutlichste Bild von diesem Act geben die Acten des Collegiums 
der Arvalen (p. 89 fg. Henzen). 

6) Dies wird geltend gemacht gegen Seianus (Dio 58, 3 : iQuyovTo uitep dfji- 

?oiv — Tiberius und Seianus — 6|J.oIoic %a\ I^üov) und gegen Piautianus (Dio 
5, 14- ÖTtep rf]« 9ayT7)p(ac auxou ^(j.oo(^ ÄiravTe« 7]5^ovto).' Andere Belege 
werden bei den Ehren des Kaiserhauses vorkommen. 
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folgenden Tage geleistet worden. Zwischen den Jahren 87 und 
38 n. Chr. haben sie sich fixirt auf den 3. Jan. ^), welcher Tag 
der jVota^j als das eigentliche religiöse Kaiserfest, seitdem eine 
wichtige Rolle in dem römischen Festkalender gespielt hat. — 
In analoger Weise wird der Gebrauch des Freistaates, dass bei 
allen öffentlichen Acten der Beamte und der Priester der Ge- 
meinde den göttlichen Segen nicht bloss für sich, sondern auch 
fUr die Gemeinde erbittet 2), dahin umgestaltet, dass immer mit 
oder vor der Gemeinde der Kaiser genannt wird^). 

i\. Die römische Republik hat mit wohlüberlegter Strenge ^*JJ*{^jJ^« 
daran festgehalten, dass was das einzelne Haus in Freude oder 
Sorge bewegt, nicht auf das Gemeinwesen als solches übertragen 
werde, so lange es sich um einen Lebenden handelt. Wenn 
daher öffentliche Trauer um einen Verstorbenen schon früh 
vorkommt^) , so beginnt die Umwandlung der Feste eines 
Hauses in Feste der Gemeinde^ erst mit der Monarchie^), und 
zwar auch hier nach dem Muster der für den Dictator Caesar 
verordneten Geburtstagsfeier <^) durch die nach der Schlacht bei 
Actium verfügte Erhebung des Geburtstages Augusts zu einem 
öffentlichen Festtag ?). Seitdem ist der Geburtstag des regieren- 
den Princeps immer als solcher begangen, und auch der Tag 
seines Regierungsantritts und ähnliche Abschnittstage entsprechend 

1) Die Arralacten des J. 27, die ältesten, in welchen diese VotA vorkom- 
men, setzen sie auf den 4. Jan. (Henzen p. XXXIII Z. 12); das spätere 
Datum des 3. erscheint zuerst im J. 38 und seitdem stetig. 

2) Ein Muster giebt die Dedicationsformel eines Duovirs von Salonae (Orelli 
2490): uti sis vqlena propitku mihi eolUgisque mds dtcuriomlma coUmis incolis 
eoloniae Mariiae luliae SdUmae coniugibus liberiaqtu nostris, 

3) Das zeigt zum Beispiel die bei der Indiction des Arvalenfestes gebrauchte 
Formel quod honum . . . sU imperatori (folgt der Name), populo Romano Quiri- 
tibusj frairibus Arvalibu» mihique (Henzen p. 8) und die ähnliche bei der Coop- 
tatiou angewandte (das. p. 154). Es ist merkwürdig, dass der Senat erst unter 
Uadrian in diese Formel aufgenommen wird. 

4) Die bekannte republikanische Sitte, dass um einen hochverdienten Mann 
die sämmtlichen Frauen wie um einen Vater ein Jahr lang trauern, scheint nicht 
auf obrigkeitlicher Anordnung zu beruhen, sondern auf freiwilligem Entschluss, 
also nicht in strengem Sinn des Wortes Gemeindetrauer zu sein. In der Kaiser- 
zeit wurde die allgemeine Trauer durch Senatsbeschluss angeordnet (Dio 56, 43. 
58, 3). 

5) Ein Vorspiel dazu sind die allgemeinen Gelübde für die Genesung des 
Pompeius bei dessen schwerer Krankheit im J. 704 (Vellei. 2, 48: univeraa 
Jtalia vota pro salute eiu» primo — vielmehr prhni — omnium eivium auacepU'^ 
Dio 41, 6; Drumann 3, 394), die freilich auch nicht vom Senat verfügt, son- 
dern nur freiwillig allgemein übernommen wurden. 

6) Dio 44, 4 zum J. 710: xdl xe Yev^dXea auroO 5r|U.oa(a Ä6eiv it^cptaavro. 
47, 18. C. i. L. 1 p. 396. 

7) Dio 51, 19. C. i. L, 1 p. 402. Drumann 4, 245. 
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gefeiert, nicht minder bei seiner Erkrankung und Genesung, bei 
anderer Errettung aus Lebensgefahr, bei seinem Weggang und 
seiner Rückkehr und sonst bei ähnlichen Gelegenheiten ent- 
sprechende Bitt- oder Dankfeste angeordnet worden; wogegen 
die gleichartige Feier des Geburtstags eines Privaten als Majestäts- 
verbrechen erscheint^). 
^hfd^ ^^' Wenn die Öffentliche Aufstellung des Abbildes eines 

Kauen in Lebenden nach den strengen Grundsätzen des Freistaats unstatt- 

den Lager- " 

tempein. haft gewcseu War (4, 365), so. wurde in dieser Epoche, wo diese 
Regel überall nicht mehr galt (1, 367), vielmehr umgekehrt das 
Bildniss des regierenden Herrschers nicht bloss überhaupt ausser- 
ordentlich häufig in allen Formen und an allen Orten aufge- 
stellt, sondern in zwei wichtigen Fällen dessen Verwendung 
sogar obligatorisch, in den militärischen Kapellen und auf den 
Münzen. Wenn die Aubtellung des Bildnisses des Herrschers in 
den sämmtlichen Tempeln, wie sie der Dictator Caesar angeord- 
net hatte, unter dem Principat zum Theil untersagt, zum Theil 
wenigstens nur geduldet ward (S. 747), so machten, ohne Zweifel 
schon seit dessen Gonstituirung, die Lagertempel davon eine Aus- 
nahme. Bekanntlich wird der Ort, wo der Adler und die übrigen 
Feldzeichen stehen, als Tempel betrachtet^); unter diesen wird 
das Bild des Herrschers mit aufgestellt und verehrt^), das übrigens 
auch^) so wie der Name des Kaisers^) an den Feldzeichen selbst 
angebracht wird. Wie das Aufstecken dieses Bildnisses die Aner- 
kennung des Herrschers, so bezeichnet dessen Abnehmen das 
Gegentheil, und oft haben diese Acte unter dem römischen Prin- 
cipat eine politisch wichtige Rolle gespielt. 

1) Die Oeburtstagsfeier Seians flgurirt unter den Anklagen (Dio 58, 2). 

2) Dio 40, 18. Handb. 3, 2, 346. Später weiden die aqtäla saneta sigrup- 
que Ugionis geradezu gottlich verehrt (C. /. L, Uly 6224) und begegnen oediiut 
der Trappenkörper (C. /. L, lU, 1158. 5822). 

3) Das ist das effigiea (imaginem) eolere inter prineipia Ugionum oder irUer 
signQy welches den Anhangern des Seianus zur Last gelegt wird (Tacitus atm, 4, 2 ; 
Sueton Tib. 48). Ebenso Herodian 4, 4, 12: i^ t6v vebbv, Ivl^a tä orjfjieta 
xal Tot d^aXiAttTa toü otpaTOici&oii iipooxu'^etTai ; Tacitus ann. 15, 24: aigna et 
cffigies prineipis ', Sueton Oai. 14: a^lae et signa Romana Caesarumque hrnagines ; 
PUnius an Traian 96, 5: hnago tua deorumque simulaera. Vegetius 2, 6. 
Danach werden »igniferi und imaginiferi unterschieden (a. a. 0. 2, 7). Vornehme 
Feinde werden vor das auf den curulischen Sessel gestellte Kaiserbildniss ge- 
führt, um es gleich dem Princeps selbst zu verehren (Tacitus ann. 12, 17. 
15, 29). 

4) Tacitus hist, 1, 41. 55. 56. 4, 62. Dio 63, 25. 75, 10. Herodian 
8, 5, 22. 

5) Sneton Vesp, 6. Tacitus hist. 2, 85. Dio 63, 25. 
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13. Von noch allgemeinerer und noch weiterreichender Be- ^^Jf*JJ; 
deutung ist die Anwendung des Bildnissrechts auf die Münze. f^^'^'Jfj^J^^ 
Wenn die Münze der Republik regelmässig den Kopf der Göttin 
Roma zeigt und das Verbot der öffentlichen Darstellung eines 
Lebenden im Bilde in Bezug auf die Münze ausnahmslos durch- 
geführt worden ist, so kündigt die Monarchie Caesars vor allen 
Dingen sich an durch das zum ersten Mal in Rom auftretende 
königliche Münzbildnissreeht, das dem Dictator Caesar in seinem 
Todesjahr (710) vom Senat verliehen ward (S. 684). Es ist nicht 
wieder verschwunden. Nicht bloss von den Triumvirn (S. 684) 
giebt es Münzen mit dem eigenen Bildniss, sondern auch bei 
der Constituirung seiner Verfassung hat Augustus dasselbe fest* 
gehalten^), so wenig dasselbe auch zu dem nominell restituirten Frei- 
staat sich schickte. Einen Versuch auch auf diesem Gebiet die 
Dyarchie zum formellen Ausdruck zu bringen hat er allerdings 
gemacht, indem er den höchstgestellten senatorischen Beamten, 
den Proconsuln von Asien und Afirica, ebenfalls das Bildnissrecht 
für die in ihren Sprengein geschlagenen Münzen zugestand; in- 
dess ist dies nur unter ganz besonderen Verhältnissen und in 
dem kurzen Zeitraum von 748—750 d. St. geschehen und nie 
ist der Principat später hierauf zurückgekommen (S. 837). Ausser- 
dem steht das Bildnissredit zwar auch den von Rom abhängigen 
Königen innerhalb ihrer Landesgrenzen zu^); im ganzen Um-» 
fang des Reiches aber besitet dasselbe einzig der Princeps so wie 
diejenigen Glieder seines Hauses , denen er * dasselbe gestattet, 
sonst kein Lebender. Dabei macht es keinen Unterschied, ob 
das Prägerecht vom Princeps oder vom Senat oder von provinzia- 

1) Dass Attguattis niclit etwa dasselbe erst später sieh wieder Tipdicirt hat, 
zeigt die Goldmünze mit seinem Bildniss nnd der Aufschrift Caesar cos. VII 
civibus 8ervateii) {Augustus s, e. (Cohen Aug. n. 61), welche unmittelbar nach 
der Einführung der neuen Ordnung und der Annahme des neuen Beinamens ge- 
schlagen sein muss. 

2) Dass das Bildnissrecht den abhängigen Königen im Allgemeinen bleibt, 
zeigt deutlich, wie entschieden dasselbe als Konigsrecht empfunden wird. 
Uebrigens findet auch bei diesen die Abhängigkeit ihren Ausdruck auf den Mün- 
zen, theils indem auch sie häufig den Kopf des Princeps auf ihre Münzen 
setzen, theils insofern sie nicht oder doch nicht mit ihrem Bildniss in Gold 
prägen dürfen, in welcher Hinsicht die bosporanischen Münzen bemerkenswerth 
sind. Vgl. R. M W. S. 701, wo nachzutragen ist, dass es von König Mithra- 
dates 41—45 n. Chr. allerdings Goldmünzen mit seinem Bildniss giebt (Berliner 
Zeitschrift für Münzkunde 1857/62 S. 27J; aber dieser führte auch Krieg 
gegen Rom. 
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len oder mimicipalen Behörden ausgeübt wird. Nicht alle<), 
aber doch die grosse Mehrzahl der Münzen tragen den Kopf des 
Kaisers oder eines Mitgliedes des Kaiserhauses, und die Uebung 
des Bildnissrechts auf den Münzen ist unter dem Principat wahr- 
scheinlich eine der gewöhnlichsten Formen gewesen, um den statt- 
gefundenen Regierungswechsel rasch und allgemein kundzuthun^}, 
während die ephemere und partiale Beseitigung des Principats in 
dem Todesjahre Neros auf den Münzen sich ebenfalls sehr scharf 
ausprägt^]. Es ist dies die unumwundenste Erklärung der 
Herrschaft an Königs Statt, die der Principat 'sich gestattet hat, 
und sie wurde auch als solche empfunden — wess ist das Bild ? 
fragt das Evangelium mit gutem Recht. 
aultchrifts- Aber es fragt nicht bloss dies, sondern auch, wessen die 
recht. Schrift sci ; und nicht mit minderem Rechte. Wenn die ältere 
auf der gemeinen Freiheit ruhende Republik darin ihren Aus- 
druck findet, dass kein Beamter auf den Münzen sich nennt und 
lediglich der Stadtname sie bezeichnet, so charakterisirt sich die 
spätere Oligarchie auf diesem Gebiete dadurch, dass der Stadt- 
name verdrängt wird durch den Namen des prägenden Beamten. 
In der untergeordneten Localmünze ist dies Recht der prägenden 
t)der die Prägung gestattenden Behörde auch unter dem Principat 
geblieben; aber auf den eigentlichen Reichsmünzen so wie auf 
den Münzen von Aegypten hat er die Schrift fast nicht minder 
raonopolisirt wie das Bild. Auf denjenigen, die auf Geheiss des 
Kaisers sei es für* das Reich, sei es für Aegypten geschlagen 
worden sind, erscheint nie ein anderer Name als der eigene des 
Kaisers oder der Name eines bildnissberechtigten Gliedes des 

1) So zeigt eine Gruppe dei Kupfermünzen des Tiberius (Cohen 47 — 50) an- 
statt des Kopfes die Quadriga mit der Yictoriä, andere des Gaius (CSohen 18—20) 
die sitzende Pietas oder (n. 14 — 17) den Freiheitshut. 

2) Ausser dem Vorkommen von Münzen auch ganz ephemerer Regenten 
gehört hieher, dass unter den Vorbereitungen des jüngeren Perennis zur An- 
nahme des Kaisertitels auch die Prägung yon Münzen mit seinem Bilde aufge- 
führt wird (Herodian 1, 9). 

3) Namentlich gilt dies von den Münzen des , Proprätors' von Africa L. 
Clodius Macer, die gut abgebildet sind bei L. Müller numinnatiqtu de Vanciermt 
Afrique 2, 170 fg. Der naive Commentar, der aus diesem charakteristisch^repu- 
bÜkanischen pro praetore einen kaiserlichen Adjutanten (Ugatut pro praetort!) 
macht, wird keinen Sachkundigen irre führen. — Von den Münzen, die die 
republikanische Partei in derselben Krise in Rom hat prägen lassen, handelt der 
Herzog von Blacas (revue numiamatique 1862 p. 197 fg.) — lieber die noch merk- 
würdigere Münze, die auf das Imperium Oalliarum des Classicus sich bezieht, 
vgl. R. M. W. S. 745. 
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kaiserlichen Hauses. In dem Prägerecht des Senats war nach der 
anfänglich von Augustus festgestellten Ordnung das Recht des 
prägenden Beamten sich auf der Münze zu nennen mit enthalten ; . 
aber noch Augustus selbst hat gegen Ende seiner Regierung ihnen 
dasselbe entzogen (S. 564). Nur die Nennung des Senats als 
solchen, und zwar in der oft die ganze Münzfläche füllenden For- 
mel S. C, bleibt als Symbol der offidellen Dyarchie auf dem rö- 
mischen Kupfer, bis mit dem Eintritt der wirklichen Monarchie 
unter Aurelian auch dieses verschwindet. 

44. Ein Ehrenrecht des Principats ist endlich die Con-Conseeration. 
secration. Wie die Herkunft von einem Gott so gehört auch 
die Fähigkeit nach dem Hinscheiden statt unter die Geister 
der Tiefe vielmehr unter die Götter des Himmels einzutreten 
zum innersten Wesen des Principats *) . Allerdings tritt diese 
Versetzung des verstorbenen Herrschers unter die Kaisergötter 
nicht von selber mit seinem Ableben ein, sondern es geht 
eine Art Todtengericht des Senats demselben vorauf, über wel- 
ches in dem Abschnitt von der Wiederbesetzung des Principats 
gesprochen werden wird. Aber auch in der Reihe der Kaiser- 
ehren darf es nicht fehlen, dass der aus diesem Todtengericht 
ehrenhaft hervorgegangene Princeps in die Reihe der mensch- 
gewesenen Kaisergötter [divi) als ein neues Glied eintritt 2) und 

1) S. 716 fg. Es kann in dieser Hinsicht noch daran erinnert werden, 
dass die Usurpation nicht bloss königlicher, sondern auch göttlicher Ehre durch 
einen Privaten als MajestätsTerbrechen aufgefasst wird. So bei Gallns in Aegyp- 
ten: Bio 53, 23; bei Seianus: Dio 58, 4 vgl. 12; bei Plautianus : Dio 75, 14. 

2) Wenn nach Ausweis der Axvalacten es im J. 183 sechzehn divi gab 
(Henzen p. 148) , so kommen davon zehn auf die früheren Kaiser Augustus, 
Claudius, Yespasianns, Titus, Nerva, Traianus, Hadrianus, Pius, Yerus, Marcus. 
Im J. 218 war durch die Inzwischen erfolgten vier Gonsecrationen des Gonmio- 
dus, Pertinax, Severus, Garacalla die Zahl auf zwanzig gestiegen (Henzen 
a. a. 0.), wovon also vierzehn auf gewesene Kaiser kommen würden. In einer 
Reihe von Erinnerungsmünzen, die wahrschel^ich unter Gordian geschlagen ist 
(Eckhel 8, 469), werden nur elf aufgeführt; es fehlen von jenen vierzehn Clau- 
dius, Veras, Pertinax und Garacalla, wogegen Alexander hinzutritt. Dios xaTd- 
Xo^oc TiöV aOTOxpaxöfxov , wv fAVTfjjxTjv ii:i xe toT« Spxoic xai licl xaT« eu^^at« 
Tcotoöt^da (60, 4) oder, wie er anderswo (74, 4) sich ausdrückt, der Kaiser, 
deren Namen ini xe xatc cu^oiu dndaaic xal inX toTc Spxott; Snaoiv genannt 
werden, ist eben dies Yerzeichniss der divi. Auch die Verstorbenen, deren 
Geburtstage in den öffentlichen Kalendern als Feiertage verzeichnet werden, 
fallen wesentlich mit den divi zusammen (C. /. L. I p. 356. 379). In der 
Folgezeit wurden natürlich die wirklich in gutem Andenken gebliebenen Kaiser 
im öffentlichen wie im privaten Cult bevorzugt (yita AUxandri 29; Taciti 9); 
aber es seheint nicht, dass eine einmal erfolgte Con secration später geradezu 
zurückgenommen worden ist. 

Rom. Altertb. U. 49 
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demnach auch in die Formel des Kaisereides aufgenommen wird 
(S. 763 Ä. 2). 

Das Kaiserhans nnd dessen Ehrenrechte. 

^Kaise?^ Der Kreis des Kaiserhauses schliesst diejenigen männlichen 

hanaes. u^j wcibüchen Pcrsonen ein, welche von dem jedesmaligen 
Stifter der Dynastie in agnatiscber, dass heisst durch Männer 
vermittelter Linie abstammen nebst den Gattinnen des Stif- 
ters selbst und seiner agnatischen Descendenten i) . Es hat sich 
dieser Begriff zunächst, wie es scheint, an der Erstreckung des 
tribunicischen Rechtsschutzes auf die dem Princeps nächststehen- 
den Personen^) und vor allem an der Eidesformel und ihren 

^c^kel?* rechtlichen Consequenzen entwickelt. Insofern dieselbe auf den 
unbedingten Gehorsam gestellt ist, welchen die Soldaten und im 
Anschluss an sie auch die Beamten und die Bürger und Unter- 
thanen dem Herrscher geloben (S. 749), konnte sie allerdings 
nur auf ihn persönlich lauten 3). Aber schon unter den juli- 
schen Kaisern wurde dem Eide daneben die Fassung gegeben 
wie den Princeps selbst so auch dessen ganzes Haus lieben und 
keinem der ihm Angehörigen ein Leid anthun oder anthun lassen 
zu wollen ^) . In diesem Sinn kommt den Gliedern des Kaiserhauses 

1) Es ist wahrscheinlich , dass von dem das gesammte römische Familien- 
recht beherrschenden Grundgedanken der agnatischen Descendenz auch hier aus- 
gegangen ist (vgl. S. 771 A. 1); ob aber die früh technisch gewordene Bezeichnung 
des ^kaiserlichen Hauses^ (domus divina im späteren Stil) genau diesen Kreis um- 
fasst, bleibt fraglich. Eine Definition der domu« finde ich nicht ; und es kann wohl 
sein, dass das Wort bald enger unter Beschrankung auf die Gattin und die Nach- 
kommen des regierenden Herrn (vgl. S. 777 A. 1), bald weiter mit Erstreckung 
auf andere nahe, aber ausserhalb des agnatischen Kreises stehende Verwandte 
gebraucht wird (vgl. S. 771 A. 2). Dass im übrigen dabei auf die väterliche 
Qpotestas) oder die eheherrliche Gewalt (manu«) Rücksicht genommen ist, lässt 
sich nicht erweisen und ist nicht wahrscheinlich. 

2) Dio 49, 38 zum J. 719 : Tjj S' 'OxTaoutqt tin tb Aioulqi . . . xö tä ocpirepa 
4vei> xuplou Tivö? Sioixciv x6 xe dSe^c xai xh dNÖppiorov ir. tou 6fi.otoi> toTc 8*»]- 
fidlp^oi^ ^X^iv l5o9xev. Dass ihnen Caesar dies Biecht verlieh , nicht der Senat, 
kann insofern richtig sein, als die Verfügung noch in die Triumviralzeit fallt. 
Eben dadurch rechtfertigt sich die Erstreckung der Ehre auf die Octavia; sie 
erhielt sie nicht als Schwester Caesars, sondern als Gattin des Antonius. 

3) Tadtus ann. 14, 11. Im byzantinischen Staat schworen die Beamten den 
Treueid dem Kaiser und der Kaiserin (novell. lustin, 8 a. £.). 

4) Gaius verordnete die Erstreckung des Eides auf seine Schwestern (Sueton 
Oai. 15; Dio 59, 3. 9), und die Formel, mit der ihm bei seinem Antritt ge- 
schworen wurde, passte auch für diese, obwohl sie nur den Princeps nannte 
(S. 749 A. 4). Taeitus ann, 14, 7 (S. 771 A. 1) zeigt, dass schon unter Nero 
der Soldateneid auf das Fürstenhaus erstreckt war. 
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eine gesteigerte und durch militärischen Eid bestätigte persönliche 
Unverletzlichkeit zu ^) , die als das eigentliche Wesen ihrer be- 
sonderen Rechtsstellung um so mehr betrachtet werden darf, als 
sie von der politischen Stellung des einzelnen Familiengliedes 
nicht bedingt ist und ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht 
alle gleichmässig umfasst. 

Hieran schliessen sich mannichfache Auszeichnungen und 
Ehrenrechte, welche im Anschluss an die analogen dem Kaiser 
zukommenden Ehren auch auf die Glieder seines Hauses Anwen- 
dung finden, allerdings in der Weise, dass sie häufig nur einzelnen 
derselben beigelegt, in anderen Fällen wiederum auch auf solche 
Verwandte oder Verschwägerte des Kaisers erstreckt werden, die 
dem Kaiserhause im strengen Sinne des Wortes nicht angehören ^j. 
In den meisten Fällen beruhen diese Ehrenrechte nicht auf gene- 
reller Zuerkennung, sondern auf besonderer Verleihung, die frei- 
lich häufig sich wiederholt und damit zur Observanz wird. 
Eigentliche Regierungsrechte sind selbstverständlich nicht darunter; 
und durchgängig werden den Frauen die Ehrenrechte in vollerem 
Umfang gewährt als den Männern, da jene nicht leicht in die 
Lage kamen Nebenbuhler um die Herrschaft zu werden. Es wird 
angemessen sein die wichtigeren dieser Befugnisse übersichtlich 
zu verzeichnen. 

1) Bei der beabsichtigten Tödtung der Agrippina, der Tochter des Germa- 
nicus, machte der Gardecommandant geltend praetorianos toti Caesarum domui 
obatrictos esse (Tacitus arm. 14, 7). Philo leg. ad Oaium 5 : xeXeuo^eU (Tiberius 
des jüngeren Drusns Sohn) a^To^Eipla xxelvetv lauTov icpeoTfÄTcnv ^xaTOVT(£pxou 
xai yikidpyWy oU etp7)T0 {x-?) Oüve<fdt);aodai toü Äyoü;, cbc o6x ^Jöv auTOxpatopoc 
dro^övouc 'irpöc Ir^puiv dvaipsiodai. Hier tritt unzweifelhaft hervor, dass nnter 
dem Kaiserhaus die agnatische Descendenz des Augustus verstanden wird. 

2) Es ist sogar wohl möglich, dass einzelne dieser Personen gewissermaäsen 
dem Kaiserhause einverleibt worden sind. Dass der spätere Kaiser Claudius, 
der Stiefenkel des Augustus, auf dem Bogen von Pavia (C. /. L. Y, 6416) mit 
erscheint und nach Augustus Tode unter die sodales Augustales als Familienglied 
eingereiht ward (Tacitus ann. 1, 54), kann kaum anders aufgefasst werden ; und was 
die Briefe des Augustus (bei Sueton Claud. 5), über seine Stellung zur kaiser- 
lichen Familie ergeben, steht wenigstens nicht entgegen. Ebenso werden Mar- 
ciana, die Schwester Traians und der Gemahlin Hadrians Sabina Grossmutter, 
femer ihre Tochter, die altere Matidia, und deren Tochter und der Sabina 
Schwester, die jüngere Matidia durchaus als Glieder des Kaiserhauses behandelt, 
wie dies namentlich die Augustatitulatur und die Gonsecrationen beweisen. Um- 
gekehrt sind die Schwester Augusts, die Octavia und ihre Nachkonmien (trotz 
des S. 770 A. 2 Bemerkten), ferner die Nachkommen von Vespasians Bruder 
Sabinus nicht zu dem Kaiserhaus gerechnet worden. Es scheint von dem Er- 
messen eines jeden Princeps abgehangen zu haben, ob und welchen seiner Ver- 
wandten er nur die Stellung angesehener Privaten oder die Theilnahme an der den 
Nachkommen des Stifters der Dynastie ein für allemal zukopnmenden Sonder- 
stellung einräumen wollte. 

49* 
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\. Dass die Abwerfung des GescUechtsnameiis (S. ^725 
A. 4) und die Führung des Cognomens Caesar (S. 729) bis auf 
Hadrian Distinctive wie des Kaisers selbst so auch der männlichen 
Glieder des Kaiserhauses sind, ist schon ausgeführt worden. 

8. Wahrend das Gognomen Augustus dem Princeps als 
solchem vorbehalten war und daher von keinem andern Privaten ^) 
und am wenigsten von einem Mitglied des Kaiserhauses geführt 
werden durfte, wurde der entsprechende Frauenname Augusta 
nicht mit gleicher Eifersucht behandelt, sondern als höchste Aus- 
zeichnung den angesehensten Frauen des kaiserlichen Hauses 
beigelegt. Anfilnglich ward derselbe, seiner religiösen Färbung 
entsprechend, nur hochbejahrten Grreisinnen verliehen; so von 
dem Gründer des Principats selbst seiner überlebenden Gattin 
(S. 733 A. 4) und in ähnlicher Weise von Kaiser Gaius seiner 
Grossmutter Antonia^). Die erste Kaisergattin, die als solche 
diesen Beinamen geführt hat, ist die letzte Gemahlin des Glaudins 
Agrippina^); von Domitian an wird es Regel, dass den Ge- 
mahlinnen der regierenden Kaiser, sogar, wenn sie vorher ver- 
storben waren, noch nach ihrem Tode^j der Augusta-Name bei- 
gelegt wird^). Indess wird derselbe Ehrenname auch der Mutr- 
ter und Grossmutter«) , ebenso ^der Tochter') und anderen 

1) Die Provinzialen haben die Regel zuweilen verletzt (C. /. L. III p. 1090). 

2) Arvalacten vom 31. Jan. 38 (Benzen p. XLIII); Sueton Oai. 15; Dio 
59, 3. Sie lehnte ihn ab, aber ihr Sohn Claudias confirmirte ihn nach ihrem 
Tode (Sueton Claud, 11 Y 

3) Tacitus ann, i% 26. Der Messalina wurde der Titel abgeschlagen 
(Dio 60, 12). 

4) Vespasians Gattin heisst auf den Münzen diva Domitilla Aug, (Eckhel 
6, 34o). Von wem der fieiname ihr gegeben ist, ist nicht bekannt. 

5) Von Neros Gemahlinnen führten Ootavia und Messalina den Titel nicht 
(wenn auch die provinzialen Denkmäler ihnen denselben zuweilen beilegen), 
Poppaea erst seit der Gebart der Tochter (Tacitus ann. 15, 23: natam sibi ex 
Poppaea filiam Nero . . . appellavit . . . AuguHam dato ei Poppaeae eodem 
cognomenU)). Ebenso wird die Gattin des Vitellius Galeria in den Arvalacten 
ohne diesen Titel aufgeführt. Vespasians Gattin starb vor seiner Thronbesteigung 
und es ist nicht gewiss , ob die nachträgliche Ertheilung des Augustanamens 
von ihm ausgeht. Auch Titus hatte als Kaiser keine Gattin. Domitian gab 
seiner Gattin bald nach seiner Thronbesteigung den Augustanamen (Saeton Dom. 
3 : uxorem Domitiam , ex qua in secundo suo eonnUatu filium tulerai cdteroque 
anno consalutavit Augustam , wo etwa zu schreiben ist alterumque imperii altera 
anno), und seitdem wird dies Regel. 

6) So der Grossmutter des Gaius Antonia und der Grossmutter des Elaga- 
balus Jalia Maesa; der Mutter des Elagabalus Julia Soaemias und der Mutter 
Alexanders Julia Mamaea. 

7) So der Tochter Neros Claudia ; der Tochter des Titus Julia ; der Tochter 
des Didius Julianus Didia Clara. Dagegen führt von den Töchtern des Marcus 
den Augustanamen nur Lucilla und zwar als Gattin des L. Veras. 
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nahen Verwandten des Kaisers^) gegeben. Aber wenn der 
Name Augustus dem Prinoeps von Rechts wegen zukommt und 
eine nothwendige Consequenz seiner Stellung ist, so wird das 
gleichartige Frauencognomen vielmehr selbst den Gattinnen und 
den Töchtern der Kaiser in der Regel nicht gleich bei der 
Eingehung der Ehe oder bei der Geburt, sondern erst späterhin 
bei einem schioUichen Anlasse, immer aber einer jeden, auch 
der Gemahlin des Kaisers besonders von demselben bewilligt 2), 
wobei in späterer Zeit gewöhnlich der Senat die Initiative er- 
greift^. Dass unter der ersten Dynastie die Erwerbung des 
Augusta- Namens fllr Li via und Agrippina ein formelles Mit- 
regiment wo nicht einschloss, doch herbeiführen soUte, ist nicht 
unwahrscheinlich (S. 746 A. 2) ; späterhin ist die Rezeichnung 
ohne realen Inhalt und nichts als eine Ehre. 

3. Wenn schon unter dem Triumvirat den Gattinnen der ^jjjf^^ 
Triumvirn Befreiung von der Geschlechtstutel veriiehen worden J^J^^JkJjj^ 
war (S. 770 A. 2), so hat späterhin die Gemahlin des Kaisers 

durch besondere, aber stehende Bewilligung in privatrechtlicher 
Beziehung die gleiche befreite Stellung erhalten, wie sie nach spä- 
terem Recht dem Kaiser selber zukommt (S. 712 A. 3). 

4. Wenn die dem Princeps als solchem zukommenden Amts- ^„jf^^ 
titel selbstverständlich anderen Gliedern des Kaiserhauses nur in- 
sofern übertragen werden können, als die später zu erörternde 
Mitregentschaft auf sie übergeht, so Hess die Ehrenbezeichnung ^ 
pcUer pcbtriae (S. 737) eine analoge Erstreckung ihrem Wesen 

nach zu. Indess ist auf Männer davon niemals Anwendung 
gemacht, wohl aber Frauen des kaiserlichen Hauses zuweilen 
eine entsprechende Bezeichnung beigelegt worden. Wenn der 
Versuch der Livia den Titel mater oder parens patriae beizu- 
legen an dem Widerstände des Tiberius scheiterte^), so erhielt 

1) So der Schwester Traians Marciana; seiner Schwestertochter, der älteren 
Matidia nnd der Schwester der Kaiserin Sabina, der jüngeren Matidia. 

2) Dass die Beilegung des Namens zunächst von dem Princeps abhängt, 
zeigt sich durchaus in den älteren Fällen , namentlich bei der Livia , Poppaea 
(S. 772 A. 5) und Domitia (S. 772 A. 5). 

3) Plinius paneg. 84 : obiuUrctt illU (der Gemahlin Traians' Plotina und 
seiner Schwester Marciana) senatus eognomen Augustarum, quod efrtatim depre- 
catae sunt y quamdiu appellationem patris patriae tu rectjuaises. Vita Pii 5 : 
uxorem Fatutinam Augtutam appdlari a sefMiu permisit. 

4) Tacitus ann, 1, 14. Dio 57, 12 vgl. 58, 3. Sueton Tib. 50. Auf 
einzelnen Golonialmunzen fuhrt sie den Titel dennoch (Eckhel 6, 155; Goheu 
1 p. 69). 
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narchie in seiner ersten Zeit — wie es scheint, bis zum J. 71 3 *) — 
ist sie noch fremd. Erst während des Triumvirats hat Äugustus 
den Juliernamen abgelegt, offenbar um damit eine Scheidelinie 
zwischen der herrschenden Familie und den übrigen Bürgern zu 
ziehen. Mit Hadrian, von wo an das römische Namen wesea 
überhaupt verfällt und das Gefühl für den Werth der einzelnen 
Namcnsglieder schwindet, wird diese Sitte verlassen ^) und zeigen 
die Kaisernamen wieder die allgemein gültige Form. 
ü^VraTrü ^^® Bezeichnung Imperator^ welche in republikanischer Zeit 

den Inhaber des Oberamts von dem Tage des Sieges bis zu dem 
des Triumphs auszeichnet, hat als feste ständige Titulatur zuerst 
der Dictator Caesar in der Weise geführt, dass sie unter Weg- 
lassung der mit der Ständigkeit der Bezeichnung unverträglichen 
Iterationszifler unmittelbar auf den Namen folgt und also allen 
übrigen Titeln vorangeht ^j. In dieser Anwendung und Stellung 
konnte die Bezeichnung imperator an sich ebenso als titulare 
betrachtet Werden wie als Bestandtheil des Eigennamens, das 
heisst als zweites Cognomen; und wenn der Dictator Caesar sie 
ohne Zweifel in dem ersteren Sinne geführt hat, so hat sein 

1) C. hdius (C. f.) Caeaar heisst er in den Fasten unter dem J. 711 and 
in den Inschriften C. /. L. Y, 4305 und Orell. 584 (noch vorhanden und 
sicher echt) : C. IvUo C, f. Ckie$an hnp. , triumviro r. p. e. ; wogegen imp. 
Caesar in den Fasten seit dem J. 714 stehend ist. Die genauere Zeitbestimmung 
folgt aus der wahrscheinlich gleichzeitig erfolgten Aenderung des Vornamens. 
(S. 727 A. 2J. 

2) Der Geschlechtsname erscheint zuerst wieder bei den Adoptivsöhnen 
Hadrians, dem L. Aelius und dem T. Aelius Hadrianus Antoninus; wobei zu 
beachten ist, dass ungeachtet der Adoptionen Hadrian sich nicht als Ulpier, so 
wenig wie Traian als Gocceier, sondern Jener sich als Aelier wie dieser als Ulpier 
betrachtet hat, wie dies die Namen ihrer Freigelassenen ergeben. Aber eben diese 
Behandlung der Adoption zeigt unwidersprechlich , dass die Nomenclatur vom 
2. Jahrh. au nicht mehr nach den für die Republik und die frühere Kaiserzeit 
geltenden Regeln gemessen werden darf. Nur negativ steht so viel fest, dass die 
Incompatibilität des Geschlechtsnamens mit dem Principat unter Hadrian aufhört. 

3) Die vollständige Titulatur Caesars erscheint in den beiden Schreiben 
bei Josephus ant. lud. 14, 10, 2: Fdio^ *Io6Xtoc Kaiaap auxoxpaTwp xal dpjie- 
p€6;, 8ixt(£t(öp tö Se^xepov und 14, 10, 7: Faioc KaToop a^ToxpoiTcop, htXTdrwp 
To T^TapTov, UTcaTÖc re tö 7r^fi.irT0N, StXTdxwp diro^eSeiYfi'lvoc hiä ßiou und in der 
Inschrift C. 1. L. I n. 620: [C. Iul]io Caesari im[p,']j dictat iteru^m^ pofU}ufici 
mas^umo, aug.ty c]o«. Alle lateinischen Inschriften und alle in Betracht kom- 
menden Münzen haben den Titel imperatoTy wenn sie ihn setzen, an erster Stelle 
und ohne Iterationsziffer. Die weitere Ausführung ist C. i. L, I p. 452 
gegeben. — Vor dem Namen findet sich der Imperatortitel bei Caesar dem 
Yaier nicht; denn dass in einer Inschrift von Kyzikos C. /. Or. 3668 die 
Worte stehen T(f) aOroxpdlTOpt Falcp ["louXCtp Faljou ultp Ka(aapt und in einem 
römischen Kalender zum 2. Aug. (C. /. L. 1 p. 398) der Dictator einmal imp. 
Caesar genannt wird , hat dem constanten Gebrauch gegenüber keine Bedeutung. 
Sueton (/ul. 76} irrt, wenn er dem Dictator das praenomen imperatorU beilegt. 
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Sohn die letztere Auffassung geltend gemacht, um diese Benen- 
nung als ihm nach Erbrecht zukommend für sich in Anspruch 
zu nehmen ^ j . Nicht sofort indess nach dem Tode des Dictators, 
sondern erst im J. 744 2), wie es scheint gleichzeitig mit der 

1) Dio 43) 44 zum J. 708: tö t£ tou auroxpaTopo; ^vofiia o6 xaTd tö 
dpyaiov Ixe {xovov , &a7:ep dtXXoi xe xai Ixeivo« cbc iroXXaxic dx töv 7coXdp.a)v 
iicexX-^^^Tjoav , o65' che oi xtvA autOTcX-^ •^f€\».o>tla>t tj xai d^XXtjv xivd l^oiioiav 
Xaßovxec (bvofAdCovTO, dXXd xaddcicocS touto ^ t6 xai vuv tote t6 xpdtxoc dUl ijouoi 
6iBo|tevov Ixetvq) xöxe 7rp(6Tt|) xe xai irpöjxov &a7r£p xi xupiov irpoa£Oeaav. xai 
xooaOrj ^^ öicepßoX^ xoXaxela^ iypiftöavxo, .fiare xai xo6c iraiSac xo6« xe i^T^" 
vou« a6xou oGxo) xaXeTo&ai ^cp(aaa«ai . . . Sdsv icep xai ItX Ttdvxa^ xouc (xexd 
xouxa auxoxpaxopa« i] i7r(xXir)3ic aöxTj &07cep xic iSia xfjc <ipx''l€ aüxöv oijoa xa- 
Oairep xai tj xou Kaloapo« dflpixexo. Ders. 52, 41 (vgl. 40) zuin J. 725: xai 
xr,v xoO a'jxoxpdxopo« dirixXtjatv ini%exo' XIyw oe ou xtjv diil xau v(xaic xaxd 
xö dip^aiov oiSofilvinv xialv . . . iXXd rhs ixepav xi?jv x6 xpdxo; 8iaa7)(Aatvoüaav, 
^sirep xcp iraxpl aOxou x(p Kalaapi xai xoU iratol xai xot^ dx^övotc dtl^^cptoro. 
Mit dieser Auffassung häogt auch Suetons übrigens irrige Angabe zusammen 
(S. 726 A. 3), dass der Dictator die Imperatorbezeichnung als Pränomen geführt 
habe; denn wenn sie erblich sein sollte, musste sie Name sein, nicht Titel. — 
So unwahrscheinlich es nun ist, dass Caesar der Vater diese Bezeichnung als 
Namenstheil geführt haben soll, so nöthigt doch sowohl das Gewicht der Zeug- 
nisse wie die ganze Sachlage in dieser Angabe etwas mehr zu erkennen als einen 
Irrthum der Berichterstatter. Vielmehr liegt eine offlcielle Fiction vor, wie wir 
sie ganz ähnlich bei dem erblichen Oberpontiflcat wiederfinden werden: Caesar 
der Sohn machte geltend, dass der Vater den Imperatornamen, nicht den Impe- 
ratortitel geführt habe und dass ihm also darauf nicht minder wie auf den Namen 
Caesar ein Anrecht zustehe. Die Fiction bestand übrigens nur darin, dass der 
Dictator Caesar die Bezeichnung als Namen und nicht als Amtstitel geführt 
habe ; wenn Imperator Cognomen war, so konnte es mit demselben Recht an erster 
wie an dritter Stelle geführt werden. Wie Aemilius Paullus sich ebenfalls 
Panllas Aemilius nennen durfte, war es auch durchaus Sache der Couvenienz, 
ob die Caesaren sich Caesar ImpertUor nannten oder Imp. Caesar. 

2) Der Vorname Gaius erscheint noch auf einer im J. 713 geschlagenen 
Münze (mit Q. Salvius imp. eos. desig. : Cohen Salvia 1, vgl. C /. L. I n. 689) 
und das nachgesetzte hnp. auf einer Münze desselben Jahres (mit M. Barbat. 
q. p. : Cohen Barbatia 1, vgl. Borghesi opp. 1, 427); dies sind aber auch meines 
Wissens die letzten sicheren Belege für die ältere Namensform. Denn die Mün- 
zen der Münzmeister L. Livineius Regulus und L. Mussidius Longus, auf denen 
der Vorname Gaius erscheint, sind zwar R. M. W. S. 741 in das J. 716 gesetzt 
worden, aber die neuesten Funde haben gezeigt, dass sie vielmehr dem J. 711 
angehören (vgl. meine Ausführung in v. Sallets Zeitschrift für Numismatik 2, 
67); und es ist nur eine unsichere Vermuthung, dass die barberinische Triumpbal- 
tafel unter dem J. 714 die gleiche Namenform gehabt hat (C. /. L. I p. 478). Die 
neuere Form erscheint in den offlciellen capitolinischen Fasten seit 714; und damit 
stimmt die vor dem 1. Jan. 717 geschlagene Münze des Agrippa mit imp. Caes. 
divi Juli f. (Cohen Vipsan. 4), während die gleichzeitig von demselben geprägte 
mit imp. divi luli f. ter{tium') (S. 667 A. 4) deutlich zeigt, dass diese Namen- 
form eben damals erst begann und man noch damit experimentirte. Wahrschein- 
lich erfolgte diese Umnennung eben unter dem Einfluss des Agrippa. Möglich ist 
es übrigens, dass Caesar schon vor 714 die Benennung imperator als Erbnamen in 
Anspruch genommen hat; so lange sie hinter dem Namen steht, ist nicht zu 
erkennen, ob damit bloss der Siegestitel gemeint ist, wie er auch bei Antonius 
auftritt, oder Caesar noch aus einem andern Grunde Anspruch auf den Namen 
machte. — Die Angabe Dios (A. 1), dass Augustus den Titel im J. 725 an- 
genommen habe , wird durch die Urkunden widerlegt ; und die conciliatorische 
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Abwerfung des Geschlechtsnamens hat er das angeblich ererbte 
Cognomen zu führen begonnen, dasselbe aber, um es als Namens- 
tbeil deutlich zu charakterisiren und im Anschluss an die da- 
mals aufkommende Sitte der Behandlung des vornehmeren Gogno- 
mens als Praenomen, nicht an vierter Stelle geführt wie der 
Dictator, sondern unter Abwerfung seines bisherigen Vornamens 
Gaius an dessen Statt an erster. Neben der Anknüpfung an 
den idealen Gründer der Monarchie und der auch bei der Ab- 
werfung des Geschlechtsnamens massgebenden Rücksicht, dass der 
Herrscher von den Unterthanen schon in der Benennung sich schied, 
wurde auf diesem Wege die höchste militärische Gewalt mit der 
Persönlichkeit des Gewalthabers gleichsam identißcirt und erschien 
in demselben verkörpert. Selbstverständlich-hat die politische Fiction, 
die aus dem Amtstitel Imperator ein erbliches Cognomen machte, 
nie den darin gegebenen Competenzbegriff aufgehoben , wie dies 
am deutlichsten darin hervortritt, dass die Griechen denselben 
nicht beibehalten, sondern durch avTOTtQdzMQ wiedergeben. Dass 
aber rechtlich betrachtet die Bezeichnung imperator von Caesar 
dem Sohn nicht als Amtsbezeichnung, sondern als Eigenname 
geführt worden ist, sagen unsere Gewährsmänner ausdrücklich i) 
und geht deutlicher als aus den deutlichsten Zeugnissen theils 
daraus hervor, dass dasselbe Wort in der Titelreihe wiederkehrt, 
was nur dann begreiflich erscheint, wenn es an der .ersteren 
Stelle als Bestandthoil des Eigennamens gefasst wird, theils 
daraus, dass das praenomen imperatoris in der früheren Kaiser- 
zeit nie mit dem gewöhnlichen Pränomen cumulirt wird; son- 
dern die Kaiser entweder das praenomen imperatoris und 
das gewöhnliche nicht oder das gewöhnliche und das prae- 
nomen imperatoris nicht führten. Letzteres haben die drei näch- 
sten Nachfolger des Augustus Tiberius'^), Gaius 3) und Claudius 4) 

Kritik, welche dafür die Anerkennung des Titels durch den $enat in diesem 
Jahre substituirt, zeigt von geringer Einsicht in das Yerhältniss, in dem der 
Senat bis dahin zu Caesar gestanden hatte. An welches Factum Dies Irrthum an- 
knüpft, ist nicht zu ermitteln. 

1) Pratnomen imperatoris nennt es Sueton (^lul. 76. Tib, 26. Claud, 12), 
^vofAa x6piov Dio 43, 44 (S. 727 A. 1), hinzufügend, was freilich so doch nicht 
richtig Ist, dass mit dem Namen keinerlei Gewalt erworben worden sei. 

2) Sueton Tib. 26. Dio 57, 2. 8, so wie die Münzen und Inschriften, die 
hier überhaupt massgebend sind. 

3) Gaius heisst auf den Reichsmünzen und in offlciellen Documenten nie- 
mals imperator (vgl. Dio 59, 31; auf municipalen Münzen (Eckhel 6, 220) und 
Inschriften (C. /. L. II, 172. 4716. 4717) erscheint der Titel nicht selten, 
natürlich abusiv. 

4) Sueton Claud. 12. 
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gethan und des praenomen imperatoris sich enthalten; erst Nero 
ist auf das augustische Verfahren zurückgekommen und hat sich 
nicht immer, aber häufig des praenomen impereUoris bedient *) ; 
von Vespasian an wird dasselbe stehend^). Namenstheil aber 
ist imperator immer geblieben, wie sowohl die Stellung an- 
zeigt als die stetige Cumulation des praenomen imperatoris mit 
der imperatorischen Acclamation. — Ueber die prüdicative Be- 
zeichnung des Kaisers als imperator ist der Abschnitt von der 
proconsularischen Gewalt zu vergleichen. — In wiefern dieser 
Titel auch den ungleichen Theilhabern der kaiserlichen Ge- 
walt beigelegt wurde, wird in dem betreffenden Abschnitt darzu- 
legen sein. 

Das erbliche Cognomen des Begründers der Monarchie Coe- Caesar. 
sar^ seit Jahrhunderten hergebracht in dem uralten Patricier- 
geschlecht der Julier , ist , so lange dieses den Thron einnahm, 
durchaus das Distinctiv der patricischen Geschlechtsgenossen des- 
selben geblieben '^] ; es fehlt keinem der agnatischen Descen- 
denten des Dictators^). Als mit Kaiser Gaius Tode das julische 
Geschlecht erlosch ^)j nahm der Nachfolger Claudius mit der Herr- 
schaft das Cognomen des erloschenen Herrschergeschlechtes auf und 

1) Wie bei Nero imp, Nero und Nero imp.j wechselt bei Galbs 8er. Galba 
imp. mit imp. Ser, O'albaj wählend imp. bei Otho coiistant au dei Spitze des 
Namens und öfter der Vorname Marcus daneben , bei Vitellius ebenso constant 
nach dem Namen steht. J)a bei Galba die Bezeichnung imp. häufig zwischen den 
beiden Namenshälften Ser. Galba und Caes. Aug. steht, so dürfte wenigstens bei 
ihm auch das nachgestellte imp. als Name gefasst sein. Auch ist ja in der 
Nomenclatur der besseren Kaiserzeit nichts gewöhnlicher als das Schwanken der 
irregulären Individualnamen in der Stellung vor oder nach dem Geschlechtsnamen. 
Imperator Claudius Nero und Nero Claudius Imperator werden nicht anders zu 
beurtheilen sein als Africanus Fabius Maximus und Fabius Maximus Africanus^ 
und Nero hat wahrscheinlich [die Bezeichnung Imperator immer als Namen ge- 
führt, aber bald als Cognomen, bald als praenomen. 

2) Dabei verwischt sich das Gefühl der Incompatibilität desselben mit dem 
gewöhnlichen Pränomen. So nennt sich Titus imp. T, Caesar Vespasianus 
Augustus, und schon Nero sich nebeneinander Nero und imperator. Mau kann dies 
füglich darauf zurückführen, dass in dieser Zeit doppelte I^änomina nicht sel- 
ten sind. 

3) Dio 53, 18: if] ... xou Kaioapo; . . . TrpoopiQOic S6vafjiiv [xev ou&efjiiav 
auToi« oixe(av irpooTCOigat, S-rjXoi 6' di^Xai« . . . xiPjv toü '^isom öcp&v 6ia5o)^Tjv. 

4) Auf dem Bogen von Pavia (S. 725 A. 3) heissen alle Söhne und Enkel 
des Augustus und der ältere Urenkel Caesares) dem jüngeren, damals einem 
eben geborenen Kinde, wird der Name hier nicht gegeben, wohl aber auf späteren 
Documenten. 

5) Der letzte Descendent Augusts, der den Kaiserthron bestieg, war Nero 
(Dio 63, 29); aber er gehörte zu Augusts cognatischer Descendenz, nicht zu 
seinem Hause. 
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es ist seitdem von einer Dynastie auf die andere in der 
Weise übergegangen, dass es sowohl von dem jedesmaligen 
Gründer der Dynastie ^) wie auch von seinen agnatischen Descen- 
denten unter den Glaudiern 2) wie unter den Fiaviern 3) und über- 
haupt bis auf Hadrian^) geführt wird, auch in der abkürzenden 
Titulatur das Distincliv der Söhne und Enkel des regierenden Herrn 
bildet ^) . Auf die Beschränkung dieser Bezeichnung auf den desig- 
nirlen Nachfolger, die unter Hadrian beginnt, wird in dem Ab- 
schnitt von den Theilhabern am Begiment zurückzukommen sein. 
— Ihren Platz hinter dem Vor- und, wo er geführt wird, dem Ge- 
schlechtsnamen , in der Begel also an der Spitze der Cognomina, 
wenn deren mehrere vorhanden sind, hat die Benennung Caesar 
in dem ersten Jahrhundert behauptet ; später, namentlich seit die 
Geschlechtsnamen wieder regelmässig auftreten, pflegt sie zwischen 
Imperator und den bürgerlichen Vor- und Geschlechtsnamen zu 
stehen^). 

1) Dio 43, 44 (S. 727 A. 1). Sueton Oalb, 11: u« oceUum Neronem . . 
cognovit, deposita legati nucepit Caesaru appellationem. Eine Ausnahme macht 
Vitellius, der den Titel Caesar ablehnte. Tacitus ä. 1, 62. 2, 62: praemisit in 
urbem edtcturrtl, quo vocabtUum AugiMti differrety Caesaris non reeiperety cum de 
potestate nihil detrahertt. 3, 58 : quin et Caesarem se dici voluity aspematua an- 
tea, sed tune superstitione nominis et quia in metu conailia prudentium et vulgi 
rumor iuxta audiuntur. Sueton Vit, 8. Auf seinen Documenten fehlt 
Caesar stets. 

2) Nicht bloss Nero heisst Caesar, sondern auch Britannicus (Münze mit Ti, 
Claudius Caesar Aug, f. Britannicus bei Cohen 1 p..l71). — Auch Piso sagt 
von sich bei Tacitus hist. 1, 29 mit Beziehung auf seine Adoption: Caesar 
adscitus «tem, und scheint in den Arvalacteu vom J. 69 als [Oal]ba Claesarli 
aufzutreten. 

3) Tacitus hist, 3, 86: JOomitianum , . . Caesarem eoruälutatum miles . . . 
in patemos penates deduxit. Dio 66, 1 : KaCaape; 5 xe TCxo« xocl 6 Aop.tTtav6; 

4) Noch von Traian sagt Plinius paneg. 8: simul flliuSy shnül Caesar, und 
auch Dio 68, 3 lässt zwar den Nerva die Adoption Traians auf dem Gapitol voll- 
ziehen und ihn dann Quxdt, toOto) in der Curie zum Caesar erklären , aber 
darin liegt noch keineswegs, dass der Name nicht die rechtlich nothwendige 
Folge der Adoption ist. Der erste agnatische Descendent eines Princeps, dem der 
Caesarname fehlt, ist L. Yerus. 

5) Da in der abgekürzten Titulatur der höchste Titel festgehalten wird, pfle- 
gen die Kaiser selbst sich hier des Caosarnamens nicht zu bedienen, und auch die 
Mitregenten, die den Imperatortitel empfangen haben, wie Titus und Commo- 
dus, brauchen vorzugsweise diesen. So erklären sich Inschriften wie die germa- 
nische Orell. 2008: imp. Vespasiano Aug, et Tito imp, et Domitiano Caesari. 

6) Dass dies die Regel ist, zeigen zum Beispiel die Indices zu C. 1. L, 
III, wo besonders auf die Soldatendiplome zu achten ist. Einzelne Kaiser, wie 
Qalba, Otho, Nerva, setzen das Cognomen Caesar nicht an die Spitze der Cogno- 
minalreihe , und auch sonst begegnen manche Verschiebungen ; aber sie lehren 
weiter nichts und können hier nicht verfolgt werden. 
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Wann und wie dem Stifter der Monarchie das Gognomen Augiutva. 
Augiistus beigelegt worden ist, ist schon angegeben worden (S. 708 
A. 2). Diese Benennung, griechisch SsßaoTOQj dem Sprach- 
gebrauch nach von religiöser Färbung und etwa unserm , heilig', 
, anbetungswürdig^ entsprechend*), gehört in die Kategorie der 
Ehrenbeinamen, dergleichen schon nach republikanischem Ge- 
brauch jeder Bürger, wie es scheint, nach Willkür sich beilegen 
konnte und dessen Annahme in diesem Fall der Senat noch 
ausdrücklich von dem Heri^cher erbat 2). Ein Competenzbegriff 
ist damit so wenig verbunden wie mit den Beinamen Africanus 
oder Pius^)j wie der Name denn auch sdion früh auf Frauen An- 
wendung gefunden hat. Aber es hatte doch mit demselben von 
Haus aus eine besondere Bewandtniss. Unbedingte Erblich- 
keit, wie sie für die angestammten Gognomina der grossen Ge- 
schlechter in dieser Epoche unzweifelhaft bestand und wie wir 
sie zum Beispiel bei dem Gognomen Caesar fanden, galt für die 
Ehrenbeinamen wahrscheinlich überhaupt nicht ^), gewiss aber 
nicht für diesen, mit welchem der neue Herrscher, wie im Be- 
ginn seiner Laufbahn in dem praenomen imperatoris, so hier auf 
dem Hdhepunct derselben seine politische Mission, die Umschaffung 
der Schöpfung des Bomulus^), wie in einem Schlagwort zu- 

1) Das Wort kommt in republikanischer Zeit kaum anders vor als in Sacra- 
len Beziehungen, "wie Ennius vom augustum augurimn spricht, Festus [ep. p. 1) 
auguaius locus durch sancUM erklärt und es eines der gangbarsten Epitheta der 
Götter ist. So fassen es auch nicht bloss Dio 53, 16 : <&< xal irXetöv xi t^ «axd 
(Sv)^pa>icov und Sueton Aug. 8, sondern schon der Zeitgenosse Ovldius fatt. 1, 
609 fg. , indem er es zugleich mit augurium und augere verknüpft : huixu et 
augurium dependet origine verbi et quodeumque tua luppiter äuget ope: augeat 
imperium' nostri dueis , augeat amnos. Lydus de meru. 4, 72 lässt sogar die Pon- 
tiflces bei der Ertheilung des Namens mitwirken. — Die Ableitung von augere 
ist die etymologisch richtige (Curtlus griech. Etym. Aufl. 2 S. 171). 

2) Afon. Ancgr, 6, 16 (ergänzt nach dem Griechischen): unai\u8 eonaulto 
Auguatut appe\UatU8 tum. Gensorln. 21, 8: senterUia L. Munati Planci a senatu 
eeterisque eivihus Augwtu$ appeüatua est. Yellei. 2, 91 : cognomen {Auguati) iUi 
viro Planci sententia eoruennu universi senatus poptUique Romani indidit, Dio 
53, 16. Man wird sich diesen Senatsbeschluss nicht als eine formale Bewil- 
ligung zu denken haben, sondern vielmehr als eine Petition um Annahme des 
Namens, wesshalb auch neben dem Senat der Bürgerschaft gedacht wird; eben 
wie bei der gleichartigen Beilegung der Bezeichnung pater patrio/e Senat, Bürger- 
schaft und Ritterstand zusammen genannt werden (S. 737 A. 2; Ovid fast. 2, 
127 : sande pater patriaej tibi plehsj tibi curia nornen hoc dedit : hoc dedimtu no$ 
tibi nomen equea), 

3) Dio 53, 18: i^ toO A6yo6otoü irpöop-iQöi; o6vafi.iv fxev o66eju(av aOrou 
oixcCav irpoortBTQOt, SiqXoi S' dfXXnc . . . t?jv tou älSi(6(jLaTo< Aafjiicp4TT|TQi. 

4) Vgl. darüber röm. Forsch. 1, 52; auch Sueton Claud. 2. 

öj Caesar wünschte, wie er seine Wohnung da nahm, wo der Gründer Roms 
gewohnt haben sollte, so auch den Namen Romulus anzunehmen ^ aber er stand 
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sammenfasste. Er Iheilte diesen Namen bei Lebzeiten mit 
keinem seiner Söhne, und als es zum Sterben kam, hiess 
er seine testamentarisch an Kindesstatt angenommene Wittwe 
ihn führen*), aber dem überlebenden Sohn verlieh er ihn 
nicht. Wenn es seine Absicht war, dass er mit ihm sterben 
solle, wie einst der Name Romulus mit seinem Träger gestorben 
war, so wurde sie nicht erfüllt. Vielmehr legte der Senat dem 
Nachfolger bei der Thronbesteigung denselben Ehrennamen bei ; 
und Tiberius, obwohl es ihm widerstanden zu haben scheint den 
vom Vater ihm nicht gegönnten Namen vom Senat zu empfangen, 
Hess sich denselben dennoch gefallen und bediente sogar selbst 
sich desselben in seinem Briefwechsel mit den auswärtigen Für- 
sten, bei denen der gefeierte Name des Gründers der Monarchie 
mit dieser selbst sich identificirt hatte 2) . Verliehen aber hat auch 
er ihn keinem seiner Söhne und Enkel, so wenig wie der erste Be- 
sitzer. So stellte sich die Uebung fest, dass dieser Eigenname sich 
der Erblichkeit gänzlich entzog und in seiner Anwendung auf Männer 
in der Weise an dem Principat haftete, dass er immer zugleich 
mit dem Amte selber angenommen ward **) ; wodurch er denn 
freilich der Sache nach zu einer Amtsbezeichnung wurde. Das Prin- 
cip, dass, während die einzelnen titular ausdrückbaren Befugnisse 
des höchsten Amtes durchaus die Collegialität zulassen — wir kom- 
men darauf unten zurück — dieses selber nichts destoweniger 

davon ab, um nicht den Schein zu erwecken, als strebe er nach dem Königthum 
(Dio 54, 16?; Sueton Aug. 7; Florus a. E. ; vgl. S. 707 A. 2. S. 718. S. 737 A. 2). 

1) Tacitus ann, 1, 8. Dio 56, 46. Eckhel 6, 147. 

2) Sueton Ttfr. 26: im A\ig%Mii quidem nomen quamquam hereditarium (d. b. 
factisch erblich, nicht rechtlich ererbt) ullis nisi ad reges ac difnastas epiatulia 
addidit. Dio 57, 2. 8 : xö (irp6op7)fi.a) xoD A^y^Ootoü oüx dTtiÖexo jx^v (p\iht fäp 
«T)^io8TJvai irox£ ctaoe), Xe^^fAe^ov o' dxouov xal fpa^6\i£^0'^ a^afv^thoxm^ 
EQPepe * xal 6oqExi( -^e ßaotXeOol xioiv iizi(yztk\e, xal dxeivo npoaesi'^pa^^. Vgl. 
52, 40. Auf Münzen und Inschriften heisst er stets Augustus] Belege von 
einigem Gewicht (Inschriften wie C. /. L, III, 2975 können hier nichts beweisen) 
für das Fehlen des Beinamens Anden sich nicht. 

3) Dass der Senat dem neuen Kaiser den Namen Auguatus ausdrücklich 
decernirte , sagen von Otho Tacitus hist, 1 , 47 , von Alexander der Biograph 
c. 1 und ebenso von Probus c. 12. Nur Vitellius wies den Titel anfangs zurück 
(S. 730 A. 1 ; Tacitus hi8t. 2, 90; Henzen acta Arv. p. 173). Vgl. Philo leg. ad 
Oaium 21 : 6 . . . irpöxo; övofxaa&el« Scßaoxo;, o6 5iaSo)^iQ fi^oui &aitep xi xXtj- 
pou (Ji^poc Ti^v iTrcovuuLtav Xaß(6v, dXX' aOxö; y^V^^°^ ^97.^ aeßaajjLou xai xoi; 
liteixa. Vita Alex. 10 : Augustus prirmu primus est auctor huitts imperii et in 
eiU8 [nomen ergänzt Peter richtig] omnes velut quadam adoptione aut iure kere- 
ditario auecedimua. Aber es hat dies nur die Bedeutung, dass der Senat, wenn 
er den Principat verleiht oder anerkennt, diesen Act auch auf den Augustusnamen 
erstreckt. Dass die Erwerbung wie des Principats selbst, so auch des Augustus- 
namens ohne den Senat vollzogen werden kann, wird später gezeigt werden. 
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untheilbar ist, findet nomenclatorisch seinen Ausdruck darin, 
dass die Imperatorenstellung und die tribunicische Gewalt un- 
beschadet der Monarchie mehreren Personen übertragen werden 
können , immer aber nur ein Augustus zur Zeit sein kann ^) . 
Der Platz des Namens Augustus pflegt in der Reihe der Cog- 
nomina der letzte zu sein, jedoch mit der Einschränkung, dass 
er den etwa vorhandenen Siegesbeinamen ^) vorgeht. 

Die zahlreichen übrigen kaiserlichen Gognomina, sowohl die ^^^^® 
angestammten, unter denen Antoninus in dem Jahrhundert nach i>«»namen. 
seines ersten Trägers Tode beinahe dieselbe Rolle spielt, wie sie 
das Cognomen Caesar dauernd gespielt hat, ferner die Ehren- 
beinamen, wie Germanicus bei Yitellius und zahlreiche ähnliche 
Siegestitel, sodann OptimuSj Pius, Felix u. dgl. m., sind durch- 
gängig, auch wo sie sich wiederholen, persönlich und für die 
Auffassung der kaiserlichen Gewalt im Allgemeinen von keiner 
Redeutung, so dass sie hier übergangen werden können. 

Es bleibt noch übrig die Rezeichnung des Herrschers als des pnnceps. 
princeps^)^ griechisch fiyBf.i(iv^) zu erwägen. Diese Renennung, 
welche Augustus mehrfach sich selber beilegt ^j und welche die 
älteren und kundigeren Rerichterstatter für die kaiserliche Gewalt, 
wo es sich um deren genaue Rezeichnung handelt, ausschliesslich 
verwenden ß), drückt allerdings die Stellung des Kaisers in voUkom- 

1) Ueber die in der Mitte des 2. Jahrh . beginnende Sammtherrschaft ist der 
besondere Abschnitt zu vergleichen. 

2) Dem Cognomen QermarUeus anch da, wo dasselbe auf Erbrecht oder Ver- 
wandtschaft beruht, wie bei Gains, Claudius, Nero. 

3) Nehmlich in dem Sinn von princeps omnium oder ctvium; nicht zu ver- 
wechseln mit der Anwendung des Wortes unter Beschränkung auf einen gewis- 
sen Kreis, wie zum Beispiel in princeps iuverUutis und princeps aenatus. Dasd 
der Kaiser auch princeps stTiatus ist, ist mit seiner Stellung als prineepa schlecht* 
hin nicht zu verwechseln, obwohl dies schon Dio thut (S. 734 A. 4). 

4) Diesen Ausdruck brauchen der griechische Uebersetzer der Rechenschafts- 
legung Augusts und Strabon 12, 8, 18 p. 579. 13, 4, 8 p. 627 : t^ tou Tißcpiou 
7rf)övota Toü xa^' ^wt-äi ifiYeHi-övoc. Auch 17, 3, 25 p. 840 : liretS-?) ifj Ttaxpic tizi- 
Tpe^l^ev aÖTcj) ti?)v Tcpooraoiav t?)c ^i'^eiui^ia^ liegt ihm offenbar das lateinische 
Wort im Sinn, dessen Eigenthümlichkeit allerdings in dem griechischen i^^^P'^'' 
keineswegs wiedergegeben ist. Wo es auf genaue Bezeichnung ankommt, nen- 
nen auch Philo (leg. ad Qau 2. 4. 5) und Josephus {ani, 18, 6, 9. 10) den römi- 
schen Princlpat i^Y^fjLOvCa und noch Plutarch {Cic, 2) braucht das Wort in diesem 
Sinn. Vgl. Kuhn städt. Verf. 2, 474. 

5) Im ancyranischen Monument 2, 45. 6, 6: me principe; 5, 44: ante me 
principem, 

6) Ovid fast. 2, 142: tu {RomuLus) domini nomen^ principia ille ienet, 
Tacitus ann. 1, 1: (Aitgiistua) cuneta diacordiis civiUbus feasa normne principia 
aüb imperium accepit. c. 9: non regno tarnen neque dictaturaf aed principia no- 
mine eonatüutam rem puhlieam. 3, 28: (Aitguatua') dedit iuroy quia pace et 
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men zutreffender Weise aus, namentlich insofern darin nicht irgend 
ein einzelner Bestandtheil seiner Gewalt auf Kosten der übrigen 
betont wird, sondern seine Stellung in ihrer Ganzheit zum Aus- 
druck kommt. Aber diese Bezeichnung sagt auch weiter nichts 
aus als, wie Augustus selber es ausdrückt, dass der piinceps der 
gewichtigste und angesehenste Bürger ist^); wie sie denn auch 
schon in republikanischer Zeit in ganz ähnlicher Weise zum 
Beispiel für Pompeius gebraucht wird 2). Die Stellung des 
princeps ruht auf dem persönlichen Ansehen und schliesst so 
wenig irgend eine magistratische Competenz in sich, dass an sich 
der princeps sehr wohl ein Privater sein kann. Eben dass der 
pinnceps in diesem Sinn mit der alten Verfassung durchaus sich 
vertrug, ja genau genommen in der Anerkennung eines , ersten 
Bürgers^ zugleich die der bürgerlichen Gleichheit lag, empfahl 
dem Augustus diese Bezeichnung, und aus demselben Grunde 
hat der Machthaber, der wie kein anderer das volle Bewusstsein 
seiner Herrschergewalt einer- und ihrer Schranken andererseits 
in sich vereinigte, Tiberius auf die Benennung princeps beson- 
deres Gewicht gelegt^) . Die Stetigkeit freilich, mit der die Herr- 
scher diese Benennung von Anderen gebrauchen liessen und sel- 
ber gebrauchten, ist ein wesentliches Moment in dem System die 
Monarchie in den Formen der Republik zu begründen. Wie die 
neue monarchische Gewalt sich consolidirt und die alten republi- 
kanischen Anschauungen verschwinden, verschwindet auch die 
Empfindung für die Besonderheit dieser Bezeichnung, und wäh- 
rend die Griechen die entsprechende Bezeichnung gänzlich fallen 
lassen^), wird princeps im lateinischen Sprachgebrauch synonym 

principe uteremur, Claudius in dem Edict C. /. L. V, öOöO, 12 : Oai prineipatu. 
Dazu kommen die S. 733 A. 4 angeführten griechischen Stellen. 

1) Mon. Ancyr. 6, 22 (nach dem griechischen Text ergänzt): [praeaiiU Om- 
nibus dignitate (d|i(£i(AaTi) , pote8i]ati8 a[fit€m nl^hilo ampl([u8 hahui quam qui 
ffUrunt mtjAi quoque in magistratu eonlegae. 

2) Cicero ad fam. 1, 9, 11 : cum in re publica Cn. Pompeiua prineepa esset, 
Sallust hist, 3, 62, 63: Pompeium . . . malle prineipem volenühus vobis esse 
quam illis dominaUofUs soeium. 

3) AeaTTÖTTjc |jLev t&v 6o6Xcuv, aÖTOxpctxajp Se twv orpaTtcttT&v , täv Je 'Si?| 
Xotir&v 7rp6xpiT6c eipti, pflegte er zu sagen (Dio 57, 8^. Daher erscheint auf 
den Inschriften des Tiberius die Bezeichnung princeps ungewöhnlich häufig : Orelli- 
Henzen 25. 617 (= C. I, L. II, 2038). 5393. 

4) Die Griechen nnter der ersten Dynastie unterscheiden a^TOXpeiTnp und 
-^Y^pudv wie die Lateiner Imperator und princeps; die späteren verwenden i^y^fj^dv 
ausschliesslich für das lateinische praeses (S. 218 A. 2) und haben keinen Aus- 
druck mehr für den kaiserlichen Principat. Wo Dio (A. 3) das berühmte 
Wort des Tiberius wiedergiebt, dass er nicht imperator sei , sondern princeps^ 
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mit imperator^). Indess so weit hat sich doch der republikanische 
Begriff nicht monarchisiren lassen, dass diese Benennung aus 
dem prädicativen in den titularen Gebrauch übergegangen wUre; 
unter den ofßciellen Titeln erscheint princeps niemals^). 

Wenn es eine den Principat als solchen ausdrückende Amls-^«»*»J^^«"« 
bezeichnung nicht giebt und nicht geben kann, so giebt es aller- ^^^^^^ 
dings eine dem Kaiser eigenthümliche Titulatur, indem theils 
die zum Wesen des Principats gehörige tribunicische Gewalt von 
Haus aus titular ist und die ebenfalls zu seinem Wesen gehörige 
proconsularische dies späterhin ebenfalls wird, theils der Ehren- 
titel pater patriae ausschliesslich von dem Kaiser geführt wird, 
theils endlich die beiden höchsten republikanischen Äemter, Gon- 
sulat und Censur, femer die Imperatorenacclamation und das 
höchste republikanische Priesterthum, der Oberpontificat auch von 
dem Kaiser in seine Titulatur aufjgenommen werden. Diese Be- 
standtheile des Kaisertitels sind zunächst nach ihrer titularen Ver- 
wendung näher zu bestimmen und sodann ihre titulare Reihen- 
folge darzulegen. 

L Speciell kaiserliche Amtstitel. 

\, tribunicia potestate. 

Der Principat bezeichnet sich seit dem J. 734 durch die For- 
mel tribunicia potestate^). Von der Entstehung derselben wird 

braucht er dafür nicht bloss das ungeschickte npöxpixoc, sondern es ist ihm der 
Begriff [des Principats schon so völlig abhanden gekommen, dass er diesen Tipö- 
xptTOc sogar zum irpdxptTO« t^< YepouotaC) zum prineepa senatua macht. 

1) Auf den vom Senat den Kaisem errichteten Ehrendenkmälern ist im 2. 
und 3. Jahrhundert princeps mit Hinzufugung eines Ehrenprädicats fast stehend 
(Orelli 788. 792. 844. 912. 913. 1067), und noch in der nachdiocletianischen 
Zeit ist nichts gewöhnlicher als die Formeln gloriosissimus princeps, super omnta 
reiro prineipes u. dgl. m. 

2) Das zeigt nicht bloss die Abwesenheit des Wortes in der Titelreihe, son- 
dern noch bestimmter , dass , wo es auf den Inschriften auftritt , ein ehrender 
Beisatz, wie princeps optimus , princeps et conservator u. dgl. m., nicht leicht 
fehlt. Der absolute Gebrauch , wie auf der Qrabschnft der älteren Agrippina 
(OreUi 659 = C. I. L. VI, 886) : matris C. Caesaris Aug. Qermanici principis, 
ist im Inschriftenstil äusserst selten. 

3) Die Formel steht gewöhnlich im Ablativ , worauf die Zahl adverbialisch 
ausgedrückt folgt, zum Beispiel im ancyranischen Monument 3, 12 tribunicia 
potesiate duodecinwim'^ ebenso auf den Mänzen (z. B. des Tiberius vom J. 10 
Eckhel 6, 185), in sämmtlichen Militärdiplomen, die die Formel ausschreiben 
(C. /. L. ni p. 905), auf dem Bogen von Susa (C. /. L. IH, 7231 = Orelli 
626), in den stadtrömischen Inschriften C. /. L, VI, 942 (= OreU. 752). 952 
(ss Henzen 5438) und sonst. Dafür spricht auch die Analogie der älteren Formel 
conaylari imperio oder potesiate (S. 166. 662). Die Fassung im Genitiv, wie 
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in dem Abschnitt von der tribunicischen Gewalt die Rede sein. 
In titularer Hinsicht unterscheidet sich dieselbe von allen übrigen 
titularen Attributen des Kaisers dadurch, dass sie allein zugleich 
dauernd und jährig und also die kaiserliche Eponymie oder das 
Kaiserjahr zunächst auf die tribunicische Gewalt gestellt ist. Wir 
kommen darauf bei der Eponymie zurück (S. 752). 

2. proconsul. 

Obwohl die proconsularische ßefugniss neben und vor der 
tribunicischen als der eigentliche Schwerpunct der Kaiserstellung 
erscheint, wie dies seiner Zeit dargestellt werden soll, so wird 
sie doch titular in früherer Zeit nicht ausgedrückt, ohne Zweifel 
weil sie nach altem Herkommen angesehen ward als aufgegangen 
in die Benennung Imperator (i , 405) und diese selber, da 
sie , wie wir sahen (S, 726) , im Namen ihren Platz gefunden 
hatte, unter den Aemtern nicht wiederholt ward. Titular tritt 
diese Befugniss zuerst am Ende der Regierung Traians auf^) und 
von da an während des zweiten Jahrhunderts vereinzelt 2). Als 
festen Bestandtheil der gewöhnlichen Kaisertitulatur finden wir 
den Titel seit Severus^) ; aber in der Titulatur der kaiserlichen 
Erlasse selbst ist er auch jetzt noch nicht stetig^), und auf den 
Münzen beginnt er erst mit Diocletian. lieber die Bedingungen, 
unter denen er gesetzt oder weggelassen wird, ist bei der pro- 
consularischen Gewalt gehandelt. 

im ancyranischen Monument 3, 15 : trihuniciae potestatis duodevicensimum und in 
der Grabscbrift des Commodus C. /. L. VI, 992 (= Orell. 887), ist selten und 
steht wohl unter griechischem Einfluss. 

1) Auf dem Militärdiplome vom J. 110 C. I. L, III p. 870. In die In- 
schrift Traians C. /. L. III, 4178 hat Lazius den Proconsul hinein interpolirt. 

2) Den Titel führen Hadrian auf dem Terminalstein des Pomerium vom 
J. 121 (Orelli 811 = C. /. L. VI, 1233), auf dem Diplom vom J. 124 (C. 
I. L. III p. 873) und provinzialen Steinen vom J. 132 (C. i. L. III. 5733. 
5734) — Marcus auf der Provinzialinschrift C. /. L. III p. 1450 — Lucius auf 
dem neugefundenen Regensburger Diplom vom J. 166 (Münchencr Sitzungs- 
berichten 1874 S. 199), wo der Bruder ihn nicht führt, und auf den Provin- 
zialinschriften C. /. L. II, 1946, III, 495. 1373. 

3) Seit dem J. 195 sehr häufig: C. 1. L. III p. 1113 und sonst. 

4) Die Militärdiplome des Severus und Antoninus vom J. 208, des Elagaba- 
lus vom J. 221 und des Alexander vom J. 230 haben den Titel nicht. 

5) Eckhel 8, 339. 
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II. Specielle kaiserliche Ehrentitel. 

3. pater patriae. 

Wie der Beiname parens patriae dem Diclator Caesar kurz 
vor seinem Tode decretirt ward^), so nahm auch Augustus am 
5. Febr. 753 auf Ersuchen des Senats und der Bürgerschaft über- 
haupt den Titel pater patriae an^) . Nach diesem Vorgang wurde 
es Regel den Kaisern einige Zeit nach dem Regierungsantritt die 
gleiche Ehre anzutragen ^) ; das erste Anerbieten wurde aber 
häufig abgelehnt, zum Beispiel von Nero ^), Yespasian^), Hadrian^) 
und wahrscheinlich noch von vielen anderen^), so dass manche 



1) Es giebt Münzen aus seinem letzten Lebensjahr mit Caesar parens patriae 
rCohen Cossutia 2, SepuUia 10). Livius ep. 116 u. a. St. ro. Dnimann 3, 
662. — Die Republik kennt diesen Titel nicht. Dass Cicero in einzelnen Reden 
seiner Parteigenossen als parens patriae gefeiert ward (Cicero in Pis. 3, 6 ; Plu- 
tarch de. 23), ist natürlich etwas ganz Anderes und wird nur von den Rhe- 
toTen der Folgezeit mit der späteren Kaisertitulatur unrichtig zusammengeworfen 
(Plinius h. n. 7, 30, 117; Appian 6. c 2, 7; Juvenal 8, 244). 

2) Mon. Äneyr, 6, 24 : TerUum deeimum con8ulatu[m eiim gereham, senaUu 
et eqtu^sier ordo populus^'ue] Bomanus universut [appdlavit me p<Urem p]atriae. 
Vgl. die Kalender C, 1, L. I p. 386; Ovid fast. 2, 119 fg.; Sueton Aug, 58; 
Dio 55, 10. Dass schon yor diesem Beschluss die Benennung öfter gebraucht 
ward, giebt Dio an und bestätigen die Inschriften (C. /. L, II, 2107 vom J. 748; 
meine inser, Helvet. n. 8 aus derselben Zeit). Gewiss knüpft auch diese Ehre an 
Romulus an, den die Burger nach seinem Heimgang feiern als devm deo naiwn 
regem pareniemque urbU Romajiae (Liv. 1, 16, 3; vgl. 5, 49, 7). Vgl. S. 731 A. 2. 

3) Appian 6. e. 2, 7 : xai Soxei xtoiv iffie -h 66«t]ui(a . . . irepicXdetv ii 




Hadrian gedacht (vgl. A. 6). 

4) Sueton Ner. 8: tantum patris patriae rumune reeusato propter aeUUem. 
Noch auf dem Diplom vom 2. Juli 60 führt er den Titel nicht (C. 1. L. 111 
p. 1109)'; die Münzen zeigen ihn aber schon früher (Eckhel 6, 262), 

5) Sueton Vesp, 12 : patris patriae appeltationem [non] nisi sero recepit. Er 
fuhrt sie nicht auf dem Diplom vom 7. März 70, aber auf dem vom 5. Apr. 71. 
— üeber Titus vgl. Borghesi opp. 6, 16. 

6) Appian 6. c. 2, 7 (A. 3). Vita Hadriani 6: patris patriae nomen de- 
latum sibi statim, et iterum postea, distulit quod hoc nomen Augustus sero meru- 
isset. Orosius 7, 13 : idem quoque eorUinuo pater patriae in senatu tUtra morem 
maiorum appellatur (die Ablehnung ist hier nicht erwähnt). Mit der Ansetzung 
der Annahme auf das 11. Jahr Hadrians bei Eusebius stimmen die Münzen 
(Eckhel 6, 315 fg.) und die eigenen Diplome des Kaisers wohl überein, weiche 
letztere den Titel im J. 127 noch nicht, wohl aber seit 129 setzen. Indess ist 
derselbe auch bei Hadrian, wie bei Augustus, nicht selten anticipirt worden 
(r. /. L. III p. HU). 

71 CUudius nahm den Titel 6/12 Jan. 42 an (Arvalacten bei Henzen p. 68; 
Dio 60, 3; Borghesi opp. 5, 192); ebenso einige Zeit nach dem Antritt Gaius 
(Dio 59, 3) und Pius (yita 6). Eine Uebersicht der Regenten, die den Titel 
erst später angenommen haben, giebt Eckhel 8, 452. 

' Rom. Alterth. U. 47 
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Kaiser von kurzer Regierung, wie Galba, Otho, Vilellius über- 
haupt zu diesem Titel nicht gelangt sind, Tiberius denselben 
sogar deßnitiv zurückgewiesen hat ^) . Pertinax ist der erste Herr- 
scher, der gleich mit dem Antritt der Regierung den Titel an- 
genommen hat 2). Von Privaten ist derselbe nie geführt worden ; 
nicht einmal den Mitregenten wird er beigelegt. Indess ist er 
kein wesentlicher Bestandtheil der Kaiserstellung und Rechte sind 
mit demselben nicht verknüpft, am wenigsten das der vJiiterlichen 
Gewalt'^); es ist nichts als ein ehrender Beiname*). 

III. Unter den republikanischen Priesterthümern wird eigent- 
lich nur ein einziges, das des 

4. pontifex maximus 

von den Kaisern im Titel geführt. Dass der Kaiser den sämmt- 
liehen übrigen angesehenen CoUegien angehört, wird später ge- 
zeigt werden; aber nur Augustus^) und Tiberius^) haben, und 
auch sie nicht* häufig, ausser dem Oberpontificat noch die drei 
anderen höchsten Priesterthümer in die Titulatur aufgenommen. 
Nachher geschieht dies von den Kaisern nicht mehr'), ausser wo 
eine besondere Beziehung auf ein bestimmtes Priesterthum hin- 
zutritt ®J . 

1) Tacitus arm. 1 , 72. 2, 87. Sueton 2Hb. 26. 67. Dio 57, 8. 58, 12. 

2) Vita Pertin. 5 : primus sane omnium ea die qua Augustus est appeüatus 
etiam patris patriae nomen recepit. Vgl. Julian, 4. Alex. 1. Max. et BaVb. 8. 

3) Dio 53, 18: -Jj Y^ "^^^ iraxpoc litajvufiia zdyji fjiev xai d^ouoiav Ttvd 
auTOU, -{jv Tcoxe ot Traxlpe« hCi. tou; itaiöa« ^a/ov, xaxd Trdvxwv ifjiJLöiv SlBwoiv 
oi {jL^vroi xal irzX xoOxo (ip)^i?jv .^Y^vexo, dXX' Ic Te xi|jl9)v xai de itapaiveat'^. 
Seneca de clem. 1, 14, 2. Es verdient Beachtung, dass auf dem Bogen von 
Pavia (S. 743 A. 1), der wenige Jahre nach der Verleihung dieses Titels gesetzt 
ist, derselbe den Platz hat zwischen dem Oberpontificat und dem Augurat. 

4) Indess wird der Satz, dass in einer Stadt, in der der Kaise^ verweUt 
oder durch die er passirt, der Relegirte sich nicht aufhalten dürfe, von Callistra- 
tus (Dtp. 48, 22, 18; nur in der Uebersetzung erhalten) also motivirt: (x6vou 
Yap IJeaxi x6v ßaoiX^a ßX^Treiv xou Süvafjidvoi; eU 'Pc()|xt]n eioilvat* zax^p y«P 
feoxt xfjc iraxpiSo? 6 ßaöiXeuc. 

5) Auf dem Bogen von Pavia C. I. L. V, 6416 und dem romischen Stein 
C. i. L. VI, 875. 

6) C. /. L. II, 2062 = Orelli 688. C. /. L. VI, 903 = Orelli 690. 

7) Vereinzelt erscheint der Augurat bei Gaias (Münze nicht römischer 
Prägung Eckhel 6, 220; Cohen n. 1) und Claudius (Eckhel 6, 241 ; Cohen n. 
56). Die von Henzen p. LXVI für die Arvalacten des J. 58 vorgeschlagene 
Ergänzung, wonach Nero die vier grossen Priesterthümer im Titel fuhren würde, 
kann auch nach der Reihenfolge der einzelnen Titel unmöglich richtig sein. — 
Prinzen setzen ihre Sacerdotien, zum Beispiel noch L. Aelius den Quindecim- 
virat (C. /. L. III, 4366). 

8) Der Art sind die im Arvalenhain aufgestellten Kaiserstatuen mit fratri 
Arvali; ferner die später noch zu erwähnenden zur Feier der Cooptation der 
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rV. Unter den republikanischen Aemtern und Ehren, die 
der Kaiser sei es früher, sei es als solcher verwaltet oder erworben 
hat, werden die niederen, von der Prätur einschliesslich abwärts, 
niemals in der Titulatur geführt. Bei den übrigen, die der Kaiser 
überhaupt in seine Titulatur aufnimmt, macht es titularisch keinen 
Unterschied, ob der Kaiser das Amt zur Zeit bekleidet oder nur 
früher bekleidet hat, wesshalb denn auch die Iterationsziflern 
in der vollständigen Titular regelmässig beigesetzt werden. Es 
sind das die beiden Amtsbezeichnungen 

5. consul 

6 . cetisor 

über welche Aemter selbst der 'Abschnitt von den kaiserlichen 
Gonsulaten und den kaiserlichen Gensuren nachzusehen ist, und 
die Bezeichnung 

7. Imperator, 

Auch unter dem Principat besteht gar nicht oder wenig verändert 
(i, i05 A. 4) der alte republikanische Gebrauch, dass dem Feldherrn, 
das heisst in der Kaiserzeit vorwiegend und bald ausschliesslich 
dem Princeps, wegen eines von ihm oder unter seinen Auspicien 
erfochtenen Sieges die Benennung imperator beigelegt und titular 
von ihm geführt wird. Dabei ist indess zu beachten, dass die Ge- 
langung zum Principat und damit zur höchsten Feldherrngewalt 
zwar ebenfalls als Erlangung des Imperatornamens betrachtet wird, 
aber ohne titularen Ausdruck bleibt, indem dafür meistens die 
Aufnahme des imperator in den Namen eintritt (S. 728). Der 
Princeps bezeichnet sich also in Folge des ersten ihm oder von 
ihm erfochtenen Sieges als imperator //^und so weiter*), und führt 
diese Bezeichnung unter den Amtstiteln, in der Begel neben dem 
auf Grund der Uebernahme des Principats ihm erworbenen prae- 
nomen imperatoris, 

Kaiser in die grossen Collegien geschlagenen Münzen, von denen die vespasiani- 
sehe wenigstens den Augurtitel setzt. Auch die Münzen des Vitellins mit XVvif 
sacr. fac, (Eckhel 6, 316) sind auf besondere Veranlassung geschlagen. 

1) Dio 43, 44 (nach den S. 727 A. 1 angeführten Worten): o6 pivTot xai 
xi dpyatov ir. to'jtoü xotteXOdT], dXX' Iotiv ixd-epov* xoX hiä, toöto xal SeOrepov 
iir' aSzon iTzärftrai, 6ton ^ixtp TOia»jTr)"v dviXos^Tat. ot fi.ev ^ap «^ touto auxo- 
-/.pdiTope; (= die Imperatoren schlechthin) iizoL^ rj irpootjYOpla Ta6TTi . . . xai 
Trp<6T|j f€ /pibvTar ol« h' av xai hiä t:o\i\t.ia^ ÄJiöv xi a'jTfj; xarop^ow^, oÖTOt 
St) xal dxe(v7)N tt?jn dTtö to5 dpyatou itpoaXaiA^dlvouoi. xdlx to6toü %a\ oe^repöv 

47* 
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Reihenfolge Äus diescD sieben Titeln M setzt sich die förmliche kaiserliche 

der Kaiser- 

titttiatur: Tituldtur zusdmmen , und zwar, so weit die Attribulionen der 
Iteration fähig sind, unter Hinzufügung der Ziffer. Die Reihen- 
folge dieser Attributionen, welche offenbar zugleich deren Bang- 
folge ist 2), ist im Allgemeinen^) die folgende. 

\, pontifex maximus. 

Seit der Oberpontificat mit dem Principat verknüpft ist, be- 
hauptet er sowohl unter Augustus *) wie späterhin *) durchaus den 
ersten Platz in der kaiserlichen Titulatur. 

2. trümnicia potestate. 

Die tribunicische Gewalt hat den Platz gewechselt. Unter 
Augustus steht sie ohne Ausnahme hinter dem Consulat, in der 
Regel auch hinter dem Imperatortitel ^) , so dass also damals noch 

T(< xal Tpkov . . . aÖTOTCparcup dirovofjidiCeTai. Vgl. 53, 17. Mit Recht ist diese 
Stelle Yon den Numismatikern (Eckhel 8, 351) als ein Beleg dafür betrachtet 
worden, dass die erste Siegesacclamation den Titel imp. II giebt. Das fordert 
ebenfalls die augustische Titulatur; denn sein praenomen imperatorU ist, wie 
die Münze mit imp. divi luli f. ter. (S. 667 A. 4) augenBcheinlich zeigt, nichts 
als der zum Namen deuaturirte republikanische Imperatortitel. 

1) Singulare Titulaturen wie des Pertinax princeps aenatua (Dio 73 , 5 ; 
Orelll 896. 897), Elagabals taeerdoa ampU8$imu$ dei invicU Solls ELagabali (0. J. 
L. III p. 892 und yoUständig auf einem neu gefundenen MUitärdiplom im 
2. Bd. der Ephem. epigraphica)^ werden hier übergangen. 

2) Dass die Kaisertltulatur durchaus nach dem Range der Prädicate und 
zwar absteigend geordnet ist, folgt sowohl aus ihrer eigenen Beschaffenheit wie 
aus der allgemeinen Sitte dieser wie auch der republikanischen Zeit. Auf 
Caesars Münzen mit eos. tert. — diet. iter.') (augur — pont. max. liegt nicht eigent- 
lich eine Folge yor, sondern jeder Titel steht hier für sich. 

3) Die Specialitäten und die Ausnahmen kann nur eine Specialuntersuchung 
darlegen, an der es fehlt. Für unsere Darstellung sind die Reichsmünzen und 
die Kaisergesetze (C. i. L. III p. 904) zu Grunde gelegt und daneben die städti- 
schen und Italischen Inschriften in Betracht gezogen, dagegen die häufig gegen 
die strenge Regel yerstossenden provinzialen Münzen und Inschriften unberück- 
sichtigt geblieben. 

4) Stadtrömische Inschriften Augusts, die gegen diese Regel yerstossen, 
finde ich nicht ; italische dieser Art (wie die pompeianische /. R. JV. 2240) sind 
sehr selten. Auf die Münzen Augusts mit imp. Caesar divi f. Augustus, imp. 
XX)(pontif. maxim., tribun. pot. XXXIIII (Cohen Aug. 271) und die ähnlichen 
des Tiberius (Cohen Tib. 26—35) scheint die Yerthellung des Titels auf die 
beiden Seiten eingewirkt zu haben. 

5) Dass die Münzen von Oaius, die mit dem Consulat beginnen (Cohen n. 
14 — 17), bei dem Antritt dieses Amtes geschlagene Gelegenheitsmünzen sind, 
habe ich in A. a. Sallets Zeitschrift für Numismatik 1 (1873) S. 239 bemerkt; 
dasselbe gilt offenbar yon der einzigen analogen Münze des Claudius (Cohen n. 74) 
und nicht minder yon den ähnlichen Yespasians (Cohen 30. 32 — 42. 114. 
130. 289. 347. 470). 

6) Die Belege sind bei dem Imperatortitel gegeben. 
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die repuMikaniscbe Aemterfolge als massgebend erschien. Unter 
Tiberius aber tritt die tribunicische Gewalt in der Reihe der 
magistratischen Ättributionen aus der letzten an die erste Stelle^}, 
und diese hat sie unter den späteren Kaisern behauptet 2). 

3. Imperator. 

Die Siegesacclamation gehört an sich nicht in die Aemterreihe, 
und als sie gegen das Ende der Republik in dieselbe Eingang fand, 
dauerte es einige Zeit, bis sie einen festen Platz darin gewann^). 
Unter Augustus und Tiberius steht der Titel impercUor häufig 
hinter dem Consulat ^) und, wo die tribunicische Gewalt dem Con- 
sulat nachsteht, sogar hinter jener ^). Indess in den stadtrömischen 
Inschriften Augusts wird umgekehrt imperator in der Regel an die 
Spitze der magistratischen Alttributionen gestellt ^] ; und wenn Ti- 

1)£8 giebt italische Inschriften ansTibeiins Zeit, die dem augustischen System 
gemäss die tribunicische Gewalt dem Consulat nachstellen ; so die stadtrömische 
des Drusus Ti. /l Wilmanns 888 = C. /. L. VI, 910; Orelli 604 (Rimini, 
mit Augustus zusammen); 687 (Pozzuoli); 690 = C. /. L. VI, 903 (unbekann- 
ter Herkunft); i. R. N, 2394 (Herculaneum). Aber die umgekehrte Folge er- 
scheint auf den Steinen der aqua vhgo (Grell. 3319 = 0. /. L. YI, 1253: 
ponUf. maxim. , trib. poL XXX VIII , cos, F, imp, VII l), auf der Grabschrift 
des Kaisers (Orelli 691 = C. I. L. VI, 885), im pränestini sehen Kalender des 
Verrius Flaccus (C. I^ L. I p. 386, in Anwendung auf Augustus), in einem 
Stein von Tusculum (Henzen 7153) und hat also wo nicht die meisten, doch die 
gewichtigeren Zeugnisse für sich, üeberdies erklärt sich unter der Voraus- 
setzung, dass die letztere Stellung die von dem Kaiser eigentlich bevorzugte 
war, das Schwanken der Folge daraus, dass die neue Ordnung nicht sofort 
durchdrang. 

2) Von Gaius an, mit dem auf den Reichsmünzen die volle Kaisertitulatur 
beginnt, kann kein Zweifel mehr sein, dass der tribunicischen Gewalt darin der 
Platz unmittelbar hinter dem Oberpontiflcat und vor dem Consulat zukommt. 
Die Ausnahmen (vgl. S. 740 A. 5) sind verschwindend gering. 

3) Auf den Münzen des Antonius steht imp. meistens vor, aber zuweilen 
auch nach coa. (Cohen 1 p. 22 n. 5. p. 23 n. 2. p. 26 n. 48), welche letz- 
tere Ordnung bei Lepidus (das. p. 22 n. 4. 5) und in einer stadtrömischen 
Inschrift Caesars vom J. 725 (Orelli 596 = C. /. L. VI, 873) befolgt wird. 
Die capuanische von 723 (/. R. N, 3591) kehrt die Ordnung um. 

4) Cos.y imp.y tr. p. ist die Ordnung auf dem Bogen von Pavia (C /. L. 
V, 6416) bei Augustus wie bei Tiberius, auf der Brückeninschrift von Ariminum 
(Orelli 604) und auf einem Stein Augusts von Casinnm (Orelli 597 = /. R. N. 
4229), ferner auf den A. 1 angeführten des Tiberius Orelli 687. 690. /. R. 
N. 2394. 

5) Cos., tr. p., imp. ist die Ordnung auf der grossen Inschrift der römischen 
Aquaeducte vom J. 749 (Orelli 51 =» C. I. L. VI, 1244), auf dem Bogen 
Augusts von Fano (Orelli 602), auf einer Inschrift desselben von Neapel (/. R. 
N. 2446) und auf einer Inschrift des Tiberius aus augnstischer Zeit von Saepinum 
(Henzen 5375). 

6) Die Folge imp., cos., tr. p. findet sich in den stadtrömischen Inschriften 
Augusts C. /. L. VI, 457. 458 (= Orelli 598) 701. 702 (= OreU. 36). 
875. 876. 
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berius dies nicht gethan zu haben scheint^) und Gaius den Im- 
peratortitel überhaupt nicht geführt hat, so nimmt seit Claudius 
der Imperatortitel den Platz unmittelbar hinter der jetzt an die 
Spitze der magistratischen Titulatur gerückten tribunicischen Ge- 
walt ein, geht also dem Consulate vor^]. 

4. consuL 

Die Stellung dieser Magistratur ergiebt sich aus dem Gesagten. 
Anfangs behauptet dieses Amt den Vortritt vor der tribunicischen 
Gewalt und wetteifert mit dem Imperatortitel um den ersten Platz 
in der magistratischen Reihe ; unter Tiberius räumt es vor jener, 
unter Claudius definitiv vor diesem das Feld und behauptet seit- 
dem höchstens die vierte Stelle, um die es auch noch mit der 
Censur und dem Titel pater patriae zu kämpfen hat. 

5. censor. 

Auch diese Titulatur, die nur bei Claudius, Yespasian, Titus 
und Domitian auftritt — Augustus hat die Censur titular nie ge- 
führt — hat keinen völlig festen Platz, insofern sie bald dem 
Consulat nachsteht, bald ihm voraufgeht. Auf den Münzen steht 
die Censur immer dem Consulat nach , soweit sie sie setzen ^] ; 
in den Kaisergesetzen steht gewöhnlich umgekehrt die Censur vor 
dem Consulat^}. 

6. pater patriae. 

Diese erst mit der Monarchie aufgekommene und nicht von 
allen Kaisern stetig geführte Titulatur hat längere Zeit einen festen 
Platz überhaupt nicht gehabt. Unter Augustus steht sie meistens 

1) Unter Tiberias steht consul in der Regel vor imperator ^ was aasser den 
S. 741 A. 1. 4 angeführten Steinen besonders die zahlreichen Inschriften des 
Germanicns belegen. In seiner Grabschrift (Orell. 691) steht . umgekehrt invp, 

VIII C09. V. 

2) Auf den Münzen und dem Diplom des Claudius so wie auf seinem Kdict 
die Anauner betreffend (C. I. L, V, 5050), ebenso auf den Terminalsteinen des 
Pomerium (C. 1. L. VI, 1231 = Orelli 710) und einer Wasserleitung (C. /. L. 
VI, 1252 BS Orelli 703) steht irrvp, vor cos. Auch die umgekehrte Ordnung 
findet sich unter ihm noch auf stadtrömischen Inschriften ersten Ranges , wie 
auf der der Aqua Claudia (Orell. 54 = C. /. L. VI, 1256); ferner Orelli-Hen- 
zen 709. 715. 1825. 3336. 5098; aber imp, cos. überwiegt doch und ist auf 
don Diplomen seitdem constaut. 

3) Auf Claudius Münzen wird die Censur nicht genannt. 

4) Ausnahmen finden sich bei Vespasian und Domitian (C /. L, III 
p. 905). 
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zu Anfang oder am Schluss der Titulatur ^) ; die folgenden Kaiser 
bis auf Titus setzen sie in der Regel vor das Consulat^); von 
Domitian an wird paier patriae regelmässig dem Consulat nach- 
gesetzt und macht also den ßeschluss der regelrechten Titulatur^). 

7. proconsuL 

In dem Diplom Traians vom J. Wß, in welchem diese Titu- 
latur zuerst auftritt, ist sie vor das Consulat gestellt; dagegen 
in den Urkunden Hadrians steht sie nach und schliesst die Aemter- 
reihe, und diesen Platz hat sie seitdem stetig behauptet. 

Diese sieben- oder vielmehr, da die Gensur meistens fehlt 
und der Proconsulat erst später hinzutritt, in der Regel früher 
fünf-, später sechsstellige Titulatur hat sich als die officielle noch 
über Diocletian hinaus behauptet. Vollständig tritt sie allerdings 
schon in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts nicht häufig 
und im vierten immer seltener auf; aber sie begegnet noch unter 
Constantius II *) , unter Julian*) , ja unter Valentinian , Valens 
und Gratian*) in unveränderter Form und ist wohl erst völlig ver- 
schwunden, als Gratian aus religiösen Bedenken den Oberpontificat 

1) An der Spitze der Titulatur, also vor pont. max.f steht paier patriae auf 
den Decreten von Pisa (Orelli 642) und auf der Ära von Narbonne (Orellt 
2489), am Schluss derselben auf dem Bogen von Fano (Orelli 602) und der 
Brücke von Rimini (Orelli 604), zwischen Pontiflcat und Augurat auf dem Bogen 
von Pavia (C. /. L. V, 6416). 

2) Diese Ordnung herrscht vor in den Münzen von Qains bis auf Titus, 
natürlich abgesehen von denen, die ausnahmsweise das Consulat an die Spitze 
der Titulatur stellen (S. 740 A. 6). Ausnahmen finden sich (z. B. von Yespa- 
sian Cohen 194. 195), aber sie verschwinden gegen die Regel. Derselben folgen 
auch die Diplome und sonstigen Urkunden dieser Epoche, welche diese Titulatur 
haben. Auf anderen Documenten aber, selbst auf stadtrömischen Inschriften 
ersten Ranges, wie auf dem Pomeriumstein des Claudius (S. 742 A. 2), steht 
pater patriae am Schluss der Titulatur, und es scheint, als sei dem Pablicum 
diese Stellung immer die geläufigere gewesen, auch bevor sie officiell recipirt ward. 

3) Genau genommen machen die Gold- und Sübermünzen des Titus den 
Anfang mit der neuen Ordnung, während das Kupfer unter ihm und selbst noch 
einige Zeit unter Domitian der alten Regel folgt. Die Diplome folgen bis zum 
J. 80 dem alten, vom J. 85 an dem neuen Schema. 

41 Meilenstein von Mitrovitz vom J. 354 C. /, L. III, 3705. 

5j Imp. Caea. d, n. Fl, Cl. luUano pio feUei Aug., pontifici maximo, trib. 
pt, (so), im, VII, eonauli VII, pater (so) patriae^ procons, hcno rei publice nato. 
Meilensteine von Innsbruck C. i. L. III, 5983. 5984. 

6) Inschrift der Tiberbrücke wahrscheinlich vom J. 368 Orelli 1117 = C. 
i. L. VI, 1175. Das Schema ist noch durchaus das alte sechsstellige, wenn 
man nur die schliessenden Noten p^ater) p(atriae) p(roeonsuC) richtig auflöst. 
Die Ziffern sind incongruent; die consularischen Daten alle und das tribunici- 
sche Gratians passen auf 368, die tribunicischen von Valentinian und Valens 
auf 370. — Die angebliche Inschrift Valentinians C. i. L. II, 4733 ist, schon 
weil Valens fehlt, unmöglich; gewiss ist sie nichts als eine corrupte Abschrift 
des traianischen Meilensteins das. 4725. 
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fallen Hess. Sie wird auch da angewendet, wo der Princeps 
nicht eigentlich als solcher herrsdit, namentHdi in Aegypten 

(S. 724 A. 4). 

Creirang im Allgemeinen. 

Die Creirung des Kaisers ^) verhält sich zu derjenigen der re- 
publikanischen Beamten ähnlich wie die Titulatur jener und dieser 
zu einander. Um den neuen Princeps mit der kaiserliehen Voll- 
gewalt auszustatten, wurden, da die kaiserliche Gewalt formell 
sich zusammensetzt aus der proconsularischen und der tribuni- 
cischen, zwei verschiedene Uebertragungsacte erfordert, welche 

1) Die Mannichfaltigkeit der kaiserlichen Installationsacte hebt Dio 51, 18 her- 
vor, indem er die Anseinandersetznng über die kaiserliche Nomenclatnr und Titu- 
latur also schliesst : TO^aOrat re xat Toiaürat al irpoor^YOpiai eb(v, aic oi t6 xpd- 
To; lyovcec xaxa ts tcj« v<$p.o'j( xat xaTol tö ffirt] irarpiov vofi.(Couot. xal vOv 
ftev iraaai 5fAa aGxou dbc tö icoXu . . . &(5oviai ' toTc hk hii izdkat xard ^rpovou; 
fui Sxaorai i'^ri^iZo'rzo. Wo einzelne Creationen erzählt werden, wird in ähn- 
licher Weise die Mannichfaltigkeit angedeutet, wobei übrigens regelmässig vom 
Standpunkt des Senats ans berichtet and vorwiegend dessen Beschlüsse verzeich- 
net werden. Dio 59, 3 : wore (Gains) icavra Soa 6 i4&rouoTO( i>t tooo6tu> TfJ( 
dpyfj« yp^v<|j pLÖXu xal xaft' Sv {xaorov drrj^iöftivra ol ihi^'zo . . . £v |Aia riit-ipq. 
Xa^iv. ' Vgl. 60, 1. 63, 29: t^» FcUXpqi xd t^ a^roxparopi dp/iQ itpow^jxovra 
i^cptaovTO. ■ 79, 2 : (Elagabalas) h piiv t^ itp6c ti?|V ßouXi^v dicioroAiQ T<p te 
TTpö; Tov ^fjjAov YP^K'P-^'^i ^^l a^Toxpdtopa xal Ka(oapa . . . EOaeß-^ re , xal 
FAvjyf^ xal Au^oyaTOv xai dvÖöiraxov r/)v xe ^Eou9(av xtjv STjp.ap^riX'^v ly^ovxa 

eaoxöv i^^YP^^*^ itpoXoji.ßdvo>v a'ixo irfplv ^'T^i^O^^*'!''"** ^8*- ^i *^* ^» '^^• 
Herodian 5, 2: xdc ocßaoft(ouc xijjidc naoac «j^T^tplCs'^at. Tacitus.ftial. 1, 47 (vgl. 
Dio 64, 8): dee€mUur Othoni tribunicia potestas et nomen AugU9ti et omnes 
prineipum honores. 2, 55: in senatu (^Vitetlio) cuneta longis aliorum prineipatilnu 
eomposita 8t(üim deeemuntur. 4, 3: senatus euneta prmeipibus soUta Veapa8iano 
deeefTut. Vita Marei 6: $useepta filia (bei Lebzeiten des Vaters) tribunicia po- 
testate donatus e$t atque imperio extra urbem proconndari addito iure qukUae 
relationis. Vita Veri 4 .* dato igitwr imperio et indulta tribunicia poteatate, pro^ 
consvlatus etiam honore delato. Vita Pertinaeis 5 : prknus aane omntum ea die, 
qua Augustus est appellatus, etiam patris patri<m nomen recepit, nee »imul etiam 
imperium proconsulare nee iu8 quartae retationia : qtiod ominis loco fuit Pertinaei. 
Vita ItUiani 3 : facto aenatus consüUo hnperator est appellatus et tribuniciam potesta- 
t€m, ius proconsulare j in palrieias familias relaius emeruit. Vita Macrini 7 : senatus 
. . Macrinum in patricios adlegit . . pontifieem maximum appeUavit Pii nomine de- 
ereto . . . denique statim Maerino et proconsulare jmperium et potesUxtem tribuni-' 
ciam detulerunt. Vita Alex. 1 : aeeepit imperium . « . Augustumque nomen idem 
recepit addito eo, ut et patris patriae nomen et ius proconsulare et tribunicican 
potestatem et iiu quintae relationis defererUe senatu uno die adsumeret. c. 2 : 
primus denique omnium cuneta insignia et honorificentiae genera simul reeepit, 
c. 8 dankt derselbe dem Senat de Augusti nomine addito et de pontificatu maximo 
et de tribunicia potestate et de procof%sulari imperio : quae omnia novo exemplo uno 
die in me contulistis. Vita Maximi et Balbini 8: decretis omnibus imperatoriis 
honoribus atque insigntbus, percepta tribunicia potestate, iure proconsulari, pontifi- 
catu maximo j patris etiam patriae nomine inierunt imperium. Vita Pribi 12: 
deeemo igitury patres conscripti^ . . . nomen tmperatori'ym, nomen Caesarianum, 
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nur ein jeder für sich genügend gewürdigt werden können und 
in den betreffenden Abschnitten zur Erörterung gelangen wer- 
den ^ j . Allerdings wird dieselbe auch zeigen, dass genau genom- 
men die Kaisercreirung zusammenfällt mit der Erwerbung der 
proconsularischen Gewalt und der daran haftenden Annahme des 
Augustusnamens. Aber nichts desto weniger bedarf es für die 
Erwerbung der tribunicischen Gewalt immer noch eines beson- 
deren Acts. Dasselbe gilt von den nicht der kaiserlichen Gewalt 
incorporirten, aber mehr oder minder fest mit ihr veii>undenen 
Accessorien ; von der Erwerbung des Titels pater patriae ist be- 
reits die Rede gewesen (S. 737) und von derjenigen des Ober- 
pontificats und der übrigen Priesterthümer so wie von der Ueber- 
nahme des Gonsulats am ersten Neujahr der neuen Regierung 
wird bei den kaiserlichen Priesterthümem und den Kaiserconsu- 
laten gehandelt werden. 

Eine formale Wahlqualification für die Kaisercreirung giebt es „^JJ^'ätion 
nicht. Nicht bloss haben die für die ordentlichen Magistrate der 
Republik geltenden Vorschriften auf den aus der ausserordent- 
lichen Magistratur entwickelten Principat keine Anwendung ge- 
funden^), sondern es ist überhaupt kein rechtlich disqualificiren- 
des Moment vorhanden oder auch nur denkbar, da eine jede 
Kaiserwahl; wie wir bei der proconsularischen Gewalt finden 
werden, als ein Act des schlechthin souveränen Yolkswillens auf- 
gefasst wird. Nicht einmal das Knabenalter oder das weibliche 
Geschlecht schliesst rechtlich vom Principat aus. Knaben haben ^^^j^^^^ 
im 3. Jahrh. häufig den Augustustitel geführt; und auch ab- 
gesehen davon, dass Kaiser Gaius seine Schwester Drusilla als 

nomen Augustum; addo jtrocontulare hnperkan, patri» patriae reverenttafn, ponii- 
ficatum maximum, Hu Urtiae relaUonis, iriburueiam poietUUem. Die Stellen sind 
hier vereinigt, um von dem Gesammtact eine Vorstellung zu geben, so weit dies 
die Ueberltefemng gestattet.« Bei genauer Prüfung löst sieb die verwirrende Man- 
nichfaltigkeit dieser grossentheiis aus sebr trüben Quellen herrübrenden Berichte 
einfach auf in das Gommando einerseits, andererseits die tribunicische Gewalt 
mit ihren zahlreichen erweiternden Glauseln, wozu weiter^ die ausserhalb des 
Principats stehenden Accessorien (Oberpontificat u. s. w.) hinzutreten. 

1) Es wird in dem Abschnitt von dem Mitregiment zu zeigen sein , dass 
diese Uebertragungsacte auch dann erforderlich sind, wenn der neue Princeps 
schon unter dem bisherigen die proconsularische und die tribunicische Gewalt 
erhalten hat; der Umfang dieser Gewalten ist verschieden, je nachdem sie dem 
Augustus oder dem Nebenherrscher verliehen werden. 

2) Dass dem Nero im J. 51 die proconsularische Gewalt sofort gegeben, er 
aber gleichzeitig zum Consul erst für sein zwanzigstes Lebensjahr, d. h. für 
das J. 57 designirt wird (Tacitns ann. 12, 41; vgl. 1, 474 A. 2), ist dafür b^ 
zeichnend, dass Jene nicht iinter das Annalgesetz |iel, 
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seine Nachfolgerin auch im Principal bezeichnete ^) , scheinen 
unier den mit dem Titel Augusta belegten Frauen einzelne in 
der That als Theilhaberinnen am Principat betrachtet werden zu 
müssen 2}. Auch wer dies nicht einrSiumt, wird nicht in Frage 
stellen, dass mehr die politischen Verhältnisse als das Bechts- 
hinderniss des Geschlechts in Rom der formalen Weiberherrscbaft 
Patriciat. iq Jen ^gg getreten sind. — Um so weniger wird der Besitz 
der senatorischen Stellung und des Patriciats als rechtliche 
Qualification für die Kaiserwürde aufgestellt werden können. 
Aber es ist geschichtlich merkwürdig, wie die dem römischen 
Wesen tief eingeprägten Adelsvorrechte noch dem Principat 
gegenüber sich geltend gemacht haben. Dem Patriciat haben 
die Kaiser vor Yespasian wahrscheinlich alle von Haus aus 
angehört^) ; und als dann in Vespasianus der erste Plebejer 
den Thron bestieg, wurde der Patriciat, den die früheren 
Kaiser alle besessen hatten, insoweit als nothwendig mit dem 
Principat verbunden betrachtet, dass er ihm und allen später zu 
demselben gelangenden Plebejern vom Senat ertheiit wurde*). 
Der erste Kaiser, der vom Bitterstande aus zum Principat ge- 
langte, ist M. Opellius Macrinus, weicher im J. 2i7 dem hoch- 
adlichen Garacalla nachfolgte ^] ; und gewiss hängt es damit zu- 

1) Saeton Oai, 24. 

2) Die erste Augusta^ die Li via, trat, nachdem sie durch Testament ihres 
Gemahls diesen Namen empfangen hatte (S. 732 A. 1), auf tu; xal a^xap^oDaa 
(Dio 56, 47), parU8 sihi aequcu potentiae vindicana (Sueton Tib. 50), dominaUo- 
nie socia (Tacitus arm. 4, 57); es ist keine Frage, dass sie unter einem schwä- 
cheren Herrscher geradezu die Rolle der Mitregentin gespielt haben wurde. — Die 
zweite Augusta, Antonia, die Grossmutter des Kaisers Gaius, hat den Namen 
ohne Zweifel nur als Ehre geführt. ~ Die dritte aber, die jüngere Agrippina, 
hat sich als Mitregentin ihres Gemahls wie ihres Sohnes betrachtet, wie denn ja 
auch ihr Bildniss auf den Reichsmünzen neben dem Neros erscheint. 

3) Galba ist der letzte Kaiser aus einem altrepublikanischen Adelsgeschlecht ; 
aber Otho (Sueton Oth. 1) und wahrscheinlich auch Yitellius gehörten zu den 
Patriciern von Claudius Creirung. 

4) Dass die Kaiser nicht Yolkstribune sein können äre xai i^ to6< euiraxpi- 
Bac Tzdszmi TeXouvtec, sagt Dio (58, 17) ; hier wird also der Patriciat gefasst als 
mit der Kaiserstellung nothwendig verbunden. Die Erhebung zum Patriciat wird 
berichtet von Julianus (vita 3 ; in patriciaa familiaa relatua) und Macrinus (vita 
7 : senatiu . . . Macrinum , . . in patricios adlegit novum homintm ; Dio 78, 17 
giebt es nicht von dem Vater, aber von dem Sohn an). 

5) Macrinus rechtfertigt es bei dem Senat, dass er, obwohl nur ix t^c lit- 
Tzdhoi TcH^ecuc, sich dieser Stellung unterfangen habe: ti '(o^'i 6fAÖk divYjoev i^ 
KofAfiiöSou e^Y^eia ^ 'AvtoivIvoü i^ iraxpipa SiaSoyV) (Herodian 5, 1 ; ähnlich vita 
Macrini 7). Er versäumt auch nicht das halbe Fräcedens des Pertinax geltend 
zu machen , der als Ritter geboren , aber allerdings lange vor seiner Thron- 
besteigung in den Senat gelangt war. 
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sammen , dass er sich und seinen Sohn durch eine Legal6ction 
mit dem Geschlecht der Severe und der Antonine verknüpfte. 



Amtsantritt. 

Wie die römische Republik einen formalen Antrittsact nicht 
kennt, so gilt dasselbe auch von dem Principat, und um so mehr, 
als der Principat zu den Magistraten zahlt, die der recht- 
lichen Continuität entbehren und bei denen daher Designation 
und Antritt nothwendig zusammenfälil (1, 476). Wem der 
Principat angetragen ist, hat sich allerdings tiber die Annahme 
desselben zu erklären und kann selbstverständlich denselben 
ablehnen ^) ; aber formale Vorschriften oder auch nur feste Ge- 
wohnheiten in Betreff dieser Erklärung giebt es nicht und jede 
ausdrückliche oder aus concludenten Handlungen deutlich her- 
vorgehende Willensäusserung genügt. Was von den Magistra- 
ten überhaupt gesagt werden konnte, dass, was als Amts- 
antritt erscheint, genau genommen nichts ist als die erste Hand- 
habung des Amtes (i , 502) , das gilt vor allem von dem Prin- 
ceps. Es wird begreiflicher Weise, namentlich wo die sofortige 
Annahme des Principats nicht ausser Zweifel ist, auf die ersten 
concludenten Handlungen des neuen Regenten Gewicht gelegt, vor 
allem auf die erste Begrüssung durch die Soldaten als imperator^) 
oder vielmehr die Entgegennahme dieses Grusses ; ferner auf die 
Annahme der dem Princeps zukommenden Titel ^) ; auf das Aus- 
geben der Loosung an die Palastwache ^) ; auf die erste Ansprache 
des anwesenden oder den ersten Erlass des abwesenden Kaisers 

1) Es wird genügen dafür zu verweisen auf die berühmte Schilderung des 
Regierangsantritts des Tiberius bei Tacitas: tum ad unttm omnia deferretU (ann. 
1, 11). Vgl. Sueton Tib. 25. 

2) Das imperatorem salutare kommt oft vor, zum Beispiel bei Tacitus ann, 
12, 69. hist. 1| 27. 2f 80: ut legaiwn saltttaturiimperutorem salutavere, Sueton 
Claud. 10. Oth, 6. Dio 60, 1. Eine Anwendung davon ist es, dass der Regie- 
rungsantritt unter den imperatorischen Acclamationen mitzählt (S. 739)-, wie 
denn auch von diesen, selbst wenn der Kaiser abwesend ist, salutare gebraucht 
wird (Tacitus ann. 2, 18). 

3) Dio 79, 2: iv |jiev tjj irpöc t^v ßoüX-^v iirioroX^n tu) te irpi; xiv BfjfAov 
Ypdip.u,aTt %a\ aOTOxpcÜTOpa xal iCalaapa . . . Eöoeßirj xe xai Eütuytj xai Au^o^^tov 
xal avdÖTraxov 'rfjv te ^^ouafav ti^v OTjpiap^iif^jV lyovra dauxov ht^pa^e [TrpoXotfji]- 
ßdlvoov aiTÖ TT[p][v <pTf)cpi]adijvai. Das Umgekehrte wird bemerkt von Tiberius 
(Tacitus ann. 1, 7) und von Gaius (Dio 59, 3). 

4) Tacitus ann. ], 7. Während des Interregnum nach Gaius Tode geben 
die Gonsuln die Loosung (Joseph, ant. 19, 2, 3). 
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an den Senat *) ; auf das erste von ihm als Regenten an das Volk 
gerichtete Edict^) ; aber kein einzelner dieser Acte bedeutet mehr 
als die anderen. Allerdings wird weiter hin bei der Uebernahme 
der proconsularischen Gewalt gezeigt werden, dass die Begrüssung 
des Princeps durch die Soldaten als Imperator eine der Formen 
der Uebertragung des Principats ist ; aber es ist nicht die einzige ^) 
und die Begrüssung ist lediglich die gewöhnliche dem Kaiser als 
solchem zukommende und ausgezeichnet nur als zum ersten Mal die- 
ser Persönlichkeit erwiesen. Eigentliche Formalien des Regierungs- 
antritts, wie zum Beispiel die in der späteren Monarchie übliche 
Hebung des neuen Herrschers auf den Schild*), sind dem Principat 
fremd und seinem Wesen zuwider. Es ist besonders in dieser Hin- 
sicht von Wichtigkeit gewesen, dass ein einfaches und allgemein 
gültiges äusseres Abzeichen des Principats nicht vorhanden ist, es 
Krone, Scepter, Diadem oder was dem gleichstände unter dem- 
selben nicht giebt*). So ist es gekommen, dass es für den An- 
tritt des Princeps an jeder allgemein gültigen Form fehlt — von 
Auspication ist nirgends die Rede — und dass hier sich nicht 
einmal eine Analogie für das Nehmen der Fasces bei den republi- 

1) Die prima oratio ad senatum: vita luLiani 4, Mctcrini 6, Taciti 9, 
Probi 11, Cari 5. Dio 79, 1. 2. Wenn Herodian 5, 1 sie gerichtet sein lässt 
an den Senat und das römische Volk, so ist damit nur der Senat als des Volkes 
rechte Vertretung bezeichnet, wie dies besonders in der späteren Kaiserzeit öfter 
geschieht. In dem gleichen Sinn hebt Tacitus ann. i, 7 hervor, dass Tiberius 
vor seiner Greirung durch den Senat diesen zwar berief, aber nur wie er es auch 
bei Augustus Lebzeiten gedurft hatte, und Dio 59, 3, dass Gaius vor seiner 
Greirung nicht an den Senat schrieb. 

2) Dio 59, 3. 79, 1. 2. — Die Bekanntmaebung der Wahl des Taeitua auf 
dem Marsfeld durch den Stadtpräfecten (yita Taciti 7) gehört w(^l zu der Be- 
sonderheit derjenigen Imperien des dritten Jahrhunderts, in denen versucht 
wurde das Imperium des Senats zu realisiren und der Imperator als dessen 
Geschäftsführer erscheint. Dass der neue Princeps statt durch Edict auch 
durch persönliche Ansprache sich bei dem Volke einführen konnte, versteht sich 
von selbst; aber diirch den — hier schon als Haupt des Senats fungirenden 
— Stadtpräfecten konnte er sich nicht demselben vorstellen lassen, wenn er an 
der Selbständigkeit des Imperium festhielt. 

3) Wer vom Senat Imperator geziannt wird, erwirbt diese Stellung sofort 
und nicht erst alsdann, wenn auf Grund derselben der erste Wachtposten ihn 
salutirt. 

4) Dass der von den Soldaten als Imperator Begrüsste auf einer Sänfte oder 
einem Tragsessel ins Lager getragen wird, scheint allerdings schon früh Ctebrattch 
gewesen zu sein (Sueton Ciaud. 10. Joseph, ant. 19, 3, 3. Tacitus ann. 12, 
69. hiat. 1 , 27) und darum rapi sogar metonymisch gesetzt zu werden für die Er- 
hebung auf den Thron (yita Max, et BcAh. 3). 

5) Vgl. den Abschnitt von den Insignien. Das Purpurgewand bezeichnet 
den Feldherrn, nicht den Princeps und kommt erst spät auch in der Stadt in 
Gebrauch. Eher könnte man an das Aufsetzen des Lorbeerkranzes denken ; aber 
auch dar«^ hat sich schwe^rlich irgend welches G^emoniell ^knüpft. 
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kanischen Beamten und den processus consularis entwickelt hat, 
obwohl auch der Princeps wie der Gonsul bei Antritt seines 
Amts ein Opfer auf dem Capitol darbringt ^j. 

Der Eid auf die Gesetze und die acta der Kaiser , der von ^*^ •" ^^^'' 
den Jahrmagistraten bei Antritt ihres Amtes gefordert wird^ ist 
von dem Princeps nie bei Antritt des Principats geleistet worden 
und nie ftLr dessen Erwerbung bedingend gewesen. Doch haben 
die Kaiser denselben, wenn die übrigen Magistrate ihn schworen, 
zuweilen freiwillig mit geschworen^). 

Einen besonderen dem Princeps als solchem zu leistenden ^^^' 
Eid kennt die augustische Ordnung nicht. Allerdings aber ist 
ihm als dem einzigen Feldherrn der Gemeinde von sämmtlichen 
Soldaten des Reiches der althergebrachte Feldhermeid [sacramen" 
tum : 1 , 55) zu leisten 3) ; und dieser Eid nimmt jetzt einen wei- 
teren Umfang an. Einmal wird er dem Princeps nicht bloss bei 
seinem Regierungsantritt geleistet, sondern auch bei jeder Wieder- 
kehr desselben Tages und an jedem Neujahr (1 , 507) . Sodann 
beschränkt er sich nicht auf die Soldaten, sondern es schliessen « 
sich die Beamten und die sämmtlichen Bürger und Unterthanen 
dem Treueid an *) , so dass er wenigstens den letzteren wohl regel- 
mässig von den Statthaltern geradezu abgefordert ward ^) . 



1) Vita Juliaid 4; Maximi et Balbini 3. 8. Vgl. vita Seoeri 7. 

2) Tiberius: Dio 57, 8. Claudius: Dio 60, 10 (hier als Consul). 25. 
Ebenso die Tiiumvirn auf die Acta Caesars: Dio 47, 8. 

3*1 Josephus ant, 19, 4, 2. Tacitus hist. 1, 53. Sueton Claud. 10. Oalb. 
11. 16. Oth. 8. ViteU. 15. Vesp. 6 und sonst oft. Wenn Augustus die Foriuel 
geändert hat (Dio 57, 3), so kann das nur Nebensachliches betroffen haben. Die 
certa stipendiorum praemiommque formula (Sueton Aug, 49) kam natürlich nicht 
in den Eid. 

4) Bei Tiberius Antritt schwören den Soldateneid nach den Offizieren sena- 
tus milesque et populxis (Tacitus ann. 1, 7). Bei Oaius Antritt wurde im gan- 
zen Reich der Schwur geleistet, dass der Schworende den Princeps theurer halten 
wolle als seine Kinder, wie ausser Dio 59, 3. 9 und Sueton Qai. 15 besonders 
das merkwürdige iusiurandum AritiefMium vom 11. Mai 37 (C 1. L. II, 172) 
lehrt. Den von Plinius ad Trai. 52 (vgl. 103) erwähnten Schwur, einen blossen 
Erneuerungseid, schwören die Provinzialen mit certarUe pietate. 

5) Wenigstens sagt Tacitus ann, 1, 31 : Oermanicus . . . Belgarum civitatea 
in verba eiiu (des neuen Kaisers Tiberius) adigit. Möglicher Weise ist dabei in 
Betracht gekommen, dass die Betreffenden von der Aushebung getroffen werden 
konnten. 
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Lebenslänglichkeit und Eponymie. 

Wie die AnnuitHl des Oberamts das Wesen der Republik 
und mit ihr entstanden ist, so ist die Lebenslilnglichkeit des 
Prineipats das Wesen der Monarchie und auch mit ihr entstanden , 
wenn gleich das neue Princip nicht sofort mit voller Klarheit nach 
allen Seiten hin an das Licht trat. 
Perp^etuität D^j. eigentliche Kern der kaiserlichen Gewalt, die procon- 

iraperium. sularischc ist dem Annuitätsprincip niemals unterworfen worden *) , 
obwohl dieses gleichzeitig für den gewöhnlichen Proconsulat ein- 
geführt ward (S. 233) und der unmittelbare praktische Zweck 
es zugelassen haben würde auch den kaiserlichen Proconsulat 
nach der gleichen Norm unter unbeschränkter Anwendung 
der Iteration zu gestalten; die Absicht liegt auf der Hand 
die mit dem Wesen der Republik verwachsene Annuität hier 
weder in der Praxis noch auch nur in der Theorie zur Geltung 
gelangen zu lassen. Aber als dauernde und stetige Gewalt 
übernahm Augustus das Imperium doch auch nicht, sondern theils 
als transitorische und exceptionelle Gewalt, welche er nach völ- 
liger Beruhigung der Zustände ebenfalls abgeben werde, theils 
sogar mit Hinzufügung eines bestimmten Endtermins von fünf 
oder zehn Jahren ^J. Diese Fristbestimmung konnte entweder den 

1) Die Iteration ist auf den kaiserlichen Proconsulat unanwendbar und nie auf 
denselben angewendet worden. Die Inschriften , die zum Beweise des Gegen- 
theils angeführt zu werden pflegen Grut. 191, 1. 192, 4. 264, 6 (= C. I. L. 
III, 5981). Reines. 3, 31. Mur. 253, 6 (= C. I. L. II, 4691) sind sämmt- 
lich falsch oder interpolirt. 

2) Dio 53, 13 zum J. 727: ßouXT]&£l; Ik xat fi>; 6 Kaioocp Tz6^^fa ottoc diza- 
YaYeTv Tot> ti fjLovap)^i%6v cppoveTv Soxeiv, H hixa Inr] t?)v dpy^^'^ töv oo^^vtcov 
ol (dOv&v) bnitsTTi' Toao6Tt^) y^^P XP^'^M* xaTaor^ociv aitd bTzifyjfexo xal Ttpoacvea- 
vie6aaT0 clircdv, 8ti Sv %a\ ftarrov iQM.epcoftj» ^ättov auToic xat ixeisa dnohtbazi. 
c. 16: T7)c YO^v oexaetla«' (727—736) dgeXftoöoTjc Ä).Xa irr] Trevre (im J. 736 
auf 737—741: Dio 54, 12), eka ttIvtc (auf 742— 746 : Dio a. a. 0.), xw. pLera 
Taura Uxa (im J. 746 auf 747—756: Dio 55, 6), xat Sxepa auöi« hixa (im 
J. 756 auf 757—766: Dio 55, 12), [xai äXU hUa] (im J. 766 auf 767 fg.: 
Dio 56, 28) TrevTcüxig aÖTcp ^r);Tf)cp(cdTQ, Acre t^ täv SexeTTjplScnv 5ia5o)^iQ 5id 
ßiou a^TÖv piovap^'^oai. Die also übernommene Macht bezeichnet Dio als i^ 
TipooTaata täv xoivwv (56, 28 vgl. 54, 12) oder •/] a^xoxpdiTcup i^Y^fAOvta (Dio 54, 
1^ vgl. 55, 6. 12) und hebt auch hervor, dass Augustus in der späteren Zeit 
sich die Miene gab bei Ablauf der Fristen in der That niederlegen zu wollen 
(Dio 55, 6. 12. 56, 28). — Nicht recht im Einklang hiemit steht die andere 
Angabe Dios 53, 32, dass der Senat im J. 731 beschlossen habe t9)v dp'^'t^ t^v 
dvduTTaTov ^aa£i xa^aitoc^ S/£iv (töv AÖYOuatov), &<yze [i-hxe Iv t:q iaooq) Tj 
etooj ToD iT(o(jiv]plou xataxldeaftai aur^jv pitjT audu avaveouoöai. Denn dass bei 
jenen Befristungen an die proconsularische Gewalt gedacht ist, zeigt namentlich 
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Werth haben, dass mit Ablauf derselben das Amt von Rechts 
wegen aufhörte, wie dies die Regel war für die Befristung der 
republikanischen Aemter; oder die Zusicherung enthalten alsdann 
zurücktreten zu wollen, deren Ausführung aber von dem Inhaber 
der Gewalt allein und ausschliesslich abhängen lassen, in welcher 
Weise die Fristen bei dem Triumvirat und überhaupt bei den 
ausserordentlichen Gewalten der höchsten Kategorie auftreten (S. 
673). Zeugnisse über den Werth, den Augustus seinen Termin- 
bestimmungen beilegte, liegen nicht vor ; dass er sie aber in dem 
zweiten Sinn fasste, zeigt die Weise, in welcher er sich Imperator ge- 
nannt hat. Diese unzweifelhaft das Imperium unmittelbar aus- 
drückende Bezeichnung hat er, ohne dass sie darum ihren Compe- 
tenzbegriff einbüsst, als Eigennamen angenommen (S. 726), das 
heisst entweder auf Lebenszeit oder mindestens bis er sie wieder ab- 
legen würde ; in der That ist er, wie er auf gleichzeitigen Documen- 
ten auch heisst, imperator perpetuus ^) . Die Niederlegung seiner pro- 
consularischen Gewalt in der in Aussicht gestellten Weise konnte aber 
nicht erfolgen ohne Ablegung des Imperatornamens ; und wenn letz- 
tere von seiner freien Selbstbestimmung abhing, so muss dies auch 
von der ersleren gelten. Die Fristen des augustischen Imperium 
sind also nicht bloss durch die nach einander eintretenden Pro- 
longationen thatsächlich zur Uebernahme des Amtes auf Lebens- 
zeit geworden , sondern sie haben überhaupt keinen eigentlich 
rechtlichen Werth und drücken nichts aus als die Absicht des 
Trägers der Gewalt nach Ablauf der Frist niederlegen zu wollen. 
Tiberius hat auch diese scheinbare Befristung aufgegeben, indem 
er nur allgemein sich den dereinstigen Rücktritt vorbehielt 2) ; 

die erste Stelle 53, 13 mit Toller Evidenz. Wahrscheinlich hat Dio in der Stelle 
53, 32 nicht an die zeitliche Begrenzung gedacht, sondern nur, allerdings nicht 
recht genau , ausgedrückt , dass dem Augustus innerhalb der jedesmal laufenden 
Frist das proconsularibche Imperium ein für allemal zustehen und durch das 
Ueberschreiten des Pomerium nicht verloren werden solle. 

1) In einer Inschrift von der Insel Gaulos (in entstellter Gestalt bei Orell. 
618, mir in correcter Abschrift mitgetheilt von G. Wilmanns), die in den ersten 
Jahren des Tiberius geschrieben ist, heisst Augustus zweimal imp(erator) perpe- 
t(uu8), entgegen der offlciellen Titulatur, aber der Sache nach durchaus richtig 
und zutreffend. 

2) Er erklärte bei der Uebernahme , dass er sich den Rücktritt vorbehalte 
(seine Worte führt Sueton an Tib. 24: dum veniam ad id tempua, quo vobia 
aequam possit videri dare vos aliquam senectuti meae requiem), aber Befristung fand 
nicht statt. Dio 53, 16 fährt nach den S. 750 A. 2 angeführten Worten fort; xal 
oid TOUTo "mX ol jxeTa Tauxa auToitpaTOpe«, xaboi jitjxIt ii TaxTov y(p6^o^, dXX i^ 
iraNxa xa^dica^ xöv ßiov dlico5etxv6p.evoi , S(i.(u; §ia xoiv htna del ex&v idbpxaoav 
oii xal Tip •^'^e^t.o'^ia^ audi; xöxe dlvav£o6p.eNOi ' xal xouxo xal vuv •^Ipczai. 
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er Hess die vernutxte Fiction fallen, dass das prooonsulariscfae 
Regiment des Kaisers bestimmt sei dem gewöhnlichen procon- 
sularischen die Statte zu bereiten. Damit war die Perpetuität 
des Imperium definitiv anerkannt; und es ist auch nie ein Versuch 
gemacht worden dasselbe der Befristung zu unterwerfen. 

de^rTiw- ^^ ^® ^^^^^ militärische Seite der Herrscherstellung wählte 

Qmu. Augustus bei der Gonstituirung des Principats im J. 7S7, wie 
wir spater sehen werden, die Form des Gonsulats und der 
tribunicischen Gewalt, von denen er indess das erstere schon 
im J. 734 fallen Hess und sich auf die letztere beschränkte. 
Für den Consulat blieb die Annuität formeil in Kraft; nur dass 
Augustus, indem er in der unbeschränkten Zulassung der Iteration 
und selbst der Gontinuation auf die frühere Ordnung der Re- 
publik zurUckgriff (i, 423. 425), sich wenigstens die Möglich- 
keit der factischen Dauer sicherte. Die tribunicische Gewalt 
dagegen war schon vor Gonstituirung des Principats dem spä- 
^d!^H* ^^^ Herrscher durch Volksschluss auf Lebenszeit llbertragen 

verbunden, wordeu, uud dabei ist es ein für aUemal gebUeben. Nur trat, 
als Augustus den Gonsulat abgab, zu der Perpetuität der tribu- 
nicischen Gewalt die Annuität in der Weise hinzu, dass von da 
an die Kalenderjahre der tribunicischen Gewalt gezählt wurden^), 
womit die folgenden Kaiser jeder für sich fortgefahren habend). 



Von Tiberias sagt er 57, 24: SifiXftö^Tojv hk tö»v S^xa ^t«v ttj? dpx^^ auTou 

a'iTTjv AoTüep 6 AÖ^ow^o« Äpvetv. if) p,£vToi itav^^upi« 7) ßexaerripl; iTroc/iOT). 5o, 24 
zum J. 34: eixooxoü Itoü; tyj; dpyiQ; ^iriordvTo« aC>TO« [kks . . o'ix toTfjXftev i; Tt^^^ 
iiöXw, ol 5' SnaToi . . ti?)v SexenQpwa t9jv Seutlpav dt/tpxaaav (oStoj y«? aur^v, dtXV 
oux eixoaeTY]p(5a (iivöfjiaCov) «b^ %a\ t^v '/)Yefjiov(a'V au^t; a6T<{) xaxd töv A^y^uotov 
&t6övTe(. Ueber diese Decennalienfeier , die auf den Münzen zuerst im J. 148 
erscheint (jprimi deeennales des Plus : Eckhel 7, 18) handelt Eckhel 8, 473 fg. ; 
soviel wir sehen, gehen sie zurück auf Gelübde für zehnjähriges glückliches 
Regiment, die bei dem Regierungsantritt und sodann weiter übernommen wor- 
den, wie dergleichen schon in republikanischer Zeit häufig vorgekommen waren 
und in der Kaiserzeit unter mannichfaltig abweichenden Modalitäten auftraten. 
Darauf aber„ dass man eine wenn auch nur formale Erneuerung des Principats 
darin sah, führt ausser Dios Angabe keine weitere Spur, und es ist dies auch 
mit dem Wesen der späteren Kaiserherrschaft nicht wohl vereinbar. 

1) In den capitolinischen Fasten, die von 731 an die consularische Jahres- 
benennung und die dem Principat eigenthümliche neben einander auffuhren, 
was aber sonst in keiner der uns erhaltenen Jahrestafeln geschieht, wird diese 
Aenderung eingeleitet mit den Worten: [Augustus poetquam consu^atu se ah- 
dicavit, tr[ih(unieiä) potfestas') annua facta tat]; denn so ungefähr wird wohl er- 
gänzt werden müssen. 

2) Dio 53, 17: öl' aikfj« (x^g £iouo(ac t^« STjp-apyix-^;) xal if) d^apldfitjoic 
T&v ^mv tfjc dpX^C a^Twv, d>c xal xax Ito; auxVjv (AeTd xdiv del öv]fi.ap^o6vTfuv 
XapißavövToiv, npo^aCvet. 
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Die Ursache ist ohne Zweifel gewesen, dass der neue Herrscher 
nicht bloss der Perpetuität des Regiments, sondern auch der Zäh- 
lung der Regierungsjahre bedurfte, und da die dafür nächstliegende 
Form 1) mit der Aufgabe des Consulats verloren ging, in der lieber- 
tragung der Annuität auf die tribunicische Gewalt ein Ersatz ge- 
schaffen werden sollte. Indess ist schon bei dem Consulat bemerkt 
worden (S. 86), dass, dem hybriden zwischen Republik und Mo- 
narchie die Mitte haltenden Charakter des Principats entsprechend, 
die monarchische Jahrbenennung nicht durchgedrungen ist 2), 
vielmehr die republikanische Jahrbezeichnung nach den Con- 
suln sich nicht bloss daneben behauptet, sondern durchaus vor- 
wiegt^) , wie sie denn auch dem praktischen Bedürfnisse weit 
besser entsprach'^). 

Schwierie ist es zu bestimmen, in welcher Weise das tribuni-Ne«j»hr des 

*~' ' tnbunici- 

cische Kaiseijahr berechnet worden ist^). Für Augustus und die «chen 

nkAiscri&iirSa 

1) In der Art, wie in den Senatsprovinzen dem Proconsal die Eponymie 
zustand (S. 237), ist in den kaiserlichen nie nach dem Kaiser datirt worden; 
auch qualificirt sich die proconsularische Gewalt des Kaisers gar nicht zu solcher 
localen Eponymie. 

2) Bei der Erhebung des jüngeren Drusus zum Mitregeuten im J. 22 wurde 
im Senat der Vorschlag gemacht, ut publicis privatisve monumentis ad memoriam 
temporum non eonstUum nomina praescribererUury sed eomnt, qui trihuniciam po^ 
testatem gtrerent (Tacltus arm. 3, 57). 

3) Charakteristisch ist dafür, dass Augustus in seinem Rechenschaftsbericht 
selbst gewöhnlich nach Consuln datirt, nach der tribunicischen Gewalt nur ein- 
mal neben der consularischen Datirung (3, 15) und einmal allein (3, 12 vgl. 
1, 29); ebenso, dass die capitolinischen Fasten die consularischen und die 
tribunicischen Jahrbenennungen , gleichsam zur Auswahl, neben einander ver- 
zeichnen. 

4) So lange das Neujahr schwankte, also bis etwa zum J. 100 n. Chr., 
fehlte es dem Kaiserjahr, wie dem ursprünglichen consularischen, an dem ersten 
Element einer praktischen Jahrrechnung, an der gleichförmigen Einheit. Bei dem 
späteren Kaiserjahr war dies weniger der Fall ; doch musste auch hier das letzte 
Kaiserjahr des Vorgängers und das erste des Nachfolgers immer zusammen- 
gerechnet werden, um diese Einheit festzuhalten, und dass das Kaiserjahr nicht 
an das längst eingebürgerte Neujahr des 1. Jan. geknüpft ward, war ein wei- 
teres Hinderniss. In der That scheint der Gedanke eine monarchische Jahr- 
benennung zu schaffen wohl dem Augustus vorgeschwebt zu haben, aber von 
seineh Nachfolgern fallen gelassen worden zu sein. 

5) Die neueste Untersuchung darüber von Siobbe (die Tribunenjahre der 
römischen Kaiser im Philologus 32 [18731 S. 1—91) hat das Verdienst die schwie- 
rige Frage, die seit Eckhels (d. n. 8, 391—449) mit Recht berühmter Behand- 
lung nie im Zusammenhang wieder aufgenommen worden war, aus dem Vollen 
behandelt und die zahlreichen seit Eckhel zum Vorschein gekommenen Docu- 
mente in umfassender Weise in dieselbe hineingezogen zu haben. Aber im Er- 
gebniss ist sie verfehlt. Der Verfasser stellt die Hypothese auf, dass gewisse 
nach erworbener tribunicischer Gewalt eintretende Ereignisse, insonderheit die 
Creirung eines Mitregenten dem kalendarischen Ablauf des Tribunenjahrs gleich 
gestanden und einen Wechsel des Anfangstermins herbeigeführt hätten. Damit 

Rom. Alterth. II. 48 
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Qächstfolgenden Kaiser ist es ausser Zweifel ^ dass dabei weder 
das alte tribunicische Neujahr des 40. December^) noch das all- 
gemeine kalendarische des 1. Januar ^j zur Anwendung gekommen 
ist; und es bleibt danach kaum eine andere mögliche Annahme 
als die, dass jeder Kaiser den Tag seines Regierungsantritts 
als das Neujahr seines tribunicischen Jahres behandelt hat. Bei 
Augustus und Tiberius ist dies der Tag, an denen ihnen die tri- 
bunicische Gewalt übertragen worden ist ^) ; bei den folgenden 
Regenten ist wohl meistentheils als ihr Neujahr nicht der Tag der 
llebernahme der tribunicischen Gewalt betrachtet worden, sondern 
derjenige der Uebernahme der proconsularischen , der eigentliche 
dies imperii*), so dass die Bezeichnung des Jahres als eines tri- 

wird also der Begriff der Jahreszählung, die doch anch Dio betont, ganz auf- 
gegeben, da die Einheit nicht mehr eine gleiche ist. In der Durchführung er- 
weist sich diese Hypothese ebenso ungenügend wie in der Anlage, da einerseits sehr 
häufig Caesarenernennungen überschlagen werden, andererseits «die Hypothese eine 
Menge Probleme nur scheinbar oder gar nicht lost. Zum Beispiel wird auf 
Traians Creirung zum Caesar im Sept. 97 eine tribunicische Iteration Mitte 
Jan. 98 gebaut, femer eine ausserordentliche Iteration für Hadrian im Febr. 129 
als ein (Vollständiges Räthsel' hingestellt, während die Erhebung des L. Aelius 
zum Caesar im J. 137 die tribunicischen ZifTern unberührt lässt. 

1) Wenn man 'Augustus tribunicische Gewalt nach diesem berechnet, so 
dass als erstes tribunicisches Jahr die Zeit 28. Juni — 9. Dec. 731 in Ansatz 
kommt, so würde tr. p. XlIX sein 10. Dec. 747/8, im Widerspruch mit dem 
ancyranischen Monument (3, 15 tr. pot. XII X cos, XII, also 749), und am 2. April 
des J. 4 n. Chr. die tr. p. XXVII laufen, während das pisanische Ehrendecret 
für C. Caesar für diesen Tag die tr, p. XXVI angiebt. Die Diplome des Clau- 
dius vom 11. Dec. 52 und des Galba vom 22. Dec. 68 müssten Jenes die tr. 
p. Xlll, dieses die tr. p, II zeigen, während sie die zwölfte und die erste nen- 
nen. Andere Beweise giebt es in Menge. 

2) Hätte Augustus mit 1. Jan. 732 die tr. p. II angenommen, so kommt 
tr. p. XI IX auf 748, tr, p. XXVI auf 3 n. Chr. Es wäre überflüssig weitere 
Belege zu häufen. 

3) Das Datum ist nicht ganz ausser Zweifel. Die capitoUnischen Fasten 
(S. 752 A. 1) zeigen, dass die Annuität der tribunicischen Gewalt eingeführt ward 
mit oder nach der Niederlegung des elften Consulats des Augustus, welche zwi- 
schen dem 14. Juni und dem 15. Juli 731 erfolgte (s. unten). Für den 26. Juni 
spricht, dass Augustus den Tiberius am 26. Juni 4 n. Chr. adoptirte (so nach 
dem amiterninischen Kalender C. I. L. 1 p. 395; den 27. Juni nennt Velleius 
2, 103 oder seine Abschreiber) und wahrscheinlich gleichzeitig ihm die tribuni- 
cische Gewalt übertrug, allem Anschein nach aber Augustus und Tiberius tribu- 
nicische Gewalten von demselben Kalendertag an laufen. 

4) Ausser Zweifel ist dies für Vespasian. Sein diet prineipatus ist der 
1. Juli 69 (Sueton Vesp. 6), während ihm die tribunicische Gewalt erst nach 
dem Tode des Yitellius 20. Dec. 69 vom Senat und einige Zeit darauf vom 
Volk übertragen worden ist (Sueton Vesp. 12). Dass er seine tribunicische Ge- 
walt vom 1. Juli 69, nicht vom Jan. 70 an zählte, zeigt das Diplom vom 2. Dec. 
76 (r. /. L. III p. 853) mit tr. p. nicht VII, sondern VIII. Weitere Belege 
giebt Borghesi opp. 6, 1—21. Danach hat es sehr grosse Wahrscheinlichkeit, 
dass von Gaius an auch da, wo der Thronwechsel in regelmässiger Weise ein- 
trat, die tribunicische Gewalt weder von dem Tag des dessfalligen Senatsdecrets 
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bunidschen hier genau genommeQ nicht zutrifit. Diesem System 
fügen die Datirungen der Kaiser des ersten Jahrhunderts sich im 
Allgemeinen in befriedigender Weise ^) . Nur liegt es in dem 
Wesen der Durchzählung der tribunicischen Jahre, dass in den 
Fällen, wo der Nachfolger bereits vor seiner Erhebung zum 
Augustus die tribunicische Gewalt besessen hat, dieselbe Einheit 
bleibt, also der Tag der Uebernahme der Mitregentschaft auch 
für den Regenten der Zählung zu Grunde gelegt wird 2). Sind 

(^das übrigens sehr bald mit dem das Imperium betreffenden verschmolz) noch 
^on dem der Renuntiaiion in den Gomitien, sondern immer von dem dU$ hnperii 
an gezählt wurde, also zum Beispiel bei Nero der 13. Oct., nicht der 4. Dec, 
bei Domitian der 13. , nicht der 30. Sept. das tribunicische Neujahr ist. 

1) Eigentliche Schwierigkeit machen nur die (bei Stobbe a. a. 0. S. 26 
zusammengestellten) Datirungen Neros, über die Henzen im Hermes 2, 49 fg. 
gehandelt hat. Dieselben sind, wenn von seinem Regierungsantritt 13. Oct. 54 
an die Jahre gezählt werden, bis zum J. 59 einschliesslich alle in Ordnung; und 
sie würden es auch sein, wenn man mit Stobbe S. 23, statt vom Regierungs- 
antritt, von den tribunicischen Comitien 4. Dec. 54 an zählt, da die nicht zahl- 
reichen Documente, die wir besitzen, gleichmässig auf beide Neujahre passen. 
Am 3. Jan. 59 wird demji^emäss datirt ir. p, V imp. VI eo», III des, IUI 
(Arvalacten) ; und noch die Münzen Cohen n. 29. 30 combinlren die tr. p. VI 
= 13. Oct. 59/60 mit cos, IUI s 1. Jan. 60 fg. Aber die Arvalacten des 
J. 60 geben unter Jan. 1. 3 zweimal die Titulatur tr. pot. VII imp. VII cos, 
I Vy und damit stimmt ein höchst wahrscheinlich dem gleichen Jahre angehöriges 
Militärdiplom vom 2. Juli (C. i. L. III p. 845). Die aus Neros späterer Zeit 
voriiegenden Datirungen helfen nicht weiter, da keine derselben anderweitig chrono- 
logisch flxirt ist und sie alle mit der einen wie mit der andern Rechnung verein- 
bar sind. Thatsächlich steht also fest, dass Nero am 1. Jan. 60 sowohl die tr,p, 
VI als die tr. p. VII beigelegt wird. Die yon mir im Hermes 2, 58 fg. dafür ver- 
suchte Erklärung ist jetzt, seit wir über die tribunicischen Comitien durch die 
neugefundenen Arvalacten genauere Kunde besitzen, hinfällig geworden und mit 
Recht haben sich Henzen (^BuUeU. 1869 p. 99) und Stobbe (a. a. 0. S. 24) 
dagegen erklärt. Aber mit Stobbe das Diplom einem andern Jahre zuzutheilen 
und die Arvalacten als yerschrieben zu betrachten ist auch unmöglich. Vielmehr 
liegt gewiss auch hier ein Systemwechsel zu Grunde. Wenn wie später Traian, 
so schon Nero im Lauf des J. 60 yorschrieb seine tribunicische Gewalt nach 
dem wirklichen tribunicischen Jahr zu berechnen, also die Zelt 15. Oct. — 
9. Dec. 54 tr. p. I zu zahlen, so kam die tr. p. VII auf 10. Dec. 59/60; und 
danach mag verfahren sein, als Anfang 61 das ArvalenprotokoU für 60 zur Auf- 
zeichnung kam. 

2) Bei Augustus Tode 19. August 14 lief für Tiberius seit dem 26. Juni 
d. J. die tr. p. XVI, Nähme man an, dass von da an das Regierungsjahr zu 
Grunde gelegt, also das Jahr 19. Aug. 14/5 als tr, p. XVII (oder auch allen- 
falls die Frist 26. Juni 14 — 19. Aug. 15 als tr, p. XVl) gezählt worden ist, 
so kommt man für seinen Todestag 16. März 37 auf tr. p. XXXIX (oder nach 
der zweiten Ansetzung auf tr. p, XXXVIT), während er notorisch tr. p. XXXVIII 
starb. — Bei Titus fällt der Tag, an dem er Mitregent wurde, 1. Juli mit 
dem Todestag Yespasians 24. Juni so nahe zusammen, dass die Docu- 
mente fast alle mit beiden Ansetzungen sich vereinigen lassen; doch giebt es 
eine wahrscheinlich echte Münze von ihm (Borghesi opp. 6, 12), welche ihn 
Aug. nennt und ihm die tr. p. VIII beilegt, also zwischen 24. Juni und 1. Juli 
79 geschlagen sein muss. — Für Traian hat Borghesi (opp. 5, 20) angenommen, 
dass er, im Widerspruch mit diesem Gesetz, seine tr. p. II von dem Antritt 

48* 



— 756 — 

gleichzeitig mehrere Inhaber der tribunicischen Gewalt vorhan- 
den, so scheint zwar dem späteren Erwerber dieselbe möglichst 
an dem Neujahrstage der früher begründeten gegeben, wo 
aber dies nicht thunlich war, für jeden Inhaber eine besondere 
Zahlung befolgt worden zu sein ^j . — Dieses mit jedem Thron- 
wechsel sich ändernde Neujahr ist später, allem Anschein 
nach unter Traian zwischen den Jahren 98 und 4 03 ^j , durch 
ein festes ersetzt worden und zwar durch dasjenige des alten 
tribunicischen Jahres des iO. December^). Denn dies ist nach 

der AUeinherrBchaft nach Nervas Tode gezählt habe; allein eine neu gefundene 
Urkunde (A. 2) hat. dies widerlegt und wahrscheinlich hat auch Traian seine 
ir. p, durchaus von dem Antritt der Mitregierung an gezählt, bis er das feste 
Neujahr einführte. Seit dieses bestand, konnte diese Differenz überhaupt nicht 
mehr vorkommen; Marcus 15. und seines Bruders Veras 1. tribunicisches Jahr 
sind zwar dem Anfang nach verschieden, da Jenes seit 10. Dec. 160, dieses erst 
seit Pius Tode 7. März 161 lief, aber endigen beide am 9. Dec. 161. 

1) Dass Augustus dem Tiberius, Yespasian dem Titas die tribunlcische Ge- 
walt an oder zu ihrem eigenen tribunicischen Neujahr verliehen, also die Jahre 
des Regenten und des Mitregenten hier gleiches Neujahr hatten, ist ausser Zwei- 
fel (Borghesi opp, 6, 10); und dasselbe gilt vermuthlich für Agrippa und für 
Drusus. Auch lagen hier die Verhältnisse so, dass der Regent in der Lage war 
den Tag frei zu wählen. Aber bei Traians Annahme zum Mitregenten war 
Gefahr im Verzug, und es ist eine völlig willkürliche Annahme Stobbes, dass 
Traians Eintritt einen Wechsel des Neujahrs auch für Nerva herbeigeführt habe, 
wobei sogar noch dieser Wechsel den Thatsachen zuwider vom Oct. 97 auf den 
Jan. 98, wenige Tage vor dem Tode Nervas, verlegt werden muss. Die In- 
schriften, die Nerva die dritte tr. p, beilegen (Orelli 19 = C. /. L. VI, 953. 
Orell. 780. Mur. 448, 4), sind durchaus ungenügend beglaubigt, in der ersten 
und bedeutendsten sogar Jetzt auf Grand der besten Abschriften die tr. p. II 
hergestellt. 

2) Dass Nervas tr, p. // nicht Ende 97 oder Anf. 98, sondern erst am 
18. Sept. 98 begann, beweisen die zahlreichen Documente, die die erste tr, p. 
mit €09. III verbinden (Eckhel 6, 406. C. I. L. H, 956. HI, 3700. /, B. N. 
6234. 6254). Dass auch Traian am Anfang seiner Regierung noch nach dem- 
selben Princip zählte, hat das neu gefundene Diplom C. /. L. III p. 862 ge- 
lehrt, wonach er, seit Oct. 97 Mit-, seit Jan. 98 alleiniger Herrscher, am 
20. Febr. 98 noch im ersten tribunicischen Jahre stand. Aber das durch die 
Gonsuln sicher flxirte Diplom desselben Kaisers vom 19. Jan. 103 (C. /. L. III 
p. 864) giebt ihm nicht, wie es diese Rechnung fordern würde, die tr. p. VI, 
sondern die tr. p. Vlly und damit stimmen alle späteren Datirungen überein, 
namentlich auch, dass Traian bei seinem Tode 11. Aug. 117 nicht die tr. p. XX 
zählte, wie er nach dem früheren System hätte thun müssen, sondern tr. p. 
XXI. — Die Documente aus der Zeit zwischen 98 und 103 entscheiden nicht; 
das Diplom mit tr. p. III (C. /. L. III p. 863) kommt nach dem einen wie nach 
dem andern System auf den 14. Aug. 100 (nicht 99) zu stehen; und dass, wie 
die Inschrift Orell. 782 zeigt, Traian am 29. Dec. 100 tr. p. IUI war, ist 
gleichfalls mit beiden Systemen im Einklang. 

3) Eckhel a. a. O. hat richtig erkannt, dass das Kaiserneujahr anfangs 
wandelbar, späterhin aber fest gewesen sei. Aber wenn er (p. 414. 447) die 
Scheide unter Pius in das J. 154 setzte, so hat Borghesi (bei Henzen 6459) 
für Hadrian und ich (im Hermes 3, 126 fg.) für Traian gezeigt, dass das feste 
Neujahr auch für sie angenommen werden muss. Durchaus aber ist dabei bis- 
her (auch noch Bd. IS. 502) das Neujahr des 1. Jan. vorausgesetzt worden, das 
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Dios wenigstens für seine Epoche ttber allen Zweifel erhabenen 
Zeugniss (&. 759 A. 2) das Kaiserneujahr der späteren Epoche, 
und diesem allein fügen sich die derartigen Datiningen sowohl 
aus der späteren Zeit Traians ^j wie aus der Hadrians^) und 
überhaupt der folgenden Kaiser 3), nur dass freilich in der Yer- 

freilich in den meisten Fällen zu der gleichen P&tirnng führt. Dass die haupt- 
sächlichen Schwierigkeiten verschwinden, wenn dafür das von Dio bezeugte sub- 
stitnirt wird^ zeigen die folgenden Anmerkungen. 

1) Die Münze Traians, welche die sitzende Fortuna mit der Beischrift tr. 
p. VII (neben sehr viel häufigerem ir. p. VI) imp. IUI cos. IUI des. V zeigt 
(Cohen p. 57 n. 354), der eigentliche Stein des Anstosses in der Chronologie 
Traians, ist von mir a. a. 0. S. 128 verworfen worden; aber ein nachher mir 
durch Waddington mitgetheilter Abdruck hat gezeigt, dass sie nach Echtheit 
und Lesung unanfechtbar ist. Rechnete Traian seine Jahre vom 1. Jauv oder 
auch von dem Antritt seiner Alleinherrschaft nach Nervas Tode Ende Jan. , so 
ist jene Aufschrift allerdings unmöglich. Nahm er dagegen das feste Neujahr 
des 10. Dec. an und rechnete als erstes tribuniciscbes Jahr Sept. — 9. Dec. 98, 
als zweites 10. Dec. 98/9 und so weiter (denn natürlich wird er bei dem System- 
wechsel nicht beide Rechnungen confundirt, sondern das neue System so ein- 
geführt haben, als hätte er es von Anfang an befolgt), so gehören jene Münzen 
in die Zeit 10. — 31. Dec. 102, und aUes ist tn richtiger Ordnung. 

2) Dass auf das schlecht überlieferte Diplom vom 18. Febr. 129 (C. /. L. 
III p. 875) kein Yerlass ist , hat schon Borghesi a. a. 0. erinnert , und es ist 
unbegreiflich, wie darauf hin Stobbe a. a. 0. S. 37 die völlig klare Chronologie 
dieses Kaisers wieder hat umwerfen wollen. Die ebenfalls mit dem Neujahr des 
10. Dec. unvereinbare Inschrift mit tr. p. II cos. III (Orelli 807 = C. I. L. 
VI, 968) ist gleichfalls höchst ungenügend beglaubigt. Das Fehlen der Iterations- 
ziffer bei der tr, p., obwohl sie hei eos. steht, ist auf Hadrians Münzen Regel und 
auch auf seinen Inschriften nicht ohne Beispiel (Orelli 342 = inscr. Helvet. 
331); es müssen also auch die Urkunden, in denen tr. p. neben eos. II steht 
(Cohen n. 98. 349. 635. 636. 954; Henzen 5330), nicht nothwendig in das 
erste tribuniclsche Jahr gesetzt werden. — Ein Document, in dem die Diiferenz, 
des tribunicischen und des consulari sehen Neujahrs zum Ausdruck gelangen würde, 
giebt es von diesem Kaiser meines Wissena nicht. 

3) Von Marcus giebt es Münzen aus der tr. pot. XV theils mit cos. II 
des. ///(Cohen n. 267 add. n. 37. 38), theils mit eos. III j jene also vor, 
diese nach dem 1. Jan. 161 geschlagen. Die ersteren sind nicht mit Eckhels 
Ansatz der tr. p. ^XV auf 1. Jan. — 31. Dec. 161, aber wohl mit der An- 
setznng auf 10. Dec. 160 — 9. December 161 vereinbar. — Auch die schwierige 
Chronologie des Commodus kommt im Wesentlichen in Ordnung, wenn tr. p. I 
gesetzt wird auf 27. Nov. — 9. Dec. 176, tr. p. XVII auf 10. Dec. 191/2, 
tr. p. XVIII, die letzte des Commodus, auf 10. — 31. Dec. 192. Die Münze 
mit tr. p. IUI imp. II cos. (Cohen add. n. 16), die nach Eckhel in das J. 179 
fallen, also cos. II zeigen müsste, kann danach Ende 178 geschlagen sein; und 
für die völlig gesicherte tr. p. XVIII bleibt der nach Eckhels System mangelnde 
Raum. Allerdings scheint Commodus, sowohl nach dem Biographen c. 12 
wie nach den Münzen, am 27. Nov. 176 nur zum imperator gemacht zu sein, 
aber die tribuniclsche Gewalt erst im Laufe des J. 177 erhalten zu haben. 
Dessbalb setzte man anfangs als Endtermin von tr. p, I den 9. Dec. 177, wo- 
hin die nicht häufigen Münzen mit tr. p. cos. (Eckhel 6, 106; Cohen n. 238. 
239) gehören. Sehr bald aber wurde als dies imperii der 27. Nov. 176 und 
demnach als Endtermin der tr. p. I der 9. Dec. 176 fixirt, wobei es dann 
blieb. Stobbe S. 43 ist hier in scharfsinniger Weise zu ähnlichen Ergebnissen 
gelangt. 
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wirrung des dritten Jahrhunderte, besonders in den Provinzen, 
keine Regel mehr durchsteht und mit der Sprachverderbniss auch 
falsche Datirungen gemein werden^]. 
^IFer-^hT* In Aegypten bestand formell das alte KOnigthum fort und 
dem entsprechend wurde hier das alteinheimische KOnigsjahr auf 
den römischen Princeps angewendet, jedoch mit der Hodification, 
dass wo nicht sofort, doch bald nach dem Eintritt des römischen 
Regiments anstatt des bis dahin in der ofiiciellen Datirung angewand- 
ten schaltlosen Jahres von 365 Tagen ein Jahr mit einer der juliani- 
schen analogen Schaltung der Rechnung zu Grunde gelegt ward 2). 
Das Neujahr dieses ägyptischen Kaiserjahrs blieb, im Anschluss 
an das altägyptische des 4 . Thoth , der \ . Thoth des neuen Ka- 
lender^, welcher in dem julianischen Schalt- und den zwei darauf 
folgenden Gemeinjahren dem 29., in dem dem julianischen Schaltjahr 
unmittelbar vorhergehenden dem 30. August des julianischen Ka- 
lenders entspricht 3j . Demnach wurde als erstes Regierungsjahr 
eines jeden Kaisers dasjenige ägyptische Kalenderjahr gezählt, in 
welches sein Antritt ßel, so dass mit dem ersten unter seiner 
Herrschaft eintretenden ägyptischen Neujahr sein zweites Regie- 
rungsjahr begann. Als erstes der ägyptischen Kaiserjahre tlber- 
haupt wurde das mit dem 29. Aug. 724 d. St., 30 v. Chr. begin- 
nende betrachtet^), da zwar die Einnahme von Alexandreia schon 

1) Beispielsweise giebt eine africanische Inschrift Kenier 3734 dem Severus 
die Titel tr. p. Villi (201) cos. 111 (202) ; eine andere africanische Renier 
2374 s WUmanns 989 dem Severus die richtigen Titel far das J. 205 , dem 
Garacalla aber tr, p. Villi cos. 111 statt tr, p, VIll cos, 11. Von Garacalla 
giebt es verschiedene Münzen (Eckhel 7, 204) mit tr. p. 1111 (201) cos. (202). 
Ganz besonders verwirrt sind die zahlreichen Inschriften Garacallas von 212 (tr, 
p. XV, cos. HI des. IUI) und 213 {tr. p. XVI, cos. IUI); wir finden auf 
einem pannonlschen Stein (C. /. L, in, 4452) tr. p. XVI, cos. III des. 
UM, auf einer Inschrift mit den Consuln des J. 213 ^Wilmanns 992) tr. 
p. XV 11 cos. IUI-, auf einer Münze (Eckhel 8, 425) tr. p. XVI cos. 111-, auf 
einer anderen (a. a. 0.) und zahlreichen Inschriften verschiedener Gegeüden 
(C. /. L. II, 1671. III, 314. Renier 1428. 1429) tr. p. XV cos. IUI. So 
geht es weiter in stetiger Progression ; wer die aurelianischen Datirungen kennt, 
der weiss, was Gonfusion ist. Wenn überhaupt etwas, kann aus diesen Denk- 
mälern höchstens geschlossen werden, dass man sich damals den Zusatz des. zu 
cos. häufig ersparte. Dabei ist indess nicht zu übersehen, wie massenhaft die 
Inschriften und Münzen aus diesen Jahren uns vorliegen und dass die ungeheure 
Mehrzahl und namentlich die Documente besserer Ordnung sich wesentlich dem 
System conformiren. 

2) lieber die Einführung des ägyptischen Schaltjahrs vgl. Ideler Ghronol. 
1, 140 fg. ; meine Ghronol. S. 256 fg. Dass dasselbe im J. 69 n. Ghr. in Ge- 
brauch war, ist gewiss ; dass bereits Augustus es eingeführt hat, wahrscheinlich. 

3^ S. die Tafel bei Ideler a. a. 0. S. 143. 

4j Die Angaben Gensorins (21) und der griechischen Chronologen Ptolemäos 
und Theon stellen dieses Datum ausser Zweifel (Ideler 1, 153 fg,). Wenn nach 
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am 1. Aug. 724, Kleopatras Tod aber wahrscheinlich erst nach 
dem 29. desselben Monats erfolgte. Dass daneben in Aegypten 
eine andere Berechnung der Regierungsjahre Augusts in Gebrauch 
war, die nicht von der Eroberung Aegyptens, sondern von seiner 
Uebemahme der Fasces oder des Imperatorentitels ausging, ist 
wenig wahrscheinlich ^) . 

Dio 51, 19 der Senat beschlosB n^v t){i^pav, dv tj ^ 'AXe^dvSpeia iaXoi, d-{a%if4 
T£ eivat xat Ic Ta liceixa irr] dpy(i^>i ttj; d[7rapi&(jLi/jae(nc auxaiv so[f.i^t^%ai j so 
darf dies nicht auf den Anfangstag des ägyptischen Jahres bezogen werden, 
da dieser stets nominell derselbe geblieben ist, sondern nur auf das Anfangsjahr 
der ägyptischen erv) dno A\)fo(>o'zo'j , wie sie in Theons Fasten, oder der anni 
Augustorumj wie sie bei Gensorinus 21 heissen. Dass diese Rechnung an die 
Einnahme der Stadt, nicht an die Erledigung des Throns angeknüpft wird, muss 
ein Versehen Dios sein. 

1) Auf den in Aegypten gefundenen Inschriften aus augustischer Zeit Ist 
bis Jetzt die niedrigste Jahrzahl 14 (Letronne inscr. de VEgypte 2 p. 139. 141 
Bss C. I, Gr. n. 4933. 4935 mit den Nachträgen), das höchste Datum (Letronne 
a. a. 0. p. 423 = C. /. Gr. 4716d vol. m p. 1191) Phamenoth (Febr./März) 
43. Auf den alexandrinischen Münzen Augusts ist die niedrigste Zahl sicherer 
Lesung 20 (SaUet Daten der alexandrinischen Kaisermünzen S. 14) , die höchste 
anch hier 43, nur dass die ZiiTer 44 auf einem einzigen im Berliner Museum 
befindlichen Exemplar (nach Mittheilung von Dr. y. Sallet) und 46 auf zwei 
bisher jeder nur in einem einzigen Exemplar bekannten Stempeln auftritt; 
letztere ist durch J. Friedländer (Berliner Blätter für Münzkunde 2 [1865], 277 
fg.) der Lesung nach sicher gestellt. Nach der officiellen Rechnung starb 
Augustus im fast ToUendeten 43. Jahr seiner Herrschaft, womit auch der 
Alexandriner Philo (leg. ad GaUam 22) übereinstimmt. Da indess an dem Tage, 
wo er sein 44. Jahr angetreten haben würde, sein Tod in Aegypten nicht wohl 
bekannt sein konnte, so würde die neue Münze mit 44 sich damit noch ver- 
einigen lassen. Dagegen sind die Münzen mit 46 mit diesem Ansatz in ent- 
schiedenem Widerspruch. Friedländer hat desswegen die Yermuthung aufgestellt, 
dass in Aegypten die Herrschaft Augusts vom J. 711, etwa von der Uebernahme 
der Fasces 7. Jan. (S. 708 A. 3), an berechnet worden sei, wozu auch stimme, 
dass eine die Eroberung Aegyptens feiernde Münze von Nemausus das ägyptische 
Datum L^^ zeige; denn dies trifft hiemach auf dasjenige der Eroberung von 
Alexandrien. — Bierechnet man nach diesem Ansatz die übrigen Datirungen, so 
stellt sich die befremdliche Erscheinung heraus, dass aus dem letzten Decennium 
Augusts uns nicht ein einziges Denkmal vorliegt; während andererseits einge- 
räumt werden muss, dass es nach der gangbaren Auffassung derselben an einem 
sicheren Datum aus den ersten dreizehn Jahren des Augustus mangelt. Wie aber 
überhaupt diese Datirung sich mit dem von Dio berichteten Senatsbeschluss 
und dem sonst feststehenden System vereinigen lässt, ist nicht gezeigt worden ; 
und unmöglich wird man jener räthselhaften Münzen wegen annehmen dürfen, 
dass Augustus in Aegypten nicht als Herrscher des Landes, sondern als Beherrscher 
des römischen Reiches seine Regierungsjahre gezählt hat. Liegt hier mehr vor als 
ein Stempelfehler, der allerdings den Umständen nach so unwahrscheinlich ist wie 
möglich , 80 würde es wenigstens minder bedenklich sein anzunehmen , dass -bei 
Augustus Lebzeiten man von der Kriegserklärung gegen die Kleopatra, also von 
722 an seine Jahre gezählt hat, nachher aber diese Rechnung fallen Hess und 
die Kleopatra als bis zu ihrem Tode legitime Regentin betrachtete. — Eine ver- 
wandte Combination hat Letronne (tfuor. de Vtgypie 2, 129 fg.) aufgestellt 
wegen der Inschrift 0. /. Gr. 4931. 4932 mit dem Doppeldatum L %' tou hluX 
t <Pa(Ae. X'. Er findet darin den 26. März 729 d. St. als 20. Jahr des Augustus 
vom Tode des Dlctators Caesar an gerechnet und 5. nach der gewöhnlichen 
ägyptischen Zählung. Ich habe daran gedacht die Inschrift dem 26. März 180 zu- 
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lieber die magistratischen Abzeichen und das magistratische 
Gefolge des Princeps ist bereits in dem Al)schnitt von den In- 
signien und Ehrenrechten der Magistrate mit gehandelt worden; 
es genügt hier das dort Gesagte kurz zu recapituliren und die 
noch nicht zur Sprache gekommenen besonderen Ehrenrechte des 
Kaisers, namentlich sein militärisches Gefolge, die Aufnahme seines 
Namens in die Eidesformel , die für den Kaiser und das Kaiser- 
haus dargebrachten öffentlichen Gelübde, die Verwandlung der 
Privatfeste des Kaisers in Feste der Gemeinde, das Bildnissrecht 
und die Consecration in soweit zu erörtern, als dies für^ unsern 
Zweck erforderlich ist. Mannichfache persönliche dem Princeps vor- 
behaltene Auszeichnungen^), die mehr auf Etikettenfragen hinaus- 
laufen und für die staatsrechtliche Bedeutung des Principats un- 
wesentlich sind, werden hier übergangen. 
Tracht. \^ ])3g Rccht iu der magistratischen Toga mit Purpursaum 

überall und jederzeit öffentlich zu erscheinen hat wahrscheinlich 
dem Princeps nicht gefehlt (4, 338). Das Trauergewand pflegt 
er nicht anzulegen, auch wenn er als Privater dies zu thun hätte 
(4, 337). Bei den öffentlichen Festlichkeiten erscheint er in der 
triumphalen, das heisst der ganzpurpurnen goldgestickten Toga 
(1, 334]. — Als Feldherr trägt er den rothen Imperatorenmantel, 
das paludamentum oder, wie er später gewöhnlich heisst, die 
purpura (4, 349). Er ist zwar von Haus an berechtigt das Feld- 
herrnkleid überall, auch in Rom selbst zu führen (1 , 334 A. 4. 
S. 349 A. 3] ; aber erst seit Severus das proconsularische Imperium 
auf das gesammte Reich erstreckt hat, ist die Feldherrnschärpe, 
der , Kaiserpurpur* die stehende Herrschertracht geworden. 
Kopf- 2. Während die republikanischen Beamten ohne Ausnahme 

bedeckung. ^ 

öffentlich mit blossem Haupt erscheinen, ist seit dem Beginn des 
Principats der Lorbeerkranz das Distinctiv des Herrschers (1, 344), 

zuweisen und die erste Ziffer Auf Marcus (•{• 17. März 180), die zweite auf Com- 
modus zu beziehen; indess dem steht im Wege» dass Commodus Regierung erst 
am 27. Nov. 175 begann. Eine abschliessende Erklärung fehlt sowohl für die 
Münzen Augusts mit der Zahl 46 wie für diese Inschrift. 

1) So das Recht mit der Gattin und den Kindern im capitolinischen Tempel 
zu speisen (Dio 49, 15 vgl. 18). Ferner die weissen (Sueton Dom. 12 : generwn 
'fratria indigne ftrens albatos et ipsum ministros habere, proelamavit : oux drfa^os 
TCoX'jxotpaviT]) oder goldgestickten (yita Aureliani 50) Gewänder der bei Tafel 
aufwartenden Dienerschaft (Friedländer Sittengesch. l'^, 163), welche Marcus 
übrigens jedem Senator gestattete (yiia Marei 17: viris elarioribus permiaitj ut 
eodem cuUuj ^(uo et ip«€, vel minUterUs similibw convivia exhiberefW), 
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woneben der Goidkranz der Festtracht (1, 344) und die Strahlen- 
krone (4, 345) eine untergeordnete Rolle spielen. Das Diadem 
beginnt erst mit Constantin (1, 345). 

3. Das Schwert, in der Republik das Abzeichen des Offiziers Schwert. 
und vom Magistrat nur geführt, insofern er als Offizier fangiri, 
kommt dem Kaiser, da er nothwendig Imperator ist, durchaus 

und von Rechts wegen zu (1 , 350) . Das Scepter dagegen hat 
auch er wohl nicht anders geführt als in der Triumphalprocession 
(1, 342). 

4. Des curulischen Sessels bedienen sich die Kaiser eben- smmi. 
falls, sowohl in der Curie wie auch anderswo ; wenn sie mit den 
Consuln zusammen erscheinen, kommt ihnen der Mittelplatz zu 

(1, 320). Daneben steht es ihnen frei kraft ihres tribunicischen 
Rechts auf der Bank der Volkstribune Platz zu nehmen (i, 323). — 
Die bei den öffentlichen Festlichkeiten für die Obermagistrate und 
die Volkstribune reservirten Plätze stehen nicht bloss auch dem 
Princeps offen, sondern er sitzt daselbst auf einem besonderen 
erhöhten und vergoldeten Sessel ^) . — Das Recht in der Stadt 
im Wagen zu fahren hat, abgesehen vom Triumph, auch der 
Kaiser nicht ^); wohl aber das Vorrecht sich der sella, das ist des 
Tragsessels zu bedienen (1, 314). 

5. Das Vortragen der Fackel ist ein Vorrecht des Kaisers Fackel. 
(1, 346); indess ist dessen nähere Beziehung nicht klar. 

6. Fasces und Lictoren führt der Princeps immer und uctoren, 
überall, anfangs zwölf, unter und vielleicht seit Domitian vier- 
undzwanzig (4, 307). Da er nothwendig imperator ist, sind 
dieselben immer mit Lorbeeren geschmückt (1, 296 vgl. S. 333 

A. 1), wie dies auch schon aus dem gleichen Grunde für den 
Dictator Caesar verfügt worden war 3). Er bedient sich dafür 
der drei für die Obermagistrate bestimmten Lictorendecurien oder, 
wie sie technisch heissen, der tres decuriae, quae Caesari et mar- 

1) 1 S. 824. S. 356 A. 1. S. 368. Dies ist der kaiserliche suggestus iu 
der Orchestra des Theaters (Sueton C<ie9. 70; Herodian 1, 8, 8: 6 ßao(Xeio( 
Opövoc ti ToTc ^edlTpoic, vgl. c. 9, 6) und im Circus (Plinius pafug. 51); und 
darauf bezieht sich das kaiserliche prae«td€fe (Sueton Ner. 12; npoeSpCa Dio 42, 
19. 49, 15: 51, 19). Aus der Stelle des Plinius sieht man, dass es früher 
eine verschllessbare Loge {cuhkulum) war, Traianns aber sie so einrichten Hess, 
das» der Princeps wie Jeder andere Zuschauer gesehen werden konnte. 

2) 1, 312. Dies gilt indess nur für die Zeit vor Severus, da nachher der 
Gebrauch der Wagen in der Stadt auch den höheren Beamten und den Senatoren 
freistand (Marquardt Privatalterth. % 321 fg.). 

3) Dio 44, 4. 
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gtstrctHbus apparent (4, 270 A. 3), und zwar in Gemeinschaft mit 
den Gonsuln der ersten (4, 270 A. 5). 

pJ^wnen '* ^*® ausscr den Lictoren den Obermagistraten der Re- 

publik zukommenden [Apparitoren, die Yiatoren und die Präconen 
führt in gleicher Weise der Kaiser (1, 270). 

Fraeioriani. g. Die militärische Begleitung, die dem Imperator in der 

Art zukommt, dass von den Gohorten der dafür besonders be- 
stimmten Garde {praetoriani) }e eine zur Zeit in dem Kaiserpalast oder 
dem sonstigen Aufenthaltsort des Kaisers als dem Hauptquartier 
(praetorium) die Wache hat, ist ebenso äusserlich das wesentliche 
Distinctiv des Kaisers gegenüber sdmmtlichen Beamten der Republik, 
wie theoretisch und praktisch sein Feldherrnrecht das Wesen seiner 
Stellung ausmacht. Indess wird von der kaiserlichen Garde, die 
nicht bloss Abzeichen, sondern ein wesentlicher Bestandtheil der 
kaiserlichen MiliUlrgewalt ist, angemessener bei dieser die Rede 

Leibwache, g^in. Hier aber ist zu gedenken der eigentlichen , Leibwächter* [cor- 
poris custodes) oder, wie sie auch heissen, der Germani oder Ger- 
maniciani, die unter der julisch-daudischen Dynastie und wieder 
im dritten Jahrhundert für den unmittelbaren Sicherheitsdienst 
bei dem Princeps und den Gliedern seines Hauses verwendet 
worden sind^j. Es war dies eine berittene durchaus militärisch 
eingerichtete und militärisch verwendete^), aber der rechtlichen 
Stellung nach zu dem Gesinde de3 Kaiserhauses zählende ^) Truppe, 
in der That gebildet aus ausländischen Söldnern^), welche, um 
ihre Söldnerstellung zu verdecken, rechtlich als unfreie Leute 
oder gedungene Bediente auftreten. 

' n Vgl. über dieselben Henzen ann. delV inst. 1850 p. 14 fg. BuUett. 18ö6 
p. 104 fg. Marquardt Handb. 3, 2, 285. Augustus nach der Varusschlacht 
(Sueton Aug. 49 ; Dlo 56> 23) und Galba (Sueton Oalb. 12) lösten sie auf, aber 
sie sind beide Male wieder hergestellt worden. 

2) Nicht bloss behandeln die Schriftsteller sie durchaus als eine Soldaten- 
truppe (vgl. ausser den angeführten Stellen noch Tacitus ann. 1, 24)^ sondern 
einer derselben heisst auch auf seiner Grabschrift miUa (^BulUtt. 1856 p. 107), 
welche Benennung freilich vereinzelt steht und sicher abnsiv ist. 

3) Die Organisation der Truppe (curatores, colUgiuniy während dteurioB, dt- 
curiones zweideutig sind) ist formell durchaus die der famUia des Kaiserhauses, 
nicht die militärische. - Einer dieser Wächter Mur. 922, 45 heisst ausdrücklich 
Sclave, und dasselbe zeigt von vielen anderen die Nomenclatur, namentlich 
der fehlende Vatemame. Andere sind Freigelassene (Grut. 603, 3; Fabrett. 
687, 97; Orclli 3539). 

4) Extemi bei Tacitus arm. 15, 58. Sueton Galb. 12: Oermanorum cohor- 
tem . . . dissolvit ac sine commodo uUo remisit in patriam. So weit auf den 
Inschriften die Herkunft angegeben ist, gehören diese Germani zu deutschen, 
aber Rom unterthänigen Stämmen ; dass indess diese Truppe auch ans dem 
freien Deutschland ^ecrutipt wurde, zeigt Sueton Oair 43, 
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9. Wenn die republikanische Eidesformel auf die eigenen ^*^J*^^**"* 
Götter der römischen Gemeinde, den Jupiter und die Penaten 
gestellt war, so treten unter dem Principat, nach dem Vorgang des 
Dictators Caesar^], hinzu theiis der Genius — griechisch die 
Tyche — des regierenden Princeps, theiis die unter die Götter 
versetzten Kaiser, und zwar in der Reihenfolge, dass die Divi 
und der Genius den Platz nach Jupiter und vor den Penaten er- 
halten^). Nach dieser Formel ist wahrscheinlich überall ge- 
schworen worden, wo ein Eid von Staats- oder Gemeindewegen 
erforderlich war, und wenn auch bei Privateiden die Festsetzung 
der Formel von den Parteien abhing, ist doch auch hier über- 
wiegend die öffentlich recipirte angewendet worden. Der Eid 
bei dem Genius des regierenden Kaisers ist insofern ein beson- 
deres Vorrecht des höchsten Amtes, als der Schwur bei dem 
Genius eines anderen sterblichen Menschen als Eingriff in die sou- 
veräne Stellung des Herrschers aufge£asst und darum verboten wird^) . 
— Diese Aenderung der Eidesformel war von grosser praktischer 
Wichtigkeit. Das Criminalrecht der Bepublik kennt den falschen 
Eid als strafbares Verbrechen nicht, sondern überlässt es einer jeden 
Gottheit die durch fälschliche Anrufung ihr zugefügte Beleidigung 
selber zu bestrafen *). Aber die Beleidigung des Genius des regie- 
renden Kaisers oder einer ähnlichen an den Kaiser angelehnten 
Göttergestalt ^), ja auch die Beleidigung eines seiner vergötterten 

1) Dio 44, 6: t/^v Te T6^7}v aiirou ^^vuvai. Vgl. c. 50 and Sueton Caea, 
6. Merkwürdig ist es, dass der ^rincipat, so entschieden er den divua lulhu 
festhielt, ihn doch ans der Eidesformel ausschied und diese auf die Principes 
als solche stellte. 

2) Die Eidesformnlare in den Stadtrechten von Salpensa (c. 25. 26) und Ma- 
laca (c. 59) lanten auf iurart per lovem ei divom Augtutwn et divom Claudium et 
divom VetpoBianum Attgustum et divom Titum Auguitum et genium imp. Caesar i$ 
Domitiani Aagusti deosque Penatea, Der Treueid der Aritienser für Gaius 
(S. 749 A. 4) ist gestellt auf Jupiter, Divus Augustus und die eeteri di omnes 
immoriale$, Frauen schwören hei den divae (Dio 59, 11. 60, 5). Vgl. Horaz 
ep, 1, 9, 94: per genium dtxtramqtu deosque Penates; Dio 74, 4 und meinen 
Commentar zu den Stadtrechten S. 460. Für die ältere Eidesformel ist auch die 
der Italiker bei Diodor Vat, p. 128 zu vergleichen, wo die als , Gründer und 
Mehrer Roms' bezeichneten Halbgötter die Penaten sind. 

3) In Folge davon, dass in der Zeit von Seians Quasi-Mitregentschaft ge- 
wöhnlich per genium Tiberii et Seiani geschworen worden war (Dio 58, 2. 6), 
verbot Tiberius toü^ Spxouc iit' (SXXou twöc itX'^v tou auToxpcilTopoc iroieToftat 
(Dio 58, 12). Dies wiederholte sich für Severus und Plautianus (Dio 75, 14: 
Tr)v T€ T{f/yp «6x0 ü — des Plautianus — irdlvTec ol OTpaTt&Tai xal ol ßouXeuTat 
d>{irVuoav). 

4) Tacitus ann, 1, 73: deorum iniurias diis curae. 

5) Häufig wird also die Salus (griechisch £oyrv]pia, auch 'Tif Uta) Augusti ver* 
wendet, die ebenfalls concret gedacht ist, obwohl später die Chxiäten dies in ^l^ 
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Vorgänger berührt den Kaiser selbst und gebt also nicht bloss 
den Gott an , sondern auch dasjenige irdische Gericht , . dem es 
obliegt das Ansehen {maiestas) des Princeps zu schützen ^} . Hier- 
tiber bestand theoretisch wie praktisch kein Zweifel 2) ; nur die 
engere oder weitere Anwendung des Princips bestimmte sich nach 
der Individualität des einzelnen Herrschers. 
^o<«- 10. Wenn in republikanischer Zeit an jedem Neujahrstage 

für das Wohlergehen der Gemeinde während des beginnenden 
Jahres zunächst von den Gonsuln dem Jupiter (S. 420], und in 
ähnlicher Weise namentlich von den öffentlichen Priesterschaften 
den eine jede besonders angehenden Gottheiten, Opferthiere gelobt 
worden waren, so traten, wiederum nach dem Vorgang dcsDic- 
tators Caesar*"^), mit dem J. 724 zu diesen Gelübden für das 
Wohl des Staats gleichartige hinzu für das Leben und die Wohl- 
fahrt des Princeps^), welche ebenfalls zunächst den Gonsuln 
(S. 120) und den sämmtlichen Priesterschaften oblagen 5). Wie 
der Schwur bei dem Genius eines Privaten werden auch die 
öffentlichen Gelübde für einen andern als den Princeps als 
Usurpation der Hoheitsrechte geahndet <^). Wahrscheinlich sind 
diese Kaisergelübde, um sie nicht mit denen für die Ge- 
meinde zusammenfliessen zu lassen, von Anfang an nicht 
am Neujahrstage selbst, sondern an einem der zunächst darauf 

rede stellten und darum diesen Eid leisteten, während sie sich weigerten bei dem 
Genius des Kaisers zu schwören (Tertnllian apol. 32). 

1) Darum sagt Tertnllian apolog. 28: eitius apud vos per omnes deos quam 
per unum genium Caeaaris ptieratur, Augustns schützte das rechtlich unverbind- 
liche Fideicommiss ausserordentlicher Weise zunächst in den Fällen, wo dasselbe 
mit einem Eide per Salutem ipsius bestärkt war (S. 96 A. 3). Vgl. C. Th. 2, 
9j 8 und dazu Gothofredus. 

2) Alexander (^Cod. lust. 4,1,2 vgl. 9, 8, 2) untersagt die Bestrafung 
eines in dieser Art leichtfertig (jquodam ealore") geleisteten Eides, denn iuris 
iurandi ctmtempta religio satis deum ultorem habet. Aber der mit Ueberlegung 
falsch geleistete assertorische oder promissorische Eid per genium principis ist 
unstreitig nach römischem Recht stets als Majestätsverbrechen betrachtet worden. 
Ein in die Pandekten recipirtes Rescript des Severus {Dig, 12, 2, 13, 6) setzt 
auf den falschen Schwur per genium principis die Strafe des Auspeitschens. 

3) Dio 44, 6: %al cü^eoOoi öitep aiToO SirjfJLOöla xat Ito; IxaoTov. Vgl. c. 50. 

4) Dio 51, 19 zum J. 724: toö; xe Uplac xal tot« Upe(ac öirdp Te toü 
5if)(jiou xal rrjc ßouX'^t e6)^aic xal ötrep ixe(vou b\i.oimi eu^eo^ai. Die weiteren 
Nachweisungen im C. /. L. I p. 382 und bei Marquardt im Handb. 4, 219. 

5) Das deutlichste Bild von diesem Act geben die Acten des Collegiums 
der Arvalen (p. 89 fg. Henzen). 

6) Dies wird geltend gemacht gegen Seianus (Dio 58, 3 : Tjuyovxo uTtep dp.- 

?oiv — Tiberius und Seianus — 6pLo(a)C %a\ l^uov) und gegen Piautianus (Dio 
5, 14* öitep T^c 9a>TT]pbc aOTOü 5if]fAoo(a ÄTraNxec rfiyioyzo): Andere Belege 
werden bei den Ehren des Kaiserhauses vorkommen. 
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folgenden Tage geleistet worden. Zwischen den Jahren 27 und 
38 n. Chr. haben sie sich fixirt auf den 3. Jan. ^), welcher Tag 
der jVota\ als das eigentliche religiöse Kaiserfest, seitdem eine 
wichtige Rolle in dem römischen Festkalender gespielt hat. — 
In analoger Weise wird der Gebrauch des Freistaates, dass l)ei 
allen öffentlichen Acten der Beamte und der Priester der Ge- 
meinde den göttlichen Segen nicht bloss fttr sich, sondern auch 
fttr die Gemeinde erbittet 2], dahin umgestaltet, dass immer mit 
oder vor der Gemeinde der Kaiser genannt wird^). 

M. Die römische Republik hat mit wohlüberlegter Strenge ^*^^*J*^*«J^« 
daran festgehalten, dass was das einzelne Haus in Freude oder 
Sorge bewegt, nicht auf das Gemeinwesen als solches übertragen 
werde, so lange es sich um einen Lebenden handelt. Wenn 
daher öffentliche Trauer um einen Verstorbenen schon früh 
vorkommt^) , so beginnt die Umwandlung der Feste eines 
Hauses in Feste der Gemeinde^ erst mit der Monarchie^), und 
zwar auch hier nach dem Muster der für den Dictator Caesar 
verordneten Geburtstagsfeier^) durch die nach der Schlacht bei 
Actium verfügte Erhebung des Geburtstages Augusts zu einem 
öffentlichen Festtag 7). Seitdem ist der Geburtstag des regieren- 
den Princeps immer als solcher begangen, und auch der Tag 
seines Regierungsantritts und ähnliche Abschnittstage entsprechend 

i) Die Arvalacten des J. 27, die ältesten, in welchen diese Vota vorkom- 
men, setzen sie auf den 4. Jan. (Henzen p. XXXUI Z. 12); das spätere 
Datum des 3. erscheint zuerst im J. 38 und seitdem stetig. 

2) Ein Master glebt die Dedicationsformel eines Duovirs von Salonae (Orelli 
2490): uti ais vqUna propitku mihi collegisque meis decurUmibua colonia incolis 
coloniae Martiae tvliat Salonat coniugibus liberisque nostris. 

3) Das zeigt zum Beispiel die bei der Indiction des Arvalenfestes gebrauchte 
Formel quod honum . . . sU hnpercUori (folgt der Name), populo Romano Quiri- 
tibiUj fraüirihus Arvalibu» mihique (Henzen p. 8) und die ähnliche bei der Goop- 
tatiou angewandte (das. p. 154). Es ist merkwürdig, dass der Senat erst unter 
Hadrian in diese Formel aufgenommen wird. 

4) Die bekannte republikanische Sitte, dass um einen hochverdienten Mann 
die sämmtlichen Frauen wie unt einen Vater ein Jahr lang trauern, scheint nicht 
auf obrigkeitlicher Anordnung zu beruhen, sondern auf freiwilligem Entschiuss, 
also nicht in strengem Sinn des Wortes Gemeindetrauer zu sein. In der Kaiser- 
zeit wurde die allgemeine Trauer durch Senatsbeschluss angeordnet (Dio 56, 43. 
58, 3). 

5) Ein Vorspiel dazu sind die allgemeinen Gelübde für die Genesung des 
Pompeius bei dessen schwerer Krankheit im J. 704 (Vellei. 2, 48: urUverm 
Italia vota pro saluU eiut prhno — vielmehr prmU — omrätim eivium auseepH»^ 
Dio 41, 6; Drumann 3, 394), die freilich auch nicht vom Senat verfügt, son- 
dern nur freiwillig allgemein übernommen wurden. 

6) Dio 44, 4 zum J. 710: ta xe Yev^dXta auroO Sr,u.oa(a ^uetv i^f^iaavio. 
47, 18. C. 1, L. I p. 396. 

7) Dio 51, 19. C. /. L. I p. 402. Drumann 4, 245. 
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gefeiert^ nicht minder bei seiner Erkrankung und Genesung, bei 
anderer Errettung aus Lebensgefahr, bei seinem Weggang und 
seiner Rückkehr und sonst bei ähnlichen Gelegenheiten ent- 
sprechende Bitt- oder Dankfeste angeordnet worden; wogegen 
die gleichartige Feier des Geburtstags eines Privaten als Majestäts- 
verbrechen erscheint 1). 
BUdpiM- 42. Wenn die Öffentliche Aufstellung des Abbildes eines 

recht des *-' 

KaiBen in Lebenden nach den strengen Grundsätzen des Freistaats unstatt- 

den Lager- *=* 

tempein. haft gewescu War (4, 365), so. wurde in dieser Epoche, wo diese 
Regel überall nicht mehr galt (4 , 367) , vielmehr umgekehrt das 
Bildniss des regierenden Herrschers nicht bloss überhaupt ausser- 
ordentlich häufig in allen Formen und an allen Orten aufjge- 
stellt, sondern in zwei wichtigen Fällen dessen Verwendung 
sogar obligatorisch, in den militärischen Kapellen und auf den 
Münzen. Wenn die Aufstellung des Bildnisses des Herrschers in 
den sämmtlichen Tempeln, wie sie der Dietator Caesar angeord- 
net hatte, unter dem Principat zum Theil untersagt, zum Theil 
wenigstens nur geduldet ward (S. 717), so machten, ohne Zweifel 
schon seit dessen Constituirung, die Lagertempel davon eine Aus- 
nahme. Bekanntlich wird der Ort, wo der Adler und die übrigen 
Feldzeichen stehen, als Tempel betrachtet^); unter diesen wird 
das Bild des Herrschers mit aufgestellt und verehrt^), das übrigens 
auch 4) so wie der Name des Kaisers^) an den Feldzeichen selbst 
angebracht wird. Wie das Aufstecken dieses Bildnisses die Aner- 
kennung des Herrschers, so bezeichnet dessen Abnehmen das 
Gegentheil, und oft haben diese Acte unter dem römischen Prin- 
cipat eine politisch wichtige Rolle gespielt. 

1) Die Geburtstagsfeier Seians flgurirt unter den Anklagen (Dio 58, 2). 

2) Dio 40, 18. Handb. 3, 2, 346. Später werden die aguila saneia signa- 
que Ugionis geradezu göttlich verehrt (C. 7. L. III, 6224) und begegnen aedUui 
der Truppenkörpei (C. /. L. HI, 1158. 5822). 

3) Das ist das effigies (imagineni) eoUre irUer prineipia legionum oder inter 
signüy welches den Anhängern des Seianus zur Last gelegt wird (Tacitus arm. 4, 2 ; 
Sueton Tib. 48). Ebenso Herodian 4, 4, 12: i^ töv veiibv, Ivda Td oi^fteta 
xal Ta d^aXfiaxa tou orpaToic^Bou npooxuvciTat ; Tacitus ann. 15, 24: signa et 
efßgiea prineipia ; Sueton Oai. 14 : aquilae et aigna Romana Caesarumque imagines ; 
PUnius an Traian 96, 5: imago tua deorumque simtdaera. Yegetius 2, 6. 
Danaeh werden signiferi und imaginiferi unterschieden (a. a. O. 2, 7). Vornehme 
Feinde werden vor das auf den curulischen Sessel gestellte Kaiserbildniss ge- 
führt, um es gleich dem Princeps selbst zu verehren (Tacitus ann, 12, 17. 
15, 29). 

4) Tacitus hist. 1, 41. 55. 56. 4, 62. Dio 63, 25. 75, 10. Herodian 
8, 5, 22. 

5) Sueton Veap, 6. Tacitus hiat, 2, 85. Dio 63, 25. 
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43. Von noch allgemeinerer und noch weiterreichender Be- ""htd« 

Kaisers auf 
dflD MüDsen. 



deutung ist die Anwendung des Bildnissrechts auf die Mttnze. k^^*«*^ ^"' 



Wenn die Mttnze der Republik regelmässig den Kopf der GiHtin 
Roma zeigt und das Verbot der Öffentlichen Darstellung eines 
Lebenden im Bilde in Bezug auf die Münze ausnahmslos durch- 
geführt worden ist, so kündigt die Monarchie Caesars Tor allen 
Dingen sich an durch das zum ersten Mal in Rom auftretende 
königliche Münzbildnissrecbt, das dem Dictator Caesar in seinem 
Todesjahr (740) vom Senat verliehen ward (S. 684). Es ist nicht 
wieder verschwunden. Nicht bloss von den Triumvim (S. 684) 
giebt es Münzen mit dem eigenen Bildniss, sondern auch bei 
der Constituirung seiner Verfassung hat Augustus dasselbe fest* 
gehalten^), so wenig dasselbe auch zu dem nominell restituirten Frei- 
staat sich schickte. Einen Versuch auch auf diesem Gebiet die 
Dyarchie zum formellen Ausdruck zu bringen hat er allerdings 
gemacht, indem er den hüchstgestellten senatorischen Beamten, 
den Proconsuln von Asien und Afirica, ebenfalls das Bildnissrecht 
für die in ihren Sprengein geschlagenen Münzen zugestand; in- 
dess ist dies nur unter ganz besonderen Verhältnissen und in 
dem kurzen Zeitraum von 748 — 750 d. St. geschehen und nie 
ist der Principat später hierauf zurückgekommen (S. SI37). Ausser- 
dem steht das Bildnissredit zwar auch den von Rom abhängigen 
Königen innerhalb ihrer Landesgrenzen zu 2); im ganzen Um«» 
fang des Reiches aber besitzt dasselbe einzig der Princeps so wie 
diejenigen Glieder seines Hauses , denen er * dasselbe gestattet, 
sonst kein Lebender. Dabei macht es keinen Unterschied, ob 
das Prägerecht vom Princeps oder vom Senat oder von provinzia- 



1) DasB AnguatuB nicht etwa dasselbe erst später sieh wieder Tipdicirt hat, 
zeigt die Goldmünze mit seinem Bildniss und der Aufschrift Cauar cos, VII 
civibus servaUis) (Augustus s, e. (Cohen Aug. n. 61), welche unmittelbar nach 
der Einfflhmng der neuen Ordnung und der Annahme des neuen Beinamens ge- 
schlagen sein muss. 

2) Dass das Bildnissrecht den abhängigen Königen im Allgemeinen bleibt, 
zeigt deutlich, wie entschieden dasselbe als Konigsrecht empfunden wird. 
Uebrigens findet auch bei diesen die Abhängigkeit ihren Ausdruck auf den Mün- 
zen, theils indem auch sie häufig den Kopf des Princeps auf ihre Münzen 
setzen, theils insofern sie nicht oder doch nicht mit ihrem Bildniss in Gold 
prägen dürfen, in welcher Hinsicht die bosporanischen Münzen bemerkenswerth 
sind. Vgl. R. M W. S. 701, wo nachzutragen ist, dass es von König Mithra- 
dates 41—45 n. Chr. allerdings Goldmünzen mit seinem Bildniss giebt (Berliner 
Zeitschrift für Münzkunde 1857/62 S. 27); aber dieser führte auch Krieg 
gegen Rom. 
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len oder municipaleQ Behörden ausgeübt wird. Nicht älle^), 
aber doch die grosse Mehrzahl der Münzen tragen den Kopf des 
Kaisers oder eines Mitgliedes des Kaiserhauses, und die Uebung 
des Bildnissrechts auf den Münzen ist unter dem Principat wahr- 
scheinlich eine der gewöhnlichsten Formen gewesen, um den statt- 
gefundenen Regierungswechsel rasch und allgemein kundzuthun ^) , 
wahrend die ephemere und partiale Beseitigung des Principats in 
dem Todesjahre Neros auf den Münzen sich ebenfalls sehr scharf 
ausprägt 3). Es ist dies die unumwundenste Erklärung der 
Herrschaft an Königs Statt, die der Principat 'sich gestattet hat, 
und sie wurde auch als solche empfunden — wess ist das Bild ? 
fragt das Evangelium mit gutem Recht. 
¥"?*• Aber es fraßt nicht bloss dies, sondern auch, wessen die 

recht. Schrift sci ; und nicht mit minderem Rechte. Wenn die ältere 
auf der gemeinen Freiheit ruhende Republik darin ihren Aus- 
druck findet, dass kein Beamter auf den Münzen sich nennt und 
lediglich der Stadtname sie bezeichnet, so charakterisirt sich die 
spätere Oligarchie auf diesem Gebiete dadurch , dass der Stadt- 
name verdrängt wird durch den Namen des prägenden Beamten. 
In der untergeordneten Localmünze ist dies Recht der prägenden 
t>der die Prägung gestattenden Behörde auch unter dem Principat 
geblieben; aber auf den eigentlichen Reichsmünzen so wie auf 
den Münzen von Aegypten hat er die Schrift fast nicht minder 
monopolisirt wie das Bild. Auf denjenigen, die auf Geheiss des 
Kaisers sei es für' das Reich, sei es für Aegypten geschlagen 
worden sind, erscheint nie ein anderer Name als der eigene des 
Kaisers oder der Name eines bildnissberechtigten Gliedes des 

1) So zeigt eine Qiuppe der Kupfermünzen des Tiberius (Cohen 47 — 50) an- 
statt des Kopfes die Quadriga mit der Victoria, andere des Gaius (Cohen 18--20) 
die sitzende Pietas oder (n. 14 — 17) den Freiheitshut. 

2) Ausser dem Vorkommen von Münzen auch ganz ephemerer Regenten 
gehört hieher, dass unter den Vorbereitungen des jüngeren Perennis zur An- 
nahme des Kaisertitels auch die Prägung von Münzen mit seinem Bilde aufge- 
führt wird (Herodian 1, 9). 

3) Namentlich gilt dies von den Münzen des , Proprätors' von Africa L. 
Clodius Macer, die gut abgebildet sind bei L. Müller numistnatique de Vancienne 
Afrique 2, 170 fg. Der naive Commentar, der aus diesem charakteristisch^epu- 
blikanischen pro praetore einen kaiserlichen Adjutanten (legattu pro praetort!) 
macht, \^ird keinen Sachkundigen irre führen. — Von den Münzen , die die 
republikanische Partei in derselben Krise in Rom hat prägen lassen, handelt der 
Herzog von Blacas (revue numiamatiqut 1862 p. 197 fg.) — lieber die noch merk- 
würdigere Münze, die auf das imperium Galliarum des Classicus sich bezieht, 
vgl. R. M. W. S. 745. 



* 



— 769 — 

kaiserlichen Hauses. In dem Prägerecht des Senate war nach der 
anjfänglich von Augustus festgestellten Ordnung das Recht des 
prägenden Beamten sich auf der Münze zu nennen mit enthalten ; 
aber noch Augustus selbst hat gegen Ende seiner Regierung ihnen 
dasselbe entzogen (S. 564). Nur die Nennung des Senats als 
soU^n, und zwar in der oft die ganze Mttnzfläche fallenden For- 
mel S, C, bleibt als Symbol der offidellen Dyarchie auf dem rö- 
mischen Kupfer, bis mit dem Eintritt der wirklichen Monarchie 
unter Aurelian auch dieses verschwindet. 

H. Ein Ehrenrecht des Principats ist endlich die Con-conaccrttion. 
secration. Wie die Herkunft von einem Gott so gehört auch 
die Fähigkeit nach dem Hinscheiden statt unter die Geister 
der Tiefe vielmehr unter die Götter des Himmels einzutreten 
zum innersten Wesen des Principats*). Allerdings tritt diese 
Versetzung des verstorbenen Herrschers unter die Kaisergötter 
nicht von selber mit seinem Ableben ein, sondern es geht 
eine Art Todtengericht des Senats demselben vorauf, über wel- 
ches in dem Abschnitt von der Wiederbesetzung des Principats 
gesprochen werden wird. Aber auch in der Reihe der Kaiser- 
ehren darf es nicht fehlen, dass der aus diesem Todtengericht 
ehrenhaft hervorgegangene Princeps in die Reihe der mensch- 
gewesenen Kaisergötter [divi) als ein neues Glied eintritt 2) und 

1) S. 716 fg. Es kann in dieser Hinsicht noch daran erinnert werden, 
dass die Usnrpation nicht bloss königlicher, sondern anch göttlicher Ehre durch 
einen Priyaten als Majestätsverbrechen anfgefasst wird. So bei Gallus in Aegyp- 
ten: Dio 53, 23; bei SeUnns: Dio 58, 4 vgl 12; bei Plautianns : Dio 75, 14. 

2) Wenn nach Ausweis der Aivalacten es im J. 183 sechzehn divi gab 
(Henzen p. 148), so kommen davon zehn auf die früheren Kaiser Augustus, 
Glandius, Vespasianns, Titus, Nerva, Traianus, Hadrianus, Pius, Yerus, Marcus. 
Im J. 218 war durch die Inzwischen erfolgten vier Consecratlonen des Gonmio- 
dus, Pertinax, Severus, Garacalla die Zahl auf zwanzig gestiegen (Henzen 
a. a. 0.), wovon also vierzehn auf gewesene Kaiser kommen würden. In einer 
Beihe von Erinnerungsmünzen, die wahrscheinlich unter Gordlan geschlagen ist 
(Eckhel 8, 469), werden nur elf aufgeführt; es fehlen von jenen vierzehn Clau- 
dius, Veras, Pertinax und Garacalla, wogegen Alexander hinzutritt. Dios xaTd- 
XoYOC T&v a6T0Xpat6p(ov , wv jav/jji.t)v iizi xe toTc 8pxotc xat ItcI Tau e^X**'^ 
Tcoioufie^a (60, 4) oder, wie er anderswo (74, 4) sich ausdrückt, der Kaiser, 
deren Namen iizi xe Täte e^^atc dicdioaic xal int toT; Spxou airaoiv genannt 
werden, ist eben dies Yerzeichniss der divi. Auch die Verstorbenen, deren 
Geburtstage in den öffentlichen Kalendern als Feiertage verzeichnet werden, 
fallen wesentlich mit den divi zusammen (C. I. X. I p. 356. 379). In der 
Folgezeit wurden natürlich die wirklich in gutem Andenken gebliebenen Kaiser 
im öffentlichen wie im privaten Gult bevorzugt (yita AUxandri 29; Taciti 9); 
aber es seheint nicht, dass eine einmal erfolgte Gon secration später geradezu 
zurückgenommen worden ist. 

Rom. Altertb. U. 49 
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demnach auch in die Formel des Kaisereides aufgenommen wird 

(S. 763 Ä. 2). 



Das Kaiserhans und dessen Ehrenrechte. 



Begriff des 
Kaifer- 



Der Kreis des Kaiserhauses schliesst diejenigen männlichen 
hauses. ^nd weiblichen Personen ein, welche von dem jedesmaligen 
Stifter der Dynastie in agnatischer, dass heisst durch Männer 
vermittelter Linie abstammen nebst den Gattinnen des Stif- 
ters selbst und seiner agnatischen Descendenten i) . Es hat sich 
dieser Begriff zunächst^ wie es scheiüt, an der Erstreckung des 
tribunicischen Rechtsschutzes auf die dem Princeps nächststehen- 
den Personen^) und vor allem an der Eidesformel und ihren 
^fdfkel?' rechtlichen Consequenzen entwickelt. Insofern dieselbe auf den 
unbedingten Gehorsam gestellt ist, welchen die Soldaten und im 
Anschluss an sie auch die Beamten und die Bürger und Unter- 
thanen dem Herrscher geloben (S. 749), konnte sie allerdings 
nur auf ihn persönlich lauten 3). Aber schon unter den juli- 
sehen Kaisern wurde dem Eide daneben die Fassung gegeben 
wie den Princeps selbst so auch dessen ganzes Haus lieben und 
keinem der ihm Angehörigen ein Leid anthun oder anthun lassen 
zu wollen ^) . In diesem Sinn kommt den Gliedern des Kaiserhauses 



1) Es ist wahrscheinlich , dass von dem das gesammte lömische Familien- 
recht beherrschenden Grundgedanken der agnatischen Descendenz auch hier aus- 
gegangen Ist (vgl. S. 771 A. 1); ob aber die früh technisch gewordene Bezeichnung 
des ^kaiserlichen Hauses* (domus divina im späteren Stil) genau diesen Kreis um- 
fasst, bleibt fraglich. Eine Definition der domtu finde Ich nicht ; und es kann wohl 
sein, dass das Wort bald enger unter Beschränkung auf die Gattin und die Nach- 
kommen des regierenden Herrn (vgl. S. 777 A. 1), bald weiter mit Erstreckung 
auf andere nahe, aber ausserhalb des agnatischen Kreises stehende Verwandte 
gebraucht wird (vgl. S. 771 A. 2). Dass im übrigen dabei auf die väterliche 
(poteatas) oder die eheherrliche Gewalt (mant») Bücksicht genommen ist, lässt 
sich nicht erweisen und ist nicht wahrscheinlich. 

2) Dio 49, 38 zum J. 719 : Tijj 6' 'OxxaouCqi tth ts Atoutqc . . . t6 tä ocp^epa 
dse\} %üplou Twöc Sioixeiv tö te dhek^ xal t6 dlv6ppiOTOv ix toQ 6pi.o(ou toTc 6t)- 
pkdlpxotc ^x^iN l5o9xev. Dass ihnen Caesar dies BÜecht verlieh , nicht der Senat, 
kann insofern richtig sein, als die Verfügung noch in die Triumviralzeit fällt. 
Eben dadurch rechtfertigt sich die Erstreckung der Ehre auf die Octavia; sie 
erhielt sie nicht als Schwester Caesars, sondern als Gattin des Antonius. 

3) Tadtus arm, 14, 11. Im byzantinischen Staat schworen die Beamten den 
Treueid dem Kaiser und der Kaiserin (novelL luatin. 8 a. E.). 

41 Gaius verordnete die Erstreckung des Eides auf seine Schwestern (Sueton 
Oai. 15 ; Dio 59, 3. 9) , und die Formel , mit der ihm bei seinem Antritt ge- 
schworen wurde, passte auch für diese, obwohl sie nur den Princeps nannte 
(S. 749 A. 4). Tacitus ann, 14, 7 (S. 771 A. 1) zeigt, dass schon anter Nero 
der Soldateneid auf das Fürstenhaus erstreckt war. 
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eine gesteigerte und durch militärischen Eid bestätigte persönliche 
Unverletzlichkeit zu ^) , die als das eigentliche Wesen ihrer be- 
sonderen Rechtsstellung um so mehr betrachtet werden darf, als 
sie von der politischen Stellung des einzelnen Familiengliedes 
nicht bedingt ist und ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht 
alle gleichmässig umfasst. 

Hieran schliessen sich mannichfache Auszeichnungen und 
Ehrenrechte, welche im Anschluss an die analogen dem Kaiser 
zukommenden Ehren auch auf die Glieder seines Hauses Anwen- 
dung finden, allerdings in der Weise, dass sie häufig nur einzelnen 
derselben beigelegt, in anderen Fällen wiederum auch auf solche 
Verwandte oder Verschwägerte des Kaisers erstreckt werden, die 
dem Kaiserhause im strengen Sinne des Wortes nicht angehören ^ . 
In den meisten Fällen beruhen diese Ehrenrechte nicht auf gene- 
reller Zuerkennung, sondern auf besonderer Verleihung, die frei- 
lich häufig sich wiederholt und damit zur Observanz wird. 
Eigentliche Regierungsrechte sind selbstverständlich nicht darunter; 
und durchgängig werden den Frauen die Ehrenrechte in vollerem 
Umfang gewährt als den Männern, da jene nicht leicht in die 
Lage kamen Nebenbuhler um die Herrschaft zu werden. Es wird 
angemessen sein die wichtigeren dieser Befugnisse übersichtlich 
zu verzeichnen. 

1) Bei der beabsichtigten Tödtung der Agrippina, der Tochter des Germa- 
nicus, machte der Gardecommandant geltend praetorianos toti Caesarvm domui 
obstrictoB esse (Tacitus arm. 14, 7). Philo Ug. ad Gaium 5 : xeXeuo&eU (Tiberius 
des jüngeren Dnisns Sohn) a^xo/sipiqc xrelvstv dauTov i^tozdyzms i%aTOSTdpy(o\i 
%a\ yiXiapyou, oXi etptjTO [lii ouvetpa^^ooOat toü ä^oü;, <!)? o6x dS6v aiTOXpdlTOpoc 
(i7roY'6vouc Vpöc i-zipm^ dvaipeiadat. Hier tritt unzweifelhaft hervor, dass unter 
dem Kaiserhaus die agnatische Descendenz des Augustus verstanden wird. 

2) Ks ist sogar wohl möglich, dass einzelne dieser Personen gewissermaäsen 
dem Kaiserhause einverleibt worden sind. Dass der spätere Kaiser Claudius, 
der Stiefenkel des Augnstus, auf dem Bogen von Pavia (0. /. L. V, 6416) mit 
erscheint und nach Augustus Tode unter die sodales Augustales als Familienglied 
eingereiht ward (Tacitus ann. 1, 54), kann kaum anders aufgefasst werden ; und was 
die Briefe des Augustus (bei Sueton Claud. ö), über seine Stellung zur kaiser- 
lichen Familie ergeben, steht wenigstens nicht entgegen. Ebenso werden Mar- 
ciana, die Schwester Traians und der Gemahlin Hadrians Sabina Grossmutter, 
femer ihre Tochter, die ältere Matidia, und deren Tochter und der Sabina 
Schwester, die jüngere Matidia durchaus als Glieder des Kaiserhauses behandelt, 
wie dies namentlich die Augustatitulatur und die Gonsecrationen beweisen. Um- 
gekehrt sind die Schwester Augusts, die Octavia und ihre Nachkommen (trotz 
des S. 770 A. 2 Bemerkten), ferner die Nachkommen von Vespasians Bruder 
Sabinus nicht zu dem Kaiserhaus gerechnet worden. Es scheint von dem Er- 
messen eines jeden Princeps abgehangen zu haben, ob und welchen seiner Ver- 
wandten er nur die Stellung angesehener Privaten oder die Theilnahme an der den 
Nachkommen des Stifters der Dynastie ein für allemal zukoinmenden Sonder- 
stellung einräumen wollte. 

49* 
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GesehlechU- 
name. 
CMMr. 



Augutta. 



4. Dass die Abwerfung des GescUedhtoDamens (S. 725 
A. 4) und die Führung des Cognomens Caesar (S. 729) bis auf 
liadrian Distinctive wie des Kaisers selbst so auch der männlichen 
Glieder des Kaiserhauses sind, ist schon ausgeführt worden. 

5. Während das Gognomen Augustits dem Princeps als 
solchem vorbehalten war und daher von keinem andern Privaten ^) 
und am wenigsten von einem Mitglied des Kaiserhauses geführt 
w^erden durfte, wurde der entsprechende Frauenname Aitgitsta 
nicht mit gleicher Eifersucht behandelt, sondern als höchste Aus- 
zeichnung den angesehensten Frauen des kaiserlichen Hauses 
beigelegt. Anfänglich ward derselbe, seiner religiösen Färbung 
entsprechend, nur hochbejahrten Greisinnen verliehen; so von 
dem Gründer des Principats selbst seiner überlebenden Gattin 
(S: 73S A. 1) und in ähnlicher Weise von Kaiser Gaius seiner 
Grossmutter Ahtonia^). Die erste Kaisergattin, die als solche 
diesen Beinamen geführt hat, ist die letzte Gemahlin des Claudius 
Agrippina^); von Domitian an wird es Regel, dass den Ge-- 
mahlinnen der regierenden Kaiser, sogar, wenn sie vorher ver- 
storben waren, noch nach ihrem Tode^) der Augusta-Name bei- 
gelegt wird^). Indess wird derselbe Ehrenname auch der Mut^ 
ter und Grossmutter <^] , ebenso ,der Tochter*^) und anderen 

1) Die Provindalen haben die Regel zuweilen verletzt (C. 7. L, III p. 1090). 

2) Arvalacten vom 31. Jan. 38 (Henzen p. XLIII); Sueton Oai. 15; Dio 
59, 3. Sie lehnte ihn ab, aber ihr Sohn Claudius confirmirte ihn nach ihrem 



Tode (Sueton Claud. 11). 

k 12, 26. 



Der Messalina wurde der Titel abgeschlagen 



3) Tacitus ofin. 
(Dio 60, 12). 

4) Vespasians Qattin heisst auf den Münzen diva Domitilla Aug. (Eckhel 
6, 345). Von wem der Beiname ihr gegeben ist, ist nicht bekannt. 

5) Von Neros Gemahlinnen führten Octavia und Messalina den Titel nicht 
(wenn auch die provinzialen Denkmäler ihnen denselben zuweilen beilegen), 
Poppaea erst seit der Geburt der Tochter (Tacitus ann. 15, 23: natam sibi ex 
Foppaea fiUam Nero . . . appeÜavit . . . Auguatam dato et Poppaeae eodem 
eognomento). Ebenso wird die Gattin des Vitellius Galeria in den Arvalacten 
ohne diesen Titel aufgeführt. Vespasians Gattin starb vor seiner Thronbesteigung 
und es ist nicht gewiss , ob die nachtragliche Ertheilung des Augustanamens 
von ihm ausgeht. Auch Titus hatte als Kaiser keine Gattin. Domitian gab 
seiner Gattin bald nach seiner Thronbesteigung den Augustanamen (Sueton Dom. 
3 : uxorem Domitiam , ex qua m aecundo suo eonndatu filium tulerat cdteroque 
anno conaalukmit Augustam , wo etwa zu schreiben ist alterumque hnperii altero 
anno), und seitdem wird dies Regel. 

6) So der Grossmutter des Gaius Antonia und der Grossmutter des Elaga- 
balus Julia Maesa; der Mutter des Elagabalus Julia Soaemias und der Mutter 
Alexanders Julia Mamaea. 

7) So der Tochter Neros Claudia ; der Tochter des Titus Julia ; der Tochter 
des Didius Julianus Didia Clara. Dagegen führt von den Töchtern des Marens 
den Augustanamen nur Lucilla und zwar als Gattin des L. Veras. 
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nahen Verwandten des Kaisers^] gegeben. Aber wenn der 
Name Augustus dem Prinoeps von Reohts wegen zukommt und 
eine noth.wendige Consequenz seiner Stellung ist, so wird das 
gleichartige Frauencognomen vielmehr selbst den Gattinnen und 
den Töchtern der Kaiser in der Regel nicht gleich bei der 
Eingehung der Ehe oder bei der Geburt, sondern erst späterhin 
bei einem schicklichen Anlasse , immer aber einer jeden , auch 
der Gemahlin des Kaisers besonders von demselben bewilligt^), 
wobei in späterer Zeit gewöhnlich der Senat die Initiative er- 
greift^. Dass unter der ersten Dynastie die Erwerbung des 
Augusta- Namens fllr Li via und Agrippina ein formelles Mit- 
regiment wo nicht einschloss, doch herbeiführen sollte, ist nicht 
unwahrscheinlich (S. 746 A. S) ; späterhin ist die Bezeichnung 
ohne realen Inhalt und nichts als eine Ehre. 

3. Wenn schon unter dem Triumvirat den Gattinnen der ^Jjjf^^ 
Triumvirn Befreiung von der Geschlechtstutel verliehen worden ^^j^^J^^^L 
war (S. 770 A. 2), so hat späterhin die Gemahlin des Kaisers 

durch besondere, aber stehende Bewilligung in privatrechtlicher 
Beziehung die gleiche befreite Stellung erhalten, wie sie nach spä- 
terem Recht dem Kaiser selber zukommt (S. 742 A. 3]. 

4. Wenn die dem Princeps als solchem zukommenden Amts- ^a^^^^ 
titel selbstverständlich anderen Gliedern des Kaiserhauses nur in- 
sofern übertragen werden können, als die später zu erörternde 
Mitregentschaft auf sie übergeht, so Hess die Ehrenbezeichnung * 
pcUer patriae (S. 737) eine analoge Erstreckung ihrem Wesen 

nach zu. Indess ist auf Männer davon niemals Anwendung 
gemacht, wohl aber Frauen des kaiserlichen Hauses zuweilen 
eine entsprechende Bezeichnung beigelegt worden. Wenn der 
Versuch der Livia den Titel mater oder parens patriae beizu- 
legen an dem Widerstände des Tiberius scheiterte^), so erhielt 

1) So der Schwester Traians Marciana; seiuer Schwestertochter, der älteren 
Matidia und der Schwester der Kaiserin Sabina, der jüngeren Matidia. 

2) DasB die Beilegang des Namens zunächst von dem Princeps abhängt, 
zeigt sich darchaus in den älteren Fällen, namentlich bei der Livia, Poppaea 
(S. 772 A. 5) und Domitia (S. 772 A. 5). 

3) Plinius paneg. 84 : obtülerat iüis (der Gemahlin Traians' Plotina und 
seiner Schwester Marciana) senatiu eognomen Augustarumf quod certatim depre- 
catae sunt, quamdiu appellationem patris patriae tu recu$a$8e8. Vita Pii 5: 
uxorem Fau8tinam Auguatam appdlari a senatu permiBit. 

4) Tacitus ann, 1, 14. Dio 57, 12 vgl. 58, 3. Sueton Tib. 50. Auf 
einzelnen Golonialmünzen führt sie den Titel dennoch (Eckhel 6, 155; Cohen 
1 p. 69). 
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die Gemahlin des Marcus, die jüngere Faustina den Titel mater 
castrorum ^j , und von da an begegnen dergleichen Ehrennamen 
nicht selten^). 

intinden ^' ^^® Mitglieder des Kaiserhauses haben auf die eigent- 

lichen Amtsabzeichen, das Purpurgewand, den Lorbeerkranz, den 
curulischen Sessel, die Fasces selbstverständlich nur dann An- 
spruch, wenn sie eine zu diesen Insignien berechtigende Magistra- 
tur oder ein entsprechendes Sacerdotium (4, 340 A. 1) bekleiden. 
Eine ganz vereinzelte Ausnahme macht Domitianus, dem nach 
Ausweis der Münzen wenigstens die Fühlung des Lorbeerkranzes 
zukamt), während er jeder amtlichen Stellung entbehrte. — Damit 
ist zusammenzustellen, dass auf öffentlichen Bauwerken aus der 
Zeit des Yespasianus ^) und des Titus^) Domitianus als Miturheber 
aufgeführt wird, was ebenfalls sonst ohne Beispiel ist. 

Sümw" ^' ^^ ^^^ republikanischen Magistraturen gelangen die 

männlichen Angehörigen des regierenden Hauses wesentlich in 
der gleichen Weise wie die übrigen Vornehmen Roms; in 
Betreff der Uebernahme des Consulats ist ausser dem Princeps 
selbst nur der Mitregent rechtlich bevorzugt (s. unten). Dasselbe 
gilt von der Verleihung der sämmtlichen grossen Priesterthümer, 
nur dass auch in dieser Beziehung Domitian eine Ausnahme 
niacht ^) . — Den kaiserlichen Frauen wurde häufig das Fahrrecht 
der Vestalinnen und andere Vorrechte derselben zugestanden^). 
Auch wurde nach der Gonsecration des Augustus ausser der 
Sodalität noch ein durch eine vornehme Frau zu besetzendes 
Priesterthum eingerichtet, das wenigstens unter der ersten 
Dynastie mit Frauen des kaiserlichen Hauses besetzt ward^). 

1) Dio 71, 10. Eckhel 7, 79. 

2} So heisst die Gattin des Severns, die Mutter des Gaiacalla mater castro- 
rum et senatus et patriae (Eckhel 7, 196; Henzen ind, p. 72). 

3) Eckhel 6, 369. 8, 361. Vgl. unten S. 777 A. 9 a. E. 

4) C. 7. L. II, 3477. m, 6052. 

5) C. I. L. III, 318. 

6^ Orelii 764: . . . DomittarkO cos. . . . saeerdoti [c^onlegiorum or7miii[m]. 

7) 1, 312 A. 6. Dio 59, 3: TzdsTOL auTJ] (Galus der Antonia) 6aa xat« 
diVttap^isoiQ bizdpyieif ISooxe, xal xaTc diSeX^aic Tauxcil xe xa täv distTcap^^oiv. 
Auch die Befreiung von der Geschlechtstutel (S. 773) und die Führung von 
sacerdotalen Llctoren (1, SlO A. 1) mögen auf diese Analogie zurückgehen. — 
Verschieden davon ist das der Messalina gegebene Recht dem Triumphwagen des 
Gatten im Wagen zu folgen (Sueton Claud. 17; Dio 60, 22). 

8) Die erste sacerdos divi Augusti war Livia (Dio 56, 46; Vellei. 2, 75; 
Ovid ex PorUo 4, 9, 107), die zweite Antonia (Dio 59, 3; Eckhel 6, 179; 
Orelii 650). Ebenso erhielt Agrippina nach Gonsecration des Claudius das flami- 

^ nium Claudiale (Tacltus ann. 13, 2). 
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7. Bei den öffentlichen Festlichkeiten kommt der Platz auf^^^.^^^^^'^ 

Spielen. 

besondern Ehrensesseln i) in der ersten Reihe wie dem Kaiser 
selbst, so den Gliedern des kaiserlichen Hauses zu ^) . Die Frauen 
sitzen hier unter den Priesterinnen der Vesta^). — lieber das Fahmcht. 
Fahrrecht der «kaiserlichen Frauen ist bei den Priesterthttmem 
gesprochen worden. — Das kaiserliche Vorrecht des Trag- 
sessels hat Vespasian seinem zum Mitregiment zugelassenen Sohn 
gleichfalls gewahrt, während der jüngere sich ,mit der blossen 
Sänfte [lecticä) begnügen musste [i, dMk A. 3). In ähnlicher 
Weise nahm Pius auf Reisen seinen zum Caesar erhobenen Sohn 
Marcus in den eigenen Wagen, während der jüngere mit einem 
hohen Hofbeamten fuhr^j. 

8. Das Vortragen der Fackel findet sich wie bei dem Kaiser FMkei. 
so auch bei der Kaiserin (4, 346 A. 3). 

9. Ehrenwachen aus den Prätorianern und insbesondere WMbe. 
aus den berittenen germanischen Leibwächtern (S. 762) werden 

den angesehensten Frauen des kaiserlichen Hauses gewährt^), 
schwerlich aber männlichen Gliedern desselben, abgesehen von 
dem Mitregenten®). 

10. An den religiösen Ehrenbezeugungen, die dem Prin- saentieEhre. 
ceps zukommen, werden dessen Angehörige in weitestem Umfang 

mit betheiligt. — Von der Erstreckung des Eides auf das Kaiser- 
haus ist bereits die Rede gewesen (S. 770) ; dasselbe gilt aber 
auch von den Gelübden. Die gewöhnlichen jährlichen Vota wur- 
den schon unter Tiberius auf die verwittwete Kaiserin Livia er- 
streckt') und auch bei ihrer Erkrankung im J. 22 ausserordent- 

1) i-nX M<ppou: Dio 71, 31. 

2} Angustus schreibt der^ Livia (Sueton Claud, 4) : spectare tum (den Clau- 
dius) dreenses ex pulvinari non placet nohia: exposiiua enim in fronte prima 
speetactilorum conspieietur. 

3) Nach Tacitus ann. 4, 16 wird dies im J. 24 der Livia bewilligt. Dieselbe 
itpoeSp(a wird später der Gattin des Drnsus Antonia (Dio 59, 3), der des Clau- 
dius Messalina (Dio 60, 22) nnd der des Marcus Faustina eingeräumt (Dio 71, 
31 vgl. 60, 33). £s war wohl Ausnahme, dass des Gaius Schwestern ihren 
Platz neben ihm erhielten (Dio 59, 3). 

4) Vita Veri 3. 

5) Tacitus ann. 13, 18: exeuhias militares , quae (^Agrippinae') ut eonitigi 
imperatorie olim, tum ut matri eervahantuTj et Germanos nuper eundem in honorem 
eustodes additos degredi iubet. Sueton Ner. 34 : abducta militum et Oermanorum 
BiaUone, 

6) Die Inschriften von Leibwächtern , welche Benzen und nach ihm Mar- 
quaidt (s. S. 762 A. 1) auf solche Prinzen des kaiserlichen Hauses beziehen, 
gehören vielmehr sämmüich regierenden Kaisern oder Mitregenten. 

7) Arvalacten vom J. 27 (Henzen p. XXXIU. 98). 
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liehe Gelttbde angeordnet^). Gegen Frauai des kaiserlichen 
Hauses ist überhaupt mit dieser Ehre freigebig verfahren worden 2). 
Seit den Flaviem wird femer die Formel allgemein auf die kaiser- 
lichen Descendenten oder das kaiserliche Haus ausgedehnt ^) . Aber 
die namentliche Aufführung mannlicher Angehöriger des Kaiserhauses 
in der Gelöbnissfbrmel ist immer bedenklich erschienen ; Tiberius 
hat sie verhindert, wo sie versucht ward^) , und selbst unter 
Pius ist sie dem Marcus trotz seiner Mitregentschaft nicht »ige- 
standen worden^). Die einzigen nachweisbaren Ausnahmen sind 
eine unter Claudius lür Nero angeordnete Gelobung ^) und die 
Aufnahme des Titus in die regelmässigen Jahresgelübde unter 
dem Regiment seines Vaters und des Domitianus nicht unter dem 
seines Vaters, aber unter dem seines Bruders. — In ähnlicher 
Weise wurden da, wo bei öffentlichen Acten der göttliche Segen 
für den Princeps und die Gemeinde erbeten ward, jenem zuweilen 
weibliche Angehörige '') und wenigstens seit Domitian das kaiser- 

• 

1) TacituB ann, 3, 64 (vgl. c. 71) : tum aupplicia düs IwUque magni ah 
senatu decemuntury quo$ pontifices et augures et quindecimviri septemviris »imul et 
8odaiUbu8 Augustalibus ederent. 

2) £s finden sich folgende Beispiele benannter Vota (die Belege, wo nichts 
anderes angeführt ist, geben die Arralacten bei Henzen p. 98. 100. 106. 114 
fg.). Gattin: Octavia, Poppaea, Messalina (?) anter Nero; Domitla unter Do- 
mitian. — Tochter: Inlia unter Titus. — Schwestern: Agrippina, Drusilla, 
Li Villa unter Gaius (Dio 59, 3). — Mutter: lulia unter Tiberius; Mamaea 
unter Alexander. — Qrossmutter: Maesa unter Elagabalus. — Bmderstochter : 
Julia unter Domitian. 

3) Den Arvalacten zufolge wurden ursprünglich wahrscheinlich nur bestimmte 
Personen genannt und das Gelübde darauf gestellt si vivet et incolumU erit (oder bei 
mehreren $i vivent et incolumes enmt). Zuerst im J. 81 erscheinen neben Titus, 
Domitianus und Julia noch die liberif wobei an die zu hoffende Nachkommen- 
schaft gedacht sein muss (denn Julia war des Titus einzige Tochter und sie selbst 
80 wie damals Domitianus kinderlos) und lautet die Formel si . . vivent domusqut 
torum incolumis erit, und diese ist später im wesentlichen beibehalten worden. 
Das von Henzen p. XXXVUI auf Tiberius bezogene Fragment, in dem die 
domiu Yorkommt, gehört wohl einem der flavischen Kaiser. 

4) Piso untersagte als Statthalter von Syrien die vota pro incolumitate 0er- 
maniei (Tacitus ann. 2, 69); Tiberius im J. 24 die Aufnahme der Namen sei- 
ner Enkel in die Vota (Tacitus ann. 4, 17: pontifices eorumque exemplo eeteri 
saeerdotes, cum pro incolumitate prineipis vota »usciperent — am 3. Jan. 24 — 
Neronem quoque et Drusum iisdem diis commendavere). 

ö) Das zeigen die Arvalacten des J. 155 (Henzen p. CLXIX). 

6) Henzen acta Arval p. LVII. Die Veranlassung war wahrscheinlich eine 
Krankheit des Prinzen. 

7) Unter Gaius die Schwestern (Sueton Oai. 15 : auetor fuit , ut . . . adi- 
ceretur . . . relationibus consulum: quod bonum felixque sit C. Caesari et Borori- 
bus eiiM); unter Domitian die Gemahlin Domitia und die Bruderstochter Julia, 
80 lange diese lebte (Arvalacten der J. 87. 90. 91). Der Altar von Narbonne 
vom J. 11 n. Chr. nennt neben Augustus dessen Gattin, Nachkommen und Ge- 
schlecht (eoniugi liberis gentique eiua : Orelli 2489). 
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lidie Haus im Allgemeinen beigesellt ^) ; von m&nnlicben Verwand- 
ten dagegen ist dies nachweislich nur unter Pius für den Caesar 
Marcus geschehen^). 

i 1 . Wie der Geburts- und sonstige häusliche Festtage des Privatfette. 
Princeps als öffentlicfae Feste gefeiert werden, so ist dies auch 
für seine nahen Angehörigen geschehen, und zwar finden wir 
auch hier an der Spitze der Reihe die Kaiserin Mutter Livia, 
deren Geburtstag schon bei ihren Lebzeiten gleich dem des 
regierenden Herrschers gefeiert ward ^) , und weiter die Antonia ^) 
und die jüngere Agrippina^), so dass diese Ehre unge&hr mit 
d^ Verleihung des Augusta^Namens zusammengegangen zu sein 
scheint <^). Männern scheint dieselbe Ehre bei Lebzeiten ^j nicht 
erwiesen worden zu sein; die einzige Ausnahme betrifft den 
ältesten Sohn des Augustus Gaius, dessen Geburtstag der Senat 
gleich nach der Geburt beschloss öffentlich zu feiern^). 

4 2. Wie das Bildnissrecht auf der Mttnze das rechte Wahr- Biidniss- 

recht. 

zeichen der Monarchie ist, so verdient es besondere Aufmerksam- 
keit, wem ausser dem Princeps selbst dasselbe gestattet wird. 
Wir unterscheiden dabei das Bildnissrecht verstorbener und leben- 
der Personen und in Betreff der letzteren die julisch-claudische 
Epoche und die des späteren Principats. 

a. Die in republikanischer Zeit gewöhnliche Darstellung ver- 
storbener Privatpersonen auf den Münzen vrird unter der julisch- 
claudischen Dynastie beschränkt auf die verstorbenen nahen Ver- 
wandten des Herrschers®). Von den Flaviem.an hört auch dies 

1) Der Beisatz toiaque dormu ehu (selten eiusque Uberf) findet sich vom 
J. 87 fast constant in der Indictionsformel der Arvalen. Vgl. Sueton Aug, 58. 

2) Arvalacten p. CLXIX. CLXXIII. 

3l Arvalacten des J. 27 (Henzen p. XXXIV vgl. p. 52). 
4l Arvalacten des J. 38 (Henzen p. 52). 

5) Arvalacten der J. 57. 58 (Henzen p. 53). 

6) Nur des Gains Schwester Dnisilla erhielt zwar die Geburtstagsfeier (Dio 
59, 11. 13), aber nicht den Namen Angusta. Dass nach Ausweis der Arvalacten 
auch der Geburtstag der Gattin des Yitellius öifentlich gefeiert ward, obwohl 
dieselbe nicht Augusta heisst, ist damit nicht in Widerspruch, da ja Yitellius 
selbst den Augustusnamen anfanglich zurückwies (S. 732 A. 3). 

7) Die 'Gedächtnissfeier am Geburtstage Verstorbener, wie sie zum Beispiel 
nach den Arvalacten für Germanicus und für den leiblichen Vater Neros stattfand, 
kommt hier nicht in Betracht. 

81 Dio 54, 8. 

9) Aus Gaius Zeit giebt es Münzen kaiserlicher wie senatorischer Prägung 
mit dem Bildniss seines Vaters Germanicus (Eckhel 6, 210) und dem seiner 
Mutter Agrippina (Eckhel 6, 210). Die Münze mit den Namen seiner ver- 
storbenen Brüder trägt ihre Köpfe nicht (Eckhel 6, 217). Unter Claudius sind 
Münzen geschlagen mit den Köpfen seiner Schwägerin Agrippina (Cohen 1, 142 
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auf oder wird vielmehr nur in den seltenen Fallen zugelassen, 
wo einem im Privatstand verstorbenen Angehörigen des Kaisers 
nachher die Gonsecration zu Theil wird^). 

b. Unter der julisch-claudischen Dynastie ist das Bildnissrecht 
auf der Mttnze, wie es scheint, immer verliehen worden als 
Ausdruck der Theilnahme am Regiment, und zwar in der Regel 
der vollen proconsularisch-tribunicischen Gewalt. In dieser Weise 
hat zuerst Agrippa dasselbe erhalten ^) ; sodann Tiberius , dieser 
jedoch nicht mit Ertheilung der tribunicischen Gewalt selbst, 
sondern erat später ^'^j ; femer der jüngere Drusus zugleich mit 
der tribunicischen Gewalt. Unter den Inhabern bloss proconsu- 
larischer Gewalt giebt es Bildnissmünzen nur von Nero, und auch 
von diesem lediglich kaiserlicher Prägung^), so dass der Agrippina 
feindlich gegenüber stehende Senat dieses Prägerecht nicht aner- 
kannt zu haben scheint. Eine gleichartige Münze mit dem Kopf 
des Germanicus ist allem Anschein nach wider den Willen der 



n. 2, senatorischer Prägung) und seiner Aeltern Drnsns (Eckhel 1, 176) und 
Antonia (Eckhel 1, 179). Die Münzen mit dem Bildniss der Liyia sind nach 
ihrer von ihrem Enkel Claudius vollzogenen Gonsecration geschlagen, zum Theil 
von diesem, zum Theil von Galba (Eckhel 1, 158). Von Yitellius giebt es 
Münzen mit dem Kopfe seines Vaters (Eckhel 6, 313). — Dass einzelne dieser 
Köpfe, 80 der des älteren Drusus und der des älteren Yitellius, das Distinctiv 
der Kaisergewalt, den Lorbeerkranz tragen, ist auffallend; einem Verstorbenen 
kann aber füglich eine Gleichstellung mit dem Regenten gegönnt werden, die 
dem Lebenden nie gewährt worden wäre. 

1) Dieser Art sind die unter der flavischen Dynastie geschlagenen Münzen 
der Gattin Vespasians Domitilla (Eckhel 6, 345) und die des leiblichen Vaters 
des Traianus (Eckhel 6, 433). 

2) Sicher bei Agrippas Lebzeiten geschlagene Münzen mit seinem Bildniss 
giebt es nur zwei: die der Münzmeister Cossus Lentulus und Platorinus mit 
den Köpfen Augusts und Agrippas in Silber und Gold, welche beide vor das 
J. 739 fallen (Cohen 1 p. 110*). ' Die Kupfermünzen mit 8. c, und M, Agrippa 
L, f. cot. III (Cohen 1 p. 109) scheinen , da es ganz gleichartige mit divua 
Auguatus giebt, erst unter Tiberius oder noch später geschlagen. — Andere Mün- 
zen mit Agrippas Bildniss als senatoiischer Prägung giebt es überhaupt nicht. 
Nach Agrippas sonstigem Verfahren ist es nicht unwahrscheinlich, dass er Mün- 
zen mit seinem Bildniss schlagen durfte, aber dies freiwillig unterliess. 

3) Es giebt ans Augusts Lebenszeit nur zwei Münzstempel de« Tiberins 
mit seinem Kopf, der eine in Kupfer mit Ti. Caetar Augu8t(t) f. imperator F, 
pontifeXf tribun. potestaU XII vom J. 10/11, der andere in Gold und Silber mit 
Caesar Augtutua divi f. pater patriae und Ti, Caesar Aug(utti) f. tr, poU XV 
vom J. 13/4. Eckhel 6, 185. Danach ist es wenig wahrscheinlich, dass Tiberius 
das Bildnissrecht mit der tribunicischen Gewalt selbst erwarb; vielmehr dürfte 
er das volle Münzrecht erst mit der Erweiterung seiner Gewalt im Jahre vor 
dem Tode des Augustus empfangen haben. Wir kommen bei der Mitregentschaft 
darauf zurück. 

4) Die Kupfermünze Cohen n. 134 ist nicht mit $, c. bezeichnet und (vgl. 
dessen add. p. 28) nicht römischer Fabrik. 
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Regierung in Usurpation des Bildnissrechts geschlagen ^) . Eine auf 
Geheiss des Senats geschlagene Mttnze mit dem Kopf des Britan- 
nicus ist wahrscheinlich ebenfalls ohne Geheiss der Regierung von 
den Gegnern der Agrippina ausgegangen und vermuthlich die 
Antwort auf jene Münzen mit dem Kopfe des Knaben Nero^j. 
Dass die einzige lebende Frau, deren Bildniss in dieser Epoche 
auf römischen Reichsmttnzen sich findet, die jüngere Agrippina, die 
Gemahlin des Claudius und Mutter des Nero, in der That als Mit- 
herrscherin betrachtet sein wollte, wurde schon bemerkt (S. 773), 
und es ist um so wahrscheinlicher, als diese Bildnissmünzen der 
Agrippina ausschliesslich kaiserlicher Prägung sind und ausschliess- 
lich der letzten Zeit des Gatten und den ersten Monaten der 
Regierung des Sohnes angehören 3). 

c. Mit dem Eintritt der flavischen Dynastie verliert das Bild- 
nissrecht seinen streng politischen Charakter und wird wenigstens 
formell zu einer — allerdings auf die Mitglieder des Kaiserhauses 
beschränkten — persönlichen Auszeichnung. Namentlich gilt dies 
in der Anwendung auf Frauen. Titus gewährte dasselbe seiner 
Tochter Julia, Domitianus sowohl dieser seiner Nichte wie 
seiner Gattin Domitia, und seitdem wird dasselbe regelmässig 
den Gemahlinnen der Kaiser, nicht selten aber auch anderen 
Frauen des Kaiserhauses zugestanden, ohne dass irgend eine 
besondere politische Bedeutung sich damit verbände. — Bei 
Männern Hess sich diese selbstverständlich nicht beseitigen ; doch 
ist eine Abschwächung derselben auch hier wahrzunehmen. 

1) Cohen mid. imp, 1 p. 138 n. 1. Die Münze zeigt auf der einen Seite 
den Kopf des Germanicas mit beigescbriebenem Namen Oermanieus Caesar Ti. 
Aug, f.f auf der andern die Kiönang des Artaxias mit beigeschriebenen Namen 
OefTnanieuSy Artaxias. Sie ist in Silber nnd Ton nicht römischer Fabrik, offen- 
bar auf Germanicns Geheiss im Osten geschlagen. Da sie nur in einem Exem- 
plar bekannt ist, durfte sie von der Regierung unterdrückt worden sein. — Die 
auf Geheiss des Senats geschlagenen Kupfermünzen (daselbst n. 5) mit Germa- 
nieus Caesar und sigrUs recept(is') devictis Oerm(ani8') stellt ihn nicht im Brust- 
bild dar, sondern nur als Feldherm und Sieger; aber auch sie steht wenigstens 
an der Grenze des gesetzlich Erlaubten. Der Princeps wird auf keiner von 
beiden mit genannt. 

2) Eckhel 6, 254. Cohen 1, 171. Die Münze ist mit s. e, bezeichnet und 
ihre Echtheit scheint ansser Zweifel. 

3) Eekhel 6, 257. Die einzige Münze yon Claudius und Agrippina 
tragt kein Datum, kann aber nur in die letzte Zeit des Claudius fallen. Die 
Münzen von Nero und Agrippina gehören nachweislich alle in dessen erstes Halb- 
jahr (ygl. meine Ausführung in v. Sallets numismat. Zeitschr. 1, 241). Kupfer- 
münzen mit ihrem Namen sind nicht vorhanden, ebenso wenig sichere Münzen 
mit ihrem Kopf allein. 
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Yespasianus hat das Bildnissrecht seinem älteren Sohn sdion vor 
Ertheilung der Mitregentschalt und in ganz gleicher Weise auch 
dem jüngeren von der Mitregentschaft ausg^dblossenen gewährt ^) ; 
und Titus Uess^ dasselbe dem Bruder, obwohl dessen politische 
Stellung keine andere ward. Es wiederholt sich hier, was 
schon bei Gelegenheit des Lorbeerkranzes, der Aufidahme in die 
gössen Gollegien und der Vota bemerkt ward, dass dem Do- 
mitianus alle Ehren, aber nichts von der Macht der Mitregent- 
schaft eingeräumt wurde. In der Folgezeit erscheint das Bild- 
nissrecht in der Weise an die Nachfolge geknüpft, dass es dem in 
der Form der Mitregentschaft designirten Nachfolger nicht leicht 
versagt^), zuweilen aber, wie dem Marcus unter Pius^), dem 
Commodus unier Marcus^], dem in Aussicht genommenen Nach- 
folger schon vor der Ertheilung der Mitregentschaft verliehen ward. 
Mit dem MUnzbildnissrecht geht das Recht der Münzau£schrift 
in dieser Epoche regelmässig zusammen; nur in seltenen Fällen 
wird das letztere allein gewährt^), 
consecration. ig. Die Conscoration endlich ist zwar immer vorzugsweise 
auf den Princeps selbst bezogen worden ß) ; aber wie die Gott- 
ähnlichkeit doch weniger an dem Herrscher als an dem Hause 
haftet, so ist, namentlich indem die dem Augustus gezollte Ver- 
ehrung sich bald auf seine Wittwe übertrug ^) , verhältnissmässig 
früh die Consecration auch auf die Kaiserinnen angewendet 
worden 8). Zwar sind auch andere verstorbene Angehörige des 

1) Es giebt Münzen mit dem Kopf des Titus aas der Zeit vor der Mit- 
regentschaft und zahlreiche mit dem Kopf Domitians unter der Regierung des 
Yaters und des Bruders geschlagene. 

2) So räumt Severus, als er den Albinus als Caesar anerkennt, ihm zugleich 
das Prägungsrecht ein (Herodian 2, 15 : vo^tlofiaTd^ t6 a^xou xoTr?)vat lic^rpetj/e). 
Die einzige Ausnahme macht Traianus, von dem es bei Lebzeiten Nervas ge- 
schlagene Münzen nicht giebt. Eckhel 6, 412. 

3) Die Münzen mit dem Bildniss des Marcus beginnen 139, ein Jahr nach 
der Adoption. Eckhel 7, 44. 

4) Die Reichsmünzen mit dem Bildniss des Commodus beginnen mit dem 
J. 175. Eckhel 7, 103. 

ö) Es giebt Münzen mit den Namen der drei Schwestern des Gaius, die 
aber nicht ihre Köpfe, sondern sie als Gruppe darstellen. 

6) S. 769. Die Arvalen opfern den sechszehn oder zwanzig divt, nicht den 
divi divaequej und zwar sechszehn oder zwanzig männliche Opferthiere. 

7) Gefordert wurde die Consecration der Julia Augusta gleich nach ihrem 
Tode, aber damals von Tiberius verhindert (Tacitus arm. 5, 2 ; Sueton Tib. 51 ; 
Dio 58, 2), erfolgte sie erst durch Claudius. 

8] Bis zum J. 183 sind sieben Kaiserinnen consecrirt worden: Livia, Pop- 
paea, Domitilla, Plotina, Sabina und die beiden Faustinen. Von diesen kann die 
Verehrung der Poppaea unmöglich Neros Katastrophe überdauert haben; somit 
bleiben sechs, und diese dürften, mit den zehn bis dahin consecrirten Kaisern, 
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Kaiserhauses, nameotlieh weibliche ^j, zu der gleichen Ehre ge- 
langt; aber es |ist nicht unwahrscheinlich, dass diese späterhin 
bei der officiellen Verehrung der ditn wieder ausser Ansatz ge- 
lassen worden sind und dieselbe sich auf verstorbene Kaiser 
und Kaiserinnen beschränkt hat. 

Hof und Hauslialt. 

Die in vieler Hinsicht lohnende Aufgabe das kaiserliche Haus- 
wesen in seiner auch politisch wichtigen Entwickelung zu schil- 
dern kann innerhalb des römischen Staatsrechts ihre Lösung nicht 
finden. Hier soll nur im Allgemeinen und in aller Kürze darauf 
hingewiesen werden, welche Stellung die Hausfreunde ^) und das 
Hausgesinde in dem Kaiserhaus eingenommen haben. 

Freund des Hausherrn ist ein jeder, welcher von demselben 
als ein gesellschaftlich im Allgemeinen gleichstehender empfangen ^^^,-. 
wird. Aber bei dem Princeps nimmt der Empfang doch wesent- 
lish andere Verhältnisse an, indem er sehr häufig persönlich ihm 
nicht Bekannte und späterhin 3) wahrscheinlich einen jeden zulässt 
und fortan, wenn es ihm beliebt, als seinen Freund bezeichnet, 
dem der Empfang nicht besonders untersagt worden ist ^) ; wesshalb 

die sechzehn damals offiziell verehrten divi ausmachen. Die Julia Domna kann 
erst nach dem J. 224 consecrirt worden sein ; denn da nach Ausweis der Arval- 
acten zwischen 218 und 224 keine Consecration stattgefunden hat, die Mutter 
Caracallas aber doch schwerlich von Macrinus, unter dem sie starb, consecrirt 
sein wird, so ist sie yermuthlich von Alexander, vielleicht zugleich mit ihrer 
Schwester Maesa consecrirt worden. Bei Marini (Atv. p. 387) und Henzen (aot, 
Arv. p. 148) ist Domitilla übergangen, vermuthlich well ]sie als Private starb; 
aber es scheint angemessener sie aufzunehmen als die Poppaea. 

1) Consecrirt worden sind , abgesehen von den Kaisern und Kaiserinnen, 
bis zum J. 183 folgende weibliche Personen: die Schwester des Qaius Drusilia, 
die Tochter des Nero Clandia, die Nichte Domitians Julia, die Schwester 
Traians Marclana und die Mutter der Sabina M&tidia; und folgende mannliche: 
Domitians bald nach der Geburt gestorbener Sohn und Traianus der Vater, wozu 
aus späterer Zeit noch der ältere Sohn des Gallienus, der Caesar Valerianus hinzu 
kommt. Dass diese Consecrationen späterhin geradezu cassirt worden sind, soll 
keineswegs behauptet werden (die Notiz der vita Caraealla« 11 über die Auf- 
hebung der Verehrung der Faustina ist wenig zuverlässig) ; aber dass der im 
officiellen Cult gebliebenen divi damals nur sechszehn waren, steht fest, und es 
seheint am einfachsten mit Marini (a. a. 0.) diese Zahl so wie angegeben zu 
erreichen. 

2) Vgl. über diese meine Erörterung im Hermes 4, 127 fg. Verzelchniss 
der als Freunde der Kaiser Augustus bis Severus bezeichneten Personen bei 
Friedländer Sittengesch. 1 \ S. 198 fg. 

3) Wie es scheint, seit Vespasian. S. 782 A. 2. 

4) Sueton Vesp. 4: prohibiius non eontubemio modo (als comes), sed eÜam 
publica Balutatione. Auch vita Alex. 18 bestätigt dies. Tacitus ann. 3, 24. 
6, 9. 29. Hermes a. a. 0. 1, 128 A. 2. 
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auch die kaiserlichen Salutationen als eine Prärogative des Prin- 
cipats erscheinen ^) . Wahrscheinlich aber ist die Allgemeinheit des 
Empfanges mit der Einrichtung zu verstehen, dass nur Personen der 
beiden privilegirten Stände als , Freunde^ des Princeps zugelassen 
und also bezeichnet wurden 2); auf Plebejer wie auf Nichtrömer^) 
scheint die Bezeichnung nicht ei*streckt zu werden. Die schon in 
den grossen republikanischen Häusern aufgekommene Scheidung 
der Hausfreunde in solche erster und zweiter Klasse ist von den 
Kaisem beibehalten worden. Dass die Hausfreundschaft weniger 
an der Person des Princeps als am Principat gehaftet hat^), wäh- 
rend dies bei der gewöhnlichen Hausfreundschaft sich vielmehr 
umgekehrt verhält, ist leicht erklärlich. Zu eigentlich titularem 
Gebrauch ist die Freundesbezeichnung nicht gelangt, obwohl sie 
von dem Princeps selbst häufig als ehrendes Prädicat gegeben 
wird'*); und noch weniger knüpfen sich bestimmt formulirte 
Rechte an die Freundesstellung, wenn man nicht das bei Hofe 
au&uwarten und etwa auch bei der Tafel zu erscheinen als solches 

1) Der Livia wird es zum Vorwurf gemacht r^^v ßouX-fjv r-al toü &T)p.ou tou; 
l&^Xovxac oTxaSe daTraaofxivoü; (iet iroie iahiyeo^ai xal toüto xal iz zä §7](x6aia 
()7C0fxv/)(xaTa i9-^pd^eo%ai (Dio 57, 12) ; ebenso der Agrippina, dass sie Iv xoivij) 
To6c ßoüXofjL^vouc •/jaTTdiCeTO xal tooto xal de xdt &7ro(jLvV)fiaTa iaefpd^e'zo (Dio 
60, So). Also unterschieden sich die kaiserlichen Audienzen von denen der 
Privaten dadurch, dass nicht bloss persönliche Bekannte, sondern alle vornehmeren 
Personen zugelassen wurden und dass die Audienzen in die Acta kamen. 

2) Zu Claudius Zeit trug jeder, der bei Hof Zutritt hatte, das Bild des 
Kaisers im goldenen Ring (Plinius h. n. 33, 3, 41 : quibus admisaionea liberae 
ius dediasent imaginem principis ex auro in annulo gtrendi^ denn so scheint zu 
lesen, s. Hermes a. a. 0.),* womit wohl die lästige und verletzende Gontrole erleich- 
tert werden sollte. Danach war, wer nicht Ritter war, überhaupt nicht hoffähig. 
Yespasian gestattete das Tragen dieses goldenen Ringes allen Rittern, schaffte also 
diese Form der Gontrole ab oder, was wahrscheinlicher ist, er gestattete allen 
den beiden privilegirten Ständen angehörigen und nicht besonders ausgeschlos- 
senen Personen den Zutritt. Der Ausschluss der Plebejer hat wohl fortbestanden. 

3) Darauf führt besonders , dass den comitcs oder der cohora amicorum die 
Oraeci nur uneigentlich zugezählt werden. Vgl. Sueton Tib. 46 und Hermes 
a. a. 0. S. 121, wo die Stelle des Plutarch Brut, 53 übersehen ist: 6 Kataap 
So^ev o6t6v Iv Te xot« irövoic xal is toT« itepl *AxTiov dfoicv^ Iva x&v Trept 

4) Sueton Tit, 7: amieos elegit, quibus etiam post eum principe« ut et sibi 
ei rei p. necessariis adquieverunt praecipueqtie sunt usi^ wo freilich amieus ent- 
weder den wirklichen Vertrauten oder doch den amicw primtu admiasUmis be- 
zeichnen mnss. Aehnlich sagt Plinius paneg. 88 von den kaiserlichen Frei- 
gelassenen Traians : \neminem in um habet nisi aut tibi aui patri tuo aut optimo 
ctUque principum (offenbar vornehmlich Titus) dileetum. 

5) Hermes a. a. 0. S. 129. In Ehreninschriften erscheint die Bezeichnung 
überhaupt selten und wohl nie anders als in Verbindung mit comes (C. /. L. 
V, 5811 s= Orut. 1100, 5), offenbar weil es für Dritte sich nicht schickt das 
personliche Verhältniss zwischen dem Princeps und einem andern ünterthan zu 
deflniren. 
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betrachten will ^) . Wohl aber werden aus diesem Kreise durchaus 
sowohl diejenigen Personen ausgewählt, deren Rath der Kaiser 
vorkommenden Falls einholt^ wie auch die, welche den Kaiser, 
wenn er Italien verlässt, auf seiner Reise begleiten (comites Augustij . 
lieber jene Berather wird späterhin theils in dem Abschnitt von 
dem Relationsrecht, theils in dem von der Jurisdiction gehandelt 
w^erden. Hinsichtlich der kaiserlichen Begleiter genügt es hier ^^'^J/ 
zu bemerken, dass Salarirung und titulare Führung dieser Be- 
zeichnung bereits unter dem früheren Principat eintritt, eine 
bestimmte Competenz aber auch mit dieser Stellung sich nicht 
verbindet, obwohl die Gomites Air Staatsgeschäfte bestimmt sind 
und zwar hauptsächlich dazu dem Kaiser unterwegs als Consilium 
zu dienen^). 

Die Sclaven und Freigelassenen des Princeps sind rechtlich k*|jj^^«^« 
nicht anders gestellt als die Sclaven und Freigelassenen der ^^^^^^ 
Privaten und ebenso wie diese von den Staatsämtem und 
den öffentlichen Stellungen ausgeschlossen^]. Ja wenn die Re- 
publik dem Sclaven der Gemeinde gegenüber dem Privatsclaven 
eine rechtlich bevorzugte Stellung eingeräumt hat, so finden sich 
zwar gewisse Annäherungen zwischen dem Sclaven des Kaisers 
und dem der Gemeinde^), indem zum Beispiel die Zweinamigkeit 
auch dem ersteren zukommt^) , aber in den eigentlichen Rechts- 

1) Für die Zeit des oder bis Claudius kommt noch das zum Tragen des 
Kaiserbildnisses im Fingerring hinzu (S. 782 A. 2). 

2} Ausführlicher ist über die eomites Augusti (die alte coJiors amicorum) 
gehandelt Hermes 4, 120 fg. 

3) V^enn einem Freigelassenen durch Privilegium Ingenuität und Ritterrang . 
Terliehen ward, wie zum Beispiel dem Icelus von Galba (Sueton Oalb, 14; 
Tacitus hiaU 1, 14), so konnte er natürlich auch Ritterämter erhalten (Sueton 
a. a. 0.). Aehnlich ist wohl auch die Erhebung eines Freigelassenen zum praef, 
praet. unter Commodus vermittelt worden (yita Commodi 6). Doch sind auch 
solche Umgehungen der gesetzlichen Schranken selten vorgekommen. Directe 
Uebertretung derselben hat .wohl Caesar sich gestattet (Sueton lul. 76 : monetae 
ptiblicisque vectigalibus peculiarea servos praepo8uit)j Augustus aber und seine 
Nachfolger nicht leicht. So stellte Tiberius Aegypten auf kurze Zeit unter einen 
Freigelassenen (Dio 58, 19), und für Elagabalus bestand die Regel überall nicht 
(vita 11). Auffallender ist es, dass Claudius dem Freigelassenen Narcissus ab 
episUdia, Domitlan dem Freigelassenen Parthenius praepositua cübictUo das Schwert, , 
d. h. wenn nicht OfÜzierrecht, doch Offlzierrang verliehen (1, 351 A. 4 vgl. das. 
A. 2). Dagegen die Stellung des Moschus Tacitus hist. 1, 87 ist nicht die 
eines Befehlshabers, sondern die eines Aufpassers. 

4) Freigelassene der Gemeinde giebt es wenigstens in der Eaiserzeit nicht 
(1, 207. 253). 

5) 1, 252 A. 5. Nicht selten hat der aervus Auguati eine freie coniux 
(z. B. Henzen 6540); wie weit daraus auf Eherecht geschlossen werden darf, 
steht dahin. 
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Privilegien, namentlich in dem Yerfügungsrecht über das Yer* 
mögen von Todes wegen {\, 253 A. S), sind die kaiserlidien 
Sclaven vielmehr als Privatsclaven behandelt worden. 
^**wrien Es gehört femer zu den bezeichnendsten Verschiedenhieiten 

^%ie'iier^^° ^^^ augustischen Principats und der diocletianischen Monardue, 
dass eigentlich persönliche Verrichtungen und HttUleistungen 
für den Princeps, wie zum Beispiel die cura, cubiculi. unter 
jenem nie als Staatsämter behandelt und nie gleich solchen ver- 
geben worden sind. Dagegen greifen allerdings gewisse koch- 
gestellten Beamten persönlich zu leistende Dienste unvermeidlich 
in die amtliche Sphäre über; und wie schon in republikanischer 
Zeit in dem accensus der Oberbeamten etwas Aehniiches begegnet 
(1, 282), so hat in viel umfassenderer Weise sich bei dem Prin- 
ceps ein Grenzgebiet solcher Verrichtungen gebildet, bei denen 
der persönliche Dienst bei ihm und die staatsamtliche Thätigkeit 
sich theoretisch kaum und praktisch gar nicht von einander schei- 
den lassen. Es sind in dieser Hinsicht drei Kategorien zu unter- 
scheiden: die rein amtlichen Gehülfenstellungen ; die Stellungen 
solcher Privatdiener, die der Princeps flir öffentliche Geschäfte ver- 
wendet ; endlich die Privatdiener des Princeps für private Zwecke. 

1 . Da Personen senatorischen Standes von jedem persönlichen 
Dienst bei dem Princeps schlechthin und unbedingt ausgeschlossen 
sind, so ist es das Kriterium der magistratischen Behandlung eines 
Postens, wenn derselbe mit Senatoren besetzt werden muss. 
Damit geht immer zusammen, dass dann dafUr eine directe Be- 
soldung nicht gewährt wird (1, 247); denn während Privatdienste 
nicht unentgeltlich geleistet zu werden pflegen, gehört es zu der 
Herrschaftsstellung der Senatoren dem Gemeinwesen nicht anders 
als umsonst zu dienen. Man darf dies damit zusammenstellen, 
dass der Senatorenstand schon in republikanischer Zeit ausge- 
schlossen ist von der Betheiligung bei den Verpachtungen und Ver- 
dingungen der Gemeinde. 

2. Umgekehrt sind alle diejenigen Gehülfenstellungen, von wel- 
Eitterstand, chou der Senator von Rechts wegen ausgeschlossen ist, anzusehen 

als Stellungen kaiserlicher Privatdiener; womit weiter zusammen- 
hängt, dass diese, so weit sie nicht an Sclaven des Kaisers gegeben 
werden, sämmtlich aus der kaiserlichen Privatkasse — denn das ist, 
wie wir sehen werden, der Fiscus — Bezahlung erhalten und sogar 
die Rangklasse — denn auch auf diesem Gebiet gab es Rang und 
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Avancement wie innerhalb der eigentlichen Magistratur ^) — durch 
die Gehaltstufe bestimmt wird (1, 248). Wo aber diese Diener 
für öffentliche Zwecke bestimmt sind, hat der Principat sich sel- 
ber hinsiditlich der Qualification rechtliche Schranken gezogen und 
mit wenigen Ausnahmen auch eingehalten. Vor allen Dingen 
gilt dies hinsichtlich der Armee. Unleugbar ist es einer der 
Grundpfeiler des augustischen Principats sämmtliche Soldaten 
und Offiziere, mit Ausnahme der nothwendig senatorischen 
Legionscommandanten , als persdnliche Diener des Princeps 
zu behandeln, die ihre Anstellung von ihm und ihre Bezah- 
lung aus seiner Kasse erhalten. Aber die Qualification, wie 
sie für den Dienst in dem Bürgerheer früher bestanden hatte, 
änderte sich darum nicht, weil dieses jetzt das eigene Heer 
des Princeps ward; und für den Kriegstribunat und die 
diesem gleich oder höher stehenden Offizierstellen wurde so- 
gar als Qualification der Besitz des Ritterpferdes gefordert und 
damit freie Geburt, Unbescholtenheit und das Rittervermögen. 
Die gleiche Qualification wurde auch für eine Anzahl der wich- 
tigeren Yerwaltungsstellungen vorgeschrieben, zum Beispiel für 
den Verwalter des hauptstädtischen Getreidewesens {praefectus 
annonae) und für die Obersteuereinnehmer der einzelnen Pro- 
vinzen, die eigentlichen procuratores Augusit^), Wenn gleich 
jeder Stellung, von welcher der Senator ausgeschlossen ist und 
für welche Sold oder Gehalt gewährt wird, der magistratische 
Charakter abgeht und der Verwalter ein persönlicher Diener des 
Princeps ist 3), so werden doch alle diejenigen dieser Diener, die mit 
rechtlicher Nothwendigkeit aus dem zweiten herrschenden Stande 
genommen werden müssen, als Theilhaber an der kaiserlichen Ver- 

1) Chaiakteristisch sind Frontos Empfehlungen zu kaiserlichen Procurationen 
an Marcus Caesar 1, 52 {petit nunc procwrationem ex forma auo loco ae iusto 
tempore) und an Plus 9. 

2] Vgl. über die terminologische Verschiedenheit von procurator Augusti und 
procurator schlechtweg C. 7. L. III p. 1131. 1134, wo überhaupt von der 
Standesverschiedenheit der bei den kaiserlichen Finanzen Angestellten, die hier 
nur angedeutet werden kann, ein Yorläufiger Ueberblick gegeben ist. 

3) Die Beamten senatorischen Ranges sind alle magistratua prove magistratUj 
auch die kaiserlichen legati pro praetore (S. 222); selbst die curatores aquarüm 
bezeichnet Frontinus aq. 99 als quasi magistratus. Aber der praefectus Aegypti 
ist dies nicht und Augustus musste einen besonderen Yolksschluss veranlassen, 
um ihm die legis actio zu verschaffen (^Dig. 1, 17, 1} und seinen Decreten die 
Rechtskraft zu geben, die denen der magistratus Romani zukam (Tacitus ann. 12, 
60). Ebenso setzt Pomponius (Digf. 1, 2, 2,j 14) die praef, praetorio den magi- 
stratus legitimi entgegen. 

Böm. Alterth. II. 50 
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waltung des Gemeinwesens anzusehen sein und muss also bei 
deren Darstellung auf sie ttberall mit eingegangen werden. 

3. Dem eigentlichen privaten Haushalt des E^aisers können 
nur diejenigen Stellen zugezählt werden, welche mit Dienern, 
unfreien oder doch halbfreien Standes besetzt werden mtlssen 
oder doch besetzt werden können. Unter diesen sind zwei Kate- 
gorien insofern auszuzeichnen, als der persönliche Dienst bei dem 
Kaiser hier in früherer Zeit dem Privathaushalt zugezahlt und 
demgemass vergeben, mehr und mehr aber als ein Tfaeil der 
öffentlichen Verwaltung des Princeps aufgefasst und darum auf 
Personen vom Ritterstand übertragen worden ist^). 

a. Die Beihülfe bei der Gorrespondenz des Princeps und 
überhaupt der Erledigung der an denselben gelangenden Eingaben 
ist von Augustus und den folgenden Kaisem der julisch-claudischen 
Dynastie durchaus als Privatsache behandelt worden, wie dies 
mit der HülCsthätigkeit bei der Beamtencorrespondenz von je ber 
geschehen war^j. Da die späteren dieser Regenten ihr Gesinde 
nicht zu regieren wussten, sondern von ihm regiert wurden, 
sind hieraus arge Uebelstände hervorgegangen; und in Folge 
dessen werden seit Nero diese Stellungen nicht ausschliesslich, aber 
überwiegend als Staatsämter behandelt und Personen aus dem 
Ritterstand übertragen^). Eine materielle Scheidung zv^dschen dem 
eigentlich privaten und dem öfficiellen Schriftwechsel mag bestan- 
den haben; aber formelle Bestimmungen in diesem Sinn finden 
sich nicht. 

.1) Sehr scharf tritt der innere Widerspruch dieser Stellungen in der nero- 
nischen Zeit darin hervor, dass der PriTate, welcher Freigelassene ab epitttUis, a 
libeUis, a raUorUbus hatte, damit in die kaiserlichen PrärogaÜTe einzugreifen schien 
(Tacitus ann. 15, 35. 16, 8). 

2) Die an den Consul gelangenden Briefe, einerlei ob es Depeschen sind 
oder Prlyatschreiben, . eröffnet er selbst oder -wen er mit der' Eroflhung beauftragt. 
So hatte der Vater des Historikers Pompeius Trogus, während er unter dem 
Dictator Caesar diente, epistularwn et legationum, $imul et anüli euram (Justin. 
43, 5, 11).. Diese PrlTatsecretare (ab epistuUs) der Beamten sind nicht zu ver- 
wechseln mit den scribae, den Rechnungsführern (1, 273). 

3) Galba stand, wie seine nächsten Vorgänger, unter der Herrschaft seiner Be- 
dienten (S. 783 A. 3) ; den Anfang mit der Reform machten Otho (wahrscheinlich : 
Plutarch Oth. 9; Hermes 4, 322 A. 1) und Vitellius (Tacitus hist. 1, 58: ml- 
nisteria prtncipatut per libertos agi iolüa in equites Romanos disponit'). Unter 
Domitian schwankte die Praxis (Sueton 7: quaedam ex maximis offieii» itUer 
libertinos equitesque Romanos eommicnieavU'), Hadrian beseitigte die Freigelasse- 
nen (yita 22: ab episttdis et a libelUs primus — dies ist ungenau — eqtüt€s 
Romanos habuit\ und dabei ist es im wesentlichen geblieben. Vgl. die sorg- 
fältige Zusammenstellung der einzelnen Fälle durch Friedländer und 0. Hirsch- 
feld röm. Sittengesch. 1^, 171 fg. 
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b. Mit der Verwaltung (procurcUio) des kaiserlichen Ver- 
mögens verhält es sich ähnlich. Zwar fUr die Provinzialsteuer- 
einnehmer, die procurcUores Augusti^ ist, wie eben bemerkt ward, 
schon von Augustus selbst das Ritterpferd vorgeschrieben worden; 
aber fbr die untergeordneten Finanzposten der procurcUores 
schlechthin und der Unterbeamten der procuratores Augustif 
ebenso fttr die sämmüichen Stellen an der kaiserlichen Rasse in 
Rom selbst 1) ist dies anfänglich nicht geschehen. Doch sind 
die wichtigeren auch dieser Stellungen im Laufe der Zeit mehr 
und mehr zu Aemtem geworden^). Die niederen Kassenbeam- 
ten, die arcarii und die dispenscUores sind nach römischem Ge- 
brauch durchgängig Sclaven des Kaisers, und hierin hat sich auch 
später nichts geändert^). 



Das Imperlam oder die proeonsularische Gewalt. 

Wenn die dem Princeps zustehende Gewalt betrachtet zu im^SSum 
werden pflegt als ein Bündel in sich ungleichartiger und. nur ^^^t^t. 
zum Theil titular formulirter Gewalten, so ist diese Auffassung 
streng genommen falsch. Vielmehr ist eine^ einzige bestimmt 
definirte Competenz für den Princeps schlechthin nothwendig, 
aber auch für sich allein schon genügend um den Principat 
zu constituiren : es ist dies das Imperium oder die procon- 
sularische Gewalt, das heisst der ausschliessliche i^Oberbefehl 
über die Soldaten des gesammten Reiches. Es giebt noch 
viele andere specifisch kaiserliche Rechte; aber wer diesen Ober- 
befehl hat^), ist Kaiser, auch wenn ihm jedes andere kaiser- 

1) NuneDtlich gilt dies von dem Vorstand der kaiserlichen Kasse in Rom, 
der in früherer Zeit als Freigelassener a rationihua dem Gesinde, spater als 
proeurator Augusti a rationibus dem Beamtenstand TOn Ritterrang angehört. £s 
ist darüber die Zusanunenstellang von Friedländer a. a. 0. 1^, 164 zu vergleichen. 

2) Dies Maeeenas 52, 25 fordert für den obersten Rechnangsbeamten Jeder 
ProTinz und in Rom für Jeden Bureanchef Ritterrang, während die übrigen 
Finanzposten mit Rittern oder kaiserlichen Freigelassen besetzt werden könnten: 
dT:6jfirfi li h [übt tq itöXet %aV Ixaorov ^pY]fAaT(aeo>c elSo«, Rc» Äe xa^ fnaorov 
l^oc elc TU ^* T&v liCTC^oDV, &irop.£tovac Saou« av if| XP^'* ditatx^ Ix xe xwv 
Uzidori %a\ ix tov i&Xeu^lparv oou Iyodv. 

3) Friedländer Sittengesch. 1^, 12*1. 

4) Die Mitregentschaft ist hiebei Yorläaflg ausser Betracht gelassen. Es 
wird in dem ihr gewidmeten Abschnitt gezeigt werden, dass auch für diesen Be- 
griff die secnndäre Proconsnlargewalt ebenso fundamental ist wie die primäre für 
den Principat. 

50* 
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liehe Recht mangelt ; wer diesen nicht oder nicht in seiner vollen 
Ausschliesslichkeit hat, ist es nicht, mag er sonst an Befugnissen 
besitzen was er will. Die tribunicische Gewalt^ die einzige^ die 
der proconsttlarischen ebenbürtig auftritt, wird Ton den Regenten, 
wie seiner Zeit zu zeigen sein wird, immer nach, oft geraume Zeit 
nach dem Regierungsantritt erworben; ja es kommen Regenten 
vor, wie Pescennius Niger, die die tribunicische Gewalt nie er- 
worben und auch nie usurpirt und doch die Gewalt gehandhabt 
haben wie jeder andere Kaiser. Sie ist also eine nothwen- 
dige Consequenz der Erwerbung der höchsten Gewalt, aber 
nicht diese höchste Gewalt selbst. Dagegen die Uebemahme 
jenes Oberbefehls fällt nothwendig fiir jeden einzelnen Regen- 
ten mit dem Antritt der Regierung zusammen (S. 789 A. 2); der 
Tag, an dem sie erfolgt, ist der dies imperii^) und er allein, 
nicht der immer später fallende Tag der Erwerbung der tri- 
bunicischen Gewalt 2) , wird bereite unter den julischen Kaisern 
als der Tag des Regierungsantritts betrachtet und gefeiert^). 
^'^^J^8 Wenn also der Principat mit dem Imperium rechtlich zu- 

imperium. sammcnfeUt , so ist die Frage, wie dieses erworben wird, von 
um so lieferer und allgemeinerer Bedeutung. Die Beantwortung 
derselben aber ist- schon damit gegeben , dass die Imperatoren- 
bezeicbnung, wie sie der Princeps führt, nachweislich betrachtet 
worden ist als identisch mit der in der Republik wie in der Kaiser- 
zeit üblichen Annahme dieses Titels von Seiten des siegreichen Feld- 
herm (S. 726. 739). Damit ist auf den Principat auch der Satz 
übergegangen, dass die Annahme dieser Bezeichnung erfolgt ent- 
weder auf Aufforderang des Senats oder auf Aufforderung der 
Soldaten (1, 105). In der That sind beide Acte äusserlich in 
keiner Weise verschieden, wie ungeheuer auch der sachliche 
Unterschied ist, ob auf diese Aufforderung hin sich der Gonsul 
oder Proconsul in den titularen Imperator der Republik umwan- 

1) Die Aival&cten (Henzen p. 63) fuhren vier solcher Tage auf, an denen 
geopfert wird bei Nero and Domitian ob hnperium ; bei Yitellius oh diem imperi, 
quod XIII k. Mai. statutum e$t ; bei Gaius quod hoe die a senahi impera\tor ap- 
pellatus est] (S. 790 A. 1). Vgl. S. 790 A. 5. 

2) Der dies imperii des Nero ist der 13. Oct. , der Tag der Uebemahme 
der tribunicischen Gewalt der 4. Dec; der dies imperii des Yitellius der 19., 
der Tag der Uebertragung der tribunicischen Gewalt der 30. April. Vgl. 
S. 815 A. 4. 

3) Die so gut wie Tollständigen Arvalacten des J. 38 zeigen, dass damals 
nur der dies imperü, nicht der Tiag der eomitia tr, pot, festlich begangen ward 
(Henzen Arv, p. 69). 
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dell oder der bisherige Private in den Kriegsherrn des gesamm- 
ten Reiches. 

Daraus folgt zunächst, dass die Comitien das Imperium nie 
weder übertragen noch bestätigen^). Die tribunicische Gewalt 
empfängt der Princeps von der Bürgerschaft; für die Uebertragung 
des militärischen Imperium ist nach der Ordnung des Principats die 
Bürgerversammlung nicht competent. [} 

Uebertragen wird überall das Imperium streng genommen ^S"^®^* 
nicht; es vnrd übernommen entweder auf Aufforderung des ^««'• 
Senats oder auf Aufforderung der Truppen. Die Bezeichnung 
des Imperators durch den Senat 2) wird als das schicklichere und 
massigere und dem Gemeinwesen erspriesslichere Verfahren be- 
trachtet. Es ist wohl vorgekommen, dass die Truppe den Senat 
ersuchte den neuen Princeps zu bestimmen ^) ; ferner dass ein 
von den Truppen creirter Imperator sein Begiment doch erst von 
dem Tage an datirte, wo der Senat ihn anerkannt hattet) oder 
wenigstens sich bei dem Senat entschuldigte, dass er dessen Auf- 



1) Die comitia bei dem Antritt des Kaisers, die wir nur aas den Arvalaeten 
kennen (denn die comitia imperii bei Tacitus hist. i, 14 sind eine blosse Meta- 
pher), beziehen sich, wie wir sehen werden, ohne Ausnahme auf die tribuni- 
cische Gewalt. Wegen des Consulargesetzes vom J. 13 n. Chr., die proconsn- 
larische Gewalt des Angnstus nnd Tiberius betreffend, ist der Abschnitt über 
die Mitregentschaft zu vergleichen. 

2) Dass die Creimng des Kaisers dnich den Senat zunächst sich auf die 
Imperatorenstellung bezieht, ist am schärfsten ausgesprochen in den Arvalaeten 
vom 18. März 38 (Henzen p. XLIII): quod hoc die C. Caesar Augustus QtV' 
nuxnicua a senatu impera[tor appeUatua est]. Aber auch in den S. 744 A. 1 
zusammengestellten Zeugnissen erscheint durchgängig als der eigentliche Senats- 
beschluss, der den Kaiser creirt, deijenige, welcher das nomen imperatorium 
und die proconsularische Gewalt überträgt. Derjenige« der die tribunicische Ge- 
walt betraf) ha(te rechtlich nur einen präparatorischen Charakter, da er nur das 
den Comitien vorzulegende Gesetz formulirte; und die übrigen, selbst die Auf- 
forderung den Augustustitel anzunehmen, verliehen nur Namen und Ehren oder 
Nebenrechte. Dass man später diese verschiedenen Beschlüsse in der Regel zu- 
sammenfasste , wie dies Dio a. a. 0. angiebt, ändert an ihrem rechtlichen Cha- 
rakter nichts. 

3) Ausser der bekannten Wahl des Kaisers Tacitus durch den Senat auf 
Aulforderung der Truppen ist besonders zu vergleichen, wie nach Gaius Tode 
der Theil der Truppe, der dem Senat die Wahl anheimstellt, doch ihm dafür 
Instructionen giebt (Joseph, ant, 19, 4, 3). 

4) So verfuhr zum Beispiel Yitellius : der 19. April, der als der Tag seines 
Regierungsantritts ^festgesetzt* wurde (Arvalaeten S. 788 A. 1), ist der Tag, 
an dem der Senat ihn anerkannte (Tacitus hi$t 2, 55). Als Didius Julianus von 
den Soldaten den Prineipat angenommen hatte, hoffte die Bürgerschaft, dass er 
als dem Senat nicht genehm wieder zurücktreten werde (yita 4). 
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fordening nicht abgewartet habe^]. Aber rechtlich besteht kein 
Unterschied: auch wen bloss die Soldaten auffordern sich Impe- 
rator zu nennen, ist ebenso befugt dies zu thun als wem diese 
Aufforderung vom Senat zugeht. NatQrlich ist jeder vom Senat 
ernannte Imperator von der Truppe und jeder von der Truppe 
ernannte Imperator vom Senat anzuerkennen und regulirt ist der 
neue Principat immer erst, wenn beides stattgefunden hat; aber 
dessen Rechtsgttltigkeit beginnt nicht mit dem Vollzug des letz- 
ten, sondern mit dem des ersten der beiden Acte 2], und eben 
darum ist es politisch von grösster Wichtigkeit, welcher von bei- 
den zuerst erfolgt 3). — Die Aufforderung der Truppe ist ohne 
Zweifel immer so gedacht worden, dass die zunächst auffordernden 
Soldaten dies thun als Vertreter des gesammten Heeres. Wenn 
also das factische Gewicht der Aufforderung natürlich davon ab- 
hängt, in wie weit die Auffordernden in der That dies sind oder 
werden, so macht für die rechtliche Beschaffenheit des Acts ihre 
Zahl und ihr Rang keinen Unterschied ^) . 

Die Uebernahme des Principats in seinem wesentlichen Kern, 
dem Imperium ist also, wenn nicht ein Act der freien Selbst- 
bestimmung des einzelnen Büi^ers, doch ein Act, der von Rechts 
wegen ebenso wohl auf einen Beschluss des Senats gestützt wer- 
den konnte wie auf den Zuruf irgend welcher Soldaten^ so dass 

1) Vita Hadriani 6: cum ad senatum seriberetf veniam peüitj quod de im- 
perio auo iudicium aenatui non dedüsetj aaliUatus acUicet praepropere a müitibtu 
Imperator, quod esse res publica sine imperatore non posset. Hier zeigt es sich 
deutlich, dass dem Rechte nach Senat und Heer gleichstanden und wer von dem 
letzteren die Bezeichnung annahm, wohl die Convenienz, aber auch nur diese 
verletzte. 

2) Dies tritt sehr klar hervor in dem Fall Vespasians: ihm schwuren die 
ägyptischen Legionen am 1. Juli 69, qui dies prineipatus in posterum observatus 
est (Sueton Vesp. 6), obwohl seine Anerkennung durch den Senat in Rom erst 
im Decemler darauf erfolgte. Ebenso hat Hadrian als natoLis imperii den Tag 
betrachtet, an dem er den Tod Traians erfuhr (yita 4) und also von den Trup- 
pen, die er bei sich hatte, als Kaiser begrüsst ward (yita 6). 

3) So wird zum Beispiel Claudius bekanntlich von den Abgesandten des 
Senats ersucht , wenn er das Imperium übernehmen wolle , es lieber aus den 
Händen des Senats als aus denen der Soldaten zu empfangen (Joseph, ant, 19, 
3, 4 und sonst). Dasselbe meint auch Tacitus ann, 12, 69 : illattu castris Nero 
. . . imperator consalutatur : sententiam militum secuta patrum consuHa. 

4) Tacitus hist. 1, 27: tres et viginti specuUUores eonsalutatum imperaiorem 
ae paueitate sahilantium trepidum . . . tapiunt. Wie man hiebei verfuhr, zeigt 
am lebendigsten die Erzählung Suetons Vesp. 6. über die Berathung der moesi- 
sehen Truppen. Die militärische Anerkennung ist insofern kein einfacher Act, 
als sie von Lager zu Lager stattfindet; aber formell kommt es nicht auf den Ab- 
schluss derselben an, sondern auf die erste von dem neuen Herrn entgegen 
genommene militärische Bezeichnung als Kaiser. 
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In der That jeder bewaffnete Mann gleichsam ein Recht hatte wenn 
ni<dit sich, doch jeden andern zum Kaiser zu machen. Der römi* 
sehe Principat ist allerdings die Fortsetzung und die Vollendung 
der römischen Demokratie. Diese allmächtige Magistratur ruht auf 
dem Grunde der Yolkssouveränetät, aber einer Souveranetät, die 
^wohl in dem Beschluss der Reichsvertretung ihren Ausdruck finden 
kann, nicht minder abesr in der öffentlichen Meinung des Heer- 
lagers. Es hat wohl nie ein Regiment gegeben, dem der Begriff 
der Legitimität so völlig abhanden gekommen wäre wie dem 
augustischen Principat; rechtmässiger Princeps ist der, den der 
Senat und die Soldaten anerkennen und er bleibt es, so lange 
sie ihn anerkennen, wie dies nach der Kehrseite hin in dem 
Abschnitt von der Beendigung des Principats auszuführen sein 
>vird *) . 

Das bei der ersten Theilung der Provinzen, welche zusammen- ^^^*p^ 
füllt mit der Constituirung des Principats selbst 2), von Augustas*^**™J^^^'J[J^^'** 
Übernommene Imperium ist ohne Zweifel sogleich als proconsula- 
Hsches definirt worden. Nicht bloss liegen dafür directe und 
unanfechtbare Zeugnisse vor^), sondern entschiedener noch bestäti- 
gen es die indirecten, wie die Rolle, welche die proconsularische 
Gewalt in den Secundärformen des Principats spielt^) und die 
Bezeichnung der Unterstatthalter des Kaisers als legati, welche 
den legati der senatorischen Proconsuln in jeder Weise conform 
sind (S. 222). Vor allen Dingen aber wird die proconsularische 
Gewalt durch die rechtliche Consequenz nothwendig gefordert. 
Ein Imperium schlechthin kennt das römische Gemeinwesen nicht, 
sondern es ist dies immer entweder das des Consuls oder des 

* 

1) Diese Stellung mochte Tiben'ns Im Sinn haben, als er seine Aufgabe mit 
den Worten bezeichnete, er halte einen Wolf an den Ohren. 

2) S. 708 A. 1. Der Act des 13. Jan. 727 bestand eben in der Rückgabe 
der Provinzen an die legitime Verwaltung (redditaque est omnia populo provincia 
nottro), womit die Uebernahme eines Theils zu ausserordentlicher, aber immer 
proconsolarischer Verwaltung durch den Princeps ohne Zweifel Hand in Hand ging. 

3) Dio 53, 32 zum J. 731 : if) ftpo\jaioL . . t/jv tc dpx^"* "^C^ is^diza-zos lö«i 
■%OL%dnii ^x^tv, Äore \f.ii'n hi t-j iMi^ t^ etaai toO i:cu(j.T]p(ou xaTatt^ea^ai a6r?jv 
if/jT' aS^ic dvaveoüöftai, xal h tv^ ^irt^Ttocp t6 TtXetov tcun ixaöTaj^ö&i dlp)r6vtc»3V 
I0)r6etv iTzitpt^€s. Die hinzugefügten Modalltaten zeigen, dass Dio hier keines- 
"wegs Yon den Verhältnissen seiner Zeit auf die der augusttschen zurückschliesst. 
Uebrigens muss wenigstens das Wesentliche dieser Festsetzungen nicht erst 731, 
sondern bereits 727 festgestellt worden sein. In den Kaiserbiographien (S. 744 
A. 1) wird unter den Bestandtheilen der kaiserlichen Gewalt regelmässig (zuerst 
bei Dldius Julianus) das ins (imperium) proconstdare mit namhaft gemacht. 

4) Zuerst bei Agrippa. Vgl. den betreffenden Abschnitt. 



— 792 — 

Prätors selbst oder ein einem von diesen rechtlich gleich gestell- 
tes (S. 620). Wie also^ wer in republikanischer Zeit Imperator 
genannt wird, entweder Gonsul oder Proconsul oder Prätor oder 
Proprätor sein muss, so muss auch der Princeps, insofern er 
Imperator ist, eine der also formulirten Gewalten besessen haben ; 
und da seit Augustus derjenige Provinzialstatthalter, der keinen 
über sich erkennt, den Proconsultitel führt (S. SI20 fg.), so ist für 
den Inhaber der wichtigsten Statthalterschaften diese Formu- 
lirung nothwendig gegeben^). Dass der mit dieser Benennung 
früher verbundene promagistratische Charakter dem augustischen 
Proconsulat nicht mehr anhaftet, vielmehr dieser Proconsul ganz 
ebenso Magistrat ist wie einstmals der Provinzialprätor der Re- 
publik, ist schon (S. 220) hervorgehoben worden. 

^rs§i'*ti' Wenn also der Principat in dem Imperium oder der proconsu- 

nichttituiftr. larischcn Gewalt seinen Mittelpunkt hat, so könnte man erwarten 
dies in der Titulatur ausgedrückt zu finden. Indess schon in 
dem betreffenden Abschnitt ist ausgeführt worden, dass dies 
keineswegs der Fall ist. Imperator ist allerdings der Princeps von 
Rechts wegen, und er wird, wo seine militärische Stellung her- 
vorgehoben werden soll, diu*chaus^) und späterhin sogar allge- 
mein 3) also prädicativ bezeichnet. Aber da diese Bezeichnung 
einseitig die Feldhermgewalt hervorhebt jund diese Rom und 
Italien genau genommen nicht mit umfasst, ist sie nie geradezu 
als Titel geführt worden, dagegen, wie wir sahen (S. 729 fg.), 
in der Form des Eigennamens, zuweilen als Cognomen, häufiger 
als Pränomen, schon von Augustus und stetig seit Vespasian» 
Der Begrifi* der militärischen Competenz ist von der Imperatoren- 
bezeichnung untrennbar, auch da, wo sie gleichsam in die Namen- 
reihe versteckt auftritt. Aber auch denjenigen Kaisern, die 
die Imperatorenbezeichnung weder als Titel noch irgendwie als. 

1) So einfach und sdbstverständlich dies ist, pflegt man doch durchaus die 
imperatorische und proconsulaxische Gewalt als zwei verschiedenartige Bestand- 
theile des Kaiscramts aufzufassen, wobei denn freilich dessen richtiges Verstand- 
niss unmöglich wird. 

2) Tiberius sagte, dass er imptrcUor der Soldaten sei und princeps der Bür- 
ger (S. 734 A. 3). 

3) Die Schrif steller des 1. Jahrh. bezeichnen durchgingig den Kaiser nur 
da als Imperator, wo seine Feldherrnstellung hervorgehoben wird; erst in der 
trajanischen Zeit ändert sich dies. 
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Namen fahren, kommt prädicativ die Imperatorenbezeichnung mil 
demselben Recht zu^). 

Dasselbe wiederholt sich noch entschiedener in Betreff der Proco°- 

sulariache 

proconsularischen Gewalt. Dieselbe ist, und zwar von Haus aus, ^^^JJJSb 
das Wesen der kaiserlichen Macht; aber dass sie fOr Rom und i^i^«»- 
Italien zunächst nicht in Betracht kommt, tritt hier noch sdiarfer 
hervor als bei der Imperatorbenennung. Der Proconsultitel, 
den die Kaiser bis zum Ende des 4. Jahrh. nach Christus ^j über- 
haupt nicht geführt haben ^j, kommt zwar unter Traianus in Ge- 
brauch, aber nur für die Zeit, wo der Princeps ausserhalb Italien 
verweilt^]; und in ihren eigenen Urkunden haben die Kaiser 
wenigstens bis auf Alexander^) ihn nur in dieser Beschränkung 

1) Eben von Gains, der sich nie hnperator genannt hat, sagen die Arvalacten, 
dass er imperc^tor appeUattu est] (S. 789 A. 2). 

2) Auch solche Urkunden des ersten Jahrhunderts, die unzweifelhaft wah* 
rend der Abwesenheit der Kaiser von Rom aasgestellt sind, wie zum Beispiel 
das Militärdiplom Vespaslans vom 7. März 70 (vgl. Tacitus hist, 4, 53) und das 
Traians vom 20. Febr. 98, setzen den Proconsulat nicht. 

3) Dabei mag mit bestimmend gewesen sein, dass nach republikanischer Sitte 
der Proconsnl, der Imperator genannt wurde. Jenen Titel abwarf. Wenn der ge- 
wöhnliche Proeonsol Imperator werden konnte, so machte die proconsnlarische 
Gewalt des Kaisers ihn schon an und für sich dazu ; es war also nur folgerichtig, 
dass neben dem (prädicativen) imperator der proeonsul verschwindet. 

4) Dio 53, 17: CiraToi « -^äp Jz'ksxQTdiTX^ firpt^"^^* **^ dv^uicaTot dcl, 6öd- 
xi( av l^m Toü 7ro(i.7]p[ou äiot, dvo(j.dCoNTai. Dass in der That in der offlciellen 
Titulatur proconstd nur dann gesetzt wird , wenn der Kaiser nicht in Rom ist, 
hat in entscheidender Weise das neu gefundene Regensburger Diplom (S. 73& 
A. 2) vom März oder April 166 bestätigt, 4as den Titel dem Marcus nicht, 
wohl aber dem damals noch im Orient verweilenden Lucius giebt. Damit stim- 
men auch die sonstigen für dergleichen Titelfragen beweiskräftigen Documente 
überein. Die einzige Urkunde, die dem Traian den Titel beilegt, das Diplom 
-vom 8. Sept. 116, fällt in die Zeit des parthischen Krieges. In den J. 121 
und 124, in welchen Hadrian also bezeichnet wird (S. 736 A. 2), war er von 
Italien abwesend, während unter den sämmtlichen Urkunden, die aus der Zeit 
von da bis auf Caracalla vorliegen, mit Ausschluss der oben erwähnten von 166 
keine zu sein scheint, die während der Abwesenheit der betreffenden Kaiser von 
Italien ausgestellt sein müsste. Wenn Caracalla in den Arvalacten von 213 und 
214 und in dem Diplom vom 7. Jan. 216 proconnU heisst, so fallen umgekehrt diese 
Daten in die Zeit seines Aufenthalts in Raetien und später im Orient. Elaga- 
balus führt den Proconsultitel im Juni 218 (Arvalacten), aber nicht am 7. Jan. 
220 (neu gefundenes Diplom) ; Alexander führt ihn nicht am 7. Jan. 230 (Diplom 
C. /. L. m p. 893), aber wohl im J. 231 (Arvalacten p. CCXVII); Gordianus 
führte ihn am 7. Jan. 243 (Diplom C. /. L. III p. 894); was alles durchaus 
mit dem über den Aufenthalt dieser Kaiser sonst Bekannten übereinstimmt. 
Doch ist in Betreff der Arvalacten mit Rucksicht auf das S. 794 A. 2 Bemerkte zu 
beaehten, dass bis jetzt in denselben aus der Zeit von und seit Caracalla keine 
Erwähnung eines zur Zeit in Rom anwesenden Kaiserts vorkommt und also nichts 
der Annahme im Wege ist, dass für deren Concipienten dieser Titel bereits fest 
geworden war. 

5) Noch zu Dios (A. 4) Zeit kann der Proconsultitel nicht vollständig stetig 
gewesen sein. 
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geführt. Auf den sonstigen Denkmälern und selbst vom römi- 
schen Senat wird derselbe den Kaisem von Severus an stetig 
gegeben ^) und ist vielleicht unter diesem den Kaisern vom Senat 
ein fUr allemal beigelegt worden 2), bis er dann, wahrscheinlich 
um die Mitte des 3. Jahrh. 3), auf jeden Fall unter Diocletian^), 
auch in der eigenen Titulatur der Kaiser stetig geworden ist. 

'^SS«!'*' Dagegen ist die Annahme des Augustusnamens die rechtliche 

und unmittelbare Consequenz der Uebemahme des Imperium 
und in gewissem Sinn, wenigstens dem Wesen nach, dessen 
titülarer Ausdruck. Mit dem Principat zugleich entstanden 
(S. 708 A. 2) ist diese Benennung zu dem lebendigen und 
nicht, wie der Imperatomame , specifisch militärischen, sondern 
durchaus allgemeinen Ausdruck der Herrscherstellung geworden. 
Aber auch von ihr, und von ihr noch in höherem Grade gilt es, 
dass sie keine Amtsbezeichnung ist, sondern lediglich ein mit der 
höchsten Gewalt untrennbar verknüpfter Individualname ; Augustus 
nahm denselben an, nicht formell dazu bevollmächtigt durch 
einen Senatsbeschluss ^ sondern materiell sich stützend auf den 
vor allem in der Senatspetition um Annahme dieses Namens sich 
ausdrückenden Wunsch der gesammten Bürgerschaft (S. 731 A. 2). 
Späterbin verstand es sich von selbst, dass, wen der Senat zur 
Uebemahme des Imperium auffordert, der auch zugleich aufgefordert 

wird sich den Augustusnamen beizulegen; aber auch wen die 

• 

1) Die bei weitem grössere Zahl der hauptstadtischen Inschriften des Seve- 
ms, darunter die des noch am Fornm stehenden yom Senat ihm gesetzten Bogens 
(Orelli 912 = C. /. L, VI, 1033) und die des Pantheon (Orelli 34 = C. /. L. 
VI, 896; ausserdem C. 1, L. VI, 1028. 1029. 1030. 1031) setzen den Titel, wäh- 
rend er allerdings auf anderen gleichartigen und gleichzeitigen fehlt ; so steht er 
*uf dem Bogen des Forum Boarium (Orelli 913 = C. i. L. VI, 1035) bei 
Severus nicht und bei dem Sohn erst durch spätere Corrcctur, auf der octavischea 
Halle (Grut. 172, 5 « C. /. L, VI, 1034) bei Severus nicht, wohl aber bei 
dem Sohn. Genau ebenso sind die unzähligen analogen Inschriften ausserhalb Rom 
beschaffen; die Titulatur proconsul erscheint sehr häufig bei Severus, fast stetig 
bei Caracalla und seinen Nachfolgern. 

2) Da der Proconsultitel vor Severus auf keinem hauptstädtischen Denkmal 
gefunden wird und die Titulatur plötzlich wechselt, so ist es schwer zu glauben, 
dass das Stettgwerden des Titels auf bloss adulatorischem Missbrauch beruht und 
nicht vielmehr auf allgemeiner Vorschrift einer Behörde. 

3) Auf den Diplomen der beiden Phllippi vom 28. Dec. 247 und 7. Jan. 
tU8 führt der Vater den Proconsultitel, obwohl er damals wahrscheinlich in 
Rom war. 

4) Auf jeden Fall musste der Titel die Stetigkeit erhalten, als unter Dio- 
cletian Rom aufhörte der Sitz des Regiments zu sein. In der That erscheint 
erst in dieser Zeit der Proconsultitel auf den Münzen (S. 736 A. 5). 
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Soldaieo zum Imperator beriefen, nahm mit diesem Namen zu* 
gleich den Namen Augustus an, wie dies das Beispiel des Niger 
und zahlreiche ähnliche zeigen. 

Von der gewöhnlichen proconsularischen Gewalt unterscheidet 
die kaiserliche sich in zwiefacher Weise. Einmal ist zwar das 
militärische Commando an sich auch jetzt noch mit dem Proconsu- 
iat schlechthin verknüpft, aber das gesammte stehende Heer 
steht unter dem unmittelbaren Befehl des Kaisers; die übrigen 
Proconsuln führen, so weit sie commandiren, das Commando nur 
über Soldaten^ die auch und zunächst die des Kaisers sind. 
Zweitens ist das sonstige proconsularische Imperium nothwendig 
örtlich und zeitlich begrenzt, das kaiserliche dagegen von Anfang 
an örtlich und zeitlich unbegrenzt. 

Die Vorschrift, dass in dem gesammten Beiche sämmtliche AusjcWiM»- 
Truppen, ohne Unterschied ihres Standquartiers und ihrer sonstigen J^t'^^A*^??'* 
Stellung, dem Princeps den Feldhermeid leisten und ihm als 
ihrem rechten Oberfeldherm gehorchen, ist der eigentliche Fun- 
damentalsatz des Pinncipats und wie mit diesem entstanden, so 
auch stets unverbrüchlich festgehalten worden. Freilich garniso- 
nirte im Anfang des Principats ein ansehnlicher Theil der Trup- 
pen in den senatorischen Provinzen (S. 239) ; und als dies 
unter Gaius im J. 39 n. Chr. aufhörte^) und sämmtliche Truppen- 
corps ihre Standquartiere in den kaiserlichen Provinzen angewiesen 
erhielten 2), wurden doch noch einzelne Mannschaften zum Dienst 
bei den benachbarten Proconsuln abcommandirt (S. 239 A. 2). Ueber 

1) Tacitus hiat, i, 48. Dio 59, 20. Maiquardt StaatsTerwaltung i, 308 
Die Aenderong bestand nicht darin, dass der africanischen Legion ein legattu 
Auguiti YOTgesetzt, sondern dass derselbe dem Oberbefehl des Proconsols ent- 
zogen ward. 

2) Für die Legionen ist dies bekannt; es gilt aber wahrscheinlich auch 
von den cAaey eohoriea und clasiea. Wenigstens nennen die Militärdiplome nur 
kaiserliche Provinzen (C. /. L, III p. 909), und auch sonst weiss ich kein 
Beispiel, dass das Standquartier einer solchen Abtheilung in einer senatorischen 
Provinz nachgewiesen wäre. Die ligurische Gehörte, die Tacitus ann, 2, 14 als 
vetu» loci auxilium in Beziehung auf die Narboneruia erwähnt, stand, wie die 
Inschriften zeigen (C. I, L. V p. 903), in der benachbarten Provinz der 
Seealpen. Bithynia und Asia müssen, nach der Art, wie Josephus hell, lud. % 
16, 4 von ihnen spricht, ganz ohne Besatzung gewesen sein; Plinius erhielt 
zwar Gohorten {ad TtoA. 18. 20. 21), aber ausnahmsweise als kaiserlicher Beamter. 
Sardinien wurde dem senatorischen Statthalter entzogen, Aare . . . orpaTtc&Tai; 
T€ *al OTpaTiflEp^ai« liwrcOöiv Ittixpair-^vai (Dio 55, 28). Das ptaxsidiwn cohor- 
Üb VII Breueorum auf Kypros (0. /. L. III, 215) kann auf eine interimistiBcbe 
Stationirung zurückgehen, wie sie allerdings auch in den senatorischen Provinzen 
oft genug vorg> kommen sein wird. 
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diese in ihren Provinzen stehenden und ihnen zugewiesenen Solda- 
ten führten die Proconsuln audi jetzt noeh das Commando (S. 839) 
und übten gewisse Feldherrnrechte über sie aus^). Immer aber 
waren es nicht ihre eigenen, sondern vom Princeps ihnen ge- 
borgte Soldaten, die ihren Cid allein dem Kaiser geleistet hatten 
und allein von ihm befördert und entlassen werden konnten. 
Wenn im dritten Jahrhundert der Proconsul nicht mehr die 
Oflßziersabzeichen führen durfte (S. SI36 A. 5) , so mag diese 
Vorschrift selbst erst spät ergangen sein, aber sie sprach doch 
nur aus, was in der That seit dem Anfang des Principats bestand. 
Denn eigene Soldaten hat unter dem Principat von jeher und 
von Rechts wegen kein anderer als der Princeps^}« 

J^hebun^! ^^ ^^^ ^^^ ^i^ Folgesatz aus der Ausschliesslichkeit des 

militärischen Oberbefehls des Imperator, dass das Recht der Aus- 
hebung und der Truppenbildung im gesammten Reichsgebiet ein 
eminent kaiserliches ist 3) ; wie jeder andere begeht auch der Statt- 
halter, der ohne kaiserlichen Refehl Truppen aushebt, einen Eingriff 
in das Majestätsrecht ^), und der Senat wird in Retreff der Aus- 
hebung nicht leicht auch nur um seine Meinung gefragt^). Bei 
der im Yerhältniss zu dem umfang des Reiches sehr geringen 
Stärke der Armee und bei der durchschnittlich auf zwanzig Jahre 



1) Der Procongul Ton Africa war anter Tiberius noch befugt beneficiaru zu. 
ernennen (S. 241 A. 2) und Decorationen zn verleihen (S. 242 A. 4); aber die 
Gentnrionen auch der in Afirlca stehenden Legion ernannte ohne Zweifel von Anfang 
des Principats an ausschliesslich der Princeps so gut wie den Legaten. Wahr- 
scheinlich sind späterhin auch jene Rechte beschränkt worden; es kann nicht 
Zufall sein, wie schon (S. 241 A. 2) hervorgehoben ward, dass die Inschriften 
keine anderen benefieiarii kennen als von kaiserlichen Beamten. 

2) Es ist sogar den Proconsuln untersagt worden für gewisse personliche 
Dienstleistungen sich statt der Soldaten ihrer eigenen Leute zu bedienen. Von 
dem Reitknecht, dem atrator (nicht zu verwechseln, wie dies bei Marquardt 
Staatsverw. 1, 418 geschieht, mit dem atatOTj dem Gefängnissdiener), den der 
Statthalter aus den höchsten Legionscenturionen der Truppe oder sonstigen Char- 
girten derselben (Henzen 798. 1430. 6911; Wilmanns 1251. 1283) auswählte und 
der offenbar eine einflussreiche Stellung einnahm, sagt €lpian Dig. 1, 16, 4, 1 : 
nemo proconsulum stralores 9Uob habere pote$t, aed viee eorum militea nUnUlerio 
in provinciia funguntur. In ähnlicher Tendenz hat Alexander verfügt (ytta 52). 

3) Unter den Reservatrechten des Kaisers verzeichnet Dlo 53, 17 auch xa- 
TaXö^ou« iroieiadat. 

4) Dig, 48, 14, 3: lege (^lülia maiestati») ienetur, qui iniussu prine^is 
dilectum habuerit exereitum comparaverii. Dio 53, 15 : iirl iraoiv (für die Statt- 
halter der Provinzen) 6fio((oc ivofjLod£r/)8t] (ii^Te xatoXö^ouc oopdc noeto^ai. 

5) Tiberius berieth wohl ausnahmsweise mit ihm de legendo vel exaueto^ 
rando mUite (Sueton Tib, 30). 
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festgesetzten Dienstzeit ist unter dem Principat, obwohl gesetz- 
lich die allgemeine Dienstpflidit fortbestand, die zwangsweise 
Aushebung nur in beschränktem Umfang vorgekommen; offenbar 
hat bei der Gründung desselben jede andere Rdcksicht dem 
Bestreben nachgestanden der Bevölkerung Oberhaupt und nament- 
lich der herrschenden Nation Befreiung von der durch den zwanzig- 
jährigen Bürgerkrieg überspannten und entwürdigten Gonscription 
zu gewahren ^) . Wo aber zu der Aushebung gegriffen worden 
ist, ist dies allem Anschein nach immer nur in Folge besonderen 
kaiseriichen Auftrags geschehen. In Italien konnte die Aus- 
hebung überall nur durch ausserordentliche Gommissarien voll- 
zogen werden; und hier sind dafür, wie es scheint, immer 
Senatoren verwendet worden 2). In den Provinzen, den senato- 
risdien wie den kaiserlichen, konnte die Aushebung durch den 
Statthalter vorgenommen werden; aber es scheint, dass auch er 
dazu nicht anders schreiten durfte als in besonderem kaiser- 
lichem Auftrag, wovon wenigstens ein Beispiel aus einer sena- 
torischen Provinz vorkommt ^j. In den kaiserlichen begegnen 
eigene für einzelne Bezirke bestellte düectatores vom Ritterstand ^); 

1) Darauf gehen Tacitos Worte ann. 1, 2, dass Augostus etmeto« duleedine 
otii pellexit, Handb. 3, % 414; Hermes A, 114; Ephemeria epigr. 1 p. 138. 
Eine genaue Untersuchung über die Handhabung der Aushebung unter dem 
Principat ist nicht vorhanden, obwohl das Material dazu nicht mangelt; sie wird 
zeigen, dass die Italiener mehr und mehr aus dem Legionendienst ausschieden. 

2) Bisher sind nur zwei sichere Beispiele bekannt, eines- Tribuniciers 
miatua ad dilectum iumorum a divo Hadriano in regionem Tranapadanam (Hen- 
zen 7420a) und eines Prätoriers miasua ad iuveniutem per Jtaliam legendam wah- 
rend desvarmenisch-parthischen Krieges des Veras (Benzen 5478). Hiezu kommen 
wahrscheinlich Agricola, der im J. 70 als Prätorier ad diUctua agtndoa, doch 
wohl in Italien, abgesandt ward (Tacitus 7); der prätorische leg{aiua') Aug{uati) 
I>(rd)p(raetore) regi(m(ui) Tranapadanat unter Traianus (Orell. 2273) und der Prätorier 
eleetua ah op\timo imp. Severo] Alexandro ad [dUectum habendum] per regionem 
Trc^nspadanam] (I, N. n. 3604). Vgl. die tironea iuvenlutija) novae JtaUcae dilec- 
tua poateriorQa) unter Maximinus {^Grvt, 152, 4; hier nach meiner Abschrift). 
Man beachte, dass nirgends ein Amtstitel erscheint. Das besondere Hervortreten 
der Transpadana rührt daher, dass dies damals die einzige wohl bevölkerte Land- 
Schaft Italiens war. 

3) Der S. 393 A. 2 angeführte Proconsul der Narbonensis scheint zugleich 
für den Kaiser sowohl die Schätzung wie die Aushebung besorgt zu haben. 

4) Beispiele kennen wir aus den Inschriften bis jetzt nur zwei, den dilec- 
tator per Aquitanicale] XI populoa der Lyoner Inschrift Boissieu p. 246 aus der Zelt 
des Pins und die schlecht überlieferte von Malaga C. I, L. H, 1970, in der ein 
dileetator AuguaÜ ohne Angabe des Distiicts vorzukommen scheint. Beides sind 
Ritterstellungen niedrigen Banges; sie können trotz der seltenen Erwähnungen 
Auf den Steinen sehr häufig vorgekommen sein. Senatorische diUetatorea sind 
^is jetzt nicht nachgewiesen; denn dass dem Statthalter einer senatorischen 
Provinz dies Geschäft mit übertragen wird (A. 3), macht dafür keinen Beweis 
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der feste Titel lässt schliessen, dass sie häufig vorgekommen sind 
und der Kaiser dieses sein Reservatrecht vielleicht in der Regel 
nicht durch die ordentlichen Beamten senatorischen Standes, son- 
dern durch dergleichen Commissarien ausgeübt hat. — Wenn ausser- 
ordentlicher Weise die Bevölkerung unter die Waffen gerufen wor- 
den ist, so ist, soweit dabei überhaupt ein Eid vorkam, dieser sicher 
auch in den Senatsprovinzen auf den Namen des Kaisers geleistet 
worden ^) . 
Kaisfsriiche £iQe Weitere Conseqaenz des ausschliesslich kaiserlichen 

ernennang. Oberbefehls ist die ausschliesslich kaiserliche Ernennung der Unter- 
offiziere, das heisst der Genturionen, und der sämmtlichen Offi- 
ziere Ritter- oder senatorischen Standes ^) , wenigstens nachdem 
die Ernennung eines Tbeils der Kriegstribune in den Gomitien, 
wahrscheinlich noch unter Augustus selbst, aui%ehört hatte (S. 543). 
Auch diejenigen Truppenkörper und Truppentheile also, die unter 
dem Commando eines Proconsuls standen, erhielten ihre Offiziere 
nicht durch diesen, sondern durch den Kaiser. 
FestateUung £$ getzt femcr der Princeps kraft seines Oberbefehls nach 

der miU- ' 

tärischen Gutdünkcu die militärische Hierarchie fest. Wenn die kaiser- 

Hienurchie. 

liehen Provinzidstatthalter und die Oberoffiziere der Truppen 
im Allgemeinen aufgefasst werden als unmittelbar dem Princeps 
als ihrem Oberfeldherrn unterstellt, so kann derselbe jeden 
Statthalter und jeden Offizier jedem anderen Statthalter oder 
Offizier zeitweise oder dauernd über- oder unterordnen, und 
es ist davon, selbstverständlich unter Einhaltung der durch das 

und die Inschrift Henzen fii502 s=s C. 1, L. \ , 865 ist nur durcV Reniers 
(milangea d'ipigraphie p. 81} irrige unrichtig von mir aufgenommene Ergänzung 
hieher gezogen 'worden ; eher stand eenaitori per Africam Mauretaniaagtu. Renier 
hat die wesentliche Verschiedenheit der italischen und der provinzialen Aus- 
hebnngsheamten verkannt und ist daher zu irrigen Ergebnissen gelangt. 

1) Solche Aufgebote werden In den kaiserlichen Provinzen nicht selten er- 
wähnt (zum Beispiel Tacitus arm. 12, 49. hiat. 1, 68. 2, 58. 3, 5); aus sena- 
torischen finde Ich keinen analogen Fall, doch mag dies Zufall sein. Auch die 
Communaltruppen , die nicht ganz fehlen — wenigstens erwähnt Tacitus kist. 
i, 67 eines Gastells, quod Helvetii iuia militibua ac stipendiis tuehantur (vgl. die 
lex eolon. Oenetivae c. CHI und dazu meinen Commentar p. 126} — sind, wenn 
überhaupt, doch wohl für den Kaiser in Pflicht genommen worden. 

2} S. 241 A. 3. Dasj der Legat von Syrien Tribüne ab- und einsetzt 
(Tacitus arm, 2, 55}, ist wohl factisch zu verstehen. Bei Germanicus Verfahren 
(Tadtus ann. 1, 44} mag seine proconsularische Gewalt in Betracht gekommen 
sein. ~~ Eine gewisse Ausnahme machen allerdings die von den Proconsuln er- 
nannten praefeeti fahrum (S. 241} und die von den kaiserlichen Legaten creir- 
ten oder doch nominirten Legionstribune (S. 241). * Aber diese beiden Kategorien 
scheinen von dem effectiven Dienst ausgeschlossen gewesen zu sein und in der 
That nur Offlzierstitel erhalten zu haben. 
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Rangverhältniss gezogenen Schranken, vielfach Gebrauch ge- 
macht worden. Ordentlicher Weise sind in den mit mehreren 
Legionen besetzten Statthalterschaften die Legionslegaten dem 
Legaten der Provinz unterstellt worden. Ausserordentlicher Weise 
ist das Gleiche selbst zwischen kaiserlichen Statthaltern zwar selten, 
aber doch zuweilen vorgekommen ^) . Auch begegnen wenigstens 
in den von den Kaisern des zweiten Jahrhunderts persönlich ge- 
führten Kriegen kaiserliche Legaten pro prastore höherer Ordnung 
ohne bestimmte Competenz ^] , welche gleichsam als Chefs von 
Ai*meecorps dem kaiserlichen Oberfeldherm unter-, aber anderen 
kaiserlichen Legaten übergeordnet gewesen zu sein scheinen. 

Dass der Princeps auch die militärischen Decorationen jeden ^**»**'*J«'»* 
Grades verleibt, braucht kaum ausgesprochen zu werden. £in 
ausschliessliches war dieses Recht anfangs wenigstens formell 
nicht, sondern stand auch den gewöhnlichen Proconsuln zu (S. 
S42 A. 4) ; indess sind dieselben anfangs selten und späterhin 
gar nicht mehr in die Lage gekommen von ihrer Befugniss Ge- 
brauch zu machen. — Nur den Triumph 3) und die Triumphal- 
omamente ^) hat immer der Senat decretirt, letztere jedoch spä- 
terhin, wie es scheint seit Yespasian^ nicht anders als auf An- 
trag des Kaisers^}. 

Endlich kann kein Soldat und kein Officier anders entlassen Abschied. 
oder verabschiedet werden als durch den Kaiser; alle Veteranen 



1) Tacitus ann, 15, 25 zum J. 63 : seribitur tetrarehU ac regibtu praefcetU» 
que et proeuratorihu8 et qui praetorum (== Statthalter überhaupt) finitima$ pro- 
vincUu regererU, iu$$i$ Corbulohia obaequiy in Umtum fere modum aucta potutate 
quem poptUus Romanua Cn, Fompeio bellttm piratieum geaturo dederat, ir eiche 
letzte VerglelchüDg freilich nicht recht zutrifft (S. 616 A. 5). Aehnlicli aufzu- 
fassen ist wohl die Stellung des L. VitelUus im J. 35. Tacitus ann, 6, 32: 
Tiberiua . . . eunctia quae apud Orientem pardbantur L, ViteUium ptatfecit. 

2) S. 220 A. 3. Auch als Tiberius während seines Quasi-Exils in Rhodos 
legatua Auguato war (Sueton Tib, 12), hatte er allem Anschein nach keine 
positiTe Competenz. ^ 

3) So für Agrippa: Dio 54, 11. 24; für Claudius: Dio 60, 72; für Traia- 
nus: Dio 68, 29. 

4) 1, 379. Ebenso wurde die mit den Triumphalomamenten nicht gerade 
zusammenfallende, aber Te.wandte Aufstellung der Statue auf dem Traiansforum 
in Tordiocletianischer Zeit beschlossen vom Senat auf Antrag des Kaisers (Orelli 
3574 = C, l L. VI, 1599. Henzen 5478 = C. /. L. VI, 1377> in nachdiocletia- 
nischer vom Kaiser auf Antrag des Senats (/. N. 6794 ss C. /. L. VI, 1710). 

5) In den Denkmälern dieser Art wird unter Augustus bloss der Senat ge- 
nannt (Orellk 622. 5366), unter Vespasian und Traian der Senat auctore principe 
(Orelli 750. 3187. 5448. C. I. L. IH, 2830). 
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sind von Rechts wegen^ wie sie später gewöhnlich sich nennen, 

vetercmi Aiyusti. 
^*'?t^*** Was die Unbeschränktheit der kaiserlichen Proconsulargewalt 

Oberbefehl«, uadj Zeij mjj Qrt anlangt ^) , so ist in ersterer Hinsicht das 

Nöthige schon früher bemerkt. Das gewöhnliche Prooonsulat- ist 
ein Jahramt (S. 232) ; Augustus ttbemahm, neben der im Namen, 
also auf Lebenszeit von ihm geführten Imperatorenbenennung, 
das Proconsulat nominell auf eine bestimmte Zahl von Jahren, that- 
sächlich und genau genommen auch formell auf Lebenszeit (S. 750], 
und seit dem Antritt des Tiberius wird dasselbe auch nominell 
immer auf Lebenszeit übernommen (S. 751). 

umfa^g^dL Oertlich ist die Begrenzung des Imperium auf den festen 
'to'p^ä^um*" Sprengel , die provincia der späteren Republik, für die übrigen 
Proconsuln unverändert festgehalten, aber für das Proconsulat 
des Princeps wenigstens insofern aufgegeben, als dasselbe sich 
über das gesammte Provinzialgebiet erstreckte ^) , wobei das 
imperium infinitum der spätesten Republik (S. 616) zum Muster 
gedient hat. Die Hauptstadt Rom zwar mit ihrem erweiterten 
Stadtgebiet, dass heisst mit Italien bis zu den Alpen, war auch 
in der Kaiserzeit von der proconsularischen Gewalt ausgenommen, 
wovon ein deutlicher Beweis ist, dass noch bis in das dritte Jahr- 
hundert hinein das Proconsulat nur dann im Titel geführt ward, 
wenn der Kaiser in den Provinzen verweilte (S. 793). Dem- 
gemäss durfte auch den Truppen das Standquartier nur ausser- 
halb Italiens angewiesen werden. Indess ist die Befreiung Roms 
und Italiens von dem kaiserlichen Hilitärcommando schon durch 
Augustus selbst nach mehreren Seiten hin wieder eingeschränkt 
worden. Einmal war schon in dem republikanischen imperium 
infinitum das Gommando zur See und an den Seeküsten enthalten 
und dieses schloss nicht bloss die italischen Küsten ein, sondern 

1) Nach Dlos Formulirong in der AnfzäUung der monarchischen Rechte 
53, if: ToQ Te {evixou xal to5 ^roXtTixou del xal iravTa^ow 6p.oicJC Äp^^ctv. 

2) Dio 53, 32 (S. 791 A. 3) : iv tcJ) öinpc6tp. Häufiger wird dies in Betreff des 
proconsularischen Imperium der Mitregenten hervorgehoben. So heisst Agrippa bei 
Josephus anl. 15, 10, 2 tou Tilpav lov(ou did5o/o< Kataapi. So erhält Germani- 
cus das Gommando in den ptovinciae quae mari dividuntwr (Tacitus ann. 2, 43), 
Nero (Tacitus ann. 12, 41) und Marcus (yita 6) das ^proconsulare imipervwm extra 
urhem. Ueberall ist dieselbe örtliche Einschränkung gemeint (welche Josephus 
freilich von seinem Standpunct einseitig wiederglebt) und es ist diese Ein- 
schränkung nicht eine besondere, sondern sie liegt im Begriff des kaiserlichen 
imperium proconstdare. 
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es kamen auch, wie wir weiterhin sehen werden, durch die 
Einrichtungen Augusts die neuen Kriegshäfen und die neuen 
Flottenmannschaften vorzugsweise nach Italien. Sodann konnte 
man nicht umhin den Princeps nicht bloss von dem Gesetz zu 
entbinden, das dem Proconsul die Ausübung seines Imperium 
nur dann gestattete, wenn er sich innerhalb seines Sprengels 
befand (S. 487. S34), sondern auch von dem weiteren, dass mit 
dem Ueberschreiten des städtischen Pomerium das Imperium von 
Rechts wegen unterging (4, 408). Wo aber der Feldherr sich 
befand, musste auch die ihm zur persönlichen Bedeckung zuge- 
gebene Mannschaft verweilen; und so ward denn auch diesem 
der Standort bei oder in Rom angewiesen, wie dies unten näher 
ausgeführt ist. Endlich wurden auch für gewisse polizeiliche 
Zwecke militärisch organisirte Mannschaften in der Hauptstadt 
stationirt, von denen in dem Abschnitt von der kaiserlichen Ver- 
waltung der Hauptstadt weiter gesprochen werden wird. Trotz 
dieser wesentlichen Ausnahmen gehört es doch zu den wichtig- 
sten Beschränkungen der militärischen Macht des Prmceps, dass 
Rom und Italien ihr nicht unterworfen waren und hier verfas- 
sungsmässig wenigstens keine Legionen stehen durften. Wenn der- 
selbe Kaiser, unter dem das Proconsulat in die stehende Kaisertitu- 
latur eintritt (S. 794 A. 4), Septimius Severus auch zuerst einer 
Legion Standquartier in Italien gab, nehmlich der zweiten par- 
thischen auf dem albanischen Berg ^),. so wird dies auch so aus- 
gedrückt werden können, dass derselbe Italien zuerst der pro- 
consularischen Gewalt unterworfen und in dieser Beziehung den 
Provinzen gleichgestellt hat. 

Die Ausübung des dem Princeps zustehenden Proconsulats 
ist verschieden, je nachdem es zur Anwendung kommt in den 
dem Princeps zu alleiniger Verwaltung überwiesenen Gebieten, 
oder in den der regelmässigen Provinzialverwaltung nicht unter- 
worfenen Districten, oder neben der Amtsgewalt der senatorischen 

■ 

Proconsuln^ oder endlich es auftritt als Flotten- und als Garde- 
commando. 

4 . Bei der Einrichtung des Principats im J. 727 wurden ^{Jj^i^^/en 
dem Princeps die drei Provinzen Gallien , Syrien und das dies- ^|^o®iJ}*^n" 

1) Benzen arm. delV inst 1867 p. 73 fg. 
Böm. Alterth. II. 51 
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zeitige Spanien zur ausschliesslichen Verw^ung übergeben^). 
In welcher Weise diese und die später dazu hinzutretenden 
von dem PrincepsJ] durch seine freilich auch mit eigenem pro- 
prätorisdien [Imperium ausgestatteten Legati verwaltet wurden, 
ist bereits in dem Abschnitt von der Provinzialstatthalterschaft 
S. 247 fg. auseinander gesetzt und im Allgemeinen gezeigt 
worden, theils inwiefern der Kaiser seine Yerwaltungsrechte ent- 
weder mittelbar geübt oder sich selber vorbehalten hat, theils 
däss die Mitherrschaft des Senats auf diese Provinzen nur insofern 
Anwendung fand, als die kaiserlichen Vertreter und die höheren 
Offiziere nur aus dem Senat genommen werden durften. Hier 
mag nur noch hinzugefügt werden, dass, wenn auch der Princeps 
sein proconsularisches Recht ebenfalls in den senatorischen Pro- 
vinzen geltend machen kann, doch die Ausschliesslichkeit des kai- 
serlichen Proconsulats keineswegs ohne ihre besonderen Rechts- 
folgen ist. So kommt es vor, dass, wie der Proconsul im 
Strafverfahren auf Ausweisung aus seiner Provinz erkennt, so 
der Kaiser in gleicher Weise den Aufenthalt in seinen sftmmt- 
lichen Provinzen untersagt 2). Ebenso ist es sicher praktisch von 
grosser Bedeutung gewesen, dass die Appellation von dem Spruch 
des kaiserlichen Legaten von Rechts wegen und ausschliesslich 
an den Kaiser geht, dagegen die von dem Spruch des Proconsuls 
auch an die Gonsuln und den Senat, ja eigentlich allein an 
diese gehen kann (S. 400). 
ciientei- g. Den eigentlichen kaiserlichen Provinzen stehen in der 

*^toate^^ Verwaltung gleich diejenigen Staaten, welche dem römischen 
Reich zwar nicht einverleibt, aber doch in der Form der Lehns- 
herrschaft auf ewige Zeiten mit ihm verknüpft sind, einerlei ob 
dies Gemeinden republikanischer Verfassung sind, wie die alten 
ausserhalb Italien auch jetzt noch vorkommenden dem proconsu- 
larischen Regiment nicht unterworfenen Bundesstädte, oder 

1) Nur diese drei Provinzen h&t Angnstus im J. 727 übernommen. Gallien 
umfasste damals das gesammte Gebiet, das später als Narbonensis, tres QaUiaty 
duae Oermaniae bezeichnet wird. Ebenso gehörten Kilikien und Kypros damak 
zu Syrien. Die grosse Zahl der späteren KaiserproTinzen beruht theils auf, Thei- 
lung von jenen, theils auf Tausch mit dem Senat, theils darauf, dass alle nach 
dem J. 727 hinzugetretenen Provinzen kaiserlich geworden sind. 

2) So verbot Augustus dem Cornelius Gallus sein Haus und seine Provin- 
zen (Sueton Aug, 66: domo et provinciiß «um ifUerdixH, Dio 53, 23), wobei 
man sich zu erinnern hat, dass wenigstens in dieser Zeit dergleichen Freiheits- 
beschränkungen noch im Bechtssinn keine Strafen waren. 
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FOrstenihümer und Königreiche. Welche Souveränetätsrecbte 
diesen annectirten Gemeinwesen gebli^en, welche auf die fuh- 
rende Gemeinde übergegangen sind, ist hier darzulegen nicht der 
Ort; hier ist nur hervorzubeb^i , dass, so weit die römische 
Gemeinde hier Yerwaltungsrechte hat, der Princeps dieselben 
ausübt. Er ist der Träger sämmtlicher Herrscherrechte in allen 
dem römischen Gemeinwesen annectirten und in römische Ver- 
waltung genommenen Königreichen und Fürstenthümern. Wo also 
dem römischen Staat das Besatzungsrecht zusteht^), übt dasselbe der 
Kaiser. Wo die Römer das Recht l^ßsitzen den neu eintretenden 
Clientelfürsten zu bestätigen ^j, bestätigt der Kaiser. Wo die An- 
nexion in der Form stattgefunden hat, dass an die Stelle desLandes- 
fttrsten ein vom römischen Staat bestellter Verweser tritt, ernennt 
diesen der Princeps. Der republikanischen Verwaltung scheint die 
letztere Form der Annexion fremd gewesen zu sein ^) ; für Augustus 
ist sie einer der wichtigsten Hebel der neuen Staatsordnung gewor- 
den, namentlich dadurch, dass das Princip der Theilung der Gewalt 
zwischen Princeps und Senat wohl auf die kaiserlichen Provinzen 
sich erstreckte, aber in den annectirten Reichen der Princeps die 
Herrscherrechte ausschliesslich in Anspruch nahm und sie ledig- 
lich durch nicht dem Senat angehörige eigene Rediente ausübte 
(S. 785 A. 3j. Nach diesem Grundsatz ist theils Aegypten geordnet 
i^orden, das seiner Lage, seines Reichthums und seiner monarchi- 
schen Tradition wegen die neue Monarchie sich ausschliesslich vor- 
behielt^), theils das Italien von dem Norden scheidende Alpengebiet, 
die See^ und die cottischen Alpen, so wie Raetien und Noricum, 

■■ ■ I •• m • ■ ■ » I I ■!! I Ml I U li ■ ■ I I .1 I « III I I . I I ■ ' III 

Ij Dies gilt zom Beispiel von dem Bosporus (C. i. L. III, 782) und Ton 
OroBsarmenien (C. I. L, III, 6052), wo ebenso romische Truppen stehen wie in 
dem ehemaligen Gebiet des Gottius (Sueton Tih, 37) und in Aegypten. 

2) Die zahlreichen Falle, wo der römische Princeps den Armeniern, den 
Quaden und so weiter den König giebt, sind ebenso bekannt wie die von den 
thrakischen, numidischen, bosporanischen Königen nach dem Empfang der römischen 
BeiehnuDg geschlagenen Münzen mit Darstellung der Tt(i.ai, das ist des curuli- 
sehen Sessels und der sonstigen Belehnungsembleme. 

3) £8 mag sein, dass zum Beispiel in Syrien einzelne Fürstenthümer in 
dieser Weise durch den zeitigen Proconsul verwaltet worden sind; aber in 
grösserem Umfang konnte diese Form der Annectirung nach der Natur der Sache 
erst unter dem Principat auftreten. 

4) Kuhn Stadt. Verfassung 1, 80 fg. und Marquardt Staatsverwaltung 1, 
282 fg. geben das weitere Material. Aegypten heisst im legalen Sprachgebrauch 
nie pTOvincia, so oft es auch die Schriftsteller so nennen; auch die municipale 
Organisation, die Grundlage jeder Provinzialordnung ist hier nie eingeführt 
worden. Alexandreia erhielt bekanntlich Stadtrecht erst durch Severus. 

51 • 
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in welchem dieselbe aus ebenfalls nahe liegenden Grttnden nicht 
angemessen fand einen höheren Militärcommandanten senatorischen 
Ranges zu bestellen, lieber die Verwaltung dieser Gebiete durch 
Stellvertreter des Princeps von Ritterrang, die vorzugsweise als 
Offiziere fungirenden praefecti oder die vorzugsweise als Finanz- 
beamte thätigen procuratores ist ebenfalls bereits in so weit 
geaprochen worden (S. 224), als es die gegenwärtige Darstellung 
gestattet. 
Kaiserliches 3^ In Jen senatorischeu Provinzen kommt dem Princeps 

Imperium in '^ 

torisl^hei "^^^° jedem einzelnen Proc^nsul ein gleichartiges, aber stärkeres 
Provinien. Imperium [Imperium maius) zu *) . In Folge dessen hat der Prin- 
ceps die Befugniss auch den senatorischen Proconsuln Instructionen 
zu ertheilen^j. Vor allen Dingen aber nimmt er mehrere wich- 
tige an sich in der proconsularischen Gewalt enthaltene Rechte 
ausschliesslich für sich in Anspruch, insonderheit ausser dem 
schon erwähnten Recht der Truppenaushebung (S. 796} das tLber 
Krieg und Frieden, welches in republikanischer Zeit wenig- 
stens bis zu einer gewissen Grenze ein statthalterliches gewesen 
war, ferner dasjenige der Umlegung der Steuern. Da es indess 
nicht ausgemacht ist, ob diese wichtigen Regierungsrechte for- 
mell aus der proconsularischen Gewalt des Kaisers entwickelt 
worden sind und sie auf jeden Fall sich gleichmässig auf das 
ganze Reich erstrecken, so werden dieselben passender in dem 
Abschnitt von dem allgemeinen Reichsregiment behandelt. 
c^mmando 4^ Das Gommaudo zur See war in Folge der Umgestaltung der 

aristokratischen Ordnung zur Oligarchie abgeschafft und nur unter 
dem Druck der daraus hervorgehenden materiellen Uebelstände in 
den letzten Decennien der Republik von Zeit zu Zeit ausserordent- 
licher Weise wieder ins Leben gerufen worden (S. 646), Diesen 
schweren bei der geographischen Lage Italiens in der That auf 
einen politischen Selbstmord hinauslaufenden Fehler hat, wie 
schon erwähnt ward (S. 804), der Stifter des Principats benutzt, 

1) Ulpian Dig. 1, 16, 8: (proconaut) maius imperium in ea provincia habet 
omnibui post principem, was Tom prautt provineiae überhaupt Dig, i, 18, 4 
wiederholt wird. Dasselbe wird ausgesprochen in Betreff der secundären Pro- 
consulargewalt. Von Agrippa sagt Dio 54, 28 zum J. 741 : i^ rhs llawovCav 

layyooLi diciTpi^ac. Dem Germanicus yerleiht im J. 17 der Senat maius impe- 
rium quoquo adisset quam ii qui sorte aut missu prineipis obtinercnt (Tacitus ann. 
2, 43). 

2) Pio 63, 15. 



1 
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um für sich und seine Nachfolger dieses Commando als bleibende 
Institution wiederherzustellen. Die kleinen Strom- und Küsten* 
flotten der einzelnen Provinzen, wie sie auch die spätere Republik 
als Bestandtheil der provinzialen Imperien gekannt hatte, blieben 
l>estehen; daneben aber wurde, im Anschluss an das ausser- 
ordentliche imperium infinitum der spätesten Republik (S. 646), 
ein maritimes Obercommando gebildet, welches das gesammle 
Seegebiet umfasste, in dem Princeps sein Haupt ^) und seinen Sitz 
in Italien hatte ^). Die Anlegung der beiden Kriegshäfen in Mi- 
^enum am tyrrhenischen und in Ravenna am adriatischen Meer, 
•die Erschafiiung der seitdem daselbst stationirten Kriegsflotten und 
-die Einrichtung der beiden stellvertretenden Obercommandos, 
-^Tvelche in Gemässheit der für die persönlichen Diener höheren 
Banges geltenden Regeln (S. 784) von dem Princeps besetzt wur- 
den, sind Werke des Augustus^). Dass auf diese Weise das 
eigentlich nur provinziale Imperium des Kaisers auch zu festen 
Standlagem wenn nicht in Rom^), so doch in Italien gelangte, 
'war durch die geographischen Verhältnisse des Reiches gegeben 
und eine den Kaisem willkommene Gelegenheit die Ausnahme- 
stellung Italiens abzuschwächen. 

5. Schon in republikanischer Zeit war es Üblich geworden, o^rde- 

* ö 7 commando. 

dass der Feldherr aus den ihm zur Verfügung stehenden Truppen, 
und zwar regelmässig aus den Soldaten römischen Bürgerrechts 
einen ein für allemal gebildeten Haufen {cohors), unter Befreiung 
von dem Schanzdienst und ähnlichen Verrichtungen und mit 
höherem Solde, zum Schutz seiner Person und überhaupt des 

1) Die Auffassung des Imperators als des Oberadmirals tritt her?or in der 
•durchaus analogen Behandlang der Flotte und der Garde, insonderheit der Be- 
stellung der Befehlshaber für beide mit Ausschliessung des Senatorenstandes und 
mit dem gleichen Titel des praefectua, das heisst des Stellvertreters, natürlich 
<des Imperators. Auch die Bezeichnung der italischen Flotten im Gegensatz der 
provinzialen als cUuses practoriae gehört hieher; doch haben sie dieselbe, wenig- 
stens im ofäciellen Gebrauch, nach Ausweis der Urkunden (C. /. L. III p. 913. 
1155] erst zwischen den J. 71 und 127 angenommen. 

2) Ausserordentliche Commandos gegen die Seeräuber sind in der Kaiserzeit 
selten; aus dem 3. Jahrh. findet sich ein solcher von Ritterrang Tn; inX Tcasav 
•ddXaoaav i^pfjodfASNoc e(pif)V7]c fUT i$oua(ac 9i5'/)po'j (C. /. Or. 2509). 

3) Sueton Aug. 49 vgl. Tacitus ann, 4, 5; Dio 55, 24; Yeget. 4, 33# 
Yon den näheren Umständen dieser wichtigen Einrichtung erfahren wir gar nichts. 
Ueber die hier nicht darzustellende Organisation der Flotte vgl. Marquardt Handb. 
3, 2, 392 fg. 

4] Wie alt die stadtrömischen castra Miacnatium und castra Ravennatium 
sind, steht dahin ; doch scheinen sie wenigstens schon unter Commodus bestanden 
zu haben (yita Comm. 15). 
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Hauptquartiers ^ßraetormm) bestimmte^). Als das Gemeinwesen 
einen dauernden und regelmässig nicht in seinem Provinzial- 
district, sondern in Rom yerweilenden Imperator bekam, ^▼ar 
davon die nothwendige Folge, dass das Hauptquartier und damit 
die fOr dieses von dem Prinoeps erlesene Truppe dort ihren 
Sitz erhielten; und dies ist denn auch und Kwar gleich bei der 
Stiftung des Principats geschehen 2). Zwar Augustus selbst that 
diesen Schritt, in welchem die factische ErstredLung des pro- 
consularischen Imperium auf die verfassungsmässig davon befreite 
Reichshauptstadt offenkundig 2u Tage kam, mit der ihm eigenen 
ängstlichen Halbheit ; er Hess nie mehr als den dritten Theil der 
Truppe in der Stadt lagern und casernirte dieselbe nicht 3). 
Tiberius ist es gewesen, der auch hierin die Monarchie voU-- 
endet hat, indem er bald nach dem Antritt seiner Regierung 
durch den damals die Truppe commandirenden klugen und 
energischen L. Aelius Seianus die gesammte Garde in die 
Hauptstadt legte und für sie vor dem viminalischen Thor die 
grosse festungsartige Kaserne erbaute^), die seitdem drei Jahr- 
hunderte hindurch als Zwingburg die Hauptstadt beherrscht und 
ebenso viele Kaiser geschaffen wie gestürzt hat. Von den 
prätorischen Gehörten hatte immer eine die Wache in dem Kaiser- 
palast ^) und hier befanden sich auch regelm^s^g die Befehls- 
haber ^) . — Die Truppe wurde, der eminenten Gewalt des Feld- 
herm entsprechend, auf die Stfirke ungefähr einer Legion ge- 
bracht^) und wie diese aus Fussvolk und Reiterei zosammen- 

1) Festus ep. p. 223: Praetoria cohort est dieta quod a praetore non disce- 
dehat. Scipio enim Afrieanus primus forUstimum quemque deUgii , qui ab eo in 
hello non discederent et eetero munete mäitiae vacarent et tesquiplex Hipendium. 
acciperent. Mftrqiiardt Handb. 3, 2, 307 fg. 

2) Nach Dio Ö3, 11 ist der erste Beschlnss, den die Feststellung de« Prin- 
cipats hervorruft, die Verdoppelung des Soldes der kCinftigen Garde des nenen 
Princeps. 

3^ Sueton Äug, 49. 

4) TacHas ann. 4, 2. 7 zum J. 23. Dio 57, 28 zum J. 19. Sueton Tib. 
37. Schollen zu Juvenal 10, 95. Die ecUlra praetoria wurden später TOrt 
Aurelian in seine Mauer hineingezogen, mit der die drei äusseren Seiten des 
Castells noch heute stehen ; die innere der Stadt zugewandte Hauer lies« Con- 
stantin niederreissen (Zosim. 2, 47j, als er die Garde auflöste. Becker Top. 

* S. 199. 

5) Tacitus arm. 1, 7. H, 37. 12, 69: foribtu Palatii repenU diduetü eomi- 
tante Burro (er ist Prifect) Nero egreditur ad cohortemj quae more mUitiae ex- 
cubiis adest. Ders. hUt, 1, 24. 29. Sueton Tib. 24. 

er) Dio 69, 18. 

7) Unter Augustus und noch nnter Vespasian (C. 1. L. III p. 1136) zählte 
»ie neun Gehörten, später zehn (Marquardt Handb. 3, 2, 379), so viele also> 
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gesetzt, ohne indess die militärische Form der Legion zu erbal- 
ten ^). Gebildet wurde das Corps ausschliesslich aus Freiwil- 
ligen ^) und zwar lediglich aus Italikem, ja anfangs sogar lediglich 
aus Italikem des Sdteren Gebiets mit Ausschluss des erst spät 
damit vereinigten cisalpinischen Galliens'). Der Dienst war in 
jeder Weise bevorzugt sowohl in der kürzeren Dauer und dem 
reichlicheren Solde wie in sonstigen Ehren, Yortheilen und An- 
i^vartschaften aller Art. Den Befehl der Truppe führten von Rechts 
-wegen die Kaiser ^j , thatsächlich seit dem J. 752^) die von 
ihnen nach freier Wahl*) ernannten Stellvertreter, die praefecti 
praetorio'^), welche nach der für die bdheren persönlichen Diener 
geltenden Qualification (S. 784) ausschliesslich aus dem Ritter- 
stau'd ausgelesen werden sollten und in der That, von seltenen 

als es Cohorten in der Legion gab. Die Coborten waren aber sämmtlich doppelte 
(müiariae). Die Gesammtzabl von 9000, später 10000 M. Ist derjenigen der 
Legion mit ibren AuxUien ungefäbr gleicb. 

1} Als Gesammtbezeicbnung dient praetorium ; man sagt praefeetut praetoriOf 
militare m praetoriOt decedere in praetorio, mittere ex prattorio. Der Name des 
Kaisers wird nicbt leicbt biiizngesetzt, obwobl z. B. Vespasian von den Soldaten 
spriebt qui in praetorio meo milüaverunt (C. /. L, III p. 853). Die Bezeich- 
nung eohortea praetoriae (so die Inscbriften, vor allem die Diplome immer, nicht, 
wie die Schriftsteller öfters sagen, eohortes praetorianae) scbliesst genau genom- 
men die berittenen ipeeulatores aus (C. /. L. a. a. 0.); darum ist auch die von 
Sueton (^Tib, 4 Domü. 6) gebrauchte Bezeichnung praefectu» eohortium praHo- 
rianarum dem strengen Sprachgebrauch £remd. Der einzelne im praetorium 
dienende Soldat heisst praetorianua. 

2} Tgl. die Verhandlung vor Hadrian bei Dositheus Hadrian sent, 2. 
Eigentliche Aushebung Ist für die Garde gewiss nie vorgekommen. 

3} Dies giebt Tacitus {ann. 4, 5; vgl. hiat 1, 84) an als Regel für die 
Zeit des Tiberius; bereits unter Claudius indess wurden alle Italiker zugelassen, 
späterhin auch die römischen Bürger aus den Provinzen Noricum und Macedonien 
(Dio 74, 2). Weiteres im Hermes 4, 117 fg. 

4) Der Kaiser selbst giebt dem Tribun der Prätorlaner die Parole (signum). 
Tacitus ann. 1, 7: defuncto Augusto signum praetorüs cohortibu8 ut imperator de- 
derat. 13, 2. Vita Pii 12. Marci 7. Darum werden auch in den Militärdiplomen 
der Prätorianer nie die praefecti genannt, während doch die Legaten der Pro- 
vinzen und selbst die Flottenpräfecten darin verzeichnet sind. 

5) Dio 55, 10 : iizdpyp^^ f w'^ Sopu^öpoiv töte np&tov Küivtöv te 'OoT<£»ptov 
Sxano'jXav xal Ilo6icXiov 2aXo6iov ''Aitpov dTzihiiis. Lydus de mag. 1, 15. 2, 6. 
Die Späteren vergleichen oder verknüpfen den praef. praetorio mit dem magister 
equitum der Republik (S. 162 A. 2). 

6) Den Senat hat hiebet wohl nur Alexander befragt. Vita 19: praefectum 
praetorii sibi ex aenattu auctoritate constituit. 

7) Griechisch ^irap^o« Toäv Sopu^öpov (Dio 55, 10) oder r?); a^X*^« xa^ twv 
SopuQpöpcDV (Plutarch OaLb. 13) oder bloss xijc a^XiJc (das. 2) oder twv orpaTO- 
rioov (Herodian 1, 8, 2; vgl. Vj^eptdiv twv OTpaxoicI^cov Philostratus vit toph, 
2, 32); gewöhnlich Inap^oc schlechtweg, wie Dio a. a. 0. sagt: o&tcd ^dp 
TOI a^To^c xal if^ pidvouc twv inapy6^ias tivo?, iTzethfyztp ixv6v(x7]xev, 6vo- 
ptdCoi- ^Ticap^oc für ^Ttap^oc findet sich wohl erst in nachdiodetianischer Zeit. 
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Ausnahmen abgesehen^), dem Senatorenstand bis auf Alexander 
nicht angehört haben ^) . Seit Alexander dagegen ist mit Erlangung 
dieses Amts der Eintritt in den Seaat von Rechts wegen ver- 
bunden ^j. — Im Gegensatz zu allen übrigen militärischen Ord- 
nungen des Piüncipats^) wurde auf die Prätorianerpräfectur in 
der Regel ^) das altrepublikanisöhe Princip der GoUegialität ange- 
wandt und zwei*), zuweilen sogar drei praefecti praetorio gleich- 

1) Tiberius gab dem Seianus für 31 das Consalat und das entsprechende 
Priesterthum (Dio 58 , 7) so wie die proconsularische .Gewalt (s. nnten^ ; 
Sevems dem Plautianus senatorischen Rang und das Consulat für das J. 2Ö3 
(1, 371 A. 2), ebenso Caracalla dem Macrinus (Orelli &512). umgekehrt gab 
Yespasianns die Präfectenstellong erst an den Senator Arrecinns Clemens (Tacitus 
h, 4, 68: ipsum quamquam senatorii ordinU ad uirctque munia suffictre), dann 
an seinen Sohn Titus. Sueton Tit. 6 : praefeeturam quoque praetori suaeepU num" 
quam ad id iempus nisi ab tquiU R. administratam. Plinins h. n. praef, 3 : tri- 
burUciae potestaiis partieepM et , qitod his nobilitu feeiati , dum illud patri pariter 
et equeatri ordini praestas, praefeciua praetorii eius, 

2) Vgl. ausser den S. 807 A. 5 S. 808 A. 1. 3. 6 angeführten Stellen 
noch vita Pertinacii 2: doluitque palam Marcus quod Senator esset praefectum 
praetorio fieri a se non posse. Tacitus €mn. 4, 40 und sonst. 

3) Vita Altxandri 21 : praefectis praetorii suis senatoriam addidit digrUtatcm^ 
u% viri cUirissimi et essent et dieererUur, quod antea vel raro fuerat^ vH omnmo 
diu non fuerat^ eo usque , ut si quis imperatorum successorem praefeeto praetorii 
dqre vellet^ laticlaviam eidem per libertum summitteret, 

4) Bei den Legionen ist sogar durch den Principat an die Stelle des alten 
collegialischen Commandos der Tribüne das des Legatus gesetzt worden (S. 661). 
Auch der Titel praefectus bezeichnet sonst sowohl im Heerwesen wie in muni- 
cipalen und andern Verhältnissen durchaus den Einzelvertreter , so dass sogar 
für die zwei Consuln nur ein praefectus eintritt (1, 166). Die einzige son- 
stige Ausnahme machen die praefecti aerarii. 

5) Alleinige Inhaber dieser Präfectur waren Seius Strabo bei dem Tode 
Augusts (Tacitus ann. 1, 7), dem dann bald sein Sohn Seianus zur Seite gesetzt 
wurde (Tacitus ann. i, 24. 6, 8); dann der letztere nach der Abberufung seines 
Vaters bis zu seinem Sturze im J. 31 (Dio 57, 19; Tacitus ann. 6, 8 und 
sonst) und nachher Macro (Dio 58, 9). Claudius gab der Garde im J. 51 wieder 
e'inen Chef: distrahi cohortes ambitu duorum et si ab uno regerentur intentiorem 
fore disciplinam (Tacitus ann. 12, 42). Nachdem der praef. praet. Nymphidius 
seinen CoUegen Tigellinus beseitigt hat, veranlasst er die Soldaten Galba zu 
bitten ihm die Präfectur ayf Lebenszeit ohne CoUegen zu geben (Piutarch Galb. 8). 
Ebenso verfuhren Galba (Tacitus hist. 1, 14. Sueton Qalb. 14), Vespasian 
(A. 1 ; vgl. Tacitus hist. 4, 2), Pius während der ersteren Hälfte seiner Regierung 
(yita 8 : Oavius Maximus praefectus praetorii usque ad vicensimum annum sub eo 
pervenit . . cui Tatius Maximus successit : in cuius demortui loeum duos prae feetos 
sübstituit Fabium Repentinum et Cornelium Victorinum^ ; Alexander in der Zeit der 
Macht des Ulpianos (S. 809 A. 1) ; Probus (yita 10). Plautianus unter Severus 
scheint nach Dio 75, 14 Collegeu, aber ohnmächtige gehabt zu haben. 

6) Bei Dio 52, 24 räth Maecenas dem Augustus twv Ittit^qov hdo to^^ dpCorouc 
•CTJi ircpl oe ^poupac apyew x6 xe ^dp is\ dvSpl auT9jv iitiTpiireo^at a^poXspov 
xal TÖ irXe(oat Tapa^^^^^ *^^^* Auch nach Zosimus 2, 32 gab es bis auf Con- 
stantin zwei praefecti pr. Nach dieser Regel verfuhren Augustus bei der ersten 
Besetzung (A. 5); Tiberius zu Anfang seiner Regierung (A. 5), Gaius (Sueton 
Oai. 56, Zonar. 11, 6); Claudius in der früheren Zeit (A. 5); Nero nach Burrus 
Tode (Tacitus ann. 14, 51; Piutarch Galb. 8; Dio 62, 13); Otho (Tacitus hist. 
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zeitig bestellt^), und zwar, so lange das augustische Principal 
bestand, mit ungetheilter Competenz, so dass jede Amtshandlung 
angesehen wird als von sämmtlichen Inhabern des Amtes voll- 
zogen^]. Der Dauer nach galt fdr das Gardecommando von 
Rechts wegen zwar die allgemeine Regel des kaiserlichen Mandats, 
dass es immer bis auf weiter ertheilt wird und, wie und wann 
immer die Abberufung erfolgt, niemals dabei eine gegebene Zu- 
sage zurückgenommen zu werden braucht. Aber es war Re- 
gierungsmaxime dasselbe nicht, wie. die vom Kaiser verfassungs- 
mässig mit Senatoren zu besetzenden Aemter, nur einige Jahre 
(S. 235 A. 5j , sondern längere Zeit in denselben Händen zu 
lassen ^) und bei tadelfreier Amtsführung dem Inhaber nicht leicht 



1, 46; Plutarch Oih. 18); ViteUius (Tacitus hist. 2, 92. 3, 55); Domitianos 
(Dio 67, 15); Traianus (Henzen 6771); Hadrianus (Dio 69, 19; «ita9); Pias (zu 
Anfang seiner Regierung Petronius Maximus und Gavius Mamertinus nach der In- 
sebrift Orelli 3422, wodurch die Angabe des Biographen A. 5 beschränkt wird) 
und wieder später (A. 5); Marcus (vita 11. 22; /. N, 4916); Commodus nach 
dem Sturz des Perennis (Herodian 1, 9: 56o touc ^TtcCpyou« xaTaör/jaa; dla?pa- 
XioTEpov v^ifiri fi,9) Ivl nioreuetv TooauTTjv d^ouolav ; Vita 4. 6); Julianas(vita 3); 
Severns vielleicht schon früher (A. 5) , sicher nach dem Sturz des Plantianus 
(Herodian 3, 13, 1; Henzen 5603); Caracalla (Dio 77, 21; Cod. lust. 9, 51, 
1); Elagabalus (Herodian 4, 12, 1. 5, 1, 2); Macrinus (Dio 78, 15); Alexander 
anfanglich (Dio 80, 2; Zosim. 1, 11; vita 19); Gordianus (Cod. luat. 9, 2, 6 
nach der richtigen Lesung). Auch die Inschriften A. 2 zeigen, dass es regel- 
mässig mehr als einen Präfecten gab. 

1) Drei praefecti praetorio gab es, nach dem Zeugnis» des Biographen c. 6, 
znerst unter Commodus; dann unter Julianus (vita 7; vita Severi 6). Alexan- 
der gab nach Zosimus i, 11 (vgl. Dio 80, 2) auf Veranlassung seiner Mutter 
Mamaea den beiden fungirenden praefecti als dritten und überlegenen CoUegen 
den Ulpianus zu (MafAalac . . . litiOTTjocCsTjc aöxoT; OüX7:iav6v iTCt^vi^fiova xal 
&aTcep xotvojvöv r^c dlpX'^0 ^"^ machte dann diesen zum alleinigen Präfecten. 
An diese Vorgänge denkt Dio S. 808 A. 6, wenn er wie vor der £in- so vor der 
Vielzahl der Präfecten warnt. 

2) Zosim. 2, 32 setzt die vorcoustantiniscben gemeinschaftlich administri- 
renden (n^v dgr^i^s xoiv^ fAeTa^eiplCcvTec) pr, pr. den nachconstantinischen der 
vier Reichstheile entgegen. Die amtlichen Schreiben werden von und an beide 
erlassen (/. N, 4916). Die militärischen Ernennungen, die sie vollziehen, 
erfolgen immer in beider ^famen ; auf den Inschriften bezeichnen ihre henefieiarii 
(Grell. 3489. 3589. C. /. L. III, 648), iingulares (Henzen 6771), ab commen- 
tarüa (Renier iruer. de VAlg. 3896, wonach in der Inschrift Wümanns 1259 
der zweite Name fehlt) sich stets nicht als praefecti j sondern als praefectorum 
praetorio, 

3) Diese Maxime spricht sich deutlich darin aus, dass Maecenas bei Dio 
52, ii dem Augustns räth die Statthalter drei bis fünf Jahre, die praefecti 
praetorio und urbi aber auf Lebenszeit anzustellen. Die Praxis des Tiberius 
auch in seiner besseren Zeit (Seianus blieb vom Antritt des Tiberius an sechs- 
zehn Jahre in dieser Stellung), die des Vespasian, Neros Verfahren gegen Bur- 
rus, dasjenige des Pius (S. 808 A. 5) stimmen damit überein. Nicht minder 
bestätigt die Regel, dass unter Commodus mutabantur praefecti per horas et die» 
{vita Comm. 6) und keiner es auf drei Jahre brachte (das. 14). In dem dio- 
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anders als auf sein Ansuchen i) oder doch in der Form der Be- 
dSfoSS?- fi^rderung zum Senator 2) den Abschied zu ertheilen. — In Betreff 
^dSSiT' ^^^ Competenz des' Gardecommandanten mttssen streng unter- 
schieden werden die nothwendig mit dieser Stellung verbundenen 
Befugnisse, welche keine anderen sind als ausser dem eigent- 
lichen Commando die Jurisdiqlm>^ über die gemeinen Soldaten') 
und die Ernennung der Gefreiten ^) , also die Befugnisse des 
Legionslegaten und überhaupt des Chefs jedes grösseren Truppen- 
corps, und der besondere Einfluss, den dieses Amt wie 
kein anderes geeignet war zu gewähren. Selbstverständlich 
machte dieser je nach der Individualität des Princeps wie des 
Präfecten sich geltend ; und während unter Umständen der letztere 
nicht viel mehr war als jeder Provinziallegat, hat er unter anderen 
Verhältnissen vielfach thatsächlich den Premierminister, ja den Yice- 
kaiser gespielt. Obwohl diese Machtstellung der Gardecomman- 
danten mehr der geschichtlichen als der staatsrechtlichen Darstel- 
lung angehört, so haben sich doch daraus namentlich im Laufe 
des dritten Jahrhunderts dauernde Ordnungen entwickelt, die auch 
hier nicht tibergangen werden können, passender aber unten in 
dem Abschnitt von der kaiserlichen Stellvertretung ihre Behand- 
lung finden. 

cletianisch-constAiitinischen Regiment ist diese Maxime Terlassen und werden die 
praefeeti praetorio oft auch in Gnaden naeh Jahresfrist entlassen. 

1) Vita Hadriani 9 : (AUiano pr. pr.) «im tucce8$orein dart non possef, 
quia non peUbat, id tgii uf peteret, cttque ti&{ primum petiit, m Turbonem tnmt- 
tidit poiestaUm, 

2) So machte Hadrian den Attianns znm Senator, hinzufügend nihil w can- 
pliu8 habere quod m eum eonftrri poewt (viia Hadriani 8). Vita Commodi 4 : 
Patemum . . . per lati clavi honorem a praefeeturae admirUatratione rammoosf. 
Später geschah dies oft TS. 808 A. 3). 

3) DasB über den Centurio der Präfectus so wenig wie der Statthalter (S. 
246) Gapitalgericfatsbarkeit hat, sagt Dio 52, 24. 

4) Was S. 210 über die Ernennung der prineipales durch die Oberofikziere 
gesagt worden ist, passt auch auf die praefeeti praetorio; ihre Gefreiten (S. 809 
A. 2) sind denen des Legatus völlig gleichartig. Daher wird auch dem Seianns 
vorgeworfen, dass er die Centurionen und Tribüne der Garde ernenne /'Tadtus 
dfin. 4, 2). 
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Die tribnideisehe Gewalt. 

Obwohl das Imperiuia oder die proconsularische Gewalt an^icM miu- 
imd für sich den Principat constituirte , konnte derselbe doch oberamt de» 
darauf nicht beschränkt bleiben ; diese ausschliesslich militärische 
und wenigstens in der Theorie von Rom und Italien ausgeschlos- 
sene Gewalt begründete in genügender Weise wohl die Macht-, 
aber nicht die Rechtsstellung des neuen Herrschers. Es be- 
durfte dazu, da der Principat in den Formen der alten Verfassung 
begründet werden sollte, der festen Verknüpfung einer ihrer ober- 
sten Magistraturen mit dem Imperium. 

Augustus bediente sich hiefür zunächst in erster Reihe des Dauerndes 
Consulats. Es scheint nicht, dass Caesar seine Herrschaft an 727—731. 
dieses anzulehnen beabsichtigt hat ^} ; aber sein Erbe bat nicht 
bloss den Entscheidungskampf gegen Antonius als Consul (seit 
1. Jan. 723) durchgeführt^, sondern auch nach dem Siege die 
consularische Gewalt in der Hand behalten und bei der Gonsti- 
tuirung des Principats denselben neben der proconsularischen Ge- 
walt auf das Consulat gestützt 3}. 

lieber den Competenzbegriff, den Augustus bei der Con- 
stituirung seines Principats mit dem Consulat verbunden hat, und 
die sonstigen Modalitäten desselben ist bei dem kurzen Bestände 

1) Es soll ibm im J. 706 das Consulat auf die nächsten fünf (Dio i% 20), 
im J. 708 auf die nächsten zehn Jahre (Dio 43, 45 ; Appian 6. e. 2, 106) ge- 
geben worden sein. Wenn aber diese Beschlüsse überhaupt gefasst sind, hat 
Caesar sie abgelehnt. In der That war er Consul 706 (ganz), 708 (ganz), 709 
(Jan. — Sept.), 710 (bis zu seinem Tode); er hatte die Absicht bei seinem 
Abgang Ton Rom das Amt niederzulegen und Hess sich für 711. 712 nicht 
wählen. So weit wir die Verhältnisse übersehen, hat Caesar das Consulat un- 
gefähr so behandelt wie der römische Principat seit dem J. 731 ; seine Monarchie 
bedurfte der Consulare, und das Consulat als eine dem Monarchen und den 
Privaten gemeinsam zugängliche höchste Amtsstellung war wohl hauptsächlich 
dazu bestimmt in denen, die dazu gelangten, gewissermassen Pairs des Reiches 
zu schaffen. 

2) Freilich bezeichnet Sueton Aug, 26 nur die Consulate des Augustus 
YI— X, das ist von 726—730, als jährige. Aber im Widerspruch mit ihm lässt 
Dio 51, 21 ihn das ganze Triennium 723^725 das Consulat verwalten; und 
dass dies wenigstens für 725 richtig ist, zeigen die venusinischen Fasten (C. /. 
L. I p. 471). Aber auch für die beiden vorhergehenden Jahre müssen die nach 
Ausweis derselben Fasten am 1. Mai und 1. Oct. 723 und am 1. Juli, 13. Sept. 
und 1. Nov. 724 durchaus einzeln eintretenden Consuln sämmtlich auf die zweite 
Stelle bezogen werden, nicht bloss weil Dio dies fordert, sondern vor allem, well 
in diesen entscheidenden Jahren Augustus schwerlich das Consulat aus der Hand 
gegeben hat. 

3) Tacitus ann. 1, 2: potito trhtmviri nomine consuUm at ferens. 
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dieser Institution wenig zu bemerken. Unzweifelhaft ist dieses 
Gonsuiat des beginnenden Principats weniger nach dem Schema 
der spfltesten Repui)lik als nach dem ursprünglichen bemessen 
worden, so dass dasselbe zum Beispiel Iteration und Continuation 
unbeschränkt zuliess und die seit vielen Jahrhunderten vom Con* 
sulat getrennte censorische Competenz ihm wiedergegeben wurde ; 
womit es sehr wohl besteht, dass Augustus die collegialische 
Paritat, zumal in der Anwendung auf Agrippa, streng durchfahrte 
(1, 307 A. 1). 

dMdLMrade Welche Grttnde den Herrscher bestimmt haben wenige Jahre 
contuiat. darauf rechtlichen Fundament seiner Herrschaft nach der nicht 
militärischen Seite hin nicht femer das Gonsuiat zu nehmen, 
ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Es können dabei Yer- 
waltungsschwierigkeiten mitgewirkt haben ^) ; wahrscheinlich aber 
fand Augustus die mit dem Principat unverträglichen Principien 
der Annuität und der Collegialität, insonderheit das letztere, mit dem 
Gonsuiat zu eng verwachsen, um dessen sich mit Nutzen bedienen 
zu können. Thatsache ist es, dass er im Juni des J. 734 das 
Gonsuiat niederlegte und zugleich erklärte dasselbe nicht femer 
regelmässig führen zu wollen ^) ; wobei er auch beharrte , als 
ihm im Jahre darauf dasselbe auf Lebenszeit angeboten ward^j. 
Seitdem hat er dasselbe wohl noch einige Maie übernommen, 
aber nur wie jeder andere Bürger und ohne ferner dasselbe 
als einen rechtlich oder factisch wesentlichen Bestandtheil der 
Herrschergewalt zu behandeln; und darin sind ihm die späteren 
Regenten gefolgt^]. Die consularische Gewalt, und zwar die 

1) Wenn Augastus das Consulat dauernd behalten hätte, würde er minde- 
stens für die zweite Stelle eine sehr kurze Befristung haben einführen müssen, 
um die den Consularen vorbehaltenen Aemter besetzen zu können. 

2) Dio 53, 30 zum J. 731 : diretite t^v iiraxetav i; 'AXßavöv IXÖcav .... 
7va u.'?) xa)X'j&in. In der That verzeichnet das latinische Feriale (C. /. L, I 
p. 472 = VI, '2014) unter dem 14. Juni/15. Juli 731 die Feier der Latinae 
unter Anwesenheit des Kaisers mit dem Beisatz . . . [imp, Cay$ar ec(n)B{tUa' 
tum abdieavH. Vgl. S. 754 A. 3. 

3) Mon, Aneyr, Gr. 3, 9 : [bjtzvztias xi fjtot xöxe (im J. 732) Et^ofiivTv xol 
£via69tov xa[l hiä] ßiou o6x i^e^cCfAT^v. Es Ist im Gommentar dazu p. iö be- 
merkt, dass dies zu verstehen ist von der Uebertragung des Consulats zugleich 
als Jahresamt und auf Lebenszeit, so dass der Princeps auf einmal auf s&mmt- 
liche Jahre, die er erleben würde, designirt worden wäre; ferner dass man 
einige Jahre hindurch die eine Consulatstelle unbesetzt liess, in der Hoffnung, 
dass Augustus sich zur Rücknahme seines Entschlusses werde bestimmen lassen. 

4) Ueber diese nur als äusserliche und zufällige Accessorien der Kaisergewalt 
zu betrachtenden Kaiserconsulate wird unten besonders gehandelt. 
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ursprüngliche noch die censorischea Befugnisse einschliessende, 
hat er späterhin wieder aufgenommen, so oft er den Census ver- 
anstaltete (S. 344), als allgemeinen und festen Bestandtheil seines 
Principats aber auch sie nicht geführt i). 

Aber als Augustus den Principat constituirte, war er nicht bloss^^j^J^^^JJJJ^^ 
im Besitz des consularischen Oberamts. Schon für den Dictator <^«^^t- 
Caesar war die rechtliche Gleichstellung mit den Tribunen der 
Gemeinde ein für allemal beschlossen worden 2), so dass er den 
Sitz nv't ihnen theilte^j und gleich ihnen saorosanct war^). Die 
gleiche Befugniss wurde während des Triumvirats und mit der 
ausgesprochenen Absicht durch sie dasselbe zu ersetzen im J. 748 
seinem Sohn und Erben ebenfalls auf Lebenszeit verliehen und 
von ihm angenommen ^] . Diese tribunicische Gewalt hielt Augustus 
nicht bloss fest, als er das Gonsulat abgab ^j , sondern er erstreckte 

1) Dlo 54, 10 unter dem J. 735 sagt freilich das Oegentheil: ti^ i^onaiw^ 
xSti ^TtobcDV hiä ß(ou IXaßev, &OTe %a\ rate B(6^xa [)aß6otc diel xaX iravxa^ou 
yp-^oBai n. s. w. Aber ohne Zweifel hat er einen Beschlass, der dem Aagustus 
die Führung der consularischen Insignien gestattet , unrichtig aufgefasst. Das 
Schweigen des ancyranischen Monuments und sammtUcher übriger Quellen lässt 
keinen Zweifel daran, dass weder Augustus noch ein späterer Kaiser die consu- 
larische Gewalt als solche sich vindicirt hat, und die Ausnahme in Betreff der 
Censur bestätigt nur die Regel. 

2} Dio 42, 20 bezeichnet dies ganz richtig als Verleihung gewissennassen 
der tribunicischen Gewalt auf Lebenszeit. 

3) Dio 42, 20; 44, 4. 

4) Livius 116. Appian 6. c. 2, 106. 138. 144. Dio 44, 5. 49. 50. 

5) Augustus mon. Aneyr, 2, 21 (wo die Supplemente durch die lieber- 
Setzung gesichert sind] : et 8acro8an[ctU8 ut essem . , . et ut qu]o{ad\ viverem, 
tribunicia poteatas mihi [e$set , lege $anctum est]. Appian b. c. 5 , 132 zum 
J. 718: If' oIc a^T^v elAovro ^p.ap)^ov Ic de(, oiTjvexei apa (ipYlQ npOTpIncvTec 
lijc icpordpac (der Triumvirat ist, gemeint) dlicoor^vat* 6 hk ioe^aTO. Oros. 6, 
18 : ovana urbem ingreanu (718 Not. 13) ut in perpetuutn tribunieiae poteatatia 
eaaety a aenatu decretum eat, Dio 49, 15: it^tficwizo (iihTe Ip^qi iviyzt Xöytp ti 
&ßp(Ceo^at' e^ ^t (iif], Tolc auToic töv Totoürö xi 5poloavTa Iveveo^at, oloirep im Ttp 
hriiii.dpyri^ ixixaxzo . xai ^oip inl xotv a^&v ßd^pov ^^fnaüifieo^ai o<p(oiv £).a6e. 
Auch Tacltus arm, 1, 2 (A. 6) meint nicht die Uebertragung vom J. 7d], 
die an die Stelle des Consulats trat, sondern die firuhere neben diesem her- 
laufende. 

6) Dass die tribunicische Gewalt nicht erst an die Stelle des Consulats 
getreten ist, giebt deutlich Tacltus an ann. 1, 2: poaito trkmiviri nomine^ con" 
aulem ae fevena et ad tuendam plebem tribunicio iure contentum; hätte er dabei 
an den Act vom J. 731 und nicht an den vom J. 718 gedacht, so hätte er 
deinde oder mox statt et setzen müssen. Die Uebertragung der tribunicischen 
Gewalt im J. 731 , welche jetzt allgemein angenommen zu werden pflegt und 
auch von mir in dem Commentar zum ancyranischen Monument angenommen 
worden ist, berichtet kein alter Gewährsmann (in die capitolinlschen Fasten ist sie 
nur durch falsche Ergänzung hinelngesetzt : S. 752 A. 1) mit Ausnahme von 
Dio 53, 32: 1^ fEpou9(a ^piap^^v xe aMv &td ßlou elvat i^fiQoxoy wo die 
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auf dieselbe jetzt aadi die bis dahin nicht auf sie angewandte 
Annuität (S. 758), und in dieser Gestalt ist die tribunieiscbe Ge- 
walt als die hödiste mit dem Prineipat nothwendig verknttpfle 
bürgerliche Magistratur namentlich in formaler Beziehung der 
rechte und volle Ausdruck der Herrschergewalt geworden und 
geblieben^), wie dies audi ihr schon erörterter (S. 735) titularer 
Gebrauch und der in der Reihenfolge der Kaisertitel ihr zukom- 
mende Platz (S. 742) darthun. Sie empfahl sich ftlr diesen Zweck 
in mehrfacher Hinsicht besser als das Consulat. Ebenso wie 
dieses anknüpfend an die altrepublikanische Ordnung war hier 
doch auch der Unterschied gegeben, dessen der Prineipat noth- 
wendig bedurfte. Nicht Yolkstribun wurde der Princeps^), son- 
dern er übernahm die tribunicische Gewalt. Damit fiel von selber 
die bei dem Consulat so hinderliche GoU^ialität ; die Volkstribune 
sind keineswegs collegae des Inhabers der tribunicischen Gewalt^]. 
Auch die für den Volkstribun bestehenden Qualificationsvorschrif- 
ten (S. 254) sowie die filr dieses Amt in Kraft stehende Wahl- 
ordnung (S. 252) gehen den Träger der tribunicischen Gewalt 
von Rechts wegen nichts an, was in Retreff der kaiserlichen Gon- 
sulate durchaus nicht zutrifft. Die Perpetuität haftete, wie wir 
sahen, an dieser Stellung schon von Caesars Zeiten her, und es 
war leicht damit die Annuität zu verbinden. Endlich war der 
Volkstribunat das alte Palladium der Demokratie, aus der der 
Prineipat geboren war und die er keineswegs verleugnete; er 
war ferner gleichsam eine verfassungsmässige Ausnahmegewalt, 

■ ' , I ■ . I ■ I I I U I . II I I I I I i m I I . II I I 

damals allerdings eingeführte Annuität der Oewalt mit der Gewalt selbst ver- 
wechselt ist. Derselbe weiss 51, 19 sogar noch von einer dritten Uebertragang 
im J. 724 : t6v KaCaapa t?)v l^ouolav t]?)v twv 57)p^p^a)v 8td ßloo ^etv , wo er 
wahrseheinlich in ähnlicher Weise die Erstreckang der tribunicischen Gewalt auf 
das ansserstadtlsche Gebiet mit der Uebertragnng verwechselt (S. 820 A. 3}. 

1) Tacitus arm. 3, 56 : id (jpotestatem trihuniciam') wmmi fastigii voeäMum 
AugtuifM repperitf ne regia ctut dietatoria adavmeret ae tarnen ajtpeUatkme aUquei 
cetera hnperia praemineret. Vgl. ann, 1, 2 (A. 1). Velleius 2, 99 (vgl. 
103): TL Nero . . . tribuniciae poteslaUa eonaortione aequatur Augueto, Vita 
Taciti 1 : (tribunieia potestaa) maxima pars regalie imperii est. Die Uebertragang 
der secandären tribunicischen Gewalt faeisst summae ret admovere (Tacitus ami. 
3, 5^. 

2) Dio 53, 32: dtf ou ^ xal Ixetvoc (Augustas) xal ol jUx' aMv a^- 
xp^opsc iv vöfjwj) h-h Ttvt Tou "re d^otc %a\ rn i^ouolqi tq SY](JbapyixiB ^XP^^avco' 
To fdp TOI ^vofjba aux6 t6 twv ^T^pidp^oiv oW 6 A&youotoc oot oXXoc o^^l; 
ai^oxpdiTCDp lox^v. 

3) CoUegae des Avgnstus in der tribunicischen Gewalt sind nur die Mit- 
regenten Agrippa und Tiberius (mon, Aneyr» Or, 3, 21 ; Sueton Aug. 27). Eben- 
so 8ueton Tib. 6; vita Pii 4; vita Mord c. 27. 
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nicht behaftet mit wesbntiicben Specialcompeteozen (S. 264), da« 
gegen aber die heiligste, höchste und freieste von allen Magistra- 
turen , ausgestattet mit einem besonderen Götterschutz , dessen 
ausschweifende Steigerung von Seiten der republikanischen Dema- 
gogie der Principat in seinem Nutzen verwendete (S. 277), aus- 
gestattet ferner mit einem fast schrankenlosen Yerbietungsrecht 
gegenüber der gesammten Magistratur (S. 265) und einer ebenso 
schrankenlosen und gerade in seiner Unbestimmtheit äusserst 
brauchbaren Gewalt jeden Unterdrückten zu schützen (S. 300). 
Bereits derjenige Römer, der den Gedanken des Principats in 
den Staat eingeführt hatte, G. Gracchus hatte als den rechten 
Ausdruck dafür den Yolkstribunat erkannt; wenn er an dem 
Mangel militärischen Commandos gescheitert war, so durfte 
Augustus wohl erwarten mit der tribunicischen Gewalt in Ver- 
bindung mit dem ausschliesslichen Imperium zum Ziel zu kom- 
men. Seine Voraussetzung hat sich denn auch erfüllt. 

Die Uebertragung der tribunicischen Gewalt fand sowohl bei^'ebert»gung 
Augustus^) im J. 748 wie bei seinen Nachfolgern in der Weise njcischen 
Statt, dass nach Beschluss des Senats ein Magistrat, wahr- 
scheinlich einer der fungirenden Consuln ^) die dess&llige sowohl 
die Competenz bezeichnende wie die Person benennende Rogation 
an die Comitien und zwar, wie es scheint, an die Centurien 
brachte^) und diese darüber abstimmten^) ; so dass also bei 

1) S. 813 A. 5. Augustns selbst benift sich auf das Gesetz; die Schrift- 
steller erwähnen nui den Senatsbeschluss. 

2) Die eomitia tribuniciae potestatis können nicht ohne leitenden Magistrat ge- 
dacht werden; aber nirgends findet sich eine Andeutung, wer diese Leitung 
gehabt hat. Dem Princeps selbst kann sie nicht zugestanden haben, so lange 
noch die staatsrechtliche Logik irgend etwas galt, sondern nur den Consuln oder 
den Yolkstribunen. Für die ersteren spricht,- dass die Consuln den voraufgehen- 
den Senatsbeschluss beantragen (Tacitus ann, 1, 13) und dass die Renuntiatlon 
des Kaisers auf dem Marsfeld stattfindet (yita Taciti 3 : die VII fc. Oct. cum in 
curiam PompiUanam amplisaimus ordo consedisaet ... 7: inde itwn in campwn 
Martium : ibi comituüe tribumü ascendit : ibi praefeetus urbis ... sie locutus est), 
also in älterer Zeit Centuriatcomitien dafür vorauszusetzen sind. Dass die 
Prodamation des Kaisers Tacitus durch den Stadtpräfecten erfolgt, ist für den 
früheren Principat natürlich ohne Bedeutung. 

3) A. 2. Da der Kaiser nicht zum Tribun creirt wird, sondern die 
tribunicische Gewalt erhält, so ist formell gegen dieses Verfahren nichts zu 
erinnern. 

4) Dieser bisher völlig unklare Yorgang ist durch die neu gefundenen 
Arv^acten (Henzen Arval. p. 65) in erfreulicher Weiae aufgeklärt. Die eomitia 
tribuniciae poteatatis (so daselbst bei Otho und Yitellius und bei Nero im 
J. 57, wo aber eomitia ausgefallen ist; eomitia tribunieia bei Domitian ; bloss 
tiibunicia potesta» bei Nero im J. 58) des regierenden Kaisers erscheinen im 
ersten Jahrhundert unter den stehend von dem Collegium gefeierten Gedächtnlss- 
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diesem Act sowohl der Senat wie die Bürgerschaft mitwirken und 
zwischen dem Decret des ersteren und den Comitien regelmässig 
wenigstens das Trinundinum liegt i). Es war dies also diejenige. 
Form, in welcher auch in republikanischer Zeit ausserordentliche 
Beamte durch Specialgesetz und Yolkswahl bestellt worden sind, 
mit der auch der Republik nicht unbekannten, zum Beispiel 
bei den Duovirn ctedi dedicandae von jeher üblichen (S. 580), 
späterhin bei den Triumvim rei publicae constituendae angewand- 
ten (S. 670) Modification, dass die Gompetenz- und die Personen- 
frage in ein Gesetz zusammengefasst wurden und dadurch die 
letztere factisch in die Hand des vorschlagenden Magistrats oder 
vielmehr in die Hand des denselben zu dem Vorschlag autorisi- 
renden Senats gelegt ward. Insofern ist die Tendenz der 
augustischen Verfassung das Schwergewicht vom Markte weg in 
die Curie zu verlegen auch auf diesem wichtigen Gebiet wahr- 
nehmbar; denn wenn formell die tribunicische Gewalt von der 
Bürgerschaft ertheilt wird, so ist doch materiell der die Beantra- 
gung dieser Ertheilung anordnende Senatsbeschluss der eigentlich 
entscheidende Act^). 
Dauer der Dass im J. 14 u. Chr. die Wahlen von den Comitien auf 

comitien. Jen Senat übergingen, änderte in Betreff der Kaisercomitien 
nichts; denn jene Uebertragung betraf nur die Creirung der 

tagen; und wir können für vier Kaiser die Daten genau bestimmen. Nero 
wurde am 13. Oct. 54 vom Senat anerkannt; die tribunicische Gewalt empfing 
er (nach den Arvalacten der J. 57. 58) am nichstfolgenden 4. Dec. Für Otbo, 
dem der Senat am 15. Jan. 69 die tribunicische Gewalt übertrug (Tacitus Just, 
1, 47 : decemitur Othoni tribufUcia poteataa ei nomen Augusii ei omnes prineipwn 
honores)f fanden die tribunicischen Comitien statt am 28. Febr. ; für Vltellius, 
dessen Anerkennung im Senat am 19. Apr. desselben Jahres erfolgte, am 
30. April; für Domitian, dessen Anerkennung im Senat wahrscheinlich an dem 
Tage nach Titns Tode, also am 14. Sept. erfolgte (Henzen a. a. 0. S. 64), am 
30. Sept. Noch bei Tacitus Thronbesteigung wird im wesentlichen hienach ver- 
fahren (S. 815 A. 2). 

1) Der Zwischenraum beträgt mit Einrechnung der Anfangs- und Endtage 
bei Nero 53, bei Otho 45, bei Domitian 17 (also gerade ein Trinundinum), nur 
bei Yitellius bloss 12 Tage. In diesem Sinn konnte auch von Vespasian gesagt 
werden, dass er die tribunicische Gewalt zu übernehmen sich nicht beeilt habe 
(denn das scheint doch in den verdorbenen Worten Suetons Vesp. 12 zu liegen); 
dass erst längere Zeit, nachdem er sich zum Kaiser hatte ausrufen lassen, der 
Senat ihn anerkannte, kann hier nicht gemeint sein, denn dies hat mit seiner 
Gleichgültigkeit gegen Titulaturen nichts zu schaffen. 

2) Wo darum die Historiker von der Ertheilung der tribunicischen Gewalt 
sprechen, gedenken sie nur des Senats, so Tacitus in Beziehung auf Otho 
(a. a. 0.). Ueber die Ertheilung der secundären tribunicischen Gewalt und die 
Frage, ob dem Princeps das Gooptationsrecht zustand, ist der Abschnitt von 
dem Mitregiment zu vergleichen. 
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ordentlichen Jahresbeamten, nicht aber die aus Gesetz und Wahl 
sich zusammensetzende Bestellung der formell ausserordentlichen 
Magistrate. Da für die Gesetze die Gomitien auch femer bestehen 
blieben, so ist kein Grund zu bezweifeln, dass die Kaiser- 
comitien, deren wenigstens bis in die Zeit der flavischen Kaiser 
gedacht wird, bis dahin und vielleicht noch weit länger die der 
Centurien geblieben sind ; da die Mitwirkung der Bürgerschaft nie 
eine effective gewesen war , so lag keine Veranlassung vor an 
den Formalien zu ändern. Nur über das Trinundinum hat schon 
Yitellius sich hinweggesetzt (S. 816 A. 1), und um das Ende 
des 3. Jahrh. scheint der Act auf dem Marsfeld dem in der Curie 
unmittelbar gefolgt zu sein (S. 845 A. 2). 

Wenn nun die alten Rechtslehrer angeben , dass der Kaiser comp«*«ii«- 
, durch einen Volksschluss seine Herrschaft erhält', und wenn sie 
das von Haus aus demselben von Rechts wegen zustehende 
eminente Yerfilgungsrecht aus eben diesem Volksschluss herleiten^), 
so kann diese lex keine andere sein als diejenige, die ihm die ^ 

1) G&ins 1, 5: contiitutio pHneipia est quod imperaior decreto vel edieto vel 
epistula contiituit: nee umqtiam dubüatum est^ quin id legis vieem obtineat, cum 
ipse vmiperator per legem Imperium accipiat. Alexander Cod. lust. 6, 23, 3 : 
licet lex imperii aolUmnibua iuris imperatorem solverit. Ulpian Dig. 1, 4, 1: 
quod prineipi pUieuit, legis habet vigorem, uipote cum lege regia, quae de imperio 
eius lata est, populus ei [imperium scheint ausgefallen] et in cum omrie suum 
imperivm et potestatem eonferat: quodcumqtu igitur imperator per epistulam et 
stibscripHonem stcftuit vei cognoseens decrevit vel de piano interloeiUus est vel edieto 
praeeepit , legem esse constat : haee sunt quas vulgo constitutiones appeüamus. 
Dies ist wortlich aufgenommen in die Institutionen Justinians 1, 2, 6 (in deren 
Paraphrase Theophilos sagt : v6p.oi> bsr^iarj toOto xupc6oavT0c) ; und ebenfalls im 
Hlnhlick auf diese Stelle heisst es in dem Promulgationspatent der Pandekten (^Cod. 
lust, 1 , 17, 7) : lege antiqua, quae regia nuneupc^tUur, omne ius omnisque potestas 
populi Bomani in imperatoriam translata sunt potestatem. Die Bezeichnung dieser 
lex als regia ist sprachlich wie sachlich anstössig : sprachlich, weil die der lex bei- 
gefügten magistratischen Adjective nach dem bekannten und auch für diesen 
Fall selbst nachweisbaren (S. 41 fg.; ebenso Liv. 34, 6. 7. Dig, 1, 8, 2) Ge- 
brauch nicht das den genannten Magistrat betreffende, sondern das Ton dem 
genannten Magistrat eingebrachte oder gegebene Gesetz bezeichnen; sachlich, 
weil die Bezeichnung dessen was den Kaiser angeht als regius sonst in der Zeit 
Tor Dioeletian kaum begegnet (S. 724 A. 3). Indess findet sich allerdings lex 
tribunicia selbst bei Cicero von einem den Tribnnat betreffenden consularischen 
Gesetz (S. 287 A. 1) ; und da im Griechischen, namentlich bei den Asiaten und 
Aegyptern, die Königsbezeichnung wenigstens seit der hadrianischen Zeit un- 
bedenklich auf die romischen Kaiser angewandt ward, so mag es sein, dass dieser 
Ausdruck nicht erst tou der Tradition der orientalischen Rechtsschulen in Ulpians 
Text hinein interpolirt ist, sondern er hier mehr als Syrer geschrieben hat denn als 
Römer. Dass die uralte lex curiata, die allerdings in der Königszeit eine lex 
regia war und die das Imperium zwar nicht gab, aber bestätigte (1, 50 fg.), 
auf diesen Sprachgebrauch eingewirkt hat, ist wohl möglich; aber wenn dies der 
Fall war, so ist darin nichts zu erkennen als byzantinische Gonfusion. 
Böm. Alterth. II. 52 
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tribunieische Gewalt verlieh. Denn daas dieser aus der Com- 
petenzbestimmung und der Personenbezeichnung sich zusammen- 
setzende Act wenigstens ebenso sehr Gesetz wie Wahl war, ist 
eben bemerkt worden. Wenn femer die Gompetenzbestimmung 
der tribunicischen Gewalt die geeignete Stelle war um die Rechts- 
kraft der kaiserlichen Verftt^ngen zu formuliren, so ist umge- 
kehrt unter den sämmtlichen Rechtsacten, deren Inbegriff die 
Installirung des römischen Princeps ausmacht , kein anderer, 
der irgend hier in Betracht kommen könnte; insbesondere ist 
schon gezeigt worden (S. 789], dass das proconsularische Impe- 
rium dem Princeps nicht unter Mitwirkung des YolkeSy also nicht 
lege ertheilt ward^). 
competenz- gg igt uns vou dem Document, durch welches im J. 69/70 

vespasians. q, Chr. dem Yespasianus der Principat übertragen ward, der 
Schluss erhalten, und diese Urkunde bestätigt vollständig, was 
bisher aufgestellt worden ist. Dieselbe bezeichnet sich ausdrück- 
lich als Yolksschluss ^j ; aber die Fassung des eigentlichen Textes 
ist nicht die übliche befehlende der Gesetze, sondern die gut- 
achtende der Senatusconsulte^). Es passt dies völlig dazu, dass 
die Competenz, wie sie dem vom Senat bezeichneten oder 
anerkannten Imperator gewährt werden sollte, durch Beschluss 
des Senats festgestellt und dieser Senatsvorschlag dann den 
Comitien zur Bestätigung oder Verwerfung vorgelegt ward. Diese 
Urkunde, die also mit gleichem Recht sowohl Senatusconsultum 
wie Lex genannt werden darf, kann in dem fehlenden Anfang 
füglich ausgegangen sein von der tribunicischen Gewalt ; was uns 
davon erhalten ist, besteht in einer Reihe einzelner Glauseln, 
welche dem neuen Princeps gewisse Befugnisse gleich seinen 

1) Dass ein Jurist aus der Mitte des 2. Jahrb. das ^imptfinan*^ durch das 
Gesetz verleihen lässt, kann dagegen nicht geltend gemacht werden; in dieser 
Zeit bezeichnete der Sprachgebrauch längst mit diesem Namen nicht die militä- 
rische Gewalt des Kaisers, sondern die Kaisergewalt überhaupt. 

2) Z. 30: utigtM quat anU hone legem rogatam acta geata deereta imptraia 
ab imperaiore Caesare Vespaaiano Aug, iuswfye] moTidatuve eins a quoque rnnty 
ea perinde iutta rataque sitU ac 8i popuU plebisve iusm acta essent^ Den Be- 
schluss der Urkunde macht die ^sanetio^ wodurch jede huhuee legis ergo vorge- 
nommene oder unterlassene Handlung für recht und gültig erklärt wird. Weil 
sie Gesetz ist, ist auch die Urkunde auf eine Kupferplatte geschrieben, was bei 
Senatsbeschlüssen freilich auch vorkam, aber nur bei Volksschlüssen stehend war. 

3) Imperativisch ist nur die aaneUo gefasst: si qtä» . . . feeit fecerit . . . 
id ei ne fraudi eito. Dagegen der sachliche Inhalt des Gesetzes ist in einer 
Beihe mit uti , . , liceat u. s. w. anhebender Paragraphen formulirt, welche auf 
ein zu Anfang stehendes senaiui placere zurückweisen. 
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Amts Vorgängern oder doch gleich dem letzten derselben i] beilegen. 
Danach lässt sich die Gewalt des Princeps definiren als eine 
durch Specialclauseln normirte und erweiterte tribunicische Gewalt, 
die durch Ueberiragung des filr den oder die Vorgänger aufgestell- 
ten Schemas auf den jedesmaligen Nachfolger iralaticisch geworden 
ist, ohne dass indess die Abänderung des Schemas dadurch aus- 
geschlossen wäre. 

Bei der tribunicischen Competenz des Princeps ist hienach zu 
unterscheiden die unmittelbar in der tribunicischen Gewalt als sol- 
cher enthaltene und diejenige, die aus den hinzugefügten mehr 
oder minder heterogenen Specialclauseln des Uebertragungsgesetzes 
sich herleitet. 

Für die unmittelbar tribunicische Competenz kann auf d^J^Simii^iBS 
Abschnitt vom Yolkstribunat verwiesen werden. Kraft derselben »«chte. 
nimmt der Princeps Platz auf der Bank der Yolkstribune ^) und hat 
er das Intercessionsrecht, welches die Kaiser des ersten Jahrhun- 
derts namentlich gegen Senatsbeschlüsse nicht selten geltend ge-- 
macht haben ^} . Vor allem besitzt der Princeps kraft dieser Gewalt 
die tribunicische Goercition, und zwar in dem Umfang, zu welchem 
die spätere demokratische Theorie den Schutz des sacrosancten 
tribunicischen Rechts und der sacrosancten tribunicischen Person 
gesteigert hat^]. Auch das unbestimmte Einschreitungsrecht gegen 

1) Die Berechtigung zur Erweiterung des Pomerinm wird dem Yespasianus 
nach dem Muster des Claudius gegeben. Hienach war sie, wie übrigens auch 
anderweitig feststeht, in der Competenz des Augustus und des Tiberius nicht 
mit enthalten. 

2) S. 761 und Bd.l S. 320 A. 5. S. 323 A. 4. 5. Diesen ^itz hat auch 
schon Caesar erhalten (S. 813 A. 3). — Dass dem Princeps zugleich der cumlische 
Sessel zukam, ist eben dort bemerkt. 

3) Dio 53, 17 : fi TB l|ouoia 'fi hy\[f.a^y(i%ii xoXoupif^T) . . . &(&Q>ai a^Cai xd 
"^ ^Ttt^fpfSfiicva b^ M^OD Tivös, as ja-}) ouveiratvwot, irauctv. Sichere Beispiele 
geben Taettus ann. 1, 13: quod (Tiberhu) relationi eonsulum iure tribunieiae 
poteataUs non intercesaistet. 3, 70 (S. 109 A. 6). 14, 48 (S. 109 A. 7) und Dio 
^9' ^' Auch Sueton Tib, 33 : constittUiones senattu quasdam reacidit gehört wohl 
hieher. Häufig ist es zweifelhaft, ob eine blosse Abmahnung gemeint ist oder 
die formale Intercession (S. 109 A. 7). 

^ 4) Dio a. a. 0. (vgl. S. 279 A. 3) fahrt fort : x«l tt^ xoftuPptCeoÄar xav 
^P* Ti xa\ zb ßpa"/6TaTov fjii?) 8x1 lpY<p dXkä *al Xö^cp aßtttcio^ai ddioioi, xai 
dxpiTov TÖv rot/jJovTa aM d>{ x<xt dva^-^ d7toXX6Nat. In dem allgemeinen Eide, 
der bei Gaius Antritt geschworen ward (C. /. L. H, 172: oben 8. 749 A. 4) 
heisst es: $i quia periculum ei saluliq. eius infert inferetque, armia hello inter- 
necivo terra mariq, per$equi non desinam , quoad poenas ei persolverit. Als den 
einzigen Fall, in weichem Tiberius auf Rhodos exerui»se itu tribunieiae potestatii 
vistM 8it, erzählt Sueton (Tih, 11), dass er, als in einer gelehrten Disputation 
ein Schimpfwort gegen ihn gefallen war, sich nach Hause begab, mit seinen 
^PP&ritoren wiederkehrte und den Schuldigen yorlud und einsperrte (eitatum 

52* 
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llisssUlnde aller Art^) und das schrankenlose Schutzrecbt der 
Bedrückten 2), wie sie der trlbunicischen Gewalt eigen sind, haben 
die Kaiser für sich in Anspruch genommen. Regieningshandlungen 
indess, die ausdrücklich auf diese letzteren Befugnisse gestützt 
sind, vermögen wir nicht nachzuweisen; und wenn ein solcher 
Zusammenhang auch bei einzelnen mit Wahrscheinlichkeit ange- 
nommen werden kann ^ , wird es angemessener sein auch diese 
nicht aus der Daristellung der kaiserlichen Competenz überhaupt 
herauszunehmen. 
^hei?d«*°' ^^ unterscheidet sich die tribunicische Gewalt des Prin- 
achen^iwiit ^®P® ^^^ derjenigen des gewöhnlichen Volkstribuns dadurch^ 
^^voiV***'^^^^ für sie die zeitliche, die räumliche und die Inter— 
tribune. cessiousschranke hinwegfallen. Der Princeps empfängt sein 
tribunicisches Recht nicht auf ein Jahr, sondern von Haus aus 
und nothwendig auf Lebenszeit (S. 752]. Er übt dasselbe nicht 
bloss in der Stadt (S. 267), sondern im ganzen Umfang des 
Reiches^) und wahrscheinlich auch, wo er nicht persönlich an- 
wesend ist. Wenn endlich jeder Yolkstribun der coliegialischen 
Intercession , so weit das Intercessionsrecht reicht, durchaus zu 
deferiren hat, so wird gegen den Inhaber der tribunicischen 

pro trihunali voee praeeonis eonvidatorem rapi iussH in eareerern). Mit Bück> 
sieht hierauf lisst der Zeitgenosse des ADgustus Dionysios 11, 6 die Decemyim 
legibus acribundia kraft ihrer tribunicischen Gewalt (r^v tri^pyijix'^ dvaaelovrcc 
ISouo(aN) drohen einen unbotmässigen Senator vom tarpejischen Felsen zu stur> 
zen. — Uebrigens hat bereits Caesar die Eigenschaft als sacrosanct erhaltea 
(S. 813 A. 4). 

1) Mit Bücksicht darauf wird Augustus bei Zurückweisung der cura legum 
et mofwn erklärt haben, dass für diesen Zweck seine tribunicische Gewalt aus> 
reiche. Es ist wenig wahrscheinlich, dass dabei an eine der Specialdauseln gedacht 
ist, die seine Macht ausnahmsweise steigerten. 

2) Nur dies kann Tacitus (S. 813 A. 6) meinen, wenn er den Augustos 
die tribunicische Gewalt übernehmen lässt, weil sie genüge ad tuendam pUbem. 
Gewiss geht dies auf Erklärungen zurück, die Augustus selbst über seine tri- 
bunicische Gewalt gab. 

3) Wenn zum Beispiel Tiberius, der es mit dem Buchstaben des Rechts- 
streng nahm, einen Beamten absetzte (Sueton Tih. 35), so ist dies wahrschein- 
lich ein tribunicischer Act nach Art der 1, 212 erörterten; denn kraft seiner 
sonstigen Competenz ist der Princeps dazu nicht befugt. Ebenso werden die 
polizeilichen Ausweisungen aus Bom, wie sie die Kaiser <rft verfügt haben (z. B. 
Sueton Tih, 36), an den analogen tribunicischen Edicten (S. 300 A. 7) ihr Vor- 
bild gehabt haben. 

'4) Dies meint wohl Dio 51, 19 (1, 98 A. 3\ obwohl dem Wortlaut nach 
hier die Gewalt nicht auf das Gebiet Jen seit des 1. Meilensteines, sondern auf 
das zwischen dem Pomerium und dem 1. Meilensteine erstreckt wird. In An- 
wendung davon hat Tiberius auf Bhodos kraft der tribunicischen Gewalt Ver- 
haftungen vorgenommen (Sueton Tib. 11 vgl. S. 819 A. 4). 
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Gewalt der Einspruch eines anderen Volkstribuns machtlos ge- 
wesen sein^). 

Von den durch Specialclauseln des Bestallungsgesetzes defeUiiSeä^^des 
tribunicischen Gewalt des Princeps einverleibten Rechten gewährt ^JJ^Jl^" 
das, was von dem vespasianischen auf uns gekommen ist, uns ein 
deutliches Bild. Mit Ausnahme der proconsularischen Gewalt oder 
des militärischen Imperium, dessen Erwerbung derjenigen der tri- 
bunicischen Gewalt voraufgeht und dessen Ertheilung der Bürger- 
schaft nidit zukommt, sind vielleicht schon dem ersten Gesetz 
dieser Art, das im J. 748 filr Augustus erging, gewiss allen 
späteren Bestallungsgesetzen alle diejenigen Befugnisse einverleibt 
worden, die ein für allemal mit dem Principat verknüpft werden 
sollten und zu ihrer definitiven Legalisirung eines Volksschlusses 
bedurften. Aber es würde nur verwirren, wenn diese Befug- 
nisse hier als Bestandtheil der tribunicischen Gewalt aufgezählt 
würden. Ueberdies sind dieselben von den aus der proconsula- 
rischen Gewalt abgeleiteten Kaiserrechten mit Sicherheit nur so 
weit zu scheiden, wie das vespasianisdie Bestallungsgesetz reicht. 
Es wird daher angemessen sein jetzt zu der Darstellung der 
überhaupt dem Princeps beigelegten Bechte überzugehen und auf 
diese ihre allgemeine gesetzliche Grundlage am geeigneten Ort im 
Einzelnen zurückzukommen. 



Antheil an der gesetzgebenden Gewalt. 

Wenn vor und bei der Constituirung des Principats Augustus i;ij^*}J^J[: 
kraft seiner Gewalt das Gemeinwesen umzugestalten seine Orga- *j^*j^*' 
nisationsgesetze ebenso einseitig erlassen hatte, wie Bomulus 
die seinigen erlassen haben sollte (S. 707 A. St) , so gab er 
mit der Wiederherstellung der Bepublik diese constituirende Ge- 
walt aus der Hand. Nach der Verfassung Augusts steht, vne 
unter der Bepublik, die legislatorische Initiative bei sämmtlichen 

1) Gesagt wild dies nirgends; aber es kann nicht gefehlt haben. Wo der 
Princeps kraft seiner tribnnicischen Gewalt intercedirte , war der Widersprach 
des Collegen schon an sich wirkungslos (1, 235); aber auch wo er coercirte und 
derselbe an sich statthaft gewesen wäre (a. a. O.J, muss durch eine besondere 
Glausel die kaiserliche Tribunengewalt gleichsam zur maior gemacht worden sein. 
In gleicher Weise wird die tribunicische Gewalt des Mitregenten gegenüber 
der der Yolkstribune als mcUorj gegenüber der des Augustus als minor gegol- 
ten haben. 
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ObennagisIrateD , die eigenttidi gesetagebende Gewalt in letzter 
Instanz bei den Comitien; der Princeps vereinbart wie jeder 
andere Magistrat sein Geset» mit der Bürgerschaft ^] and hat auch 
diese Vereinbarung nicht in ausschliesslichem Besitz, sondern 
neben und gleich stminitlichen Gonsuln, Prätoren und Volks- 
Ä?unic? Tribunen. Wahrscheinlich hat sogar der Princeps die legislatori- 
J^^., sehe Initiative nicht kraft eines ihm besonders verliehenen Rechts 

vrewut. 

geübt , sondern kraft der tribunicischen Gewalt als solcher. Als 
Augustus in den J. 735. 736. 743 die cura legum^ das heisst 
das Recht im Namen des Volkes einseitig Gesetze zu geben 
ablehnte, führte er nach seiner eigenen Angabe (S. 665 
A. 3), die Angabe, wesswegen man ihm diese ausserordentliche 
Gewalt aufdringen wollte, kraft der trtbunicisdien aus; was doch 
nur heissen kann, dass die von Augustus in demselben Jahr 736 
eingebrachten julischen Gesetze über den Ambitus und über Ehe* 
und Kinderlosigkeit 2) von ihm kraft der tribunicischen Gewalt 
an die Plebs gebracht worden sind. Denn eine andere ihn zur 
Verhandlung mit dem Volke ai^risirende Stellung bat Augustus 
in diesem Jahr nicht bekleidet, und es passt dazu, dass sie auf 
dem Forum, also nicht in Centoriatcomitien durchgebrac^t wor- 
den sind 3). Die von Kaiser Claudius eingebrachten Rogationen^) 
werden sogar ausdrücklich Plebiscite genannt^). Es^ann sein, 
dass die Kaiser sich durch eine Specialclausel des Bestaüungs- 
gesetzes das Recht auch die Centurien zu berufen haben über- 
tragen lassen; aber ein zwingendes Bedürfniss dafür lässt sich 
ebenso wenig darthun wie ein positiver Beweis dafür beibringen» 

1) Wenn Bethmann -Hollweg Civilprozesa 2, 43 in den Worten des Be- 
stallungsgesetzes Vesp&sians S. 818 A. 2 das Gegentheil ausgesprochen findet, so 
ist Ü^bersehen, dass das Recht Gesetze zu machen und das Recht des populi 
pUbiavt iu88u agere facert zwei ganz verschiedene Dinge sind. 

2) Das Jahr bestimmt Dio 54, 16; dass Augustus sie selbst rogirt hat^ 
beweist der Name. Von den übrigen julischen Gesetzen gehören wohl auch die 
meisten hieher; doch können sie auch consularische gewesen sein. 

3) Seneca de benef. 6, 32, 1 : forum ipaum ae rostray ex quibus pater legem 
de adulteriiß tüierat. Dies Gesetz ist ¥rahrscheinllch dem Ehegesetz gleichzeitig 
(Horat. earm, 4, 5, 21). 

4^ Tacitus ann, 11, 13. Gai. 1, 157. 171. Ulp. 11, 8. Cod, lutt, 5, 30, 3. 

5j Tacitus arm. 11, 14: Claudiu$ trea litteras adieeit: quae usui imperitante 
eo post oblitieraiaie aspieiuntur etiamnunc in aere publieandia (oder publieaUs] die 
Hdschr. publieo dia) plebitcüia per fora ae templa fixo. Wenn auch die Cor- 
ruptel nicht mit yölKger Sicherheit sich bessern lässt, so ist doch unzweifelhaft 
hier die Rede von Plebisciten aus der claudischen Zeit ; und dies können , da 
an tribunicische Rogationen unmöglich gedacht werden kann, nur die legea Clau- 
diae (A. 4) selber sein. 
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Indess haben die Kaiser von dem Recht der Initiative, wie -^^kommen 

' dieser Ge- 

es den Magistraten der Republik bei der Comitialgesetzgebung ««tzsebung. 
verfassungsmässig zustand, einen sehr beschränkten Gebrauch ge- 
macht: ausser den eben angeführten ist nur noch eine einzige 
von einem Kaiser eingebrachte Rogation, ein Ackergesetz Nervas 
nachzuweisen^). Offenbar trat in dieser Ordnung theils die 
Gleichstellung des Princeps mit der republikanischen Obermagistra- 
tur, theils die Anerkennung der Rechte der souveränen Gemeinde 
mit einer Deutlichkeit hervor, die mit dem Wesen des Principats 
nicht wohl harmonirte. Der Vollender der Monarchie hat darum 
diesen Theil der augustischen Ordnung nicht eigentlich abgeschafft, 
aber ausser Function gesetzt ; seit Tiberius sind, von den verein- 
zelt stehenden Rogationen des Claudius und des Nerva abgesehen, 
Gesetz vorschlage nicht mehr von den Kaisem, und seit der zwei- 
ten Hälfte seiner Regierung auch von anderen Magistraten nicht 
mehr der Bürgerschaft zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt 
worden. ^ 

Bei folgerichtiger Durchführung dieses Princips musste dem Entbindimg 
Princ^>s auch das Recht abgesprochen werden sowohl ein Gesetz ^i^^^ 
zu cassiren^j wie von einem Gesetz zu entbinden. Beides kam Senau. 
der Theorie nach lediglich den Comitien zu. Wie indess die 
Durchführung der legislativen Volksgewalt bis in die letzten und 
persünlichsten Consequenzen überhaupt praktisch kaum möglich 
ist, so hatte die spätere Republik das System nach dieser Seite 
hin fast in sein Gegentheil verkehrt, indem, wie dies in anderem 
Zusammenhang dargelegt werden soll, die Entbindung von den 
Gesetzen nicht bloss thatsächlich, sondern selbst rechtlich auf den 
Senat übergegangen war^). Die Tendenz des augustischen Prin- 

1) Vgl. unten den Abschnitt über das StaatsTeimögen. Es gehört diese 
ffir die Zeit, in der sie auftritt, recht auffallende Procedur offenbar zu den- 
jenigen, wesswegen Nervas Regierungsantritt offlciell als Wiederherstellnng der 
alten Volksfr.eiheit gefeiert 'ward (Henzen 5436; Plinius ep. 9, 13, 4; Tacitus 
Agrie. 3). 

2) Das Znstandekommen eines Senatusconsnlts kann der Princeps mitteht 
der tribnnici sehen Intercession (S. 819 A. 3) verhindern. Aber dies ist etwas 
ganz anderes als das Recht ein wirkliches Gesetz zu vernichten oder auch 
nni eine als Gesetz auftretende Satzung als rechtlich nicht verbindlich zu be- 
zeichnen. 

3) Denn darauf lauft es doch hinaus, wenn die Versuche des Volkstribuns 
G. Cornelius im J. 687 d. St. den Comitien ihr Recht der Entbindung von den 
Gesetzen wiederzugeben damit endigen, dass der Serat darüber Beschluss fasst 
und die Comitien diesen bestätigen müssen j(Dio 36, 39 [23]). 



— 824 — 

cipats als Vertreter der Bürgerschaft vielmehr den Senat als die 
Gomitien zu betrachten ist bereits mehrfach hervorgehoben wor- 
den; ihr entsprechend ist wie in der späten Republik so auch 
^nter dem frühen Principat die allgemein über den Gesetzen 
stehende und zur Anordnung von Äusnahmemassregeln ein für alle- 
mal befugte Behörde weder die Volksversammlung noch der Prin- 
ceps, sondern einzig der Senat, und erfolgt bis auf Domitian — 
denn von da an haben freilich die Uebergriflfe des Prindpats eben 
auf diesem Gebiet die Regel fast in die Ausnahme verwandelt 
— das eigentliche Ausnahmegesetz im Allgemeinen in der Form 
des Senatusconsults. Es wird erforderlich sein, theils um die 
hierin liegende Beschränkung der kaiserlichen Gewalt zu ver- 
anschaulichen , theils um das allmähliche Uebergreifen des Prin- 
cipats in dieses wichtigste aller senatorischen Rechte deutlich zu 
machen, einige der Anwendungen desselben gleich hier zu 
erörtern. 
BegüAdigung. \^ ßgi (j^m Begnadigungsrecht ist zu unterscheiden, ob es 
als Ausfluss der richterlichen oder der legislativen Gewalt auf- 
tritt. Nach römischem Gebrauch ist jedes Gericht befugt die 
Strafe, welche es auflegen kann, auch entweder sogleich oder, 
so weit sie noch nicht verbüsst ist, späterhin zu erlassen ^] ; diese 
Befiigniss, die natürlich auch dem Princeps zukommt, kommt hier 
nicht in Frage. Daneben giebt es aber auch eine Begnadigung, 
welche recht eigentlich ein Ausfluss der souveränen Gewalt ist 
und deren Träger in der Republik die Gomitien sind. Gegenüber 
dem älteren freien Magistratsgericht dient hiefür das Institut der 
Provocation an die Gemeinde; und wenn dem Quästionenprozess 
der späteren Zeit gegenüber ein gleichmässig geordnetes Gnaden- 
verfahren und namentlich eine Berufung an die Volksgemeinde 
mit Suspensiveffect nicht bestand , so ist doch Restitution im 
Wege des Volksschlusses auch hier vielfach vorgekommen. In 

1) Dies zeigen unter anderm sehr deutlich die Briefe des Plinius an 
Traianus 31. 32. 56. 57, namentlich dass dem Plinius die specielle Ausnahme 
in die Instruction gesetzt ward, er solle als Legat von Bithynien keinen von ihm 
oder seinem Amtsvorgänger Relegirten restituiren. Sogar bei Geschwornengerichten 
scheint es vorgekommen zu sein, dass dasselbe Consilinm noch einmal zusammen- 
trat und seinen Spruch modiflcirte (Val. Max. 5, 4, 7). Auch dass, wenn ein 
recuperatorisches Gericht unter dem Einfluss der Furcht wissentlich falsch ge- 
sprochen haben soll, dieselben Recuperatoren noch einmal einberufen werden zu 
abermaliger UrtheilsfäUung in derselben Sache (Cicero pro Flaeco 21, 49), ge- 
hört hleher. 
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der Kaiserzeit aber ist zwar das Recht der Begnadigung factisch 
immer und späterhin auch rechtlich dem Princeps zugekommen^); 
doch ist es regelmässig der Senat, von dem sowohl die Rescission 
der criminellen Verurtheilungen ausgeht^) wie die gleichartige oft* 
mals bei freudigen Anlässen verfügte Niederschlagung [abolitio] 
der schwebenden Untersuchungen^], und es ist wahrscheinlich, 
dass beides formell zu den Prärogativen des Senats gehört hat^). 

2. Bei der exceptionellen Entbindung von der gesetzlichen ^^^' 
Wahlqualification, zum Beispiel bei der persdnlichen Befreiung 

von der Amtsfolge (4, 464) und den Altersgrenzen (4, 474), tritt 
es vielfach hervor, dass anfänglich der Senat sie verfügt. Frei- 
lich war dem Kaiser, da ihm, wie wir sehen werden, das Recht 
verliehen ward, die Qualification der Candidaten zu prüfen, damit 
factisch die Möglichkeit gegeben von derselben im einzelnen Fall 
abzusehen, und bald ist auf diesem Wege das Exemtionsrecht 
ganz auf ihn übergegangen. 

3. Auf die höchste Feldherrnehre, den Triumph und dessen Tnnmph. 
späteres Surrogat, die Triumphalomamente, hat kein Feldherr ein 
verfassungsmässiges Recht, sondern es kann dieselbe nur im 
Wege des Privilegiums gewährt werden. Dies geschieht, wie 
schon gesagt ward (S. 799), lediglich durch den Senat. Dass der 

1) Das letztere lehrt die Aeusserung Ulpians A. 2. Uebrigens kann die 
schwierige Untersuchung in diesem Zusammenhang nicht geführt werden; die 
gesammte Lehre von der Resrission des Urtheüs und der Begnadigung bedarf 
dringend einer umfassenden Bevisioii. Beispiele Ton kaiserlichen Strafmilderungen 
und Straferlassen (wie Tacitus ann. A, 31. 12, 8. 13, 11. 14, 12. Plinius ep. 
4, 9, 2. ep, 11, 14) nützen wenig, da zumal meistentheils es durchaus möglich 
ist, dass die kaiserliche Begnadigung formell durch ein vom Kaiser beantragtes 
Senatusconsult erfolgt ist\ wie dies yon den Bevocationen unter Pertinax 
(A. 2) feststeht. 

2) Ulpian Dig, 3, 1, 1, 10 stellt diese höchste Restitution der der ge- 
wöhnlichen Magistrate entgegen: de ea restittUione sensunif quam princepa veL 
tenatus mduUii. Anwendungen giebt die vita Pii 6: hia quoa Hadrianus dam" 
naverat in se^atu indulgentias petüt dicena etiam ipsum Hadrianum hoe ^fuisac 
facturwn und die Inschrift Orelli 890: euiua memoria per vim opprtsaa in inier- 
grum aecundum amplissimi ordinis coneultum restitiUa est, wo dasselbe Factum 
gemeint ist, das die vita Pertinacia 6 so ausdrückt: revoeavit eos gut deportaü 
fuerant crimine maieatatis^ eorum memoria reatituta qui oceiai fuerant, 

3) Dig. 48, 16 : «t . . . ex aenatua conaultOy ut fieri adaoletj vel ob laetitiam 
aliquam vel honorem domua divinae vel ex alia gtui eauaa aenatua cenauit aboli- 
tionem reorum fieri. JDig, 48, 3, 2, 1 wird ein die äbolitionea ex aenatua eonaulto 
factae interpretirendes Edict Domitians angeführt. 

4) Dass die Begnadigung Vorrecht des Senats war, deutet Sueton an Claud. 
12: neminem ex%dwn niai ex aenatua auctoritate reatituit, so wie das A. 2 bezeich- 
nete Verfahren des Pertinax. Von Abolition durch kaiserliche Verfügung ist mir 
kein Beispiel bekannt; denn die bei Sueton Aug. 32 erwähnte gehört wohl in 
die Epoche der constituirenden Gewalt. 



— 826 — 

sp&tere Principat, wie es scheint seit Vespasian, da, wo es sich 
nicht um eine dem Princeps selbst zuzuerkennende Ehre handelt, 
die Initiative sich vorbehielt und der Senat die Triumphaloma- 
mente nur auf Antrag des Princeps zu beschliessen pflegte oder 
gar nur unter dieser Voraussetzung beschliessen durfte, macht das 
Rechtsverhaltniss nur noch deutlicher. 
CoueentioB. 4. Durchaus gleichartig ist die Consecration {S. 769. 780) be- 
handelt worden. Wenn die Aufnahme eines Nichtbttrgers in die 
römische Gemeinde in der später zu erörternden Weise von Anfang 
an dem Principat vindicirt worden ist, so gilt nicht das Gleiche von 
dem römischen Gotterkreis ; die Au&ahme eines ausländischen Got- 
tes^) oder eines abgeschiedenen Geistes, insonderheit derjenigen der 
verstorbenen Kaiser unter die oberen Götter der Gemeinde erfolgt 
lediglich durch den Senat ^j, jedoch auch in diesem Fall factisch 
durchaus und vielleicht von Rechts wegen nicht anders als auf 
Antrag des Kaisers '). Erst im dritten Jahrhimdert ist dieses 
Recht des Senats, das wegen seines Zusammenhangs mit der 
später zu erörternden postumen Yerurtheilung der Kaiser keines- 
wegs ohne praktische Bedeutung war, von den Herrsdiem bei 
Seite geschoben worden'*), 
patriciat 5. Dass die Verleihung des Patriciats unter dem Principat 

bis auf Traian nicht mit diesem , sondern mit der Censur ver- 
bunden ist, wird späterhin gezeigt werden. Der Senat aber hat, 
allerdings nur zu Gunsten der Kaiser, dies Recht wahrscheinlich 

1) Dies zeigt das Märchen , das schon TertalHan A. 2 erzählt , dass 
Tiberius die Anerkennung Christi als Gottes Tergeblicfa bei dem Senat bean- 
tragt habe. 

2) Tertull. apolog. 5 (daraus Gros. 7, 4) : vetiu erat deeretum ne qui deui 
ab imperatore eonsecraretur nisi a senatu probatus, Amiterninischer Kalender 
zum 17. Sept. : e(o) d(ie) divo Augusio honores eaelestes a ^enatu deereti Sex. 
Appul(eio) Sex. Pomp(eio) eos, Tacitus ann, 1, 10. 12, 69. Darauf bezieht 
Eckhel 8, 464 mit Recht die Formel ex «. c. auf Gold- und Silbermünzen des 
divus Claudius^ des divus VeapasianuB und der diva Mareiana, Den fiadrianus 
weigerte der Senat sich zu consecriren und gab erst auf Pius dringende Bitte 
nach (Dio 69, 23. 70, 1; vita Hadr, 27. Pii 5; Eutrop. 8, 7; Victor Caes. 
14, 13). 

3) Z. B. vita Marei 26: petiit a senatu tU honores Fauetinae aedemque de- 
cemererU. Ebenso vita Hadriani 6; Pii 13 u. a. St. m. 

4) Severus zeigt dem Senat die Apotheose des Commodus bloss an (vita 
Severi 11; vita Comrn, 17), womit es übrigens zusammenhängen kann, dass 
gleichzeitige Consecrationsmünzen von Commodus fehlen. Caracalla wurde durch 
Senatsbeschluss consecrirt (Dio 78, 9 : i^ tou( 'TJpooac . . . ht-^pd^ri' %ai touto 
%a\ T1Q ßouXiQ ^-nXovÖTi — das heisst nach dem unbezweifelten Recht des 
Senats — ^^iQcpbvr]). Aber des Macrinus Biograph (c. 6) lässt diesen an den 
Senat schreiben: divinos honores et rniUs decrevit et nos deeemimus , et vos, 
p, c, ut decematis, cum possimus imperatoris iure praeeipere, tarnen rogamus. 
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-sdiOD vor Traianus auf Gnmd seiner allgemeinen legislativen 
Befugniss ausgeübt (S. 746). 

6. Das Assodaüonsrecht wurde durch die augustische Gesetz- ^m<>«**^<^' 
gebung im Allgemeinen au^ehoben. Ausnahmen davon gestatten 
konnte für Italien^] nur der Senat ^); es gehörte dies zu seiner 
Oberaufsicht tLber das italische Municipalwesen, da sämmtliche 
überhaupt zugelassene GoUegien als communale organisirt und auf 

die Grenzen einer besthnmten Stadtgemeinde beschränkt wurden ^j. 
Die Kaiser haben solche Gestattungen im Senat beantragt (A. S), 
aber nicht selber bewilligt ^j. 

7. In gleicher Weise ist die MarktgerechtigkeH, das heisst*^*'^*'««^'»*- 
die Befugniss innerhalb des städtischen Territoriums an einem 
anderen Orte als in der Stadt regelmässig wiederkehrende Märkte 
abzuhalten, durchaus und sogar vom Princeps selbst bei dem 

Senat nachgesucht worden^]. 

8. Auch die Befreiung von den in Betreff der Fechterspiele ^^fj^^*^ 
bestehenden gesetzlichen Beschränkungen ist fttr die einzelne 
Gemeinde vom Senat auszuwirken^); und vermuthlioh ist tlber- 

1) Mir ifit nieht bekannt, dass die AssociationsgeBtattiuig darch Senatos- 
consnlt auf anderen Inschriften yorkommt als auf italischen. Für das collegium 
fäbrum in Nicomedia sucht Plinins ad Trat. 33 die Erlaubniss hei dem Kaiser 
nach; das eotUgium eentonariorum Ton fiispalis bestätigt. Pias (C. I. L. II, 
1167). 

2) Den aymphtmicLei qai sacria publieia ffrtieHo iunt gewährte der Senat das 
Versammlangsrecht e l$g€ Julia tz auetoritaU Aug. ludorum causa (Benzen 
6097). Andere CoUegien, quibus ex s. e. eoire permiuwn e$t, finden sich zahl- 
reich (meine Schrift de eoUegiie p. 80; Zeitschrift für gesch. Rechtswiss. 15, 
356). Darauf bezieht sich auch Plinius paneg, Ö4 : de ampliando numero gla- 
diaiorum aut de instUuendo eoüegio fabrorum eoruulehamur, 

3) Der Beweis dafür, dass Jedes Collegium der Kaiserzelt einem bestimmten 
Hunicipinm angehört, kann hier nicht geführt werden ; der kundige Epigraphiker 
wird ihn auch kaum Termissen. 

4) Wenigstens fehlt es dafür ail zureichenden Beweisen. Bei der Oestet- 
tung ex senatus conndU auetoritaie vel Caesaria {Dig. 47, 22, 3, 1) kann an 
die proTlnzialen Oollegien ^daeht sein ; und dass Pius "den SoTirn in Briiia 
gestattete ateam habere (C. /. L. V, 4428 » Orell. 3913), scheint nicht eigent- 
lich als Concessionirung eines CoUegiums gefasst werden zu dürfen. 

5) Sueton CUxud, 12: ius nundinarvm, tn privata praedia a eonsuUbua (d. h. 
Ton Gonsuln und Senat) petiit. Plinius ep. 5, 4 berichtet eine im Senat dess- 
wegen zwischen den Vertretern der Stadt Vieetia und einem grossen Grund- 
besitzer geführte Verhandlung. Hierauf bezieht sich das neu gefundene S. 513 
A. 2 erwähnte africanische Senatuseonsult (jetzt abgedruckt Ephemeris epigraphica 
2, 271 fg.). 

6) Tacitus ann, 13, 49 : vulgarUsimum senatus conaüUumf qiu) civitati Syra- 
eusanorum egredi numerum edendia gladiatoiibua finitum permütebcUur. Plinius 
paneg. 54 A. 2). Vgl. Dio Ö9, 14; Sueton Tib. 34. In Abella wurde im J. 170 
ein munua mit kaiserlicher Erlaubniss gegeben (7. JV. 1962); doch scheint sich 
diese nicht auf die Zabl der Fechterpaare bezogen zu haben. — In Rom wurde 
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haupt jede ausnahmsweise Gestattung in italischen Municipalange- 
legenheiten an den Senat gegangen^}. 
^^£!f ^' ^^^ ^^^ Rechtsnachtheüen , die nach den augustischen 

^EtfiTaBd ^^^^^^ ^^^ Ehe- und Kinderiosen treffen, entbindet anfiinglich 
iMig^t ^^^ Senat 2), von dem sogar die Regenten und die Glieder der 
Regentenhäuser dergleichen Befreiungen empfangen habend). Spä- 
terhin, unter oder nicht lange vor Vespasian^), ist dies praktisch 
recht wichtige Befreiungsrecht auf den Princeps ttbertragen wor- 
den ; was vielleicht damit zusammenhängt, dass das Aerarium der 
römischen Gemeinde, welchem die den Ehe- und Eänderlosen 
treffenden Yermögensnachtheile hauptsächlich zu Gute kamen, 
ungefähr um dieselbe Zeit unter unmittelbare kaiserliche Verwal- 
tung trat. 
SS^rfiS«! Wenn diese Fälle hinreichend darthun, dass nach dem Prin- 

cip der augustischen Verfassung wie das Recht der Gesetzgebung 
bei den Gomitien, so das von dem Gesetz im einzelnen Fall zu 
entbinden bei dem Senat stand, so ist daneben fUr mehrere wich- 
tige Kategorien der letzteren Art dem Princeps das Recht ver- 
liehen worden im Namen des Volkes Personalconstitutionen ^) zu 
erlassen, die gleich den Personalverfügungen des Senats der 
Kategorie der Privilegien angehören. Indess ist auch dies nicht 

nach Augusts Yorschrift die Ausrichtung solcher Spiele überhaupt nur nach beson- 
derem Senatsbeschluss gestattet (Die öl, 2). 

1) So ward die Frage über die Verwendung eines der Gemeinde Trebia 
gemachten Legats im Senat entschieden (Suet. Tih. 31) ; und der duomvir quinq. 
ex 8. e. et d. d. Ton Suasa (Orell. 2QST), der vioeurus ex $, c. et d, d. von 
Sora (Henzen 6Ö15) deuten auf analoge Beschlüsse des Senats in anderen 
Municipalangelegenheiten. 

2) Dio 55, 2: toütobv twIv 6 vöjxoc itpötcpov jxev hia tffi PcuX-^c, vüv 6e 
hiä Toi} auToxpdlTopoc xd t&v Ye^ev^T^xÖTaiv BixaidbfjiaTa ^ap^C^Tai. Im J. 20 
wurde eine Senatscommission von zwanzig Mitgliedern niedergesetzt, um über die 
zahlreich eipbetenen Befreiungen zu entscheiden (Tacltus ann. 3, 25 fg.)- 

3^ Livia: Dio a. a. 0. Augnstus: Dio 56, 32. Gaius: Dio 59, 15. 

A) Martialis erfolgreiche SoUicitation um dieses Becht bei dem ,Caetar', 
<,»olu8 qtU poteraV findet sich ep. 2, 91. 92. Wo er später auf diese Gewah- 
rung zurückblickt (3, 95. 9, 97) » legt er sie dem Caesar aUrque bei; aber 
es ist nicht deutlich, welche Gaesaren dies sind. Sind zwei zusammen regierende 
Herrscher gemeint, wie es doch erforderlich zu sein scheint, so kann nur an 
Yespasian und Titus gedacht werden. Die Bitte freilich kann auch in diesem 
Fall formell nur an Yespasian gerichtet worden sein; aber späterhin mochte der 
Plural gesetzt werden, um durch denselben anzudeuten, welcher Herrscher gemeint 
sei. — Kaiserliche Bewilligungen dieses Rechts aus Domitians Zeit finden sich bei 
SUtius 4, 8, 20 und Orelli 2676; aus späterer bei Plinius ep, 2, 13, 8. ad 
Trai. 2. 94; Orelli 82. 267Ö. 3750. 

5) Ich brauche diese Bezeichnung in dem Sinn, dass auch die für juristiMhe 
Personen ergehenden Gesetze (die sanctionea pragmnticae der spätem Jurisprudenz), 
zum Beispiel die vom Kaiser verliehenen Stadtrechte darunter begriffen sind. 
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durchaus eine Neuerung. Bereits in republikanischer Zeit war 
es hergebracht gewesen in gewissen Fallen die legislatorische Be- 
fugniss durch Specialgesetz an Magistrate der Gemeinde zu dele* 
giren, wo dann deren nicht im Wege der Rogation vereinbarte, 
sondern einseitig gegebene Gesetze (leges datde^)) den unmittel- 
baren Gomitialbeschltlssen rechtlich gleich standen. Diese Befug- 
nisse wurden von dem Principat übernommen und zugleich durch 
Generalisirung und Monopolisirung gesteigert. Es gehören hieher 
die folgenden Fälle, welche ohne Zweifel alle durch Special- 
clausein der kaiserlichen Bestallungsgesetze legalisirt worden und 
insofern sämmtlich als kaiserliche Singularrechte zu betrachten sind. 

i . Wenn die Befugniss die Rechtsverhältnisse der unterthä- ^^'^m ""^ 
nigen Gemeinden bis auf weitere Yerfttgung und ohne Rechts- 8t»dtrcchte. 
Verbindlichkeit fUr die Zukunft zu ordnAi unter Aufsicht des 
Senats den Obermagistraten zusteht, so ist dagegen das Recht 
eine neue Stadtgemeinde mit bundesgenössischem oder mit 
Bürgerrecht zu begründen, eine nicht römische oder nicht 
latinische Gemeinde in eine römische oder latinische zu ver- 
wandeln, auch, seit Bürgermunicipien und Bürgercolonien unter- 
schieden werden, das Municipium in eine Colonie oder um- 
gekehrt die Colonie in ein Municipium umzuwandeln, endlich den 
neu unterworfenen oder auch bei früherer Unterwerfung nicht 
zu gesetzlich festem Rechtsverhältniss mit Rom zugelassenen ab- 
hängigen Gemeinden ein solches zu gewähren ein Äusfluss der höch- 
sten Souveränetät, wobei nach republikanischem Recht theoretisch 
durchaus und praktisch in der Regel die Comitien das letzte Wort 
sprechen. Unter dem Principat aber und von dessen Begründung 
an ist im Anschluss an das dem Princeps zustehende unbeschränkte 
Yerfügungsrecht über den gesammten Grundbesitz der Gemeinde und 
an das ihm gleichfalls zustehende Recht über Krieg, Frieden und 
Bündniss dieser wichtige Theil der Gesetzgebung auf den Princeps 
übergegangen, so dass fortan in diese Angelegenheiten weder die 
Comitien noch der Senat ^j noch andere Magistrate eingreifen. 
Der Princeps allein gründet die neue Colonie und weist dabei 

1) Vgl. die weitere Erörterung in meinem Commentar zu den Stadtrechten 
▼on Salpensa und Malaca S. 390 fg. 

2) Dafür spricht das völlige Schweigen unserer Quellen von derartigen 
Senatsbeschlüssen, während analoge die Collegien betreifende so oft vorkommen. 
Dass Hadrian ein derartiges Gesuch der Italicenser im Senat zur Sprache brachte 
(GteUius 16, 13, 4), beweist nichts für dessen Competenz. 
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einer jeden ihre Rechtsstellung an; er und nur er verwandelt 
die unterthänige Gemeinde in eine latinischen Rechts ^ , die 
latinische in eine Rttrgergemeinde 2), die RUrgercolonie in ein 
Rürgermunicipium^) , das Rttrgennunicipium in eine Bürger- 
colonie^). 
veric^uBg 2. Bei dieser Verleihung oder Veränderung des Gemeinde- 

*Stotuä*° rechts durch die römischen Behörden empfing die von Rom ge* 
stiftete oder anerkannte Bürger-, latinische oder föderirte Ge- 
meinde^) als einen integrirenden Theil dieser Stiftung oder An- 
erkennung ihre Gesetzgebung unter römischer Autorität, wahr- 
scheinlich aber niemals geradezu durch Beschluss der Gomitien, 
sondern durch einseitige Festsetzung des oder der dazu von den 
Comitien bevollmächtigten Beamten. Bei der Stiftung einer Golo- 
nie liegt diese Gesetzgebung ohne Zweifel in der Gompetenz der 
deducirenden Beamten^); wo sonst das Büi^er- oder überhaupt 
ein vom römischen Standpunkt aus als definitiv gültig betrachte- 
tes Stadtrecht gegeben wird, ist sie in analoger Weise herbei- 
geführt worden 7] . Nachdem die Stiftung der Colonien und tiber- 
haupt die Feststellung des Rechtsverhältnisses der Gemeinden des 

1) Belege sind überflüssig. Wenn Zulassung zum Foedus mit Rom ohne 
ErtheiluDg der Latinitat noch unter dem Principat vorgekommen ist, so kann 
diese schon darum nur von dem Princeps ausgegangen sein, weil das Recht des 
Bündnissmachens ihm nachweislich durch eine Spedalclaosel des Bestallungs- 
gesetzes eingeräumt war. 

2) Belege sind ebenfalls überflüssig. 

3j Oellius 16, 13, 5 : FraenesUnoi refwi {Had^ricoMu) maximo opere a Tiberio 
imp. petisse orasaeqtte, ut ex colonia in municipU statum redigerentur idque illis 
Tiberium . . . iribuisse. 

4) Tacitus arm. 14, 27: vetua oppidum Puteoli iu$ eölomae et eognometUum 
a Nerone apiacuntur, Gellius 16, 13, 4. Weitere Beispiele finden sich überall. 

5) Bei den unterthänigen Gemeinden ist fisctisch oft dasselbe vorgekommen ; 
aber deren Statuten haben denselben provisorischen Charakter wie das RechU- 
verhältniss dieser Gemeinden überhaupt; sie beruhen nie auch nur mittelbar 
auf Comitialschluss , sondern gehen von den Magistraten und dem Senat aus. 
Cicero Verr, 2, 49, 121 : quai leges aoeiu amicUque dal ta qui habet imperium 
a poptdo Romano, auctoriiatem legum dandarum ab senaiUf hae debent et populi 
Romani et aenatua exiaUmari, Dahin gebort zum Beispiel Livius ep. 100 : Q. Me- 
teUua perdomitia Cretenaibua liberat in id tempua inmdae lege» dediU Vgl. 45, 31, 
1. c. 32, 7 und zahlreiche andere die Provinzialorganisationen betreffenden 
Stellen. Sie heissen gewöhnlich auch Ugea^ aber dass diese Bezeichnung ihnen 
im strengen Sinne nicht zukommt, giebt Cicero Verr, 2, 13, 32 in Betreff des 
rupilischen für Sicilien an. Sie können daher auch nach Ermessen in der gleichen 
Weise zurückgenommen werden, wie sie gegeben sind. 

6) S. 595. Dieser Art ist das Stadtrecht der caesarischen colonia Qenetiva: 
es nennt sich auch ausdrücklich (8, 14) eine lex data, 

7) Julisches Municipalgesetz Z. 159: qwi lege pl((d>ei)ve aeito permiaaua 
fiiit, utei legea in munieipio fundano mvnicipibuave eiiu munieipi daret, Liv. 
9^, 20, '5: eodem anno primum praefecti Capuam ereari coepti legibua a L, Furio 
praetore datia (vgl. S. 570). 
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Eeiehes allein in die Hand des Princeps gek(»nmen war, ging folge- 
rediit auch die dafttr erforderliche Verleihung oder Umgestaltung 
der (zemeindestatuten auf ihn über^). 

3. Das Bürgerrecht wird dem Nichtbürger der Regel nach^j^^^"^« 
durch Volksschluss gegeben ; daneben aber tritt die magistratische '^^^ 
Verleihung desselben an einzelne Personen ziemlich frtth auf, 
nicht als aUgemein magisfratisches Recht, sondern immer begrün- 
det, sei es durch die Specialclausel des Bestallungsgesetzes eines 
ausserordentlichen Magistrats, sei es durch einen filr einen ordent- 
lichen Magistrat besonders ergangenen Volksschluss. Wenn ausser- ^i^^l 
ordentliche Beamte zur Gründung einer Bürgercolonie eingesetzt ^«e^'^^^Ri 
wurden, mag es von je her üblich gewesen sein jedem der 
Deducenten das Recht zu geben einer gesetzlich fest normirten 
Zahl von Nichtbürgern durch Einschreibung unter die Colonisten 
das Bürgerrecht zu schenken^]. Hieraus wird das Recht des 
Princeps hervorgegangen sein bei jeder von ihm gegründeten 
Bürgercolonie Nichtbürger in unbeschränkter Zahl zuzulassen und 
denselben auf diese W^eise das Bürgerrecht zu gewähren. — Die jjjjj^jt. 
ohne Zweifel von je her übliche Verleihung des Bürgerrechts 
an diejenigen Nichtbürger, die in den römischen Heeren mit 
Auszeichnung gefochten haben, erfolgte im siebenten Jahrhun- 
dert stehend in der Form, dass dem Feldherrn nach glück- 
lichen Erfolgen durch einen besonderen Volksschluss das Recht 
gewährt wird solchen Nichtbürgern nach eigener Auswahl das 
Bürgerrecht zu verleihen ^) . Dem Princeps aber als dem geborenen 
Imperator ist dies Recht ein für allemal gegeben und von ihm in 
der Weise gehandhabt worden, dass er den unter ihm dienenden 
Nichtbürgern beim Ausscheiden aus dem Dienst nach vollendeter 
Dienstzeit das rOmische Bürgerrecht regelmässig verleiht. Die 
Beschränkung, dass die Verleihung, wenn sie auch der Sache 
nach nach Kategorien erfolgt, doch rechtlich immer auftritt als 

1) Dieser Art sind die Stadtiechte, -welche auf Grund des tob Vespasian 
den apanischMi Gemeinden verliehenen launischen Bechts Domitian denselben 
ertheilte; das von Salpensa nennt sich c. 26 ebenfalls eine lex data, 

2) Cicero Brut. 20, 79; pro Balbo 21, 48. 

3) Dies geschah im J. 682 durch Gonsulargesetz für Pompeins liach der 
glücklichen Beendigung des spanischen Krieges (Cicero pro Balb. 8, 19. 14, 32. 
Justinus 43, Ö, 11). Eine Reihe ahnlicher ohne Zweifel gleichfalls auf Special- 
gesetzen beruhender Verleihungen zählt Cicero pro Balho 20—- 22 auf, von denen 
die älteste die durch C. Marina im kimbrischen Krieg ist (Plutarch Mar. 28). 
VgL Cicero ad fam, 13, 36. Ob die Gesetze eine Maximidzahl vorzuschreiben 
pflegten, erhellt nicht. 
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Privilegium der einzeln namhaft gemachten Personen, ist auch 
unter dem Principat geblieben ^j ; und ebenso ist für diesen Act 
der mittelbaren Gesetzgebung die äussere Form der Legislation, 
die Aufeeichnung auf Bronzetafeln und deren Anheftung an einem 
Öffentlichen Gebäude in oder bei dem Capitol immer beibehalten 
worden 2). — Die Ertheilung des quiritischen Rechts an den La- 
tinus, die auch hauptsächlich als Soldatenbelohnung vorkommt '), 
ist nur dem Namen nach von der Ertheilung des Bürgerrechts 
an den Peregrinus verschieden. — Die Verleihung des Gonubium 
an den römischen Bürger, wodurch er die Fähigkeit erwarb mit 
einer Nichtbürgerin eine rechte römische Ehe einzugehen, ist 
ähnlich wie die der Civität an den Nichtbttrger gehandhabt und das 
Heirathsrecht theils den Nichtbürgem, die bei dem Abschied die 
Civität empfingen, neben dieser, theils zwar nicht den aus dem 
Heerdienst überhaupt, aber doch den aus dem Dienst in der 
Garde nach vollendeter Dienstzeit ausscheidenden Bürgern regel- 
mässig, immer aber der Form nach persönlich von dem Imperator 

« 

gewährt worden*), 
augemcin. 4. £§ fs^ nicht Unwahrscheinlich, dass der Princeps das 

Recht der Verleihung der Civität anfangs nur für die Fälle be- 
sessen hat, wo die Verleihung des Bürgerrechts entweder mit 
der Constiluirung oder Umgestaltung der Stadtgemeinde zusammen- 
hängt oder wo sie kraft des alten Feldhermrechts erfolgt. Wenig- 
stens spricht die formale Besonderheit jener leges datae über die 
Civität der Veteranen dafür, dass dem Princeps dieses Recht nicht 
sofort schlechthin eingeräumt worden ist, da er sich dann, wie 
man meinen sollte, entweder derselben Form auch filr Nicht- 
veteranen oder des einfachen Decrets auch für diese bedient 
haben würde. Indess finden sich schon im 4. Jahrhundert eine 
Reihe von kaiserlichen Verleihungen des Bürgerrechts^), die sich 

1) Dass alle Verleihungen des Bürgerrechts auf Grund des Heerdienstes 
vifitim (C. /. L. U, 159. III, 5232) oder Bvngauaim (Cicero pro Balb. 8, 19) 
erfolgen, bestätigen die unter dem Namen der Müitärdiplome bekannten UriLon- 
den , die nichts sind als Aaszüge aus solchen UgeB datae. C. /. L. III p. 902. 
Auch bei den Schriftstellern kommen diese Schenkungen häufig -vor; so heisst 
Segestes bei Tacitus ann, 1, 58 a divo Augusto civiiate donatus. Vgl. 3, 40. 6, 37. 

2) C. I, L. in p. 902. 

3) Gaius 3, 72. 73. Ulpian reg, 3, 2. Auch dies sachlich generelle Pri- 
vilegium scheint formell stets nomxnatim ausgeübt worden zu sein (Henzen 6752). 

4J C. /. L. ni p. 905. 907. 

5) Sneton gramm, 22: tu, Caesar (Tiberius), civitaUm dam poie$ homi- 
fubtu, vtrho non poiea, Dio 57, 17. Dies passt wenigstens besser auf ein all- 
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\veder auf jene Kategorien zurückführen noch füglich anders er- 
klären lassen als durch die Annahme einer allgemeinen derartigen 
Befügniss. Es muss also dem Princeps mindestens ziemlich früh 
durch Specialclausel des Bestallungsgesetzes das Recht der £r- 
theilung der Givität mit seinen \^erschiedenen Modificationen und 
CoroUarien allgemein beigelegt worden sein, woneben er dann 
das Feldherrnrecht in der hergebrachten Form auszuüben fort- 
gefahren hat. — Das Recht die Civität zu entziehen scheint der 
Princeps, vom Strafverfahren abgesehen, in früherer Zeit nicht 
besessen zu haben ^]. 

5. Auch die Gleichstellung des Freigelassenen mit dem Frei- verfeihung 
geborenen scheint, vielleicht weil sie als Ergänzung mangelhaften °^^^- 
Bürgerrechts angesehen ward, stets vom Princeps abgehangen zu 
haben. Von ihm werden die dem Freigelassenen als solchem 
abgehenden Ehrenrechte ausnahmsweise ertheilt^], jedoch der 
Regel nach unbeschadet der wohlerworbenen Privatrechte, nament- 
lich des Anrechts des Freilassers auf einen Theil der Erbschaft 3) . 
Soll der Freigelassene auch nach dieser Seite dem Freigeborenen 
gleichgestellt werden, so bedarf es zu dieser , Wiedereinsetzung in 
den Geburtsstand ^ [natalium restitutio] regelmässig der Einwilligung 
des Patrons^). 



gemeines Recht. Gl&udms confirmirt den Anaunern das Bürgerrecht und zwar 
durch edicium (C. /. L. V, 5050). Von Nero heisst es (Sueton 12): (ephebia) 
po*t editam operam diplomata civitatis Romanae singulis obiulit. Sueton Oalb, 14. 
Tacitas h, 1, 8. Plutarch Galb. 18. Vespasian gab den Spaniern die Latinitat 
(Plinins h, n. 3, 3, 30) und zwar im J. 75 (C. J. L. II, 1610. 2096), also 
nicht als Censor, obwohl Titas neben ihm genannt wird (C, I. L. II, 2096), da 
das Lnstrum schon im J. 74 stattgefunden hatte (S. 311). — Für die spätere 
Zeit ist natürlich kein Zweifel. Plinius ad Trai, 5. 6. 7. 10. 11 und a. St. m 

• 

1) Claudius erklärte freilich einen angesehenen Mann aus Achaia als des 
Lateinischen nicht mächtig des Bürgerrechts verlustig (in peregrinitatem redegit 
Sueton Claud, 16) ; aber er that dies als Censor (s. den Abschnitt über die kaiser- 
lichen Gensuren). 

2) Der goldene Fingerring: Sueton Galb, 14. ViUll, 12. Tacitus hist. 1, 
13. 2, 57. Orelli 2176. 3750 u, a. St. m. — Das romische Gognomen (cogno- 
men equestre) : Tacitus hist. 1 , 13. Sueton Oalb. 14, — Der Gebrauch der 
Sanfte: Sueton Claud. 28; ygl. 1, 314 A. 2. -- Das Recht Spiele zu geben: 
Sueton a. a. 0. (Tgl. Tacitus ann. 4, 63). 

3) Paulus Dig. 40, 10, 5 : si qui tu« anulorum impetravit , ut ingenuus 
habetur, guamvis in hereditate eius patronus non excludatur. 

4) Marcianus Dig, 40, 11, 2; imperatores non facile solent quemquam nata- 
libw resUtuere nisi consentientc patrono. 



Rom. Alterth. II. 53 
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Das Recht mit dem Senat zu yerhaiidelii. 

Der luiser Aucustus hat von dem ersten Census an, den er abhielt, bis 

senaius. an Seinen Tod seinen Namen in der Mitgliederliste des Senats an 
erster Stelle fuhren lassen und selber geführt ^) . Auch bei den 
wenigen censorischen Senatslectionen , die nachher stattgefunden 
haben, so wie in der Senatsliste, die der Kaiser, wie wir sehen 
werden, jährlich aufstellt, ist als princeps senatus nicht bloss 
niemals ein anderer Senator 2), sondern wahrscheinlich der Prin- 
ceps durchaus formell als solcher betrachtet und behandelt wor- 
den, wie er denn auch dem senatorischen Stande zugezählt 
wird. Aber wie diese Zugehörigkeit selber nur ausnahmsw^eise 
hervortritt 3) , so haben auch die Kaiser die Bezeichnung prin- 
ceps senatus regelmässig vermieden ^J und durchgängig den Sena- 
toren gegenüber mehr die Sonder- als die Gleichstellung betont. 

1) Ancyran. Monument 4, 2 des griechischen Textes: irpöitov d^tddfiiaTo; 
TÖTTov fo/ov TT]« «uvxXVjTOU a^^pi Ta6'nn; t^; ifjfx^pac, fy taüta lypa^ov, iitl l^nr] 
Tcoaapdbccma Dio 53, 1 zum J. 726: xal iv a6Taic (den Gensuslisten vom 
J. 726) irpöxpiTOf T^; it^onaiiz dTCexX-^^T), &97cep dv ttq dixpißet StjpioxpaTta 
dveNÖLiioTO. 

2) Damit, dass der spätere Kaiser Tacitus {vita 4) primae sententiae eonawdaris 
heisst, soll wahrscheinlich nur gesagt werden, dass er als der älteste Consular 
von Kechts wegen (abgesehen von den designati) zuerst seine Meinung äussert. 

3) Wenn Dio unter Alexander die Senatoren mehrfach (52, 7. 15. 31. 67, 
2) als 6fJL6Ttp.oi des Princeps bezeichnet, so geht dies ohne Zweifel aus derselben 
besonderen Tendenz Alexanders hervor, die bei dem Biographen c. 11 ihn die Worte 
an den Senat richten lässt : vo» ipsi magnifici unum me de vobis este censete quam 
Magni nomen ingerite. Nicht minder wird als Zeichen freiwilliger Herablassung 
die Aeusserung angeführt, die Yitellius nach einem Wortwechsel im Senat that : 
nihü novi aecidt«««, quod duo senatores in re publica disaentirent (Tacitus hi$t, 2, ^1 ; 
Dio 65, 7). So sagt noch Themistius im Senat von Constantius (orat. 4 p. 53 5 
Hard.): xal piövou dfpaTou vopoO To5 üfJLcrlpou a^rö; 6 X^P'HT^^ 'Kpmxomdrrfi iort xal 
xopu^aio; xal föpuxai Opovoc Upö; is xcp natpiptp ßo'jAeuTT^pitp, iv tp oupia^tCetv 
oux avatvetat xat irpoTj^opeiv xoO ouXXöyou* xtp xoi xal xä rapövxa {AUOT/|pta ol 
(jiev SXkot dfv^poiTrot d>c ßaotXei piovov xeXoüaiv, &(jLdc ^e dxetvos i^i'kti xal a>c 
6(ji,oiCfJL(p, und ebenso Julian selbst (^Cod. Theod. 9, 2, 1 ss= Cod. hut. 12, 1, 8): 
ius senatorum et auctoritatem eiu8 ordinis, in quo nos quoque ipaos esse numera- 
muSf necesse est ab omni iniuria de f endete. 

4) Dass Pertinax nach Dios Angabe (73, 5: irpöxpixoc t9)c '^epo\}9ia^ xaxd 
x6 dp^^aiov dTroDVopLdoOr)) und nach mehreren Inschriften (Orelli 896. 897) den 
Titel geführt hat (auf seinen Münzen erscheint er nicht), hängt mit seiner 
exceptionellen politischen Stellung zusammen und bestätigt nur den Satz, dass 
der Kaiser princeps senatus wohl war, aber weil er mehr war, es vermied sich 
also zu nennen. Dies gilt auch von Tiberias ; denn Dio confundirt in Beziehung 
auf ihn den princeps schlechthin mit dem princeps senatus (S. 734 A. 4). — 
Der Titel pater senatus wurde von Claudius abgelehnt (Tacitus ann. 11, 25), 
später von Gommodus (Eckhel 7, 118) sowie von den Senatkaisem Balbinus und 
Papienus (Eckhel 7, 306) geführt. 
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— Die Ausübung des mit dem Sitz in der Curie verknüpften 
Stimmrechts hätte folgerichtig dem Princeps versagt werden 
mUssen, da es während der Magistratur ruht, also bei dem lebens- 
ISknglichen Beamten wegfallt ^) ; indess muss dasselbe , vermuth- 
lieh durch besondere Glausel, dem Princeps dennoch und zwar 
in der Weise eingeräumt worden sein, dass er seine Stimme ent* 
i?veder zuerst abgab, wie es als princeps seruitus ihm zukam, oder 
auch zuletzt 2). 

Das Recht den Senat zu berufen und durch Verhandlung mit ,^®'^"J: 
demselben einen Senatsbeschluss herbeizuführen wird , wie wäh- 
rend der Republik so unter dem Principat, betrachtet als dem 
Recht mit dem Volk zu verhandeln correlat, und steht daher gleich 
diesem dem Princeps, aber nicht als ausschliessliches Recht, son- 
dern neben den sämmtlichen übrigen Obermagistraten zu. Augustus 
hat dasselbe ohne Zweifel zuerst in der Form gehandhabt, die 
das Consulat'(S. 814) ihm gewährte. Als er dieses fallen Hess, 
hätte er den Senat kraft seines tribunicischen Rechts versammeln 
können, und es ist dies auch zuweilen geschehen ; so hat Tiberius 
kraft der ihm zustehenden secundären tribunicischen Gewalt in 
der Zwischenzeit von Augustus Tod bis zu seiner Berufung zum 
Nachfolger durch den Senat denselben versammelte)^ und ebenso, 
wie es«cheint, ohne solche besondere Ursache, Claudius^). Aber 
ausserdem ist dem Augustus zuerst in dem J. 732, also nicht 

1) Dies stand übrigens der Führung des Namens in der Liste nicht ent- 
gegen. • Anch in der censorischen Senatsliste können die zur Zeit der Abfassung 
derselben als Magistrate nicht stimmenden Senatoren nicht gefehlt haben. 

2) Bei Qinem im J. 15 im Senat verhandelten Majestatsprozess (Tacitus 
arm. 1, 74 vgl. 4, 31) erklärt Tiberius, dass er in diesem Falle mitstimmen 
werde (»e quoque in ea causa ktturum sentenUam palam et turatum); worauf ihn 
ein Senator fragt, an welcher Stelle er zu stimmen gedenke: si primiUj habebOy 
quod Btquar: si poat omneM, vtrtor ^ nt impmdena diBsenUam. Dies ist wohl 
wortlich zu nehmen, zumal da die Einräumung des Stimmrechts an letzter Stelle 
für den Fall, dass der Princeps die Abstimmung des Senats in keiner Weise 
beeinflussen wollte, begreiflich ist, während die Abstimmung an erster sich aus 
seiner Stellung als prineep$ aenatui ergab. 

3) Tacitus ann. 1 , 7 r Tiberius euneta per connUes incipiebat tamqvam vetere 
T€ pMiea ei ambiguua imperandi; nt edictwn quidem^ quo patres in euriam 
voeabai, nisi tribunieiae potestatis praescriptione posuit sub Augusto aeeeptae. 
Sueton TU>. 23. Darin liegt doch wohl nicht bloss, dass Tiberius Yor formlicher 
Uebemahme des imperium sieh der Benennung Augustus enthielt, sondern auch, 
dass der anerkannte imperator den Senat nicht kraft der tribunicischen Oewalt 
schlechthin, sondern kraft der durch das Bestallungsgesetz erweiterten zu- 
sammenrief. 

4) Darauf führt, dass er als Referent im Senat zuweilen auf der tribunici- 
schen Bank Platz nahm, nicht auf dem als Princeps ihm zukommenden curu- 
lischen Sessel (1, 320 A. ö). 

53» 
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lange nach seinem Verzicht auf das Consulat, die Senatsberufang 
unter besonderen Modalitäten als Specialrecht gestattet worden i). 
In dem vespasianischen Bestallungsgesete ist dasselbe also for- 
mulirt: uti ei senatum kaberej relationem facere, remätere, senor- 
tus consulta per relationem discestionemque facere liceat tta, uti 
licuü divo Aug{u$to) y Tu lulio Caesari Aug{ustx>) , Ti. Claudio 
Gaesari Augusto Germanico ; utique, cum ex voluntate auctoritateve 
iussu[ve'\ mandatuve eins praesenteve eo senatus habebitur, om- 
nium rerum tus perinde habea>tur, ac si e lege senatus edictus 
esset hoher eturque. Welche Rechte dem Kaiser in Betreff der 
Senatsverhandlungen zukommen, soll nun im Einzelnen ent- 
wickelt werden.' 
^ISteag?* 1. Das Recht der Berufung des Senats, femer der mUnd- 

Stellung, liehen Antragstellung in demselben, mag der Kaiser selbst 
oder ein anderer Magistrat den Senat berufen haben, ist von 
Augustus^)!, von Tiberius^), von Claudius (4, 320 A. 5) aus- 
geübt worden, und zwar regelmässig, wie gesagt, auf Grund 
jener oben voi^etragenen speciellen Befugniss. In diesem 
Fall konnte, jener Gesetzdausel zufolge, die Ladung unter- 
lassen werden und nahmen^ abweichend von der allgemeinen 
Regele auch die fungirenden Magistrate an der Abstimmung 
TheiH), was bemerkenswerth ist, weil darin der Satz, dass dem 
Princeps gegenüber jeder andere magistratus als Privatmann er- 
scheint, mit grosser Schärfe hervortritt. — Die späteren Kaiser 
scheinen dieser Befugniss sich nicht mehr bedient zu habend), 
weil der Princeps dabei als einer der Magistrate des Gemein- 
wesens, wenn auch der erste auftrat. Nur wenn sie das Con- 

1) Dio 54, 3 : &0T8 xal xö rjjv ßouX9)v dl^poiC^iv, 6odixu av ideX-/)?^, Xaßeiv. 

2) Augostus trug regelmässig im Senat selber Tor ; denn nur wegen Krank- 
heit und Alter (Dio Ö4, 25. 56, 26) oder sonst aus besonderen Oründen (Sueton 
Aug. 65) Hess er seinen Vortrag verlesen. Vgl. S. 837 A. 3. S. 841 A. 2. 

3) Ausser dem S. 835 A. 3 erörterten Fall ist es wie für andere Antriige 
(Tacitus arm, i, 52), so namentlich für den Prozess des Piso ausdrücklich be- 
zeugt, dass Tiberius, obwohl damals nicht Consul, darin referirte (Tacitus ann, 
3, 17 Tgl. c. 12). Er scheint das häufig gethan zu haben, wenn er in Rom 
T^rweilte. 

4) Tacitus atm, 3, 17: prwiut aerUentiam rogatw AureUua Cotta conaul 
(nam referente Cauare magiitraiua eo etiam munere fungehatUur) . . . centuit. 
In dem S. 841 A. 1 erwähnten Senatsausschuss sitzen auch die fungirenden 
Consuln. 

5) Darum schreibt Tacitus A. 4 fungebaniuTy nicht funguntut, Plinius epv 
2, 11, 10: princeps ptaetidthat: etat enim comvl, paneg. 76: quam antiquum^ 
quam cofMti2are, quod triduum totum aenahu mb exemplo patienüae tucx sedity 
cum inUrea nihil praeter consuUm ageres. Dio 53, 32 (S. 837 A. 1). 
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sulat verwalteten, was in der Regel nur auf wenige Tage geschah, 
haben sie noch referirt. 

2, Weiter hat der Kaiser das Recht in jeder Sitzung wenigstens ®®^^*®.^* 
einen Antragt), späterhin mehrere bis zu fünf ^), schriftlich an den Stellung. 
Senat gelangen zu lassen und ihn durch einen dazu beauftragten Be- 
amten, in der Regel einen der dem Kaiser zur Verfügung stehen- 
den Qudstoren (S. 534), zur Verlesung und durch den jedesmal 
Vorsitzenden zur Abstimmung zu bringen; welches Recht das 
Bestallungsgesetz mit relcUwnem facere bezeichnet s). Der Antrag 
wird immer gefasst in Form eines von dem referirenden 
Magistrat an den versammelten Senat gerichteten Vortrags {oratio) 
und es scheint dabei die Flction zu Grunde gelegt, als referire 
der Kaiser persönlich^). In früherer Zeit haben die Kaiser dieses 

1) Dio 53, 32 zum J. 731 : V| '^€Do\j(sia ^jjLap^öv xe auxöv hiä. ßloü clvai 
i'^TKpioaxo xal )rpiQfioiT(Cetv a6Tc{) Tcepl M^ xtvoc &ro'J otv d^eX'^oiQ xad ixdioTT)v 
PouAV}v, xav (i.9| ÖTTOxeOa^, l^oixe. Dies kann unmöglich heissen, wie es ge- 
wöhnlich gefasst wird, dass dem Kaiser das ius referendi gegeben wird; denn 
dies konnte als in der tribunicischen Oewalt enthalten nicht neben derselben 
gegeben, am wenigsten aber auf einen einzelnen Antrag beschränkt werden, da 
schon der gewöhnliche Tribun in jeder von ihm berufenen oder nicht berufenen 
Sitznng so oft referiren konnte wie er wollte. Vielmehr geht Dlo Ton dem Oe- 
braach seiner Zeit aus, wonach die Kaiser das itu referendi auf Orand der tri- 
bunicischen Gewalt oder des Prlnclpats überhaupt nicht mehr üben, ausser wenn 
sie als Gonsuln fungiren, und versteht unter ^ptjjJLaT^Ceiv nicht referre, sondern 
rdationetn facert, die schriftliche AntragsteUung. 

2) Nach den Kaiserbiographien (s. die Stellen S. 744 A. 1) bildete das ftM 
iertiae (so bei Probus) oder quartae (so bei Pertinax) oder qwrUae (so bei Marcus 
als Caesar und bei Alexander) relationi» eine der eminenten Befugnisse, die bei 
Creirung des Begenten oder Mitregenten mit übertragen werden. Dass die ein- 
zelnen Angaben verwirrt sind, zeigt schon die Discrepanz der Zeit- und der 
Ziiferfolge; aber die Erstreckung von dem Iv rt Dies auf mehrere Anträge ist 
durchaus glaubhaft. 

3) Die bisher angeführten Belegstellen zeigen allerdings nur, dass relationem 
facere von referre verschieden war und dass das erstere Recht hinsichtlich der Zahl 
der Anträge Beschränkungen unterlag, während dies dem Wesen des gewöhnlichen 
Relationsrechts widerstreitet. Ich finde keine andere angemessene Erklärung 
als referre auf die mündliche Antragstellung des anwesenden, relationem facere 
auf die schriftliche des abwesenden Kaisers zu beziehen. An sich ist die letztere 
hinreichend bekannt und gesichert. Mit ihr ist der Fall nicht zu verwechseln, 
wo der im Senat anwesende und selbst referirende Kaiser seinen Antrag vorher 
schriftlich abfasst und im Senat durch einen Dritten verlesen lässt, obwohl beide 
Procednren verwandt sind und dieselben Personen dafür verwendet werden. 
Augustns hat das letztere häufig gethan, das erstere nur ausnahmsweise. Dass 
der Kaiser, wenn er seinen Antrag schriftlich abfasst, diesen, außh wenn er an- 
wesend ist, doch nicht selbst verliest, ist natürlich; nur Kaiser Julianus liess 
sich die Autorfreude der Recitation nicht nehmen (Sokrates Met. eed, 3 , 1 : 
^<5vo; rAp ßaoiX^v ditö louXiou Ka(oapoc TrpÄtoc el« t9)v t?)« oupcX-fiTou 
pouX-^v XÖTfouc iiteSelxNüTo). 

4) Ein Stück der oratiOj mittelst deren Yespaslan die Bewilligung der 
Triumphalomamente für Ti. Plautius beantragt, steht in dessen Grabschrift (Orell. 
750); und in der oratio imp, Severi über die potioris nominatio {Vat, fr. 158) 



— 838 — 

Yerfabren wahrscheinlich nur dann angewandt, wenn sie im 
Senat nicht erschienen, dagegen wenn sie erschienen, den Vorsitz 
persj^nlich geführt; späterhin, als letzteres abkam, liessen sie 
auch, wenn sie anwesend waren, ihre Anträge in dieser bequeme- 
ren Form an den Senat gelangen ^) . 
BetchiQM 3. Ob der Senat auf Veranlassung des Kaisers (auctore prin- 

prineipe, cipe^) oder in Folge einer von einem anderen Magistrat an ihn 
gerichteten Frage beschliesst, wird für das formale Recht der 
Beschlussfdssung im Allgemeinen keinen Unterschied gemacht 
haben. Doch ist es nicht unwahrscheinlich, dass in späterer Zeit 
die Anträge auf Verleihung der Triumphalomamente (S. 799], die 
auf Consecration eines Kaisers oder einer Kaiserin (S. 826) und 
vielleicht noch andere auch formell nur dann zulässig waren, wenn 
der Kaiser sie stellte. 
Vorgängige 4. Es kommt vor , dass ein Beamter einen an sich in die 

Befragung ' 

des Kaisers. Competenz des Senats fallenden Antrag zunächst dem Prineeps 
vorlegt und es von diesem abhängt, ob er ihn niederschlagen 
will oder den Gonsuln zu weiterer Veranlassung zurücksenden, 
was das Bestallungsgesetz Vespasians mit relationem remitiere 
bezeichnet^). Ob der Vorsitzende für gewisse Fälle also ver- 

lieisst es: eui [rei öbviam ibitur, patres conseripti, si eenmeritU, Begreiflicher 
Weise wechselt oratio in diesem Sinn mit litterae (Tacitua ann. 3, 56. 57; vgl. 
3, 32. 16, 7). 

1) Die besseren Kaiser auch der späteren Zeit nahmen regelmässig an den 
Senatssitzungen Theil; so Hadrian (yita 8) und Marcus (yita 10: ^emper cum 
potuit tfUerfuit senatui, etiamsi nihil esset referendum, si Bomae fait; si vero 
aliqtüd referre voluit, etiam de Campania ipae venit . . . neque umquam reeestit 
de curia niai eonsul dixisset ynihil vos moramur^ patres eonseripti*'). Aber die 
letzte Stelle selbst zeigt deutlich, dass in diesem Falle nicht der Kaiser präsi- 
dirte, und so wird auch das referre hier Ton der schriftlichen Antragstellung zu 
verstehen sein. Ueber den Kaisersitz im Senat Tgl. 1, 320. 

2) Wo ein Beschluss in einem offlclellen Docnment bezeichnet wird als ge- 
fasst auctore principe , wie zum Beispiel in dem Senatusconsult vom J. 56 
(_Orelli 3115) das sogenannte hosidische als gefasst auctore divo Claudio, heisst 
dies ohne Zweifel, dass der Antrag darauf vom Prineeps mündlich oder schrift- 
lich gestellt ist (genannt ist der Antragsteller in dem hosidischen Senatusconsult 
nicht). Vgl. Sueton Vesp. 11; Gaius 3, 73; ülpianus Dig. 24, 1, 32 pr. 
Wenn Tiberius dicentem . . . auctore eo senatum se adisse verba mutare et pro 
auctore suasorem . . . dieere eoegit (Sueton Tib. 27), so liegt darin angedeutet, 
was auch sonst unverkennbar ist, dass die offlcielle Bezeichnung des Prineeps als 
des auctor von Beschlüssen des Senats und anderer Körperschaften ähnlich zu 
fassen ist wie wenn heutzutage die höhere Behörde die niedere etwas vorzuneh- 
men , veranlasst'. In republikanischer Zeit ist auctor des Senatusconsults ein 
jeder, der in der Debatte dafür eintritt; aber in der Kaiserzeit ist, abgesehen 
vom Prineeps, schwerlich auch nur der Antragsteller also genannt worden. 

3) Nadidem im Senat über Publicius Certus abgestimmt war, wie es scheint 
in dem Sinn, dass die Majorität die Consuln aufforderte eine Criminalklage 
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fahren muss oder nur also verfahren darf, ist nicht ausge- 
macht ^) . 

5. Dass dem Kaiser mittelst der tribuniciitehen Befiigniss ^°*«^*"^®"- 
das Recht zustand den gefassten Senatsbeschluss zu cassiren, ist 
bereits S. 849 hervorgehoben worden. 

6. Die Protokolle des Senats wurden nach den Bestimmun- ®«'?**fr 

Protokolle. 

gen Augusts nicht länger öffentlich bekannt gemacht, wohl aber 
geführt und, wenn der Kaiser in der Sitzung nicht anwesend ge- 
wesen war, wohl regelmässig demselben zur Einsicht vorgelegt '"^j. 
Wahrscheinlich um ihre Abfassung zu überwachen und dem Prin- 
ceps dafür Sicherheit zu gewähren, dass in dem Protokoll nichts 
Wesentliches übergangen ward, setzte schon Augustus^) einen 
eigenen Beamten^] ein, den curator actorum senatus^), später ge- 
wöhnlich genannt ab actis senatus^], auch wohl ab actis imperor- 
toris '') , der dieser seiner Stellung nach ein besonderer Vertrauens- 
mann des Princeps war ^) . Im ersten Jahrhundert scheinen dazu 
von dem Princeps junge Männer ausgewählt worden zu sein, die 
sich der senatorischen Laufbahn bestimmt hatten, aber noch nicht 

gegen ihn anzunehmen, schnitt der Kaiser die weitere Verhandlung der Sache 
dadurch ab, dass er relationem de eo ad senatum non remiait (Plinius ep. 9, 13, 
22). Tiberius weist den Prozess des Piso, der vorher bei dem Senat postulirt 
ist und dann an ihn gebracht wird, an jenen zurück : integram causam ad sena- 
tum remütit (Tacitus ann, 3, 10). Plinius ep. 4, 9, 1 : aceusatua est aub Veapa- 
aiano a privatia duöbua: ad senatum remissus diu pependit. Sueton Tib, 61. 

1) Dass nicht unter allen Umstanden, nicht einmal 'bei jedem Griminal* 
piozess der Spruch des Senats formell von der yorherigen Einwilligang des Kai- 
sers abhing, ist gewiss (Tacitus ann. 13, 26. 14, 49 vgl. hist. 4, 9). Vielleicht 
ist die Anfrage nur dann nothwendig gewesen, wenn eine Criminalsache zugleich 
bei dem Senat und bei dem Kaiser anhängig gemacht wurde (S. 105. 109). 

2) Sueton Tib. 73. Vita Severi 11. 

3) Im J. 29 wird die Einrichtung als schon bestehend erwähnt (Tacitus 
onn. 5, 4); wenn sie von Tiberius herrührte, würde Tacitus dies berichten. 
Die vorhandenen Nachrichten sind sorgfältig zusammengestellt von Hübner de 
senatus populique R. actis p. 31 fg. 

4) Dass das Amt collegialiscb geordnet war, ist möglich, aber nicht wahr- 
scheinlich. Entscheidende Beweise für oder gegen fehlen. 

5) So auf der Inschrift des ältesten dieser Beamten, den die Steine kennen, 
S. 840 A. 1. Umschrieben bei Tacitus a. a. 0. : componendis patrum actis 
delectiu a Caesare, bei Dio 78, 22 : xA t^« ßouXY)« ÖTtOfJLVTfjfjiaTa liä, /etpöc ^/oav. 

6) Diese Titulatur ist die gewöhnliche, griechisch iizi x&v OnofiivTjiJidTfDV r^c 
ouYxX^TOü (C. i. Or. 1133. 1327). 

7) So einzig auf der ältesten Inschrift, die dieses Amt aufführt (Orelli 
2273): ab actis imp. Traiani Aug. Mit Recht identiftcirt Hübner p. 34 diesen 
mit dem ab actis senatus, aber gewiss ist nicht candidatus ausgelassen, sondern 
die Bezeichnung ab acUs senatus imperatori incorrect zusammengezogen. 

8) Tacitus a. a. O. : componendis patrum actis deUctus a Caesare eoque 
^^neditationes eius introspicere credUus. 
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ia den Senat eingetreten waren ^). Es ist eine Rücksicht gegen 
den Senat gewesen, dass wenigstens seit Traian dazu vielmehr junge 
Senatoren genommen werden^) und seit Pius die Besetzung der 
Stelle sogar in der Weise erfolgt, dass derjenige Quästorier, den 
der Kaiser zur curulischen Aedilität commendirt, damit zugleich 
diese Stellung überkommt^), also das kaiserliche Wahlrecht, das 
allerdings nicht aus der Hand gegeben werden konnte, sich in 
der Commendation gleichsam verstedct. Da die Designation der 
Aedilen allem Anschein nach im Januar des Vorjahrs erfolgte 
(1, 485), so war hiemit auch fUr die cura actarum wenigstens 
factisch die Annuität herbeigeführt; ob sie schon früher bestand 
oder die Stellung bis dahin, wie andere kaiserliche Gurationen, 
auf unbestimmte Zeit vergeben ward, ist nicht bekannt. 
Senats- Es bleibt noch übrig der Senatsausschüsse und ihrer Stellung 

ZU dem Princeps zu gedenken. Unter Augustus wurde aus einem 
Theil der fungirenden Hagistrate und fun&ehn durch das Loos be- 

1) Aas der Zeit Yor Traianus werden nur zwei solcher Beamten genannt: 
Junius Rusticus im J. 29 (Tiacitas a. a. 0.), übrigens unbekannt, wahrschein- 
lich der Vater des gleichnamigen Prätors 69 n. Chr. ; und derjenige , dem die 
Inschrift Henzen 5447 gehört, wahrscheinlich L. Neratlus Marcellus Illvir 
a. a. a. f. f., adUeUu inter patric(i08) ab divo Veapasiano (im J. 74), curat(or) 
aetorum senatus, quaesior Aug(wii; wahrscheinlich Domitians, da der Name 
fehlt). Es ist kein Grund mit Borghesi opp. ö, 360 und Häbner a. a. O. die 
Aemterfolge auf diesem Stein für zerrüttet zu halten. 

2) In der Zeit Traians und Hadrians ?rird diese Stelle von Qaastoriern be- 
kleidet, die dann zum Volkstribunat gelangen. So verwalteten dies Amt unter 
Traian der spätere Kaiser Hadrian (yUa 3; vgl. Henzen ann. deU' inst, 1862 
p. 148 fg.) und 0. Julius Proculus Orell. 2273, unter Hadrian deijenige, dem 
die Inschrift Henzen p. 510 » C. i. L. VI, 1549 gehört. 

3) Das bezeugt Dio 78, 22 für seine Zeit: icpöxepöv tcotc xd tj)< ßouX-nc 
OirojAVTfjfjLaTa htä x^^P^^ ^/®^ ^^^ dYopavöp-o; iiz a^ToTc diroBcivft^vat 6^1- 
X(DV. Dasselbe meint der Concipient der Inschriften C. 7. Or. ilo3. 1327: 
iizl Twv 6irow.v7)(xdiTa)v t^c ou^xX-^toü xavM^aToc aOTOxpdiTOpo« M. A6pY]X(ou 
^AvTcovelvou A6yo^9tou FepfiavixoO, obwohl er sich auch hier, wie anderswo, un- 
geschickt ausdrückt; denn die Bezeichnung candidatus imp. hat keinen Sinn 
bei einem vom Kaiser besetzten Amt und kommt nur vor und kann nur vor- 
kommen bei denen, die der Senat vergiebt und für die der Kaiser commendirt. 
Wenn aber die Commendation zur Aedilität zugleich die Wahl zu der eura aeto- 
rwn einschloss, so ist die Fassung des Griechen nicht gerechtfertigt, aber erklär- 
lich. Unter dieser Voraussetzung erklärt sich endlich der auffallende Umstand, 
dass unter den Aedilen die candidati principii vermisst werden; sie fehlen in 
der That nicht, sondern stecken in den ab actis aenaUu , aediUa eundes. Die 
Mehrzahl der Inschriften der Beamten ab actis aenatua zeigt, dass sie nach 
diesem Amt die Aedilität, und zwar durchaus die curulische übernehmen ; indess 
sind unter den sicher datirten keine ältere als die des C. Arrius Antoninus 
Orelli 6485 und des M. Claudius Fronte Orelli 5478. 5479, die beide dieses Amt 
in den späteren Jahren des Pius bekleidet haben. Ausnahmsweise erscheint für 
die Aedilität der Volkstribunat (Kellermann vig. 244 » C. 7. L. VI, 1337 und 
ähnlich in dem von Dio a. a. O. berichteten Fall). 
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stimmten Senatoren immer auf sechs Monate ^) ein Austehuss ge«- 
bildet, mit welchem der Kaiser die im Senat zu verhandelnden 
Angelegenheiten vorberieth^). In seinem letzten Lebensjahr wurde 
sogar mit Rücksicht auf das hohe Alter des Regenten, das es ihm 
nicht mehr möglich machte regelmässig in der Curie eu erscheinen, 
ein engerer Senat zusammengesetzt aus dem Sohn und Hitregen- 
ten des Princeps, seinen beiden erwachsenen Enkeln, den fun- 
girenden und den designirten Gonsuln, zwanzig auf ein Jahr in 
den Ausschuss, vermuthlich durch das Leos, gewählten Senatoren 
und den sonstigen Mitgliedern des Senats, die der Kaiser zuzuziehen 
iür gut befinden wtlrde, und diesem Ausschuss das Recht beigelegt 
unter Vorsitz des Kaisers in dessen Hause im Namen des ganzen 
Senats zu beschliessen ^) . Als Tiberius die Regierung antrat, liess 
er sich einen Rath von zwanzig Personen in der Weise beiordnen, 
dass dieselben ein für allemal und nicht lediglich aus dem Senat 
berufen wurden*). Unter den späteren Kaisern wird nur von 
Alexander die Bestellung eines derartigen Staatsraths berichtet^}. 
Wahrscheinlich sind alle diese engeren Räthe nur auf besonderen 
Wunsch der betreffenden Regenten und nach den jedesmaligen 
Bedürfnissen zusammengesetzt worden; zu einer allgemein gül- 
tigen Ordnung dieser Art ist es nicht gekommen. Ohne Zweifel 

1) Dabei ist zu beachten, dass die Gonsulate wenigstens in der zweiten 
Hälfte der Regierung Augusts der Regel nach halbjährig waren (S. 80) und dass, 
wenn der Kaiser den Senat Tersammelte , auch die Magistrate mit stimmten 
(S. 836 A. 4). 

2) Saeton Aug. 35 : sibiqtie instituit eonsilia tortifi BerMmtria, cum qiUhus 
de negotiis ad frequenUm tenatum referendis ante tractaret. Dio 53, 21 (vgl. 
56, 28) zum J. 727 stimmt darin überein, dass dies Consillum zunächst zur 
Vorbereitung der legislatorischen Acte gedient hat, obwohl es zuweilen auch bei 
Prozessen verwendet worden sei (xal lortv 6x6 xal i$(%aCe fii.£T' aÖTiöv) ; über die 
Zusammensetzung sagt er : to6c tc OirdlTouc ^ xöv öiraTov, iirdre xa\ olM^ br.a- 
xe'joi, xdk Twv dtXXoiv dp)r6vrfDV fva Trap' ixdorcav Ix xe xoü Xotirou xtnv ßouXeu- 
XON TiX-^ftoü^ irevxexa(5exa xoöc xXif)pq) Xa)^6vxac oüfjißo'jXouc ii eW[A*»]NOv Trotpe- 
Xdpißavev. 

3) Dio 56, 28. Vgl. 55, 27. 

4) Sueton 2*16. 55: super veterea <miico$ ae familiare$ vighUi aibi e numero 
V^ineipwn cIvHatU depopoacerat velui eonailiarioa in negotiis publieis: horum vix 
duos anne tres ineolumes praestititj eeteros aUum alia de causa perculit, inter q%i08 
. . . Aelium Seianum. Dies Gonsilium wechselt also nicht wie das augustische 
'von Zeit zu Zeit, sondern wird dauernd besetzt, und schloss wenigstens einen 
Mann vom Ritterstand ein. 

5) Herodian 6, 1, 3: x^« oofOAiro^J ßouX'^j« xo^c SoxoOyrac x«^ i?)Xwtl^ 
oe^voxdxou« xal ß((p ooiQppoveaxdxoiic ixxalSexa direXi^avxo (die Mutter und die 
Orossmutter des Jungen Kaisers) ouveBpouc elvai %a\ 9ufikßo6Xou< xou Ba9tX£(»c* 
oöU XI dX^Y^^' ^^ l'-'h *^*6i'^oi ^^^ lirixpUavxec oöp-^^ot dT^vovxo* r^pc^xe hk 
fH> ^if)U(p . . . xö 9)(f^it.0L T?j; ßaoiXela; H xupavvldoc iflpoppCoxou el< diptoxoxpa- 
xlac rjitov pi£xevey9e(97]<. Dio 80, 1. 
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lag in den Verhandlungen mit diesen Ausschüssen weit mehr 
als in der formalen Befragung des Gesammtsenats der Keim zu 
einer in der That in Gemeinschaft mit dem Princeps das Reichs- 
regiment ausübenden Behörde ; als darum die Monarchie sich con- 
solidirte, Hess man in wohlüberlegter Weise diese Einrichtung 
fallen oder doch zurücktreten. — Rathmänner begegnen allerdings 
zu allen Zeiten unter dem Prindpat. Nach altem Herkommen sind 
bei der kaiserlichen Rechtspflege deren von jeher zugezogen wor- 
den und hier hat Hadrian für dergleichen Berathungen sogar ein 
förmliches CoUegium gebildet, von dem bei der Jurisdiction die 
Bede sein wird. Aehnliche Ratheinholung ist auch wohl der 
Entscheidung militärischer ^) oder allgemein politischer Fragen 2) 
voraufgegangen. Aber im Ganzen genommen scheinen geordnete 
und coUegialische Verhandlungen dieser Art unter dem Principat 
nicht häufig vorgekommen zu sein. Oefter als sie hat persönliche 
Einwirkung einzelner Vertrauensmanner die EntSchliessungen des 
Regenten bestimmt, und es würde dies ohne Zweifel noch häu- 
figer hervortreten, wenn nicht unsere Ueberlieferung fast durch- 
aus alles gründlichen Pragmatismus entbehrte. Aber was etwa 
sich erkennen lässt von Einwirkung der Diener und der , Freunde' 
auf den Gang der Staatsgeschäfte, gehört der Geschichte an, nicht 
dem Staatsrecht. Hier ist nur darauf hinzuweisen, dass seit der 
Consolidirung des Principats sich in dieser Beziehung nicht bloss 
die Tendenz zeigt bei der eigentlichen Leitung des Staats nicht 
ausschliesslich Senatoren zuzuziehen, was schon in der Zusammen- 
setzung des tiberischen Staatsraths gegenüber derjenigen des 
augustischen sich offenbart, sondern sogar die Senatoren aus 
dem ihnen zukommenden Mitregiment zu verdrängen, bis denn 
im dritten Jahrhundert es innerhalb der verfassungsmässigen 

1) Ein anschauliches Bild eines solchen kaiserlichen Consilinm gewählt die 
vierte Satire Juveoals, in welcher, statt über die Chatten und die Sagambrer, 
(y, 147), über die Zurichtung der grossen Scholle berathschlagt wird; die Mitglieder 
des Gonsilium sind die beiden praefecti praetoriOj der praefectus urbi und sieben 
angesehene Senatoren. Vita Marci 22 : aemper cum optimatibtu non $olum belUau 
resj aed eUam civiUSf priuaqtiam faceret aliquid, contulit, Vita Alexandri 16: ftut 
praeterea iüi consuetudo, ut, si de iure aut de negotiis traetarety aoloa doetoa et 
diaertoa adhiberet . . . «i vero de re militari^ milUarea veterea et aenea ben^ meritoa 
et loeorum peritoa ae beUorum ei eaatrorum et omnea litteratoa. Es kann sein, 
dass hierein standiger engerer Rath gemeint ist; aber die Worte führen mehr 
auf Zuziehung von Fachmännern für den einzelnen Fall. 

2) Vita Pii 6 : neque de provinciia neque de uUia actibua quicquam conatihiU 
niai quod priua ad amieoa rettulit atque ex eorum aententia formaa compoauit. 
Vgl. A. 1. 
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Dyarchie zum offene nBruch kommt und die Regierung beispiels> 
iveise die Senatoren von sämmtlichen Offizierstellen formell aus- 
schliesst. 



Die Acta des Princeps und ihre Rechtskraft. 

Diejenigen Regierungshandlungen des Princeps, welche J^ichtj^^^j^^idi« 
mit dem Volk oder dem Senat vereinbart werden und auch nicht ,,^^' 
dem Gebiet der mittelbaren Gesetzgebung angehören, seine , Fest- 
setzungen^ [constituiiones S. 847 A. 1) sind der Form nach ent- 
iTveder allgemein zur Kenntnissnahme für die, die es angeht, 
öffentlich bekannt gemachte Erlasse oder an die Beikommenden 
gerichtete und nicht officiell zur allgemeinen Publication gelangende 
Yerfttgungen. 

Für die ersteren dient die althergebrachte Form des edictum. k^«*«. 
Das allgemein magistratische Recht der Bürgerschaft durch öffent- 
lichen Anschlag Mittheilung zu machen, insonderheit ihr Befehle 
zu ertheilen^}, fehlt selbstverständlich dem Princeps nicht ; indess 
hat derselbe davon einen im Ganzen sehr beschränkten Gebrauch 
gemacht. Das Edict ist häufig angewendet worden, um eine viele 
Individuen gleichmässig betreffende Personalverfügung in kürzerer 
und allgemein gültiger Weise den Betreffenden zur Kenntniss 
zu bringen 2]; andere kaiserliche Edicte fallen materiell in das 
Gebiet der aligemeinen Gesetzgebung, und es sind dies nicht 
bloss Specialregulative ^) , sondern generelle Festsetzungen zum 
Beispiel fllr das Militärwesen *) , für die fiscalischen Hebungen ^) , 

1) 1, 150. Das Edict enthält nicht, wie das Gesetz, nothwendig einen 
Befehl ; auch die blosse Mittheilung, der Rathschlag, die Ermahnung findet darin 
Ausdruck. Der Art ist zum Beispiel die merkwürdige Aeusserung Augusts über 
die rechtliche Handhabung der peinlichen Frage Dig. 48, 18, 8 pr. 

2) Dahin gehören Tor allem die unten zu erörternden Antrittsedicte der 
späteren Regenten, wodurch die von dem Vorgänger verliehenen beneficia allge- 
mein bestätigt wurden; femer diejenigen, wodurch persönliche Rechte gewissen 
Kategorien gewährt werden, zum Beispiel das des Claudius vom J.^46 über das 
Bürgerrecht der Anauuer (0. I. L. V, 5050) und die von Vespasian und von 
Titas über das latinische Recht der Spanier (Stadtrecht von Salpensa c. 22. 23). 
Vgl. Gai. 1, 55. 93. 

3) So regulirt ein Edict Augusts (Henzen 6428) über die venafranische 
Wasserleitung unter anderem das in den darauf bezüglichen Streitigkeiten ein- 
zuhaltende Rechtsverfahren. 

4) So untersagte ein Edict des Augustus die Enterbung des im Heer dienen- 
den Haussohns {Dig, 28, 2, 26). Dass der Begriff der Desertion durch Feld- 
herrnedict deflnirt wird {Dig. 49, 16, 4, 12), versteht sich von selbst. 

5) Dahin gehört zum Beispiel das Edict Traians über die Selbstanzeige der 
comxnitta {Dig, 49, 14, 13 pr.; vgl. S. 852 A. 2), das bei Gelegenheit der Erb- 
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für das Yerpflegungs- ^) und das ßauwesen 2) der Hauptstadt und 
fttr ähnliche Angelegenheiten mehr 3). Dass in dem magis^ati- 
sehen Verordnungsrecht, wie es bereits die Republik 'entwickelt 
hatte, die Handhabe fttr Legislation, ja fttr Codification jeder Art 
gegeben war, zeigt die Geschichte des prätorischen Edicts; aber 
die Kaiser haben das Edict nicht wie die Prätoren der Republik 
gehandhabt, sondern wie deren Consuln, das heisst der Mög- 
lichkeit auf diesem Wege dauernde Rechtssatzungen einzufilhren 
sich nur gelegentlich fttr Yerwaltungszwecke bedient und in das 
rechtlich ihnen verschlossene Gebiet der Gesetzgebung wenig 
ttbergegriffen. In der That ist nichts gewöhnlicher, als dass, 
wenn der Principat ein neues Gesetz wttnscht, der Senat darum 
angegangen wird^); ja noch in der letzten Krise des Kampfes 
zwischen dem alten Principat und der neuen Monarchie ist die 
ausschliessliche Befugniss des Senats zur Legislation förmlich an- 
erkannt worden^). Selbst als in der diocletianisch-constantini- 
sehen Verfassung der principielle Wechsel eintrat und die Gesetz- 
gebung Prärogative des Monarchen wdrd, ist das Gesetz dieser 
Epoche formell aus dem Senatusconsult des Principats oder viel- 
mehr dem dasselbe einleitenden kaiserlichen Amtsschreiben hervor- 
gegangen ®) . Allerdings ist dann auch daneben die Form des Edicts 



schaftssteaer Ton Hadrian über den Erbschaftsantritt erlassene (Cod. lust. 6, 
33, 3; Cod, Theod. 11, 36, 26), das des Marcus über die Yindication der vom 
Fiscus verkauften Sachen (^Jnat. 2, 6, 14; Cod. lust. 2, 37, 3). 

1) Der Art sind das Edict des Claudius, welches den die Getreideznfuhr 
nach der Hauptstadt besorgenden Schiffern persönliche Prämien aussetzt (Ulpian 
3, 6) und das des Traian gegen den Gebrauch von falschem Mass und Gewicht 
(Dig. 47, 11, 6). 

2) lieber das Niederreissen der Häuser ergingen beschränkende Edlcte von 
Yespasian {Cod. lust. 8, 10, 2) und von Marcus {Dig. 42, 5, 24, 1), welches 
letztere für das Pfandrecht von Wichtigkeit geworden ist. 

3) Edict des Claudius über Freierklärung des vom Herrn derelinquirten 
kranken Sclaven {Dig. 40, 8, 2; Cod. lust. 7, 6, 1, 3); desselben über Un- 
gültigkeit des vom Legatar sich selbst zugeschriebenen .VenDächtnisses (Dig. 
48, 10, 15 pr.); des Severus über den Leichentransport {Dig, 47, 12, 3, 4) 
u. a. m. 

4) So sagt Tiberitts bei Gelegenheit der confarreirten Ehe : medendum senct- 
tus consulto aut lege (Tacitus arm, 4, 16). Aehnllche Fälle Tacitus ann, 12, 
7. 60. Darauf bezieht sich auch das in Augustus Greisenalter gestattete Senatus- 
consult im Hause des Kaisers (S. 841 A. 2). 

5) Vita Ptobi 13 : secundum orationem (d. h. in formlicher Ansprache) per- 
misit patribusj ut , . . UgeSj quas Ptobus ederetj senatus eonsuUis proprii» con- 
Mcrareni. 

6) Die bekannte Ordnung vom J. 426 {Cod, hut. 1, 14, 3) definlrt die lex 
dahin, dass darunter ein entweder als edietum bezeichneter oder an einen der 
beiden Reichssenate gerichteter oder ausdrücklich als allgemein gültig hingestell- 
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dafür benutzt worden, indem jetzt als Gesetz gilt, was im Wege 
der formalen Promulgation allen zur Nachachtung bekannt gemacht 
wird. — Formell ist in Betreff des Kaiseredicts nur etwa zu be* 
merken, dass nicht die Publication in der Hauptstadt erfordert 
i^rd, sondern die an dem jedesmaligen Aufenthaltsort des Kaisers 
erfolgende Kundmachung 'genügt ^) . 

Die eigentliche Regierungsthätigkeit des Kaisers bewegt sict^yerfrv^eB 
in den nicht allgemein^ sondern nur den Betheiligten zur Kennt- 
niss kommenden kaiserlichen Festsetzungen, vornehmlich den 
Urtheilen (decreta, interlocutiones) und den Schreiben {epistulae, 
svbscriptiones) , Diese von den Rechtslehrem bezeichneten Kate- 
gorien (S 847 A. 4) sind einer strengen Definition weder fähig 
noch bedürftig ; es macht rechtlich keinen Unterschied, in welcher 
äusseren Form die kaiserliche Willensmeinung sich kund giebt. 
Die acta des Princeps fallen mit seinen , Festsetzungen^ wesentlich 
zusammen, insofern die von ihm veranlassten Gesetze und Senats- 
beschlüsse nach strengem Sprachgebrauch ebenfalls von den acta 
ausgeschlossen sind und nur die einseitig magistratischen Hand- 
lungen also bezeichnet werden ^) . Directe Gesetzgebung in dieser 

ter Erlass zn verstehen sei. Die beiden ersten Formen — die dritte ist keine 
— sind offenbar das alte Kaiseredict und die alte oratio ad senatum: die Fas- 
sung von dieser ist schon in Severus Zeit zum Theil so beschaffen (^Dig, 27, 
9, 1, 1), dass sie nicht wie Antrag klingt, sondern wie Befehl. 

1) Zum Beispiel das S. 843 A. 2 angeführte Edict des Claudius wird proponirt 
Bai$ in praetorio, also während der Kaiser in den Bädern von Baiae verweilte. 

2) Wie gcsta die militärischen, so sind acta die nicht militärischen Amts- 
handlungen (z. B. Sueton Cae». 23 : acta mperiorit anni). Bezogen auf den ein- 
zelnen Magistrat lässt es sich zwar rechtfertigen, was Cicero PhiL 1, 7, 18 ausführt, 
dass zu eines jeden acta vor allem dessen leges gehören ; aber gewöhnlich und mit 
mehr Becht werden diese und mehr noch die Senatusconsulte ausgeschlossen als 
nicht von dem Magistrat allein herrührend und unter den acta die einseitigen Amts- 
handlungen verstanden. Vornehmlich wird das Wort gebraucht von den Feldherren, 
die eine Provinz einrichten; so spricht Livius 26, 32, 5 (vgl. c. 31, 10) mit 
Beziehung auf die Unterwerfung des hieronischen Sicilien von den acta M. Mar- 
celli quae is gerena bellum victorque egisset. Aehnlich wird bei Appian 5. c. 1> 
97 von Sulla berichtet ; und bekannt sind die asiatischen acta Pompeiij bei denen 
insonderheit in Frage kam, ob sie zu gelten hätten oder die von Pompeius cas- 
sirten acta des LucuUus (Plutarch Luc. 36; Pomp. 31. 38). Es wird dabei, 
ohne dass die einseitigen unwiderruflichen Acte, wie zum Beispiel die Judicate, 
ausgeschlossen wären, in erster Reihe gedacht an die widerruflichen Magistrats- 
decrete , wie denn Velleius 2, 20 (vgl. 44) die asiatischen acta des Pompeius 
definirt als aut promissa civitatibus a Pompeio aut bene meritis praemia^ Appian 
6. e. 2, 9 als 5oa ßaotXsuot xal (uvcKorai^ xal iröXeoiv l$6^(6%£t. Pompeius war 
wohl competent Domanialnutzungen und Steuerbefreiungen zu vergeben, aber 
ebenso jeder Statthalter nach ihm, und darum bedurfte er der Ratification durch 
Senatsbeschluss oder Gesetz. Wenn übrigens die acta der republikanischen 
Magistrate und die der Principes richtig gewürdigt werden sollen, darf man nicht 
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Form ist ausgeschlossen, theils weil diese Verfügungen zunächst 
wenigstens nur den einzelnen Fall betreffen, theils und vor allem, 
weil auch da, wo dies nicht der Fall ist, zum Beispiel wenn der 
Princeps im Wege der authentischen Interpretation in den Rechts- 
stand eingreift oder auch in der Form der conformen Instruction 
an die verschiedenen Beamten {mandata principis) neue Rechts- 
satzungen henrorruft^), immer das Moment der allgemeinen Be- 
kanntmachung und die für das Wesen der Legislation unentbehr- 
liche Rechtsvermuthung der Notorietät mangelt. Dass indirect die 
Kaiser auf diesem Wege, namentlich mittelst der authentischen 
Interpretation weit entscheidender als mittelst ihrer Edicte in die 
Rechtsbildung eingegriffen haben, wird sich weiterhin zeigen. 
Ä^*»- Die Rechtsgültigkeit der kaiserlichen Festsetzungen oder, wie 

die Worte lauten, ,das Recht und die Macht in g(5ttlichen und 
, menschlichen, in öffentlichen und Privatangelegenheiten zu thun 
,UDd vorzunehmen, was immer dem Princeps zum Frommen und 
, zur Ehre des gemeinen W^esens zu gereichen scheine', ist, nach 
dem Muster der analogen für Caesar und die Triumvirn gefassten 
Beschlüsse 2j , durch eine besondere dem Gesetz über die tribu- 
nicische Gewalt einverleibte Clausel für Augustus wie für seine 
Nachfolger in der intensiv und extensiv ausgedehntesten Weise 
anerkannt worden ^j, wobei dieser Clausel zugleich für die Zeit, 

Tergessen, dass die Gompetenz beider darchaus yerschieden ist, nan(SntUch jene 
nicht, wohl aber diese das Grundeigenthum des Staates weggeben dürfen. 
Dass die kaiserlichen acta auch auf Privatgeschäfte erstreckt werden — Pins 
erklärte dem Senat, dass die Rescission der Acta Hadrians seine eigene Adop- 
tion io Frage stellen werde (Dio 70, 1 Tgl. vita Hadriani 27) ; bei der Rescission 
der Acta des Macrinus wurden auch die otxo^ev geleisteten Zahlungen annullirt 
(Dio 78, 18) — hängt damit zusammen, dass der kaiserliche Privathaushalt und 
die kaiserliche Amtsführung in vieler Hinsicht zusammen fliessen. 

1) Durch allgemeine und seit Traian stehende (exinde mandatis inscri coepU 
Caput tale) Clausel der Statthalterinstructionen ist das befreite Militärtestament 
entstanden {Dig. 29, 1, 1 pr.). Aehnliche Instructionen finden sich in Betreff 
des Associationsrechts (^Dig. 4y, 22, 1 pr.), des Dardanariats (^Dig, 47, 11, 6 
pr.) und sonst (^Dig. 24, 1, 3, 1. 48, 19, 35). 

2) Dio 44, 6: xal rot irpa^0Y]o6(Aeva a^xip (Caesar) TreüvTa xupta l^eiv. 
Appian Ö, 75 : elvat xupta 6oa (Antonius) ficpa^^ re xai irpct^etev. Wahrschein- 
lich ist die im Bestallungsgesetz enthaltene Bestimmung zunächst für die Trium- 
virn aufgestellt und aus deren Bestallungsgesetz übernommen. Auch der hiemit 
zusammengehörige Eid auf die Acta beginnt schon unter dem Triumvirat. 

3) Den Wortlaut giebt das Bestallungsgesetz Vespasians Z. 17: utique quae- 
eumque ex usu rei pubikae maie$taU[qiui] divinarum humcfnayvm publieanun 
privatarumque rerum csae eensebit, ei agere faeere iu$ potestaaque ait ita vti divo 
Aug(u8ty> . . . fiAit. Gaius 1, 5 (S. 817 A. 1). ülpian Dig. 1, 4. 1 (S. 817 
A. 1). Pomponius Dig. 1, 2, 2, 11. 12: constituto principe datum est ei tu« 
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die zwischen der Uebernahme des Imperium durch den neuen 
Princeps und der Durchbringung des Yollmachtgesetzes nothwen- 
dig verstrich, rückwirkende Kraft gegeben ward^). Es wurde 
die also gesetzlich festgestellte Rechtsgültigkeit der sämmtlichen 
kaiserlichen Verfügungen doch weiter dadurch bestärkt, dass in 
die Eide, die die Beamten theils sofort nach ihrer Renuntiation 
(1, 486), theils binnen fünf Tagen nach dem Antritt^), regelmässig 
am 1. Januar (4, 506), femer an demselben Tage die Senatoren^) 
zu schwören hatten , neben den Gesetzen auch die acta sowohl 
des Dictators Caesar^) wie die der Principes hineingesetzt wur- 
den, so weit nicht dieselben nachher cassirt oder doch von der 
Beeidigung ausgeschlossen worden waren (S. 857) . Auch die Acta 
des derzeitigen Princeps sind in der Regel mit beschworen wor- 
den^), späterhin sogar selbst die noch von ihm zu vollziehenden^). 

Obwohl diese Befugniss wahrscheinlich anknüpft an das weitj.'^^^^JJJ^'j^^ 
reichende und unbestimmte Recht des republikanischen Volks- ,Jfli^JJJJ 
tribunats zu verbieten und zu gebieten (S. 300), ist sie doch in 
dieser Fassung und Anwendung etwas wesentlich Neues und 
dem Principat Eigenthümliches ; ja es könnte zunächst scheinen, 
da eine den klaren Wortsinn beschränkende Interpretation un- 
statthaft ist, als ob diese Bestimmung nichts sei als die Präcisirung 
der absoluten Gewalt. Dies ist indess keineswegs der Fall. Der 

«I quod eonatituiiBet ratum esset, ita in civitate nostra . . . est prineipcitis cou'- 
tiituUo, ut quod ipse princeps eonstituit pro lege serveiur. Auch bei Wendungen 
wie Saeton Qai. 14: ius arbitriumque omnium rerum iUi (dem neuen Princeps) 
petmisswn est, Seneca de consol. ad Polyb. 7, 2: Caesari . . . omrUa licent 
liegt diese Clausel den Schriftstellern im Sinn. Die Historiker sprechen nicht 
davon ; nur bezieht sich Dio darauf 53, 28 (vgl. 52, 15) unter dem J. 730 : 
icao7]c a^TÖv T^c T&v vö(A,cov dvapcnc (es handelt sich um die Zustimmung des 
Senats für ein Congiarium) dTr/jXXafeov, Tva . . . xai aiTOTeX-^jc Ävtci« xal o6to- 
xpdxmp xal iauToO xal t&v v6(ji(dv irdivTa tc 5oa ßo6XoiTo icoio(t] %a\ nds^* Soa 
dßouXolT) (Ji-^ TcpdlTTOi. Doch mischte den Späteren sich hier, wie begreiflich, 
das allmählich Boden gewinnende Princip der absoluten Monarchie mit ein (vgl. 
S. 713 A. 2). Das Gesetz selbst vermeidet es diesen Verfügungen legis vicem 
beizulegen, und, wie wir sehen werden, mit gutem Grund. 

i) Dies zeigt das YoUmachtsgesetz für Yespasian (S. 818 A. 2). 

2) Da die Stadtrechte von Salpensa und Malaca beide Eide aufführen und 
gleichmässig (auf haee lex) formuliren, so werden die Beamteneide ebenfalls beide 
gleichmässig auf die leges und die acta gestellt gewesen sein. 

3) Dio 53, 28. 58, 17. Tacitus ann, 4, 42. 16, 22. 

4) Ueber die Beeidigung der Magistrate auf die acta Caesars unter dessen 
Dictatar ist S. 678 A. 3, auf die unter dem Triumvirat 1, 507 gesprochen. Dass 
dieser Eid auch in der Kaiserzeit geleistet ward, sagt Tacitus ann. 16, 22. 

5) Tiberius (Tacitus ann. 1, 72. Dio 57, 8. 58, 17. Sueton Tib. 26. 67) 
«nd Claudius (Dio 60, 10) lehnten dies anfänglich ab. 

6) Dio 57, 8. 
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Princeps ist hienach allerdings befugt jede Hassregel einseitig vor- 
zunehmen, wofür es eines Gesetzes oder der Befreiung von einem 
Gesetze nicht bedarf. Wo dieses der Fall ist und dem Prin- 
ceps nicht ausnahmsweise die legislatorische Competenz zusteht 
(S. 8S8 fg.), hat die Verfügung des Princeps in der Beschränkung 
Gültigkeit, dass sie nothwendig widerruflich und nothwendig durch 
die Regierungszeit des verfügenden Kaisers begrenzt ist, überall 
keine Gültigkeit also, wo die provisorische Gültigkeit mit dem 
Wesen der Verfügung im Widerspruch steht. Wie nicht einmal 
die Gemeinde selbst im Stande ist durch das Gesetz sich selber 
zu binden und sie sich der Freiheit den heute gefassten Beschluss 
morgen wieder umzustossen gar nicht berauben kann, so bindet 
noch weniger der Magistrat sich selber oder seinen Nachfolger 
durch einen Act, der entweder die Widerruflichkeit in sich selbst 
trägt oder der, als in die Sphäre der Gesetzgebung übergreifend, 
verfassungsmässig die Zustimmung der Gemeinde oder des Senats 
erfordert. Auf diesem Wege bildet sich der Gegensatz der un- 
widerruflichen und der widerruflichen Staatshandlungen des Prin- 
ceps, den wir nun versuchen wollen näher zu beatimmen^). 
ruflkhkdt Unwiderruflich sind zunächst alle Regierungshandlungen, 

der oesetsej welche der Princeps kraft der ihm durch das Bestallungsgesetz 
besonders übertragenen legislatorischen Rechte vornimmt. Dahin 
gehören zum Beispiel die Verleihung des Stadtrechts (S. 829), 
die des Bürgerrechts und der verwandten persönlichen Rechte 
(S. 831), ferner die mit andern Staaten abgeschlossenen Bünd- 
nisse und Verträge. 
der Rechts- Jq eminenter Weise kommt sodann die Unwiderruflichkeit 

Spruche. 

allen Acten der kaiserlichen Judication zu, sowohl auf dem Ge- 
biet des Civil-, wie auf dem des Criminalrechts. Die Beschrän- 
kung dieses Princips durch die , Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand' und die Begnadigung wird bei der Griminaljudication ihre 
Stelle finden. 

1) Insofern die folgende Darstellung die Verfügnngen des Kaisers nach ihrer 
verschiedenartigen Rechtskraft prüft und namentlich die Widerruflichkeit und die 
Rescission derselben erörtert, deckt sie sich theilweise mit der sonstigen im Allge- 
meinen nach sachlichen Gruppen geordneten Darlegung der kaiserlichen Com- 
petenz; -wie denn zum Beispiel die Beneflcien eigentlich in den Abschnitt über 
die Verwaltung des Staatsvermögens gehören. Ich habe diese Abweichung von 
dem allgemeinen Schema und die dabei unvermeidlichen Wiederholungen zuge- 
lassen, um der schwierigen Frage von der Rechtskraft der kaiserlichen Ver- 
fügungen die gehörige nur durch Eingehen auf die einzelnen Kategorien erreich- 
bare EntWickelung zu geben. 
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Wo der Princeps im Wege der Rechtspflege das be- ^^'J® J^]f**»« 
stehende Recht in dem concreten Fall zur Anwendung bringt, preution. 
findet allerdings keine eigentliche Rechtssetzung statt; aber 
die Declarirung {interpretatio) eines schon vorhandenen Gesetzes 
ist gewissennassen selbst Gesetz, wenn die Auffassung der de- 
clarirenden Behörde allgemein verbindlich ist, das heisst derselben 
das Recht der authentischen Interpretation zukommt. Dieses ist 
bei dem Princeps der Fall; eine gesetzgebende Behörde ist er 
nicht, aber in BetreJQT der Gesetzanwendung nicht 'bloss die erste 
und höchste, sondern schlechthin massgebend für alle übrigen. 
Hauptsächlich in diesem Sinn legen die Rechtslehrer den kaiser- 
lichen Spedalentscheidungen [consUtutiones) , wo sie nicht auf per- 
sönlichen Rtlcksichten i) , sondern lediglich auf Anwendung des 
allgemeinen Rechts beruhen , ausgehend von der durchaus rich- 
tigen Auffassung, dass die authentische Interpretation weniger 
Interpretation als Legislation ist, Gesetzeskraft (legis vicem) bei 2). 
Hier ist auch die analoge Anwendung solcher Verfügungen , da 
sie eben keine Neuerungen enthalten oder doch keine enthalten 
wollen, nicht auf die Lebenszeit des Princeps beschränkt, von 
dem sie ausgehen^ und sogar die Rescission der Acta scheint diese 
Verfügungen nicht ausser Kraft gesetzt zu haben '). In früherer 
Zeit gab es für diese authentische Interpretation kaum eine andere 
Form als die der kaiserlichen UrtheilsfoUung ; und so lange der 
Principat sich hierauf beschränkte, hat, zumal da die Beifügung 
von Entscheidungsgründen nicht üblich war, die authentische 
Interpretation keinen beherrschenden Einfluss ausgeübt. Die für 
die Anwendung der wissenschaftlichen Theorie auf den concreten 
Fall seit der republikanischen Zeit hergebrachte Form, die Erwir- 
kung eines Gutachtens über die rechtliche Seite der Gontroverse 

1) Ulpian Dig. i, A, 1, 2: (conatitutionea) personales . . . ad exemplum fion 
trahuniur: nam quae princeps älicui ob merita induUit vel si quam poenam in- 
rogavit vel si cui «ifM exemplo subvenity personäm non egreditur. 

2) Fronte ad M. Caesarem 1, 6 p. 14 Naber: tuis decreiiSy imperator, 
exempla pvX)Uce valiUjifa in perpetuum sanduntur . , . tu ubi quid in singulos 
decemiSj ibi universos exemplo adstringis : quare si hoc deeretum (in einer Testaments- 
Bache) tibi proconsuUs (yon Asia) placuerit, formam dederis omnibus omnium pro- 
vineiarum magistratibus, quid in eitumodi causa decemant. Es sind diese Erlasse, 
nicht die geradezu ne.iie Satzungen einführenden, welche die Juristen theoretisch 
wie praktisch vorwiegend im Auge haben und auf die sich die Aeusserun- 
gen, dass der kaiserliche Erlass legis vieem obtinet (S. 817 A. 1), zunächst 
beziehen. 

3) Wenigstens berufen die Juristen sich unbedenklich auf die Entscheidun- 
gen Domitians (Dtp. 48, 3, 2, 1. tit, 16, 16). 

Rom. Alterth. II. 54 
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von Seiten eines namhaften Juristen behauptete vielmehr sich auch 
unter dem Principat. Nur insofern griff schon Augustus hier ein, als 
er den nicht besonders von ihm autorisirten Rechtskundigen die Ab- 
gabe gerichtlich gültiger Gutachten untersagte ^); dagegen haben die 
Principes der besseren Zeit, insonderheit noch Traian, verständiger 
Weise sich der Abgabe eigener Gutachten dieser Art enthalten ^) . 
Bald nach Traian aber wird es stehender Gebrauch den concreten Fall 
dem Princeps vorzutragen und von ihm ein schriftliches Gutachten 
Beteript (rescriptum) zu erbitten, dem dann, wie dies nicht anders sein 
konnte, die Kraft der authentischen Interpretation beigelegt ward 
und das, vorbehaltlich der Wahrheit der Thatsachen, den Streit ent- 
schied. Allmählich hat dann, wie dies nothwendig eihtreten musste, 
die authentische Interpretation die bloss auf sich selbst sitehende 
. verdrängt und auch auf diesem Gebiet die Alleinherrschaft des 
Principats herbeigeführt. Zu einer ofßciellen Zusammenstellung 
und Publication der kaiserlichen Decrete und Rescripte ist es 
indess nicht gekommen ; zur Notorietät gelangten sie nur wie die 
sonstigen Judicate und Response durch die private Thätigkeit der 
schriftstellernden Juristen. 
"wSufc^" Unwiderruflich sind ferner alle diejenigen Dispositionen, durch 

Verträge, welchc dcF* Priuccps über das Vermögen der Gemeinde innerhalb 
seiner Gompetenz im Wege des Vertrages verfügt; wobei die 
spater zu erörternde Erstreckung seines Dispositionsrechts selbst 
auf Liberalitätsacte und auf den Grundbesitz der Gemeinde wesent- 
lich in Betracht kommt. Also nicht bloss der für die Gemeinde 
vom Princeps abgeschlossene Verkaufs- oder Verpachtungsvertrag 

1) Pomponius Dig. 1, 2, 2, 49: ante tempora Augusti publice respondendi 
iu8 non a principibiu dabatwr . . . primum divus Augustus . . . eonstituit ut ex 
auctoritate eius responderent : et ex iUo tempore hoc pro benefieio dari eoepit, Gai. 
1, 7. Nach den weiteren Ausführungen des Pomponius scheint die Einholung 
der kaiserlichen Erlaubniss nicht geradezu gesetzlich vorgeschrieben gewesen zu 
sein; aber wer ohne sie respondirt haben würde, machte Opposition und wurde 
wohl weder Gonsulenten im Publikum noch Berücksichtigung bei den Gerichten 
gefunden haben. Von der Eifersucht der Kaiser auf die Bespondenten zeugt die 
Aeusserung des Kaisers Gaius, er werde den Juristen das Handwerk legen und 
bewirken, ne quid respondere possint praeter eum (Sueton Oai, 34). 

2) Vita Macfini 13 : (Afacrmus) fuit in iure non inealUdus adeo ut »taiuisset 
omrUa rescripta veterum principum toUere ita, ul iure, non rescriptis ageretur, 
nefas esse dicens leges videri Commodi et Caracaüae et hominum imperitormn volun- 
totes y eum Traianus numquam libellis responderit, ne ad cdias eausas facta prae^ 
ferrentur (vielmehr proferrentur") qiuu ad gratiam eomposita viderentur. Dagegen 
Tertullian apol. 4: vos (Severus und Garacalla) cotidie . . . totam iüaifn veterem 
et squalentem silvam legum novis prineipalium reseriptorum et edtetorum accuribut 
truneatis et caeditis. 
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ist unwiderruflich, sondern ebenso die kaiserlichen Adsignationen 
des Gemeinlandes ; wie Augustus die italischen Subsiciva den 
Gemeinden auf Widerruf überlassen durfte, so war Domitian 
nicht minder befugt sie ihnen ein fUr allemal zu schenken und 
damit lolgeweise seinen Nachfolgern das Gonfirmationsrecht dieser 
Beneficien zu entziehen. 

Unwiderruflich sind also alle diejenigen Regierangsacte , zu 
deren unwiderruflicher Vollziehung der Princeps gesetzlich er- 
mächtigt, dass heisst fttr die er schlechthin competent ist und die 
er als unwiderrufliche vollziehen will. 

Nichtig dagegen sind diejenigen Acte des Princeps, fttr welche ^^J^*^«® 
er nicht competent ist und deren rechtliche Wirksamkeit nicht 
durch die Rücknahme von Seiten des Regenten oder den Rücktritt 
desselben begrenzt werden kann. Dieser Art ist zum Reispiel die 
Verleihung des Patriciats, das sich nur als erbliches unbegrenzt 
fortwirkendes Recht denken lässt: würde in der Epoche, wo 
dieses Recht noch nicht mit dem Principat verbunden war, der 
Princeps den Patriciat verliehen haben , so wären 4^e Kinder. : 
des also Reschenkten nichts desto weniger als Plebejer ge- 
boren worden. Ueberhaupt ist 'jeder Rechtsact , den der Prin- 
ceps vollzieht, wenn dessen Folgen sich noth wendig über seinen 
Tod hinaus erstrecken und wenn er ausserhalb seiner gesetz- 
lichen Befugniss liegt, nicht bloss widerruflich, sondern von Haus 
aus und ohne jede Rescission rechtlich nichtig. Dass der Kreis 
dieser Verfügungen von Haus aus ein äusserst beschränkter ist 
und sich immer weiter einschränkt, ja vom Anfang des 2. Jahr- 
hunderts an kaum noch derartige Befugnisse sich nachweisen 
lassen, entspricht durchaus der Entwickelung des Principats zur 
Monarchie. 

Widerruflich sind zunächst alle diejenigen Acte, die der Prin-^»°rwidlr-^ 
ceps als solche vollzieht. Dahin gehören nothwendig sämmtliche '"^* 
von ihm ausgehende Officier- und Civilanstellungen. Höchst 
wahrscheinlich sind dieselben, wenigstens anfänglich, durch- 
aus als Privatanstellungen nach den privatrechtlichen Grundsätzen 
des Mandats behandelt worden, so dass sie einerseits mit 
festem Endtermin gar nicht verliehen werden können^ also 
jederzeit widerruflich bleiben ^j , andererseits mit dem Tode des 

1) Nach römischem Privatrecht bleibt das nothwendig unentgeltliche Mandat 
nothwendig aufkundbar und bindet die Hinzufügung eines Termins den Mandan- 

54* 
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Mandanten nothwendig erlöschen. Diese Auffassung ist schon da- 
durch geboten, dass dem Principat die rechtliche Gontinuität fehlt 
und der Princeps schon darum gar nicht im Stande ist über seine 
Amtsdauer hinaus über die von dem Amt abhängigen SteUungen 
zu verfügen. Wie in dem gesammten Gebiet der kaiserlichen 
Beamten und Officialen die Abwesenheit des rechtlich festen End- 
termins der Function durchgeführt ist, so tritt die rechtlich auf 
die Person beschränkte Amtsfunction deutlich in der Titulatur der 
höheren Aemter hervor; der legatus imp. Caesaris Augusti, der 
procurator desselben können nur durch einen neuen Willens- 
act des Nachfolgers legati und procurcUores Ti, Attgustt werden. 
Die praktisch unentbehrliche regelmässige factische Fortdauer der 
von dem Vorgänger verliehenen amtlichen Stellungen bei ein- 
tretendem Regierungswechsel ist wahrscheinlich durch generelle 
Confirmation der niederen und specielle der höheren Stellungen 
herbeigeführt worden ^) . 
^^^^^^^ Die kaiserlichen Verleihungen nutzbarer Rechte (beneficia^) 
^bef dem" ^^ Gemeinden, Personenklassen oder Individuen, namentlich von 
^wechsl?" Stücken des öffentlichen Grundbesitzes zur unentgeltlichen Nutzung 
und von Abgabenbefreiungen aller Art ^), erfolgen der Regel nach. 

ten nicht. Bei der loeatio operarurrij wo der Auftragnehmer Lohn erhält, veriiält- 
es sich anders. Dabei beachte man, dass die procuratio und was dem gleich 
steht, auch wo Remuneration dafür eintritt, nicht zu den operae loeari 9olitat 
gezählt und als' Mandat bebandelt wird, nicht als Dienstmiethe. 

1) PositlTe Zeugnisse über ausdrückliche [Bestötigunjg der kaiserlichen Be- 
amten bei dem Thronwechsel finde ich nicht; dass ein Statthalter, dessen. 
Function unter Hadrian und Plus fällt, sich nannte legatus divi Hadriani ei imp. 
Antonini Aug. Pii pro praetore provinciae Cappadociae (Henzen 6484) oder dass- 
der Biograph des Pins sagt c. 5: faetua imperator nuüi eorum quos Hadricmus 
provexerat succeasorem dedit, beweist eine solche an sich nicht. Aber die Sache 
spricht für sich selbst; und ich zweifle nicht, dass das Hervortreten des Kaiser^ 

^ namens in den Titulaturen der höheren Stellungen, namentlich der Unterschied 

des procurator Augusti von dem procurator schlechthin (C. /. L, in p. 1131). 
eben darauf beruht, dass jene Beamten bei dem Thronwechsel speoiell conflrmirt 
werden mussten. 

2) Dass diese Bezeichnung die technische ist, zeigen zum Beispiel die Er- 
lasse von Vespasian (S. 853 A. 1), von Nerva (S. 854 A. 3), von Severus (S. 853 
A. 3), ferner Sueton S. 853 A. 2 u. a. St. m. Der Nachlass der Hälfte des dem 
Fiscus verfallenen Guts im Fall der Selbstdenuntiation heisst bei den Juristen 
(^Dig. 49, 14, 13, 6 und sonst) regelmässig beneficium divi Traiani. Auch die 
heneficiarii des Heeres heissen so als immurke$ im Gegensatz zu den mumfiees,. 
Griechisch steht für ber^ficia in dem Rescript des Pius A. 3 al TtfuaC. Schon 
unter den caesarischen Acten stehen die berteficia voran (Cicero PhiL 1, 1, 3. 
c. 7, 17. 2, 36, 91). 

3) Die weiterhin anzuführenden Stellen werden es ausreichend darthun, dass 
die bei dem Regierungswechsel eintretenden Conflrmationen vorzugsweise theils dl& 
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ebenfalls auf widerruf, so dass die Verleihung nicht bloss von dem 
verleihenden Princeps jederzeit zurüdigenommen werden kann, 
sondern auch mit ihm von Rechts wegen wegfölit. Als Ausgangs- 
und Normaljahr für die Dispositionen über die nutzbaren Rechte 
der Gemeinde wurde das Jahr 787, das ist dasjenige der Stiftung 
des Principats betrachtet i), offenbar im Hinblick auf das berühmte 
Edict des Augustus, das alle aus den bisherigen Ausnahme- 
zuständen hervorgegangenen Verfügungen bis zum J. 726 ausser 
Kraft setzte und einen geordneten Rechtszustand herstellte (S. 707) . 
Als der erste Regierungswechsel eintrat, betrachtete Tiberius, 
ohne Zweifel dem strengen Recht gemäss, die sämmtlichen von 
seinem Vorgänger auf Widerruf verliehenen Reneficia als recht- 
Uch erloschen und erneuerte sie nur nach einer im Einzelnen 
vorgenommenen Prüfung^). Dies vertrug sich wohl damit, dass 
die Acta des Augustus, zu welcher in erster Reihe diese Reneficien 
gehören, gleichzeitig in dem Eide den leges gleichgestellt (S. 847) 
und von Tiberius selber mit beschworen wurden (S. 749 A. 2) ; 
denn die Confirmation war insofern nur eine formale, als dabei 
nicht geprüft ward, ob das Privilegium zweckmässig ertheilt und 
zweckmässig beizubehalten, sondern ob es überhaupt ordnungs- 
mässig erworben 3) und nicht aus besonderen Gründen verwirkt 

Domanialnutzong ohne Entgelt, theils die Stenerbefreiungen betreffen. Dies er- 
streckt sich selbst auf die generellen Privilegien der letzteren Kategorie ; die Exem- 
tionen znm Beispiel, deren die Grammatiker, Bhetoren nnd Philosophen geniessen, 
rechnet Plus zu denen, welche sein Vater bei seinem Regierungsantritt bestätigte 
(Dtg. 27, 1, 6, 8: TouTot« äiraotv 6 ^etdraxoc narifjp fi.ou napeX^div e69uc Int 
TTjv dpy^jv (laxaYfAatt tqIc &itap)^o6oac Tt(xdic xai dxeXelac ißeßaloiaev, worauf die 
Aufzählung der einzelnen Rechte folgt). 

1) Dies lehrt die merkwürdige Gonflrmationsurkunde (Orelli 4031), die 
Vespasian am 12. Oct. yielleicht 72 (die Consuln sind nicht mit Sicherheit zu 
fixiren) den Vanacinem auf Corsica zugehen Hess: hene^cia Uihuta vohiB ah 
divo Augusto fost mptUnum oofMtilatiim , quae in tempora GdUbae retinuistiSf con- 
firmo. Derselbe schreibt an die Saborenser in Baetica am 29. Juli 77 (C. /. L. 
II, 1423) : veetigalkif qyae ab divo Aug(u8t6) aeeepiue dieitU^ custodio. In einer 
richterlichen Entscheidung (C. /. L. VI, 266 s= Kellermann vig. 15) aus den 
J' 226/244 betreffend ein stadtisches im öffentlichen Eigenthum stehendes Grund- 
stück heisst es: ex eo tempore, ex quo Augtutus rem pubUcam obtinere eoepit, 
u$qu€ in hodiemum [num]qfiam haee loca pen$ione$ pensUaeee. Ohne Zweifel ist 
Im J. d. St. 727 im ganzen Reich der Staatsbesitz aufgezeichnet und darauf hin 
^ Verzeichniss der veetigalia aufgestellt worden. 

2) Sneton Tih, 8 : cum ex irutiUtto Tiberii omnee dehine Caesarea heneficia a 
^^'periorllma eoneeesa prineipihus aliter non häberent [rata] quam $( eadem et ipei de- 
dutent, primum praeterita onrnta uno eonfirmavit edieto nee a u ptU paetus est, 
Die 66, 19. 

3) Am deutlichsten tritt dies hervor in dem Schreiben des Sererus betreffend 
die Immnniat der Tyraner (C. /. L. III, 781 » Henzen 6429): quamquam 
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sei *) . In dieser Weise ist sodann der Regel nach bei jedem 
Regierungswechsel verfahren worden, nur dass die Gonfirmation 
der zu Recht bestehenden Beneficien bis auf Yespasian , so weit 
es möglich war 3), erfolgte auf Ansuchen der einzelnen Beneficien- 
träger und nach Vorlegung und Prüfung der Rechtstitel, von 
Titus an dagegen durch ein allgemeines bei dem Regierangs- 
antritt erfolgendes Edict und ohne specielle Prüfung s), was 
natürlich nicht ausscbloss, dass, wo es erforderlich schien, zu 
jeder Zeit fiir jedes behauptete Privilegium der Nachweis des 
Ursprungs und des rechtlichen Bestehens erfordert werden konnte^). 
Die hiedurch wesentlich gesteigerte factische Stetigkeit der ein- 
mal von der Regierung erfolgten einseitigen Verleihung hat nicht 
wenig dazu beigetragen die Monarchie als solche zu befestigen, 
indem die vom Leben und Sterben des einzelnen Monarchen un- 
abhängige Gültigkeit früher nur den Gesetzen und Senatsschlttssen, 
seit Titus aber, wenn gleich nur factisch, auch den kaiserlichen 
Verleihungen zukam. — Eine Gonfirmation solcher Beneficien 
durch Senats- oder Volksschluss hätte ohne Zweifel von Rechts 
wegen auch unter dem Principat ebenso stattfinden können, wie 
sie in der späteren Zeit der Republik und in der Uebergangszeit 
von dieser zur Monarchie eine wesentliche Rolle gespielt hat^); 

Tyranorum dvUa» origimem daii heneficii non ostendat nee faeUe gtioe per errO' 
rem aut'liemliam wurpata §unt, jfraeseripUone temporii eonfirmeniur, quofäam 
divi AntonifU parentia noitri (Pius) liUeras, ud et fratrum imperatorum (Marens 
und Verai) eogitamue ... ex priBtino more nihil mutari volumus ; retineant igifur 
quaqua ratione quaesiiam sive possessam privilegii eatuam. Vespasianus biacfate 
die subsieiva deijenigen Golonien zum Verkauf, quae non haberent eubaieiva eon- 
eessa (Frontinns p. 54); die erwiesenen Concessionen also, obwolil sie nicht 
Eigenthom übertrugen, liess er bestehen. 

1) Dies folgt einfach daraus, dass es sich nur handelt um unter Vorbehalt 
des Widerrufs verliehene Rechte. 

23 Denn Beneficien, die nicht einer physischen oder Juristischen Person 
gegeben waren, wie zum Beispiel die Steuerbefreiung der Lehrer der Gramma- 
tik (S. 852 A. 3), konnten nie anders conflrmirt werden als durch Edict. 

3) S. 853 A. 2. Ebenso verfuhren Domitianus (Dio 67, 2), Nerva — sein 
dessfaUiges Edict ist erhalten bei Plinius ad Trat 58: nolo existimel qui»quam, 
quod <Uio principe (Domitian wird nicht genannt) vel privatim vel pubUee eon- 
seeuttu sitj ideo ioliein a me reeeindij ut potiui mihi debeat, eint rata et eerta 
. . . me novia henefieüB vaeare patUmtur — Hadrianus (S. 852 A. 3) und. ohne 
Zweifel alle späteren Regenten. 

4) So hat Titus selbst einigen italischen Gemeinden die Subsieiva als nicht 
zu Recht erworben aberkannt (Frontinus p. 54: aliqua ntbeieiva in Italia reeol" 
Ugit'). Ein merkwürdiges Beispiel einer solchen Verhandlung über ein bestrit- 
tenes Privilegium unter Severus giebt der FaU der Tyraner A. 1). 

5) Cicero Phü. 5, 4, 10. Drumann 1, 94. 108. Uebrigens umfasst die 
Bestätigung der acta Caesars nach seinem Tode bekanntlich auch die agend 
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sie würde zur Folge gehabt haben, dass das betreffende Bene- 
ficium nicht eigentlich unwiderruflich ward — dazu hätte es 
eines Staatsvertrages ifoedus) bedurft — aber das Widemifsrecht 
fortan nicht mehr durch den Princeps, sondern nur durch den 
Senat oder das Volk hätte ausgeübt werden können (S. 64 A. 3). 
Allein diese Umwandlung der acta des einzelnen Magistrats in 
bleibende Staatsgesetze ist unter dem Principat nicht vorgekom- 
men, und durfte nicht vorkommen. Der einzelne Act des Prin- 
ceps würde dadurch gewonnen haben, der Principat selber aber 
damit vom Senat und Volk abhängig geworden sein. Es gab 
auf dem finanziellen Gebiet, wie wir gesehen haben (S. 850), 
andere Wege, durch die der Princeps seine Verleihungen un- 
widerruflich machen konnte; dieses Mittel den Act zu legalisiren 
wäre auf Kosten des Principats selber gegangen und ist nicht an- 
gewendet worden. 

Ueberhaupt sind sämmtliche Regierungshandlungen des Prin- ^JJ^J^t 
ceps, so weit sie sich nicht besonders als definitiv oder auch als ^^^^^^^ 
nichtig charakterisiren, der Kategorie der an sich gültigen, aber *»»°^'»^®'*- 
widerruflichen beizuzählen. Es gilt dies zum Beispiel von den 
polizeilichen Ausweisungen und Intemirungen , welche wohl zu 
unterscheiden sind von den im Wege des Rechtsschutzes ein- 
tretenden Freiheitsbeschränkungen: in einem politisch wichtigen 
Fall dieser Art hat Augustus, um der YerftLgung über seine 
Lebenszeit hinaus Dauer zu geben, Bestätigung durch Senats- 
beschluss herbeigeführt i); was allerdings späterhin gewiss nie 
wieder vorgekommen ist. — Auch die vom Princeps ausgegange- 
nen Edicte, so weit sie in das Gebiet der ihm nicht zuständigen 
Gesetzgebung übergreifen, können nicht bloss jederzeit von dem 
Edicenten zurückgenommen und modificirt werden, A)nderD treten 
auch wahrscheinlich mit seinem Tode von Rechts wegen ausser 
Kraft ^), wofern sie nicht von dem Nachfolger wieder aufgenommen 

■ ■ 

(Tceirpa^fA^^a imX ßeßouXeuiii^^a Appian b, e, 2, 134), so dass bei der Benutzung 
der diese betreffenden Stellen für den Begriff der acta Vorsicht nöthig ist. 

1) Nachdem Augustus die Internirung des Agrippa Postumus auf einer Insel 
verfügt hat, eavit etiam senaiua eonsulto^ ut eodem loci inperpetuum corUineretur 
(ßneton Aug. 65; Tacitus am». 1, 6). Freiheitsbeschränkungen dieser Art hatten 
damals überhaupt noch nicht den Charakter einer Griminalstrafe ; und in dem 
Todiegenden Fall handelt es sich unzweifelhaft nicht um Execution eines 
Richterspruchs. 

2) Claudius legte den Candidaten der Quästnr die Leistung von Gladiatoren- 
spielen auf (S. 503), wahrscheinlich ohne dass ein Senatsbeschluss darüber ge- 
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werden^). Es ist indess schon (S. 844) darauf hingewiesen 
worden, dass die Kaiseredicte durchaus nicht in dem Umfang, 
wie dies von dem prtttorischen gilt, tralaticisch geworden sind; 
wenn eine zunftchst durch das Kaiseredict eingeftthrte Ordnung 
zum Gesetz erhoben werden soll, geschieht dies vielmehr gewöhn- 
lich durch Erlass eines der in der späteren Zeit an die Stelle 
der eigentlichen Gesetze tretenden Senatsconsulte ^j . 

Hiemit ist die Frage beantwortet, in wie fem neben der gesetz- 
lich schrankenlosen Rechtsgttltigkeit der kaiserlichen Festsetzungen 
von kaiserlidier Gompetenz die Rede sein kann. Die Festsetzung 
des Kaisers ist regelmässig auch dann gültig, wenn sie ausser- 
halb seiner Gompetenz liegt; aber in diesem Fall kann sie zu 
jeder Zeit von ihm selbst oder von seinem Nachfolger wiederum 
aufgehoben werden und fällt mit seiner Person von Rechts wegen 
weg. Es ist der h()chst persönliche Charakter der Regierungs- 
handlimgen, namentlich der regelmässige Weg&U mit dem Tode, 
der auf diesem Gebiet den Principat und die Monarchie scheidet; 
den umgekehrten Sat2, dass der gehörig kundgegebene Wille des 
Monarchen Gesetz ist und durch den Tod des Herrschers nicht 
berührt wird, hat der Principat wohl vorbereitet, aber erst die 
diocletianische Monarchie definitiv zum Princip erhoben. 
t^^? Wir haben bisher von den Regierungshandlungen unter der 
Voraussetzung gesprochen, dass sie im Allgemeinen auch nach 
dem Tode des Regenten in Anerkennung bleiben, wenn auch 
einem Theil derselben wegen Gompetenzüberschreitung die volle 
Rechtsgültigkeit mangelt und es für sie einer Bestätigung oder 
Wiederaufnahme derselben durch den Nachfolger bedarf. Aber 
^e bei anderen gewesenen Magistraten in Folge einer cri- 
t 

fasst ward, da Tadtns 11, 22 von einem solchen nichts meldet, dagegen 13, ö 
berichtet, der Senat habe die Anfhebnng durchgesetzt adversante Agrippina tcan- 
quam acta Claudii nibverterentur. Administrative Anordnungen wie diese, wie 
die Regulative über die Geschwornenferien (Sueton Oalb. 15) n. a. m. wird man 
am einfachsten als Edicte fassen, die von Rechts wegen mit dem Tode des edici- 
renden Kaisers ausser Kraft traten, wenn sie nicht erneuert wurden, aber factisch 
wohl oft ohne formale Erneuerung in Kraft blieben. 

1) Dig. 40, 15, 4 : primua omnium divus Nerva edicto vetmt post quSnquen'- 
fu'um mortis cuiusque de statu quaerL Das Gleiche gUt wohl von allen bei den 
Juristen angezogenen Kaiseredicten. Vgl. Dig. 16, 1, 2. 

2) So ist das Verbot der Intercession der Frauen erst durch Edici eingeführt, 
dann durch Senatsbeschluss festgestellt worden (^Dig. 16, 1, 2). Umgekehrt 
bemht das der Demolition der Hauser zunächst auf Senatsbeschluss (Orell. 3115), 
den dann Vespasians Edict (S. 844 A. 2) einschärfte. 



retctuto. 
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minellen Verurtheilung die Yemichtung der Amtehandlungen 
{actorum rescissio) ausgesprochen werden kann^), so ist dies 
auch bei den Kaisem nach ihrem Tode öfter geschehen; und 
wenn diese criminelle Verurtheilung selbst passender dem Ab- 
schnitt von der Beendigung des Principats vorbehalten wird, so 
wird die Rechtsfolge derselben angemessen in diesem Zusam- 
menhang erörtert. Ihren formalen Ausdruck findet sie in der 
Entfernung der acta des betreffenden Princeps aus dem oben 
(S. 847] erörterten Eide in leges et acta prindpuniy welche mit 
der eigentlichen postumen Damnation immer verbunden, aber 
auch ohne diese, zum Beispiel bei Tiberius^j, Galba, Otho^), 
Garacalla^) eingetreten ist. Die von dem Princeps veranlassten 
SenatsbeschlUsse und mit dem Volk vereinbarten Gesetze ^) , so wie 
die von ihm ausgegangenen Commendationen , auf Grund deren 
eine Magistratswahl stattgefunden hat^), gehören nicht zu den 
Acta im eigentlichen Sinn und es deutet auch keine Spur darauf, 
dass die Rescission auf sie erstreckt worden ist. Wohl aber 
unterliegen derselben die sämmüichen einseitigen Amtshandlungen 
(S. 845 A. 2); also wird damit den widerruflichen Acten eines 
solchen Regenten derjenige Werth, den sie etwa haben können, 

1) Der Proconsnl Ton Bithynien G. Julius Bassus wird wegen seiner Ver- 
waltung angeklagt und zwar freigesprochen, aber seine Amtshandlungen cassirt, 
so dass jede Tor ihm yerhandelte Sache hinnen der nächsten zwei Jahre als nicht 
geführt angesehen und von neuem begonnen werden kann (acta Baasi reacisaa 
dixtumque a aenatu ius omnibiis dt quihua iUe aliquid constituisaet ex integro agendt). 
Es handelt sich darum, ob ein von Bassus Rdegirter, der während «üeses Bien- 
niums die Wiederaufhebnng seiner Verurtheilung nicht beantragt hat, als von 
Rechts wegen relegirt zu betrachten sei; was Traianüs bejaht (Plinius ad Trat. 
56. 57). 

2) Dio 59, 9. 60, 4. 

3] Das zeigt die S. 853 A. 1 erörterte Urkunde Yespasians, die auf Neros 
Tod zurückgeht und die Zwischenzeit Ignorlrt ; ferner das Fehlen des Galba und 
des Otho in der Reihe der anerkannten Voriger in dem Bestallungsgesetz 
Yespasians, wahrend doch Tiberius in derselben steht. 

4) Macrinus Hess zwar die Gonsecratlon seines Vorgängers geschehen, aber 
beseitigte dennoch dessen Verfügungen grosstentheils (Dio 78, 9. 17. 18). 

5) Wo das Moment der Vereinbarung wegfallt, muss die Rescission wohl 
Platz gegriffen, also auch auf die einseitig erlassenen Gesetze sich erstreckt haben. 
Dass auf den von Domitian erlassenen Stadtgesetzen sein Name getilgt, also die 
Urkunde selbst in Kraft geblieben ist und dass unter den Veteranendiplomen 
sich eine Menge findet von solchen Kaisern, deren Acta rescindirt worden sind, 
beweist nicht das Gegentheil ; denn die Rescission ist ja nie praktisch vollstän- 
dig durchgeführt worden. 

6) Die Gonsularcreirungen Neros und seiner nächsten Nachfolger werden be- 
handelt als noch nach dem Tode des Gommendanten zu Recht bestehend 
(8. 81 A. 4). 
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den UDwidemiflicben die Rechtsgttltigkeit abgesprochen. Aber nie 
sind aus dieser formellen Vernichtung die vollen Consequenzen 
gezogen, vielmehr der Rescission immer, sei es bei dem Act selbst, 
sei es in der Ausführung, wesentlich engere Grenzen gesetzt 
worden. 
BctdMioB Auf dem Gebiet der Beneficien lasst sich am bestimmtesten 

der 

Beneflcien. nachweisen, wie verfahren worden ist. Als die Acta des Gaius 
vernichtet wurden, prüfte Claudius sie im einzelnen und cassirte 
oder bestätigte nach^Gutfinden^). Als Yespasian nach der vierzehn- 
jährigen Regierung Neros und den ephemeren seiner drei Nach- 
folger unter Gassation der Acta aller dieser vier Regierungen die 
Herrschaft antrat, ging er zurück auf den Rechtszustand bei Neros 
Tode (S. 853 A. 1). Ebenso hat Nerva, als er nach der sech- 
zehnjährigen Regierung Domitians zur Regierung kam, trotz der 
Gassation der Acta desselben die Verleihungen, wie er sie fand, 
allgemein bestätigt 3), wobei man sich zu erinnern hat, dass da- 
mals schon diese Confirmationen durch generelle Edicte zu erfolgen 
pflegten (S. 854 A. 3). Offenbar wurde durchaus, und mit gutem 
Grund, in der praktischen Behandlung derjenigen Regierungen, die 
die Verurtheilung traf, mehr Rücksicht genommen auf ihre Dauer 
als auf ihren Charakter. Die von ephemeren Regenten begonnene 
Privilegienbestätigung konnte betrachtet werden als nicht ge- 
schehen; bei Regierungen von längerem factischen Bestand liess 
sich diese gar nicht und selbst die Neuverleihung von Privilegien 
nicht völlig ignoriren oder beseitigen. Man wird so verfahren 
haben, dass, wenn das zur Bestätigung stehende Privilegium auf 
einen in Ehren anerkannten Princeps zurückging, für die Be- 
stätigung der Nachweis der Verleihung ausreichte, wenn dagegen 
die Rescission eingetreten war, die Prüfung der von dem be- 
treffenden Regenten neu verliehenen Beneficien nicht viel anders 
stattfand, als wenn das Beneficium jetzt zuerst erbeten würde, 

1) Dio 60, 4: Tdl xe T^X-n xd lirl tou FaCou ioayi%i^na xal xÄXXa 3oa imj- 
•roplav xwÄ x&v irpav^vrcov uit oöxoö elve xax^Xuoe fxiv, oOx d^p6a S£, dXX' 
d>C exdioxtp toq itpooexu^e. Sueton Claudl 11': Oai . . . acta onmia reseidit. 
Beide Stellen widersprechen sich nicht; die letztere stellt das Piincip auf, die 
erstere die praktische Ausführung. 

1) Nervas dessfalliges Edict ist 8. 854 A. 8 angeführt; es wird darin aas- 
diüeklich davon abgemahnt die Verleihung bloss wegen der memoria ehu qui prae- 
vUtit als ungültig anzusehen. In einem andern Schreiben (Plinins ad Trai. 58) 
sagt er geradezu: cum rerum omnium ordinatio quae fnior(bu8 temporBnu in- 
ehoatae eontwnmatae iwA dbstroanda [sit ist zu tilgen] tum tpitüiiUs ^iam Do- 
mitiani standum ut. 
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und, wo politische Tendenz zu Grunde lag, die Bestätigung ver* 
sagt ward. 

Aehnlich wird es mit der Criminaljudication gehalten worden j^^JJ^l- 
sein. Die Rescission der Acta triflt selbstverständlich mehr die «prucbe. 
an sich unwiderruflichen Magistratsacte als die widerruflichen und 
im Ganzen von selber wegfallenden^ und in erster Reihe eben 
die von dem davon betroffenen Magistrat gefällten Gnminalurtheile^). 
Aber es ist hier noch viel weniger als bei den Beneficien denkbar, 
dass die Rescission schlechthin eingetreten ist. Bei anderen der Re- 
scission ihrer Acta unterliegenden Bfagistraten finden wir der Rescis- 
sion selber beschränkende Clausein beigefügt (S. 857 A. 1); falls sie 
einen Princeps betrifft, ist diese Beschränkung vielleicht selten von 
vorn herein ausgesprochen worden, gewiss aber praktisch immer 
eingetreten. Dass Vespasian bei seinem Antritt die unter Nero 
vorgekommenen Majestätsprozesse vernichtete ^j , zeigt ungefähr, 
wie überhaupt verfahren ward, wenn man nach dem Sturz 
eines Regenten gegen dessen Criminalsentenzen vorging ^) ; mehr 
oder minder wird man die Rescission immer praktisch auf die 
eigentlichen Tendenzprozesse eingeschränkt haben. Geschehenes 
ungeschehen machen ist eben unmöglich ; und wenn die politi- 
sche Leidenschaft dies nicht gelten lassen will, führt die prakti- 
sche Handhabung der Geschäfte sie mit zwingender Nothwendig- 
keit darauf zurück. 

Die Giviljurisdiction und die sonstigen kaiserlichen Yerridi- 
tungen, die weniger einen unmittelbar politischen Charakter an 
sich tragen, haben ohne Zweifel nur ausnahmsweise der Rescis- 
sion unterlegen (S. 845 A. i a. E.). 



Bestellung der Beamten. 

Wie die Beamtenernennung der Republik wesentlich in Beamten- 
gleicher Weise erfolgt wie die Feststellung der Geset2e , so wer- der k^^ 



1) Das zeigt sdir klar der Fall des Baersud (S. 857 A. 1) ; ebenso Herodian 
7, 6, 7 : iraXtvStxCav SiSoü^c (Gordian bei seinem Auftreten gegen Maxlminns) xotc 
dU%m^ %vtOLXOi%ii9i to6( tc opUYdl^a; elc t^ iratpl^ac i'Kasdrrtos. 

2) Dio 66, 9. 

3) Es geschah dies gewiss bei jedem gewaltsam herbeigeführten Thron- 
wechsel, so nach dem Sturz des Gaius (8ueton Claud. 12; Dio 60, 4; Schollen 
zu Jnvenal 5, 108) und nach dem des Commodus (Dio 73, 5); und ist dies 
nicht zu -verwechseln mit der Begnadigung. 
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I den auch unter dem Principat beide Einrichtungen analog behan- 
delt. Wie unter demselben in der Gesetzgebung die unmittelbar 
comitiale, die mittelbar comitiale und die kaiserliche Verordnung 
neben einander stehen, so giebt es in der Kaiserzeit auch drei 
Kategorien von Beamten: die eigentlichen Magistrate, welche un- 
mittelbar von den Gomitien ernannt werden ; die Quasimagistrate, 
die der Kaiser nach specieilen gesetzlichen Vorschriften regel- 
mässig aus dem Senat ernennt ; die vom Kaiser nadi freier Wahl 
und in der Regel nicht aus dem Senat berufenen Geholfen, und 
wenn die beiden letzten Kategorien einer strengen Abgrenzung 
unfähig sind, so lässt sich auf dem Gebiet der Gesetzgebung 
eine scharfe Scheidung der kaiserlichen leges datae und der 
Constitutionen eben so wenig durchführen. Hier sollen zunächst 
und hauptsächlich die Rechte erörtert werden, die dem Princeps 
in Beziehung auf die Wahl der eigentlichen Magistrate eingeräumt 
worden sind, woran sich das Wenige anschliessen wird, was 
ttber die Wahl der unmittelbar kaiserlichen Beamten im All- 
gemeinen zu bemerken ist. 
wahinüter Nachdem, wie wir sahen (S. 6S8), die Magistratscomitien 
PriBcipat. unter dem Triumvirat geruht hatten, gehörte es zu den wichtig- 
sten Momenten der Wiederherstellung des alten Gemeinwesens, 
dass im J. 727 das Volk und die Plebs wieder zur* Wahl der 
Gemeindebeamten zusammen berufen wurden ^) , und so lange 
Augustus lebte, ist es dabei geblieben. Unmittelbar nach seinem 
Tode trat bei den meisten bisher von der Bürgerschaft oder der 
Plebs vollzogenen Wahlen ^j an deren Stelle der Senat und wurde 

1) Dio 53, 21 zum J. 727: o tc EfifjLo; d; tä; dp^aipeoia; xat tö i:>w7ido; 
aZ arjs&ki'^tro. Vgl. 56, 40, wo Tiberius in der Leichenrede auf Augnstas sagt: 
TÖ dSloifJia t6>v dpyatpeotcnv aOxcb (t(J> ^fxcp) iv^^riot. Sueton Aug. 40 : comitio- 
mm pristinum i%i8 reduxit ac mtutipliei poena coercHo "amhitu Fdbianis et Scaptien" 
Bibus tfibubus suis die eomttiomm, ne quid a quoquam candidato desiderarent, 
singula milia nummum a se dividebat. c. 56 : ferebat et Ipse wtfjfragiHim in irihu 
(Hdschr. tribus) tit umus e popuio. Auch wenn Tacitns omi. 3, 28 in Betreff 
der zwanzig Jahre von der Schlacht bei Pharsalns bis zu der actischen sagt: 
non moij non hu nnd dann fortfährt: sexto demum consulatu Caesar Augustus 
poteniiae seewrus quae ifiumvwatu iussefoi aboUvit dedüque iura, quibus paee et 
principe uteremury denkt er zunächst wohl an die fundamentalen Bestimmungen 
über die Wahlen. 

2) Die gewöhnliche Annahme, dass im J. 14 alle Volksrechte auf den Senat 
übergegangen sind, unterliegt manchen Bedenken; die Eaisercomitien sind stets 
der Gemeinde geblieben (S. 816) und von den consularischen gilt wahr- 
scheinlich dasselbe, Üieils weil der Bericht des Tacitus ann. 1, 81 über die der 
tiberianischen Zeit nicht wohl auf die Gomitien des Senats bezogen werden 
kann, theils aus den unten S. 866 entwickelten Gründen. 
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also statt der directen Volkswahl ein indirectes Wahlsystem ein- 
geführt; die Stellung aber des Kaisers zu den Wahlen wurde 
durch diese Aenderung nicht berührt i), deren weitere Erörterung 
dem Abschnitt von dem Senat vorbehalten bleibt. — In wie weit 
es begründet ist, dass die Einführung des indirecten Wahlsystems 
auf ein^r von Augustus seinem Nachfolger ertheilten Weisung 
beruht, muss dahingestellt bleiben; unzweifelhaft aber hat schon 
Augustus die altrepublikanische Yolkswahl höchstens als ein noth- 
wendiges Uebel betrachtet. Wenn unter ihm bei den Wahl- 
vorbereitungen Unruhen vorkamen, hat er die Magistrate auch 
nach dem J. 737 unter Beseitigung der Comitien mehrfach selber 
ernannt 2) , ist also geradezu auf die Ordnung der Triumviralzeit 
zurückgegangen, wie es scheint in Anwendung der ihm zustehen- 
den discretionären Gewalt (S. 846). Wichtiger noch ist es^ dass 
die in republikanischer Zeit so häufigen ausserordentlichen Wahl- 
acte unter der Monarchie kaum vorkommen (S. 637) und dass die 
Besetzung der zahlreichen neu eingerichteten stehenden Aemter 
niemals den Comitien übertragen wird. Hieraus ist auch zu 
entnehmen, dass selbst nach Einführung der tiberischen Wahl- 
ordnung der Principat die Comitialwabl mehr duldete als be- 
günstigte. Die Wahlaufiäufe fielen allerdings durch dieselbe hin- 
weg und zu ausserordentlichem Einschreiten haben die Senats- 
comitien wohl niemals Veranlassung gegeben; aber sie blieben 
auch jetzt beschränkt auf die nach altem Herkommen in dieser 
Weise zu besetzenden Stellen. 

Um die altrepublikanischen Volkswahlen, da sie zunächst ^'H^^/«'' 
wenigstens ertragen werden mussten, mit dem Principat einiger- ^JJl^®*^'^ 
massen verträglich zu machen, wurden in der augustischen ^nncep«. 
Verfassung dem Kaiser zwei Befugnisse eingeräumt, die das 
Wahlrecht wesentlich beschränkten: das Recht der Prüfung der 
Wahlqualification und das Commendationsrecht. Die Prüfung 
der Wahlqualification stand nach republikanischer Ordnung dem 

1) Das Gesetz (S. 865 A. 1) bestätigt ausdiücklich die Commendation an 
^en Senat vie an die Gemeinde. 

2) Dio 54, 10: auvtSwv Sxt oiSev Ti^pac tou xaxou (der Wablum triebe für 
die zweite Consulstelle 735) Ye^VjOoixo , , . Ix töv TrpeoßeuTiuv auT&v Kuivtov 
AouxpVjTtov . . . ÖTiaTOv diziltiU' 55, 34: xtu jx^v TipoT^ptp Itsi fim J. 760 
d. St. = 7 n. Cbr.) ndivTa; xou; <Jp5ovTac auxo;, Intilii'Ktp laxaoiaCexo, dr.i- 
^si^e, wo dies im Gegensatz gegen das gewöhnlicbe Commendiren auftritt. 
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wahlleitenden Beamten zu und blieb ihm auch in der Kaiserzeit ; 
daneben aber ttbte sie concurrirend der Kaiser i), so dass der 
von ihm nominirte^), das beisst der dem wahlleitenden Beamten 
als quali6cirt bezeichnete Gandidat darauf hin zu der Wahl zuge* 
lassen werden musste. Obligatorisch also war die Meldung bei dem 
Kaiser nicht; man konnte auch bei dem wahlleitenden j^eamten 
sich melden ^), aber begreiflicher Weise zogen die Candidaten es 
vor ihre Nomination bei dem Kaiser nachzusuchen. In Folge 

1) Dlo 53, 21: Touc 70UV dfpSovra; xou? jiev aOxouc tclz^i^tzso^ itpo€pdX- 
Xero, To6( hk %a\ ivX t^ ^l>-^ '^^ te 6(jt(X(|i xard t6 dp^atov ;roio6fievo< iize" 
ucXtiTo, Sicfoc \ki\'z dveictr^^toi \kii't H itapaxcXcuoeei« ^ xal (exaopiou dico- 
oetxv6(»VTai. Sehr bestimmt wird hier die Gommendation und die Nomination 
unterschieden. Dasselbe geschieht 58, 20: T(uv . . . xdc dXXa; dp^dc akouv- 
Tov (vorher war die Rede Tom Consulat) Tißipto« i^tX^exo Soouc ^0eXe xai 
ocpa; ii xö ouvi^piov io^Ttcuice, xo^( [Lk'i ouvioxdc a6xtp (= commendana) otuep 
6it6 Tcdvxmv '^poyvTo, xouc ot iizi xe xoT« $txai(6{iLaot xal iirl xtq 6fJW)XoY^ xtj) xe 
x^ptp iTOioufjicvoc. Die letzten Worte beziehen sich deutlich auf die Prüfung und 
Behandlung der einzelnen Wahlrequisite, zum Beispiel des Alters und des 
Kinderrechts (Tacitus ann. 2, 51). Tiberius sagt bei Tacitus ann. 1, 81 : eos 
ta$Uum apud $e profeaao» tue (bei der Bewerbung um das Consulat), Quorum 
nomma eon»ulilm$ edidi$$et, jxn»e et alioe profiterij ei gratiae out mefiUs eon- 
fidererU. Plinius pane^. 69: eepisii adfeetas noairi . . . exTperimenJtum . . . prae- 
«etil . . . aio die, quo eoiUeitudini fudorique ectndidatofum ita eofWuZuisti, ne tUUus 
gaudium alteriua triMtiiia turbaret, alii cum laeiitia (die commendirtan, also der 
Wahl sicheren), alii cum spt (die bloss nominirten) TtceMeruni, multii gratulan- 
dum, nemo eonaolandiut fuit (auch die weder commendirten noch nominirten Can- 
didaten wurden nicht abgewiesen, sondern den Consuln zur Prüfung überwiesen). 
Dass dieser Act, das iudicium prineipiSj suffragium principiSj wie es später heisst, 
im Senat vor sich geht, zeigt sowohl das Wort praeeen» als was weiter c. 70 
folgt : hoc ienatui adlegandum putcuti und besonders c. 71 : iam \quo adseruu 
Benatua . . . exceptum est , cum ccmdidatis , ut quemque nominaveras , oeeuU) 
occurrereSy devexus quidem in planum (also sitzt der Kaiser auf dem curulischen 
Stuhl) et quoii unua ex gratulantihui ^ worauf der Redner ihn mit den früheren 
Kaisern, das heisst mit Domitian vergleicht, die angenagelt auf ihrem curu- 
lischen Sessel kaum dem Candidaten die Hand zu reichen sich herabliessen. 
Pllnius Schilderung bezieht sich ohne Zweifel auf die prätorischen Comitien, 
sowohl weil diese der Zeitfolge nach gefordert werden (Hermes 3, 94) als weil 
die Candidaten mehrfach auf ihre Leistungen in der Quästur recurriren. Von 
dem Volkstribunat ist desshalb nicht die Rede, weil dies keine Gelegenheit gab 
sich auszuzeichnen. 

2) Tacitus arm. 1, 14: candidatoa praeturae duodeeim nomtnavtl, numerum 
ab Augueto tradttum, et hortante aenatu, ut augeret, iure iurando obatrinxit ae 
non exceaaurum, 2, 36 : {.Aainiua Oallua) cenauit in quinquennium magistraiuum 
eonUtia habenda . . . princepa duodeeim eandidatoa in annoa ainguloa nominaret. 
Die technische Bezeichnung dieses Acts als Nomination kommt nur hier und in 
der A. 1 angeführten Stelle des Plinius vor; |sie ist wohl übertragen von der 
Nomination der Priester (Handb. 4, 181, wo zuzufügen ist Plinius ep. 2, 1, 8. 
4, 8, 3). Das nomina edere (A. 1) ist damit identisch. 

3) Das zeigen deutlich die A. 1 angeführten Worte des Tacitus. Auch 
folgt das Gegen theil nicht, wie Nipperdey (zu Tacitus ann. 1, 81) meint, aus 
Plinius ep. 2, 9, 2; die Worte meo auffragio pervenit ad iua tribunatum pe- 
tendi gehen offenbar nur darauf, dass Plinius dem Bewerber die für das Tri- 
bunat bedingende Quästur ausgewirkt hat. 
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dieses Zudrangs haben Aogustus und Tiberius sich bei den Prätor- 
wählen daraitf beschränkt hächstens zwölf Gandidaten als quali- 
ficirt zu bezeichnen, die übrigen aber nicht etwa abgewiesen — 
damit wäre, da damals in der Regel zwölf Prätoren jährlich er- 
nannt wurden (S. 1 85) , der Wahlact illusorisch geworden — 
sondern angewiesen sich bei dem wahlleitenden Gonsul zu 
melden^]. Dass die vom Kaiser zugelassenen Bewerber dadurch 
bei den Wahlen einen factischen Vorzug hatten, ist mehr als 
wahrscheinlich; einen rechtlichen gab die kaiserliche Nomination 
nicht. Ob auch für die übrigen Magistraturen der Kaiser in 
ähnlicher Weise den bei ihm angebrachten Professionen eine 
Grenze gesetzt hat, ist nicht bekannt. Auf alle Fälle aber dürfte 
diese Beschränkung eine freiwillige gewesen und rechtlich der 
Kaiser befugt gewesen sein so viel Gandidaten, als sich bei ihm 
meldeten, als qualificirt oder nicht qualificirt zu bezeichnen, das 
heisst zu nominiren oder abzuweisen. 

Verschieden von der kaiserlichen Nomination ist die kaiser- ^ 9?™"'®°Ja 

dationsrecht. 

liehe Gommendation 2) , das heisst das für die Wahlkörperschaften 
bindende Empfehlungsrecht des Regenten. Dass politisch hervor- 
ragende Persönlichkeiten factisch die Volkswahlen bestimmen, 
galt den Römern, ja dem ganzen Alterthum als durchaus legitim ; 
und wie die Suffragation bereits während der Republik weit ge- 

1) Tacitns €mn, i, 14. 15 stellt den zwölf Tom Kaiser nominirten Gandidaten 
deiPiätur die vier gegenüber, die er commendirt 8ine repuUa et anibitu desigfh' 
ondoB, Nur unter dieser Voraussetzung, dass die Nomination nur die Zulassung 
zur Wahl, nicht aber die Wahl selbst entscheidet, ist es femer verständlich, dass 
der Senat den Kaiser ersucht eine grossere Anzahl von Gandidaten zu nominiren, 
dieser aber, indem er das Anerbieten ausschlägt, eine Erweiterung der kaiser- 
liehen Befugnisse ablehnt. Wäre die Wählerschaft durch die Nomination formell 
gebunden gewesen, so würde sie, da zwölf Pratoren zu wählen waren, durch 
Vermehrung der vom Kaiser nominirten Gandidaten auf mehr als zwölf erst zu 
freier Bewegung gelangt sein. Eine andere Frage ist es, ob nicht auch bei 
diesem Antrag, wie bei dem des GhJlus, die Absicht zu Grunde lag unter for- 
mier Steigerung der kaiserlichen Befugnisse dieselben materiell abzuschwächen; 
denn factisch freilich mochte die Körperschaft allerdings ein freieres Wahlrecht 
haben, wenn der Kaiser mehr als wenn er ebenso viele Gandidaten nominirte 
^8 Stellen zu besetzen waren, da man den von den wahlleitenden Gonsuln 
nominirten Gandidaten die Stimme vielleicht nicht geben konnte, ohne den Kaiser 
Vi verletzen. — Dass die Wahlordnung eine über die Zahl der zu besetzenden 
Stellen hinausgehende Gandidatenzafal vorschrieb, ist möglich^ aber es führt keine 
bestimmte Spur auf eine derartige Ordnung (1, 404 A. 5), und nothwendig, um 
die Procednr zu verstehen, ist sie nicht. 

2) Die fleissigen Sammlungen Stobbet in seiner Abhandlung ,die candidati 
Coewffa* im Philologus Bd. 27 (1868) S. 88—112. Bd. 28 (1869) S. 648-700 
sind mir nützlich gewesen, obwohl ich von den Ergebnissen der Untersuchung 
ntir nur weniges habe aneignen können. 
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wichtiger und weit offenkundiger auftritt als dies bei den heutigen 
Volkswahlen irgendwo, der Fall ist, so drückt der Uebergang 
von der Republik zur Monarchie sich wesentlich mit aus in der 
Umwandlung der factischen Geltung des Gommendationsrechts in 
eine rechtliche und gesetzlich formulirte. Dass dasselbe bereits 
dem Dictator Caesar, wenn auch nur in beschränktem Umfang 
und auf Zeit, zugestanden worden ist, wurde schon bemerkt 
(S. 687); im Anschluss daran, aber in erweiterter Form und als 
dauernde Befugniss ist es im J. 727 dem Augustus eingeräumt 
worden und hat seitdem sich in der Verfassung des Principats 
b^auptet. 
Form. Aeusserlich ist die kaiserliche Gommendation nicht wesent^ 

lieh verschieden von der herkömmlichen Suffragation. Augustus 
scheint sogar bis gegen das Ende seiner Regierung nach 
alter Sitte mit den Candidaten, die er unterstützte ^ auf dem 
Markt, erschienen zu sein und sich bei den Bürgern für sie ver- 
wandt zu haben ^). Erst im hohen Alter, zuerst im J. 764 = 
8 n. Chr. , empfahl er den Wählern seine Candidaten nicht 
mehr persönlich, sondern durch öffentlichen Anschlag ^ . So weit 
dann die Wahlen an den Senat gekommen sind, erfolgten die 
Commendationen selbstverständlich in derselben Weise wie die 
sonstigen vom Kaiser an den Senat gerichteten Mittheilungen; 
wenn auch mündliche SuJSragation nicht ausgeschlossen war, ist 
doch schriftliche Empfehlung ohne Zweifel die Regel gewesen ^j. 
Erst auf den Denkmälern des 3. Jahrhunderts finden wir diese 
kaiserliche Empfehlung geradezu als kaiserliche Ernennung be- 
zeichnet^). 

1) Sueton Aug. 56: quotiens magistratuum comitiis inttreMetf tribtu cum 
eandidatia mia dreunubat supplieabatque more aoUemni. Vielleicht hängt der Ver- 
lauf der Wahlen 733 (Dlo 54, 6) nnd 735 (Dio 54, 10) damit zufiammen, das» 
Augnstus damals abwesend -war und also von seinem Gommendationsrecht keinen 
Gebrauch machte. 

2) Dio 55, 34: i« H töv S^fxov ouxin icapigEt, dXXd . . . to6tij> -wp Stet 
(im J. 761 SS 8 n. Chr.) xal toi« Insna •^^d\i.[kTzd Twa i*Ttd«U auvioxt] T«jp te 
iiXifj^ei xal tqp ^fjt,(p 690UC ioirouSaCe. - 

3) Die Schilderung bei Plinius pasug. 69 fg. yon Traians und DomlÜans 
Nominationen ist insofern nicht massgebend, als der Kaiser hier zugleich tls 
Gonsnl die Wahlen leitet. Ob das, was der Kaiser dem Senat in Betreff der 
Candidaten mittheüt (c. 70 : aenatui adUgandum putastt), in der Einleitung zu 
dem Wahlact selbst vorgetragen oder vorher mündlich oder schriftlich mitgetheilt 
ward, ist nicht deutlich, das letztere aber wahrscheinlicher. 

4) Renier 2580 : quaestor eandidalus a domtnt« noatrU invietisaimia impp^ 
(verändert in domino noatro invieUaaimo emp.) deaignatuay wo vermuthlich Caracall» 
und Geta zu verstehen sind. 
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Von rechtlichen Beschränkungen des kaiserlichen Gommen* ^'«»f»ng 
datioDsrechts weiss die in dem Bestallungsgesetz Vespasians vor- 
liegende Formulirung desselben nichts ^j ; mindestens seit Yespasian 
also müssen die Kaiser dasselbe in vollem Umfang besessen haben, 
sowohl was die Gattung der Magistraturen als was die Zahl der zu 
besetzenden Stellen anlangt. Aber da hiebei nicht, wie sonst durch* 
aus, auf die Competenzen der früheren Kaiser hingewiesen wird, so 
ist es nicht bloss möglich, sondern sogar wahrscheinlich, dass das 
Recht in dieser Weise erst damals festgestellt worden ist. Ausser* 
dem steht es keineswegs fest, dass die Kaiser das Recht in dem 
Umfang ausgeübt haben, in dem sie es besassen. Wir werden 
also zu prüfen haben, was sich für die einzelnen Magistraturen 
in dieser Hinsicht überliefert findet. 

Wie das Consulat bei dem Caesar für die J. 714 und 712 coMuut 
eingeräumten Gommendationsrecht ausgenommen worden ist (S. 687 
A. 3), wird dasselbe auch für das dem Augustus im J. 727 ein- 
geräumte angenommen werden müssen. Schon das ist auffallend, 
dass unter den ziemlich zahlreichen Stellen, die des Gommendations- 
rechts der früheren Kaiser ausdrücklich gedenken, nicht eine 
einzige das Gonsulat geradezu betrifft^). Entscheidender ist es, 
dass Augustus in den nicht seltenen Fällen, wo die Gonsulwahlen 
zu Unruhen führten, entweder bloss polizeilich gegen die Wahl- 
umtriebe einschritt 3) oder auf das ausserordentliche Ernennungs- 
recht der Triumviralzeit zurückgriff (S. 861 A. 1) ; hätte ihm 
das Gommendationsrecht auch in diesem Fall zugestanden, so 
hätte es weder jener ungenügenden legalen Abwehr noch dieser 
bedenklichen Anwendung der unverhüllten Monarchie bedurft*). 
Was dann über die Gonsulwahlen unter Tiberius berichtet wird, 



1) Vti quo8 magistratum potestatem imperium eurationemve cuius ret petentes 
^enatui populoque Bomano eommendaverit quibtisque suffragationem suam dederit 
promiaerit, eorum eomitia quihusque extra ordinem ratio habeatur. 

2) Wenn Augustus erscheint als fiel über das Gonsulat verfugend) zum Bei- 
spiel bei Seneca dem Cinna das Gonsulat anträgt (de cUm. 1, 9, 12: detulit tdtro 
<onsulatum')y bei Dio den Tiberius und den Ginna ernennt (dTr^^ei^e 55, 6. 22), 
ebenso Tiberius bei Dio (S. 866 A. 1) , so ist hier gewiss überall nur an den 
factischen Einfluss auf die Wahlen zu denken. 

3) Dio 54, 6. Vgl. Voll. 2, 92. 

4) Auch dass bei Augustus Tode (19. Aug. 14) wohl die Gonsuln , aber nicht 
die I^ätoren und also auch nicht die anderen Magistrate für das nächste Jahr 
designirt waren (Tacitus ann. 1, 15. 81. Velleius 2, 124), erklärt sich am ein- 
fachsten durch die Annahme, dass für die Gonsularcomitien die kaiserliche Com- 
mendation nicht stattfand, also die Abwesenheit und der Tod des Kaisers dafür 
kein Hindemiss war. 
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schliesst ein formulirtes Gommendationsrecht geradezu aus^); ja 
nodi von den Gonsularcoroitien unter Yitellius gilt dasselbe 2). 
Danach liegt die Vermuthung nahe, dass erst bei Yespasians 
Thronbesteigung das Commendationsrecht auf das Consulat aus- 
gedehnt worden ist. Allem Anschein nach richtete in Folge dessen 
diese Gommendation sich nicht an den Senat, sondern an das Volk, 
so dass eine Abstimmung im Senat über die künftigen Gonsuln 
überhaupt nicht stattfand'), sondern die vom Kaiser bezeichneten 
Personen dem Senat nur namhaft gemacht^) und sodann in den 
sogenannten Volkscomitien dieser Epoche renuntiirt wurden. Von 
verfassungsmässiger Mitwirkung des Senats bei der Bestellung 
der Gonsuln ist nirgends etwas zu erkennen^); vielmehr er- 
scheinen diese in der späteren Zeit als einfach vom Kaiser er- 
nannte Beamte^) und insofern in einem gewissen (jegensatz 

1) Tacitus arm. 1, 81 : de eomitiia eonndaribus, quae tum (für das J. 16) 
primum iUo prmeipe ae dtincepa fitere, vix quicqttam flrmare ausim : adeo diversa 
non modo apud auetores, aed in ipsius oratiorUbua reperiuntur. Modo auhtraetis 
eandidatorum nominilus originem euiusqtie et vitam et sUpendia deacripsit, ut gui 
forent inteUegerentw ; aUqu€tndo ta quoque aignifieathne adttraeta'eandidatoB ftof^ 
tatiUf ne ambitu eomitia ttBröarent, auam ad id euram poUicitua est; plerumquc 
eoa tantam apud ae profeaaoe diaaeruity quorum nomina conaulibua edi^Uaaet; pösfe 
et alioa proftteri, ai gratiae aut meritia eonfiderent. Diese ganse Auseinan- 
dersetzung hat keinen Sinn, -wenn schon Tiberius die Consularwahlen formell 
durch Gommendation entschied. In Dios Bericht über die Gonsulwalilen unter 
Tiberius 58, 20 wird hauptsachlich der stete Wechsel der höchsten Beamten 
hervorgehoben. Uebrigens erscheinen sie als vom Kaiser ernannt (1$ SXov töv 
iviauTÖv ditoM'^ai Äv xiva ixetvov [xev xatiXucv, Srepov Ik xat «ö^U Stepov 
dlvTixa^iorv)), was mit Tacitus Darstellung unvereinbar und formell ohne Zweifei 
irrig ist , aber sachlich sich leicht erklärt, wenn man sich nur erinnert, dass dem 
Kaiser das Recht der Wahlansetzung und das der Prüfung der Qualiflcation so 
wie die f actisch massgebende Suffragation zustind (S. 86Ö A. 2). 

2) Tacitus hiat, 2, 91: (Yitellius) eomitia conaulum cum eandidatia civiliter 
eelebrana omnem infimae plebia rumorem in theatro ut apeetator, in circo ut fautor 
adfeetavit : quae grata aaru et popuLaria, 

3) Dagegen spricht nicht, wie ich früher (Hermes 3, 93) meinte, die Stelle 
des Plinius paneg, 92: tuo iudicio eonsiUea facti tua voce renuntiati mmiM, ut 
idem honorihua noatria auffragator in curia, in campo declarator exiateres. Eine 
Suffragation war die kaiserliche Bezeichnung der Gonsuln allerdings , wie deuiT 
auch die also bezeichneten Gonsuln bis zur Renuntiation nicht conaulea deaignati, 
sondern candidati heissen (das. c. 77); aber die Wahlkorperschaft, die ihre also 
gebundenen Stimmen abzugeben hatte, war nicht der Senat, sondern die Volks- 
gemeinde. 

4) Darauf geht Plinius paneg, 95 : voa (jpatrea conacripti) proxime dcatinaUonem 
conaulatua mei . . adclamationibua approbaviatia (vgl. c. 77 : eomitia conaulum obibat 
ipae: tantum ex renurdiatione eorum voluptatia quantumpriua ex deatinatione capiebat). 

5) Stellen wie vita Alex, 43 : conaulea quoacumque vel ordinarioa vel auffectoa 
creavitj ex aenaiua aerUentia nominavit beweisen ^nichts; natürlich [konnte nie- 
mand dem Kaiser wehren, wenn er es wollte, den Senat wegen der zu wählen- 
den Gonsuln vorher zu befragen. 

6) Appian 6, c. 1, 103: ol 'Pa)(JLa((ov ßaaiXeic, ördiTOUs dlTrocpaCvovTec -qj 
Traxpioi, Iotiv Sxe xot ^auTOu; d7:o5eixv6ouoiv. Plinius paneg. 7y: praestare 
conaulibua ipaum qui conaulea facit. 
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gegen die übrigen Magistrate, als bei deren Bestellung der Senat 
eingreift 1). Nur etwa die kaiserlichen Consulate mögen, ähn- 
lich wie die kaiserlichen Priesterthümer, formell vom Senat 
decretirt worden sein 2) . Wahrscheinlich also ist die Consulwahl 
im J. 727 dem Volke formell nicht beschränkt worden, aber seit 
Yespasians Thronbesteigung geradezu auf den Kaiser übergegan- 
gen, so dass die Gonsulstellen nicht bloss von Rechts wegen alle 
vom Kaiser besetzt werden können, sondern auch factisch von 
ihm sämmtlich vergeben werden und es keinen anderen Weg 
zum Gonsulat giebt als die kaiserliche Ernennung. 

Es sind also die Aemter vom Gonsulat abwärts, auf die das 
Gommendationsrecht anwendbar ist. Hier tritt dasselbe auf 
als das Recht des Senats beschränkend, oder wenn man will, 
es erscheint das Recht der Beamtenemennung getheilt zwischen 
den beiden concurrirenden souveränen Gewalten, dem Princeps 
und dem Senat. Denn wenn gleich das kaiserliche Gommen- 
dationsrecht nicht formell auf eine bestimmte Anzahl von Stellen 
beschränkt war, wie dies wenigstens nach dem Wortlaut des 
Vespasian betreffenden Gesetzes nicht wohl anders angenommen 
werden kann und auch vorher schon der Fall gewesen sein mag, 
so ist es doch herkömmlich nur für einen, und zwar wie es 
scheint relativ geringen Theil der Stellen ausgeübt worden. Dafür 
spricht zunächst die bekannte Thatsache, dass der auf solche be- 
vorzugte Weise zum Amte gelangte Magistrat sich als beson- 

^ 1) Dio unterscheidet 58 , 20 die Gonsuln , die der Princeps ernennt , und 
die iibrigen Beamten, deren Ernennung der Kaiser im Wege der Nomination und 
Commendation im Senat be'wirkt; worauf dann die Renuntiation toi dem Populus 
oder der Plebs erfolgt. Diese Darstellung dürfte für die spätere Zeit durchaus 
coTiect sein und nur insofern einer Berichtigung bedürfen y als unter Tlberius 
wahrscheinlich die Consularcomitien noch formell unabhängig waren (S. 866 A. 1). 
Damit wird weiter zusammenhängen, dass die Bezeichnung candidaius Caesaris nie 
auf den Consul angewandt wird, sondern nur auf die Magistraturen Tom Prätor 
abwärts. Doch kann dies allerdings auch daraus erklärt werden, dass der Kaiser die 
Consulstellen alle, dagegen die Prätorenstellen u. s. w. nur zum Theil besetzte, 
also die Bezeichnung candidatus Caesaris dort wegblieb, weil sie selbstverständlich 
und nicht mehr auszeichnend war, 

2) Plinius paneg, 78: senatus ut susciperes quartum consulaivm et rogavit 
et iussit: imperii hoc verhurriy non adulationis esse ohsequio tuo crede. Tacitus 
hist. 4, 3 : nee senatus obsequium deerat : ipsi consulatus cum Tito filio, praetura 
I>omitiano et consulare imperium decernuntur. Dagegen spricht freilich Appian 
(S. 866 A. 5) Ton Selbstdesignation; und unmöglich ist es nicht jene Stellen 
bloss von dringenden Petitionen um Uebernahm'e des Consulats zu verstehen. 
Wenn Dio 79, 8 dem Elagabalus vorwirft, dass er als Consul funglrt habe ohne 
dazu ernannt (^eipoTONTjOelc) worden zu sein, so meint er die nachträgliche 
Usurpation eines schon von einem Andern angetretenen Consulats; diese Stelle 
also beweist nichts. 

55* 
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deres Ehrenprädicat, wenigstens bereits unter Tiberius^), die 

Pritor. Bezeichnung candidatus Caesaris beilegt. Dass von den zwölf 
Pratoren, die es unter Tiberius gab, nur der dritte Theil durch 
kaiserliche Commendation zum Amt gelangte, ist bezeugt 2), und 
noch aus Marcus Zeit werden die als Kaisercandidaten designirten 

Quästur. Pratoren von dem competitorum grex unterschieden 3}. Dass 
von den zwanzig Quästoren in der Regel nur zwei, nehmlich die 
als kaiserliche Quastoren zu verwendenden, aus kaiserlicher Com- 
mendation hervorgingen, ist oben (S. 498) wahrscheinlich ge- 

Aediiität. macht worden. Für die Aedilität werden Commendationen nicht 
ausdrücklich erwähnt; aber auch bei dieser Magistratur haben 
sie nicht gefehlt. Seit Pius ist mit der Commendation zur cum- 
lischen Aedilität die cura actorum sencUus verbunden, so dass 
diejenigen Beamten, die ab actis senatuSj asdiles curules genannt 
werden, vom Kaiser zur curulischen Aedilität voi^eschlagen sind *] . 
Für die geringere plebejische Aedilität mag der Kaiser das Com- 
mendationsrecht überhaupt nicht ausgeübt haben. Dass er es für 

*Jk^^*"* das Volkstribunat übte, ist bekannt, nicht aber, in welchem Um- 
fang dies geschehen ist. Dagegen scheint bei dem Vigintivirat 
die kaiserliche Commendation überhaupt nicht vorgekommen zu 
sein und der Senat in dieser Beziehung formell freie Hand 

1) Zuerst erscheint diese Bezeichnung bei Velleius 2, 124: qrto tempore 
(bei der ersten ordinatio comitiorum des Tiberius für 15 n. Chr.) mihi fratrique meo 
eancUdatis Caesaris . . . destinari praetoribus contigit conaeeutiSy ut neque p08t no» 
quem<iuam divus Augustus neque ante nos Caesar eommendarei Tiberius, Aach 
der von Quintilian 6, 3, 62 angeführte Galba gehört in diese Zeit. Auf den 
Inschriften beginnt sie, wie begreiflich , erst später , und wird häufig erst unter 
Traian ; die ältesten Beispiele sind die des P. Tebanus Gavidius Latiaris quaestor 
divi Claudiif tr, pl.^ pr., per omnes honores candidatus Augustor, (/. N. 5983} 
und des Domitius Tullus (Henzen p. 75): qui cum esset . . . candidatus Caesar, 
pr, desig. missus est ab imp, Vespasiano Aug. legatus pro praetore ad exereitum, 

2) Tacitus ann. i, 15: moderante TiberiOf ne plures quam quattuor eandi^ 
datos commendaret sine repiUsa et ambitu designandos. Die Einschaltung prae- 
turae vor plures ist überflüssig, denn Tacitus handelt ausschliesslich von den 
ersten unter Tiberius Regiment vollzogenen Wahlen, denen der Prätoren für das 
J. 15, da die Consuln für dies Jahr bereits ernannt waren. Letzteres ist bei 
der von mir im C. /. L. 1 p. 384 versuchten Erklärung der Stelle übersehen 
worden. Dass das bei diesen ersten Wahlen eingehaltene Verfahren zunächst für 
die der übrigen Magistrate dieses Jahres und sodann weiter massgebend gewesen, 
ist nicht zu bezweifeln, brauchte aber nicht geradezu ausgesprochen zu werden. 

3) Vita Severi c. 2; praetor designatus a Marco est non in Candida, sed in 
competitorum grege. 

4) S. 839. Wenn nach der vita lul. c. 1 Didius Julianus aedilitatem 
suffragio Marci eonseciUus est, so kann auch er die cura actorum geführt haben; 
seine Inschrift (Reines. 6, 42 s= C. /. L. VI, 1401) Ist dem wenigstens nicht 
im Wege. 
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gehabt zu haben ^) . Auf den älteren Inschriften pflegt der Name 
des commendirenden Kaisers entweder voll ausgedrückt oder doch 
der Magistrat als candidatus impei^atoris (CassariSj Augusti) be- 
zeichnet zu werden; gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts 
l^ngt dieser Genitiv an zu schwinden ^j und im dritten ist die 
elliptische Fassung stehend geworden 3). 

Der dem Regenten auf die Wahlen gesetzlich verstattete *«J^^5[^5*' 
Einfluss hat sich wenigstens in der besseren Kaiserzeit auf die ^*^i<»'^- 
Nomination und Gommendation beschränkt. Es kann sein, dass 
späterhin die Kaiser sich auch noch die Liste der vom Senat 
designirten Beamten vorlegen liessen und sie nach Umständen 
reformirten, da bei den Schriftstellern des dritten Jahrhunderts 
die Designation der sämmtlichen hauptstädtischen Beamten dem 
Kaiser beigelegt^] und in der nachdiocletianischen Zeit ein gleiches 

1) Wer nicht senatorischei Herkunft war, musste -wohl, am sich um den 
Yigintivirat bewerben zu können, die senatorische Qualiflcation (latus clavus) bei 
dem Kaiser nachsuchen (S. 880 A. 2). 

2) Inschriften, die so gefasst sind wie Henzen 6498: trib, pUh, eandidato, 
quaestori candidato divi Hadriani und Orell. 2759: pr. cand. divi Hadriani, 
trib. pl. cand., zeigen den Uebergang zu den geradezu elliptischen wie Henzen 
5502, wo L. Marius Aurelianus Consul 195 bezeichnet wird als trib. pleb. can~ 

'didatusi J. N. 1433 (unter Severus); ähnlich Orelli-Henzen 2242. 3658. 6007. 
6014. C. 1. L. II, 4110. 4121. Durchaus gleichartig ist der eUiptische Ge- 
brauch von UgatuSf das eigentlich auch den Beisatz Augttsti oder proconsulis 
fordert, aber sehr häufig allein steht. Stobbes Annahme (Phil. 29, 685), dass 
cavuiidatus, wo es ohne nachfolgenden Genitiv steht, nicht den vom Kaiser em- 
pfohlenen, sondern den eine toga Candida tragenden Beamten bezeichne, wider- 
spricht nicht bloss der mit Evidenz vorliegenden Entwickelung des Sprach- 
gebrauchs, sondern auch der bekannten Sitte, dass nur der Bewerber die Candida 
anlegt, nicht der Magistrat. Dass gewissen Beamten das Tragen der Candida 
während der Amtszeit späterhin gestattet worden sein soll, ist eine weitere völlig 
grundlose Hypothese. Ygl. S. 498 A. 3. 

3) Dass sich an der Bedeutung nichts geändert hat, zeigt der oben S. 864 
A. 4 angeführte Zusatz zu dem quaestor candidaUu : designattju a dominis. Auch 
spricht noch Ulpian (S. 534 A. 5) von dem qitaestor candidatus principis. Wenn 
es wörtlich zu verstehen ist, dass in der oben S. 868 A. 3 angeführten Stelle 
der Biographie des Severus der praetor candidatus Caesaris bezeichnet wird als 
in Candida designirt, so muss man annehmen, dass das Recht die toga Candida 
zu tragen in der Kaiserzelt den Gandidaten mit Ausnahme der vom Kaiser com- 
mendirten entzogen worden ist; und sachlich steht dieser Annahme nichts im 
Wege. Wahrscheinlicher aber ist es, dass die Bezeichnung in Candida nichts 
weiter ist als eine zerrüttete Wiedergabe des elliptisch gebrauchten und daher 
undurchsichtig gewordenen candidatus. 

4) Ulpian Dig. 42, 1, 57: si minor praetor, si consul ius dixerit . . . vcde- 
bit, princeps entm, qui ei magistratum dedit, omnia gerere decrevit. Modestinus 
Dig. 48, 14, 1 pr. : kaec lex — Julia ambitus — in urbe hodie cessaty quia ad 
cwam principis magisiratuum creatio pertinet, non ad popüli favorem. Ebenso legt 
die Vita Severi (S. 868 A. 3) dem Kaiser die Designation nicht bloss der can- 
didati principis, sondern auch der übrigen Beamten bei. Damit vergleiche man 
noch den Rathschlag, den Maecenas bei Dio 52, 20 dem Augustns giebt: auxoc 
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Verfahren beobachtet wird. Indess ist zu sicheren Ergebnissen 
hierüber nicht zu gelangen. 
^** des* **^^" Obwohl die diocletianisch-constantinischen Ordnungen ausser- 
4. jahrh. i^^]}) j^g Kreisos dieser Untersuchungen liegen , scheint es doch 
angemessen der wesentlichen Aenderung zu gedenken j die in 
dieser Epoche in Betreff der Wahl der alten republikanischen Be- 
amten eingetreten ist. Zwar hinsichtlich der ordentlichen Con- 
suln ändert sich nichts; sie werden jetzt wie früher vom Kaiser 
ernannt^]. Aber die Bestellung sowohl der consules suffecti wie 
auch der Prätoren und Quästoren — Aedilen und Volkstribune 
gab es als regelmässige Magistraturen nicht mehr — werden in 
dieser Zeit sämmtlich von den Senaten der beiden Hauptstädte 
bestellt und vom Kaiser nur bestätigt ^j. Es war dies, wenigstens 
was die Prätoren und Qqästoren anlangt, eine nothwendige Folge 
der veränderten Stellung des alten Rom, wodurch dann die des 
neuen bedingt ward. Wenn einst ItaUen das Weichbild, die 
Provinzen die Grundstücke der Stadt Rom . gewesen waren und 
selbst die frühere Kaiserzeit formell diese Auffassung noch fest- 

p.£vTot ou TrdivTac auTouc (die Quästoren, Aedilen, Volkstribune, Prätoren und 
Consuln) alpou xal fiwf|Te dirl Tcjp TcXfjOet ^ xal tu» S'/jfi.tp ^xt xivd aixwv TCor^GTQ^* 
oraaiGlaouat y^^P' H''<^'^s ^^t> "^^ ouve(pi({)* otaoitouodiaovxac y^« 

1) Das zeigen Ausonius Dankieden für d&s ihm für 379 übertragene Con- 
sulat, zum Beispiel p. 703 Toll. : conwl ego , imperator Auguste , munere tuo, 
non passus saepta neque coanpwn . . . Bomanus popülus, Martius campus, 
tquester ordo, ro«tra, oviliaj senatus, curia, unua mihi omnia Gratianus und nach- 
her p. 721 aus Gratians Ernennungsschreiben an Ausonius: cum de consuUbus 
in annum ereandia aolus mecum volutarem . , , te eonnüem designavi et deelaravi 
et prior em nuncupavi; Symmachus ep. 5, 15: domini noatri TheodoaU .. . 
ittdicio merui c(msidatumf und zahlreiche andere Stellen. 

2) Symmachus schreibt als praefectus urhi an Theodosius (ep. 10, 66) : more 
commorutus magiatratuum nominaj quibua variaa funetionea deaignationum tempore 
ampliaaimua ordo mandavitj ad aet^.rrUtatia veatra^ perfero notionemf donUne hn- 
perator, ut munerihua exhibendia (d. h. Quästoren und Prätoren) aut subeundis 
faaeihua (d. h. die coa. auffecti) deatinatoa eognitio imperialia aceipiat. Derselbe 
in der Rede in patrea p. 30 Mai: magiatratum boni capiunt, quia non ab uno 
tantumj aed ah omnihua eliguntur . . . inter aencUum et prineipea comitia trana- 
iguntur ; eligunt parea, confirmant auperiorea ; idem eaatria quod euriae placet, fer- 
ner in der Dankrede für das seinem Vater übertragene nicht ordentliche Gon- 
sulat, quem tarn multoa video detuliaae (p. 31 Mai) und an anderen Stellen dieser 
Rede. Ob in der vita Taciti c. 9 : fratri auo Floriane eonmdatum petüt et non 
impetravit ideirco, quod iam aenatua omnia nundina auffedorum eonaulum clauBtrat 
die spätere Sitte irrig auf diese Epoche bezogen ist oder die Aenderung in der 
That auf Aurelian zurückgeht, entscheide ich nicht. Mit ihr übereinstimmend 
notirt Polemius Silvius in seinem Kalender zum 9. Jan. : aenatua legitimus ; 
auffecti conaulea deaignantur aive praetorea, und zum 23. Jan.: aenatua legitimus; 
quaeatorea Bomae deaignantur (C. /. L. I p. 383). Vgl. Gothofredus zum Cod. 
Theod. 6, 4 und die belehrende Auseinandersetzung bei Rossi le prime raceolte 
d'arUiche iacrizioni p. 139 fg. 
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gehalten hatte, so war in der nea gestalteten Monarchie dieser 
Gedanke verschwunden und Rom und Gonstantinopel nichts mehr 
als die vornehmsten Stadtgemeinden derselben. Seit die Prätur 
und die Quästur derselben aufgehört hatten für die Uebemahme 
gewisser Reichsämter formell bedingend zu sein, worauf in der 
Verfassung der früheren Eaiserzeit ihre Wichtigkeit hauptsächlich 
beruht hatte, und sie wieder geworden waren was sie ursprünglich 
gewesen, städtische Aemter, erhielt Rom die städtische Selbstver- 
waltung zurück, insbesondere die Wahl der Obrigkeiten durch den 
Stadtrath; freilich unter der doppelten Beschränkung, dass das 
exceptionelle Institut der Stadtpräfectur in die neue Verfassung 
überging und dass die hauptstädtischen Wahlen einer besonderen 
kaiserlichen Bestätigung bedurften. Die Bezeichnung eines Theils 
dieser Beamten als candidati Caesaris verlor hiemit ihren Sinn; 
und in der That scheinen praetores candidati in nachconstantini- 
scher Zeit nicht mehr vorzukommen ^) und mit dem Verschwinden 
des Commendatipnsrechts abgekommen zu sein. Wenn quaestores 
candidati noch bis in das fünfte Jahrhundert begegnen, so hängt 
dies, wie schon oben (S. 499) bemerkt war, zusammen mit der 
Unterscheidung der quästorischen Spiele als munus Candida und 
munus arca, welche auch dann noch blieb, als die verschiedene 
Emennungsform der Quästoren, )siuf die sie sich ursprünglich 
bezog, längst aufgehört hatte ^j. 

Nächst der Wahl beruhten die republikanischen Aemter theils ^^äJ^d^e*^^ 
auf der Loosung um die Gompetenzen, theils aber auf einer ge- i^o«»«»^«- 
setzlich fixirten und schliesslich durch Loosung geregelten Anwart- 
schaft; auf diesem Wege werden theils die Amtssprengel der 
Prätoren, Aedilen und Quästoren festgestellt, theils den Proconsuln 
consularischen und prätorischen Ranges ihre Statthalterschaften 
ttber wiesen. Die Kaiser haben hiebei wohl mitunter in ausser- 
ordentlicher Weiset] Einfluss geübt, namentlich um bevorzugten 

1) Die jüngsten Beispiele, die ich finde, sind Orelli 1194, wo T. Fl. Posta^ 
mns Titianus Consul 301 p. fc. , q, k. gen&nnt wird, und Orell. 6Ö07, wo G. 
Caelius Gensorinns comea d, n. CfonstarUifä maximi Aug, , praetor Candida^ 
tu8 heisst. 

2) Wenn in dem schwülstigen Verordnnngsstü dieser Epoche der Senat selbst 
als ordo eandid<Uu8 bezeichnet wird (C. Theod, 4, 22, 2. 14, 10, 1 pr.), so 
bezieht sich dies wohl darauf, dass im fünften Jahrhundert nur der Senator die 
Toga und zwar nur als Festgewand trug (^gl. 1, 327). 

3) Von Bestimmungen wie die, dass der Princeps aus den Quästoren die des 
Aerarium auslesen solle (S. 524), ist hier abgesehen. 
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Personen die städtische Prfltur zuzuwenden ^) , auch wohl um 
wichtige Statthalterschaften in geeigneter Weise zu besetzen; 
jedoch hat wenigstens in dem letzteren Fall der Kaiser nicht 
geradezu in die Loosung eingegriffen, sondern einen entspredien- 
den Senatsbeschluss veranlasst 3). 
Absetzang Das Recht den Beamten abzusetzen wird dem Princeps schon 

der Beamten. '^ 

darum abgesprochen werden mtlssen, weil er nicht das Recht hat 
ihn zu ernennen. Auch sind bis in die Zeit der Flavier hinab 
Abrogationen durch Yolksschluss vorgekommen^), während von sol- 
chen durch kaiserliches Decret kein Beispiel vorzuliegen scheint^]. 
Suspension von den Geschäften konnte dagegen der Kaiser kraft 
der tribunicischen Gewalt allerdings verfügen (4, 242), auch 
an den Beamten die Aufforderung richten seinen Abschied zu 
nehmen^], welche unter gewöhnlichen Verhältnissen dem Befehl 
gleich kam. 
E"»«»n«ng Wir haben bisher von den Befugnissen gehandelt, die dem 

*B*^'^te**^" Princeps in Betreff der den republikanischen Gomitien zuständigen 
Gemeindewahlen gegeben worden sind. Auf diejenigen Beamten, 
die aus kaiserlicher Ernennung hervorgehen, ist hier insofern 
nicht einzugehen, als bei den einzelnen kaiserlichen Gompetenzen, 
in welche sie eingreifen, von den verschiedenen Gattungen der- 
selben gehandelt ist. Auch il^t schon oben (S. 783) die Frage 

1) Dio 53, 2 zum J. 726 : t6v doTuvöfi.O'^ a^Toc (iir^^ei^e, 6 %a\ wj%ii Tzok- 
Xaxtc £icolY]ae. Man kann hier auch denken an unmittelbare Ernennung mit 
Beseitigung der Gomitien; aber -wahrscheinlich ist doch nur ein Eingriff In die 
Sortition gemeint. £s ist sogar nicht unmöglich, dass auch in diesen Fällen 
der Kaiser nicht selbst geradezu handelte , sondern einen dessfälligen Senats- 
beschluss veranlasste. Vgl. S. 196 A. 3. 

2) So ist sicher verfahren worden bei der Sendung des P. Paquius Scaeva 
als Proconsul nach Kypros (ad componendum statum in reliquum provincia* CSfpri) 
extra aortem auctoritate Aug^usU) Caesaris et «(enatus) c(onsult6) Henzen 6450. 
Vgl. C. i. L, V, 4348. Ebenso wurde, als der Krieg gegen Tacfarlnas einen 
kriegskundigen Proconsul für Africa forderte, der Senat vom Kaiser aufgefor- 
dert von der Loosung abzusehen; es ist der Senat, der in dieser Sache den 
letzten Entscheid giebt (Tacitus arm. 3, 32. 35). 

3) Bei dem Abfall des Caecina von Vitellius während seines Consnlats tadel- 
ten es die Juristen (peritt), dass Vitellius ihm einen Nachfolger gab non ab- 
rogato magistratu neque lege lata (Tacitus hiat. 3, 37). Ahrogati legem ferente 
Domitiano (als Prätor) coruulatua quos Vitellius dederat (Tacitus hist, 4, 47). 
Vgl. 1, 513. 

4) Bei dem S. 231 A. 4 erörterten Fall aus der Zelt des Tiberius ist offen- 
bar In Betracht gekommen, dass der Betreffende die Qualiflcation für die Provioz 
durch die Sdieinehe erschlichen hatte. 

5) So -wird es von Marens als besondere Milde gerühmt, dass er einen Prätor, 
der sich tadelhaft geführt hatte, rwn äbdieare se praetura iussit, sed collegae iuru, 
dictionem mandavit (yiia 12). 
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erörtert worden, wie sich die kaiserlichen Diener für private und 
die fbr öffentliche Zwecke zu einander verhalten und in wie weit 
man diese Diener den Beamten zurechnen darf. Im Anschiuss 
hieran sollen hier noch einige Bemerkungen namentlich über den all- 
gemeinen Charakter der kaiserlichen Hilfsbeamten ihren Platz finden. 

In den Anfängen des Principats ist es vorgekommen, dass der 
Princeps namentlich für die von ihm übernommenen hauptstädtischen 
Verwaltungen sich Hülfsbeamte hat zur Seite stellen lassen, die er 
nicht selbst ernannte, sondern die aus der Loosung, ähnlich wie 
die senatorischen Proconsuln, hervorgingen und auf feste Zeit 
berufen werden; wie dies namentlich bei der ältesten dieser 
Verwaltungen, der cura annonae hervortritt*). Aber bald wird 
dies aufgegeben und noch unter Augustus selbst stellt die Regel 
sich fest, dass sämmtliche Gehülfen, die der Kaiser bei seiner 
Verwaltung verwendet, nicht nur aus seiner Ernennung hervor- 
gehen, sondern auch von ihm jederzeit entlassen werden können, 
also ihm gegenüber ein Recht auf den Posten, den sie verwalten, 
so wenig besitzen, wie im Privatrecht der Mandatar ein Recht 
gegen den Mandanten auf Vollziehung des Mandats hat; wesshalb 
sie denn auch mit dem Tode des Kaisers von Rechts wegen ausser 
Function treten ^j. £s steht also der Hülfsbeamte des Kaisers 
neben diesem keineswegs wie der Quästor neben dem Gonsui als 
Inhaber eines eigenen, wenn auch geringeren Amtsrechts. 

Nichts desto weniger kann es keinem Zweifel unterliegen, *'^^**' 
dass einem Theil dieser kaiserUchen Gehülfen der magistratische ^^^J.*™^' 
Charakter zukommt. - Mittelbare Ernennung des Magistrats ist dem 
römischen Staatsrecht nicht fremd; ebenso wenig wird der 
magistratische Charakter dadurch ausgeschlossen, dass er von der 
Gehülfenstellung abhängt und mit dieser fällt. Auch ist es deut- 
lich zu erkennen, dass der Principat seine nicht rein militärischen 
HülEsbeamten, namentlich da, wo sie an die Stelle von republi- 
kanischen Magistraten treten, ferner die in Rom und Italien 
functionirenden im Grossen und Ganzen entweder als Magistrate 

1) Das Genauere wird bei den einzelnen Yerwaltungszweigen angeführt 
werden. 

2J S. 235 A. 4. Ein merkwürdiger Beleg dafür ist, dass der Statthalter 
Ton Syrien L. Vltellins, als er auf dem Marsche gegen die Petraer die Nach- 
richt von dem Tode des Tiberins empfangt, seine Trappen in die Quartiere 
zurückschickt, TiöXeuov Ix^ipetv o6xi^' 6p.o(o)C (uvdi(JLeNOC ^tol tö elc Fdiiov fiexa- 
TzeizTmxhai rä icpaYpkaTa (Josephus ant. 18, 5, 3). Die laufenden Geschäfte 
führt natürlich der Statthalter weiter. 
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oder doch nach dem Huster der Magistratur gestaltet bat. Wo 
die altmagistratische Titulatur auftritt, also bei den legaii pro 
prMtorej ist die magistratisebe Qualität ausser ZweifePj ; und 
aueb von denjenigen Gebtllfen des Kaisers, denen kein solcher 
Titel, aber die altmagistratischen Insignien eingeräumt sind, wird 
dasselbe gelten müssen ^j. Ueberall ist das System der kaiser- 
lichen Hul£sbeamten in der Weise geordnet, dass die einzelnen 
Gompetenzen streng begrenzt und. ein für allemal fixirt er- 
scheinen ; ausserordentliche Competenzbestimmung tritt weit 
häufiger in der Republik auf als in der Kaiserzeit. Ebenso 
besteht für jeden Posten eine feste Qualification, wobei nament- 
lich die senatorischen und die ritterlichen Aemter mit wenigen 
Ausnahmen genau geschieden sind und eine feste Hierarchie sich 
entwickelt, die für die Senatoren an den republikanischen ordo 
honorum sich anschliesst und diesen näher bestimmt. Dies System 
ist freilich nicht auf denjenigen Kreis beschränkt, den man der 
mittelbaren Magistratur vindiciren kann; es beherrscht gleich- 
massig das militärische Avancement und den Kreis der dem Ritter- 
stand vorbehaltenen Givilämter. Dadurch wird es allerdings 
unmöglich eine scharfe Grenze zu ziehen zwischen denjenigen 
kaiserlichen Unterbeamten, die formell als Magistrate angesehen 
wurden und bei denen die Qualificationsregeln für den Princeps 
rechtlich verbindlich waren, und denjenigen, welche nur als 
Privatdiener galten und bei denen die Qualification also als facultativ 
anzusehen ist. Nicht unwahrscheinlich aber ist es, wie dies schon 
früher (S. 784) ausgeführt ward, dass das Staatsrecht der früheren 
Kaiserzeit alle vom Kaiser bestellte Beamten senatorischen Standes, 
so weit sie nicht reine Offiziere waren, denHagistraten oder Quasi- 
magistraten zugezählt hat. Es würde wichtig sein für das Wesen 
des Principats, wenn also jedes Regierungsgeschäft, das der Princeps 
durch einen Vertreter senatoriscben Ranges zu bewerkstelligen 
gehalten war, als magistratisch fixirtes bezeichnet, umgekehrt 
jedes Geschäft, wovon der Senator ausgeschlossen ist, dem Gebiet 
der willkürlichen Vertretung überwiesen werden dürfte. Indess 

1) S. 222. 785. Es ist dafür belehrend, dass bei Jedem Statthalter pro eon- 
nde oder pro praetore die legis actio von Rechts wegen statthaft ist, dagegen dem 
Präfectus von Aegypten dieselbe unter Angnstas durch besonderen Yolksscblosg 
beigelegt ward (Tacitas ann. 12, 60. Dig, 1, 17, 1). 

2) Frontinus de aquis 99 : insigr^ eis (den euratoree atiuarufn) quasi ma- 
gistratibus eoneessa. 
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nur ausdrückliche Zeugnisse der Rechtslehrer der Kaiserzeit könn- 
ten hierüber entscheiden ; und da ^ diese fehlen ^ j , wird man 
darauf verzichten müssen hier zu festen Ergebnissen zu gelangen. 
Wir können nur constatiren, dass das Recht und die Pflicht der 
mittelbaren Beamtenernennung dem Principat zugekommen ist, 
auch da aber, wo dieses seine Grenze fand, der Principat sich 
selber durch eine streng geordnete politisch-militärische Hierarchie 
gebunden und auf das Recht der freien Gehülfenbestellung im 
Grossen und Ganzen verzichtet hat. 



Bestellung der Senatoren« 

Für das Wesen der augustischen Verfassung ist kaum eine ^^i^" 
zweite Frage von so tief einschneidender Bedeutung wie die des 
Rechts der Besetzung der senatorischen Stellen. Das Princip dieser 
Verfassung ist die Dyarchie, die Theilung des Regiments zwischen 
dem Kaiser einer- und dem Senat andererseits; dieses Princip 
aber wird illusorisch, so wie die Zusammensetzung des Senats 
schlechthin dem Princeps in die Hand gegeben ist. Dass in der 
That derselbe bis gegen das Ende des ersten Jahrhunderts diese 
Befugnisse nicht gehabt, sondern erst Domitian sie dem Principat 
hinzugefügt hat, soll nun gezeigt werden. 

Die Republik kennt zwei Wege des Eintritts in den Senat, ^«IfifhHk 
den regelmässigen durch censorische Lection (S. 394 fg.] und den 
ausserordentlichen durch Bekleidung eines Amtes, an das dieses 
Recht gesetzlich geknüpft ist (S. 353) . Sulla hat die erstere Ein- 
trittsform wahrscheinlich beseitigen wollen, indem er die Censur 
selbst wenigstens entbehrlich machte (S. 340), auf jeden Fall die 
zweite zur ordentlichen gemacht ^j. Denn indem er den Sitz im 
Senat an die Quästur knüpfte statt an die curulische Aedilität 
und die Prätur und zugleich die Zahl der jährlich zu ernennenden 
Quästoren ansehnlich vermehrte (S. 496), somit fortan von Jahr zu 

1) Vgl. Pomponias (Dig. 1, 2, 2, 33 Vgl. $ 19): praeftctus annonae etvigi- 
tum non twü magistraUu, ud extra ordinem utiliiaUs eauia eon$tituti $unt, 

2) Daram yenchwindet auch seitdem der frühere Gegensatz der eigentlichen 
unatoreB und der aasserordentlieher Weise kraft ihres Amts'rechts im Senat 
sitzenden und stimmenden Mitglieder (gtii in senatu iententiam dicunt). 



Republik, 
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Jahr eine Anzahl neuer Mitglieder auf Grund gesetzlicher Quali— 
fication eintrat^), behielt der Senat nicht bloss seine Yollzähligkeit 
auch ohne Gensoren, sondern selbst wenn Gensoren eintraten, hatte 
ihr Emennungsrecht dem ohnehin vollzähligen Senat gegenüber 
weit geringeren Spielraum als früher, wo sie die durch den Tod 
erledigten Platze regelmassig auch factisch vacant vorfanden. 
Darum ist denn auch in nachsuUanischer Zeit von der censorischen 
Senatorencreirung wenig oder gar nicht die Rede, während das 
censorische Ausstossungsrecht noch in voller Kraft besteht. 

unter Caesar. Eine dritte Eintrittsform in den Senat hatte Caesar während 
seiner Dictatur aufgebracht: diejenige durch einfache Ernennung 
des höchsten Gewalthabers (S. 689). Er hat dies Recht nicht als 
Gensor, sondern als einen wesentlichen Theil seiner constituiren- 
den Gewalt in der umfassendsten Weise ausgeübt und durch die 
Massenhaftigkeit der Ernennungen wie durch die rücksichtslose 
Aufnahme nicht homogener Individuen die politische Stellung der 
Körperschaft nicht minder alterirt wie durch die Ernennung selbst 
ihr staatsrechtliches Fundament erschüttert. Die Triumvirn waren 
ihm auf diesem Wege insofern gefolgt, als sie die Reamten- 
ernennung an sich nahmen und also mittelbar auch Senatoren 
aller Rangklassen nach Ermessen creirten (S. 689]. 

Angnattsche Dicsc Verhältnisse fand Ausustus vor. Er ist bei ihrer 

Ordnung. ^ 

Ordnung unter Reseitigung des caesarischen Verfahrens im Wesent- 
lichen zurückgegangen auf die suUanischen Normen, jedoch mit 
Reibehaltung der Censur. Die Wege zu dem Eintritt in den 
Senat sowie in die einzelnen Senatsklassen sind nach seinen Re- 
stimmungen die folgenden: 
Foiffdca ^ ' E*'^^"^* durch Rekleidung der für den Senat, respective die 

^^^- Senatsklasse qualificirenden Aemter, der Quästur, des Volks- 
tribunats oder der Aedilität, der Prätur und des Gonsulats. 
Insofern die Resetzung dieser Aemter nach Augustus Ordnung 
der Volksgemeinde, nach der des Tiberius dem Senat zusteht, 
ging demnach der Senat unter jenem aus der Volkswahl hervor, 
späterhin aus der Selbstergänzung; auch nach dieser Seite hin 
also ebenso wie nach der monarchischen hat Tiberius das Prin- 
cip der Dyarchie zuerst voll und scharf zum Ausdruck gebracht. 

1*) Dies ^ar bisher keineswegs der Fall gewesen; denn yor Sulla sass, wer 
zum cnrallschen Amt gelangte, in der Rege! wohl schon anf Ginnd censorischer 
Lection im Senat (Llv. 23, 23, 6). 
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Was die Regierung anlangt, so ist ihr in dem gesetzlich fest- 
gestellten Gommendationsrecht zugleich das Recht eingeräumt 
innerhalb gewisser Grenzen ihre Candidaten zunächst in den 
Senat und, indem sie sie weiter zu den höheren Aemtern em- 
pfiehlt, in angemessener Weise aus den niederen Senatsklassen 
in die höheren zu bringen; und ohne Zweifel hat das Gommen- 
dationssystem vorzugsweise den politischen Zweck gehabt der 
Regierung die Besetzung einer gewissen Zahl von Senatorstellen 
zu verschaffen. Aber die gesetzlichen Alters Vorschriften, die ge- 
setzliche Aemterfolge und überhaupt die Ordnungen hinsichtlich 
der Wahlqualification waren auch bei der Wahl auf Commen- 
dation einzuhalten. Befreiung hievon wirkte freilich auch auf 
die mit dem Amt verbundene Senatsstellung ein : wenn den Prin- 
zen gestattet wurde unter Erlass der niederen Aemter und selbst 
vor dem für die Quästur vorgeschriebenen Termin sich um das 
Consulat zu bewerben (4,474), eröffnete ihnen dieser Beschluss 
die Aussicht nicht bloss auf die höchste magistratische Stellung, 
sondern auch auf den Eintritt in die erste Rangklasse des Senats ; 
aber diese Befreiungen gehen unter den früheren Kaisern nicht vom 
Princeps aus, sondern von dem Senat (S. 825). Die traditionell 
gewordene Beamtenhierarchie der Republik legte auch dem 
Princeps noch ihre Fesseln an; freies Schalten mit den senato- 
rischen Plätzen stand ihnen weder von Rechtswegen noch that- 
sächlich zu. Insbesondere einen älteren Mann, der nicht füglich 
als Anfänger in den Senat eintreten konnte, in diesen zu bringen, 
muss für den Princeps der früheren Kaiserzeit nichts weniger als 
leicht gewesen sein. Somit besass die Körperschaft nach der 
augustischen Ordnung allerdings den Charakter politischer Selbst- 
ständigkeit, den ihre Stellung im Staat forderte. 

2. Eintritt durch censorische Wahl oder, wie dies jetzt heisst, ^Jiiä*' 
durch adlectio i) . Auf diesem Wege haben diejenigen Kaiser, die A^SSiSl^ts 
die Censur und damit die lectio senatus (S. 399) übernahmen, ^*®^*' 



senaton. 



1) Der Ausdruck ist nnter dem Principat technisch und stehend (^mblecttis 
C. i. L. III, 552 SS Orelli 800 ist falsche Lesung), wahrend in repuhlikanischer 
Zeit Yon allen Senatoren, ohne Unterschied der beibehaltenen und der neu 
aufgenommenen, legere in senatum gesagt wird (S. 398 A. 1). Dieser Wechsel des 
Ausdrucks erklärt sich aas dem Wechsel der Einrichtungen. Die periodische 
Gesammterneuerung des Senats, die eigentliche leetio, tritt seit Sulla zurück und 
verschwindet mit der Censur ; das Hinzutreten einzelner Senatoren durch Special- 
beschluss, die adlectio tritt hervor, wie die allgemeine leetio zurücktritt, und 
bleibt, nachdem diese verschwunden ist, allein übrig. 
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Augustus^), Claudias^), Yespasian und Titus^] Senatoren creirt. 
Es ist sogar das Recht der Gensoren in dieser Hinsicht wesent- 
lich erweitert worden: wenn in älterer Zeit die Rangklassen 
des Senats durchaus durch die bekleideten Magistraturen be- 
stimmt wurden und, wer ohne eine solche bekleidet zu 
haben, in den Senat gelangte, der niedrigsten Rangklasse 
zugezahlt wird, verleiht jetzt die censorische Lection nicht 
bloss den Sitz im Senat überhaupt, sondern es wird die 
Rangklasse, ja sogar innerhalb dieser der Platz in der Ab- 
stimmungsreihe ^) vom Gensor jedesmal besonders festgestellt. 
Aber diese Aenderung ist nicht ein Werk des Principats, sondern 
alter und höchst wahrscheinlich eine Gonsequenz der sullanischen 
Senatsreform. Mit Sulla schloss sich an die älteren drei Rang- 
klassen, die auf der Folge der curulischen Aemter beruhten, als 
vierte die der Quästorier an, und es war dies jetzt die letzte; 
denn wenn die Censur überhaupt wegfiel, fiel die Kategorie der 
lediglich durch censorische Lectio berufenen pedarii mit ihr*), und 
selbst als die Gensur wieder aufgenommen und damit der Ein- 
tritt in den Senat durch censorische Lectio abermals rechtlich 
möglich ward, konnten doch die wenigen auf diesem Wege in 
den Senat gelangenden Personen nicht füglich als eigene Rang- 

1) Die augustischen Inschriften nennen keine Adlection in den Senat, ge- 
wiss aber nur darum, weil sich dies mit dem strengen Stil, in dem damals 
der eurms honorwrn abgefasst ward, nicht verträgt. 

2) Inschrift von Vicenza C. /. L. V, 3117 = Orelli-Henzen 3146. 6005: 
a Ti, Cla[uyiio Caeaare Augu»\t\o Oermanico een8or[e a]dleeto in seruxtum et 
ifUer tribuni[eio]8 rtUUp. Die angebliche Inschrift von Gora Orelli 722. 3112 ist 
über diese gefäscht. 

3) OreUi 3659 : a[(U]e[cto] inUr praetorios a divia Ves[pa8iano] et Tito cen- 
aoribus (S. 881 A. 2). Aach in zwei anderen Inschriften (Orelli 1170 und 
Renier 1807. 1808) zeigt die Zurückführung der Adlection auf Yespasian und 
Tltus, dass nicht der Priuceps als solcher, sondern die Gensoren sie vorgenommen 
haben. Die Nennung Vespasians allein in einer Inschrift von Nemausus (Wil- 
manns 2198) ist incorrect. 

4) Da diese im Allgemeinen durch die Anciennetät gegeben ward, so mag 
wohl in der Regel verfahren sein wie in dem uns am besten bekannten Fall des 
Augustus (1, 372 A. 3), dass die Relation intet praetorios zum Beispiel nicht 
allgemein, sondern immer auf ein bestimmtes Jahrescollegium gestellt ward. 
Ausnahmsweise erhielten Germanicus undDrusus das prätorische Stimmrecht so, 
dass sie zuerst unmittelbar nach den Gonsularen gefragt werden sollten (1, S. 372 
A. 2 S. 373 A. 2). Vgl. vita Pertinacis 6: cum Commodus adlectionibus in- 
numeria praetorioa miacuiaaet, aenatua eonaultum Pertiruix feeit iuaaitque eoa, qui 
praeturaa non geaaiasent, aed adlectionea accepiaaent, poat eoa eaae, qui vere prae- 
torea fuiaaent. 

5) Darum übertragt sich die Bezeichnung aenator pedariua jetzt auf die beiden 
untersten Rangklassen im Gegensatz zu den Prätoriern und den Gonsularen 
(Tacitus ann, 3, 65; Frontinus de aq, 99). 
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klasse constituirt werden. Wenn es vielleicht schon früher den 
Gensoren freigestanden haben mag dem Senator den Platz in der 
Abstimmungsliste willkürlich anzuweisen und sie vielleicht längst 
in einzelnen ausserordentlichen Fällen einen Senator, der kein 
Amt verwaltet hatte, in eine der höheren Klassen eingeschrieben 
hatten^), so mussten sie, seit die Klasse der nicht auf Grund 
des Amtes berufenen Senatoren als solche weggefallen war, wenn 
sie von ihrem Emennungsrecht Gebrauch machten, den Ernann- 
ten einer der bestehenden vier Klassen und, da diese Fälle alle 
ausserordentlich waren, keineswegs nothwendig immer der letzten 
zuschreiben. Daher ist die spätere censorische Wahl in den Senat 
immer eine Adlection, und zwar entweder tnter trtbunicios^), wie 
seit der Combination des Yolkstribunats und der Aedilltät zu einer 
Rangstaffel unter Augustus diese Kategorie bezeichnet zu werden 
pflegt ^) , oder inter praetorios ^) . In beiden Fallen sind die jedesmal ^f^l^ 
niederen Aemter mit inbegriffen; die Adlection tnter tribunicios 
schliesst zugleich die inter quaestorios in sich, die Adlection inter 
praetorios die inter tribunicios und die inter quaestorios^), Cen- 
sorische Adlection inter quaestorios in der Weise, dass dadurch 
die senatorische Laufbahn eröffnet würde ^] , ist wenigstens selten 

1) Belege dafür mangeln freilich durchaus; aber man 'sollte meinen, dass 
die Censoren, wie über Sitz und Stimme selbst, so über die Modalitäten des 
Stimmrechts Ton Rechts wegen nach freiem Ermessen bestimmten , das dann 
freilich durch das Herkommen wieder factisch gebunden war. 

2) Beispiele finden sich Ton Claudius (S. 878 A. 2) und Ton Yespasian 
(C /. L. II, 4130); dann von den späteren Kaisern, die nicht Gensoren ge- 
wesen sind, Nerva (QruU 440, 4), Hadrian (Orelli 3306; C. /. Gr. 4034: 
xaTaTa"]feU eU toöc 67]p,apyixoi)? 6ii6 l^eoQ 'Aöpiavou), Commodus (Orelli 3719). Von 
da wird aufgerückt zur Prätur. 

3) 1, 466. Adlection inUr aedilieioa kommt nicht vor und kann nicht 
-vorkommen, da sie mit der inter tribunicios zusammenfallen würde. Incorrect 
heisst es in der vita Marei 10: multos ex amieis in senatum adlegit eum aedi- 
liciis aut praetoriis dignitatihus : multis senatibus [vielleicht egentibus] vel paupe- 
ribus sine erimine senatoribus dignitates tribunicias aediliciasque coneessit (vgl. 
S. 840 A. 3). 

4) Beispiele von Yespasian ausser den schon S. 878 A. 3 angeführten Orell. 
1170 und Renier 1807. 1808, die hieher gehören, C. /. L. VI, 1359 = Grut. 
373, 1; Plinius ep. 1, 14, 5; vgl. Sueton Vesp, 9. Ferner Orelli 922 von 
Traianus; Dio 76, 5: Oirdreuoe p,v25c(jt(av diXX7]v dp^h^ TrporfpEac. 

5) So findet sich aUeetus ab divo Vespasiano [et divo] Tito inier tribunicios^ 
ab isdem [allectus'] inter praetorios fOrell. 1170); aUectus inter praetorios tribu^ 
nieios quaestorios (Severus : Orelli 9^22) ; aüeetus inter praetorioSy item tribunicios 
(Severas: Orelli 798). Dass meistens nur das höchste Amt, die Quästur sogar 
überhaupt itur einmal genannt wird , ist erklärlich ; zu fassen sind aber wohl 
alle Allectionen in dieser Weise. 

6) Als Ueberspringung dieser Stufe bei denen, die in regelmässiger Weise 
den Vigintlvirat übernommen hatten, werden wir sie später finden (S. 881 A. 4). 
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gewesen ^j , da Personen , die ihrem Alter und ihrer Stellung 
nach in die letzte Rangklasse passten, auch auf dem regel- 
mässigen Wege sich um die Quästur bewerben konnten^}. Die 
Adlection inter consulares ist im dritten Jahrhundert vorgekom- 
men ^j, aber in der besseren Zeit des Principats vermieden worden, 
weil bei dem hohen Ansehen und den geringen Beschwerden 
des Gonsulats auch dem in vorgerücktem Alter in den Senat Ein- 
tretenden füglich die effective Uebernahme dieses obersten Amtes 
zugemuthet werden konnte. Allerdings lag hierin, so lange jähr- 
lich der Regel nach nicht mehr als vier Gonsuln creirt wurden, 
eine wesentliche Beschränkung des Principats; aber bald vsoirde 
durch die Vermehrung der Zahl der jährlich eintretenden Gonsuln 
dieselbe thatsächlich beseitigt^). 
%***«*^^* Seit es dem Gensor freistand dem NichtSenator einen Platz 

Adlection 

dM Senators IQ einer der vier senatorischen Amtklassen anzuweisen, konnte 

in eine ' 

UMse ^^™ ^^^^ ^'® Befugniss nicht abgesprochen werden den Senator 

1) Die Anomalen Allectionen Caesars des Sohnes im J. 711 (1, 372 A. 3) und 
des Marcellus 730 (1, 373 A. 1) sind Allectionen inter quaestorios. 

2) Das Anerbieten der Quästur unter Erlassung des Vigintivirats muss 
wenigstens in späterer Zeit nicht selten vorgekommen sein. Am bestimmtesten 
findet sich dies in der von Renier im wesentlichen richtig hergestellten Inschrift 
Wilmanns 2243 : huic divos Hadrianus laium clavom clum] qtiae8\tura] optiJ[lit\ 
et detentis \omam(€ntis)] excuaationem ac€[epit]. Andere lato elavo exomati oder 
adleeti in amplittimum ordinenif die ihre Laufbahn mit der Quästur beginnen, 
C. i. L. III 384 = Henzen 5970 (von Nerva) ; Orelli-Henzen 2258. 5317 ; WU- 
manns 2379; Spon misc. p. 164. Eigentliche Adlection ist dies nicht, da die 
Fiction des verwalteten Vigintivirats wohl den Clarissimat giebt, aber nicht 
Sitz und Stimme im Senat. — Die Adlectionen von Kindern, zum Reispiel eines 
vierjährigen Knaben durch Plus (Henzen 6929), beziehen sich selbstverständlich 
nicht auf den senatorischen Platz , sondern auf den senatorischen Stand, und 
ebenso sind die Gesuche an den Princeps um Ertheilung des latus clavus (Ulpian 
reg. 7, 1 ; Dig. 24, 1, 42) zunächst nur auf die Ertheilung der Standesrechte 
zu beziehen. Wenn ein Intervall zwischen Ertheilung des latus clavus und der 
Quästur liegt, wie dies Plinius ep. 2, 9 : ego 8exto latum clavum a Caesare 
nostro , ego quaesturam impetravi vorauszusetzen scheint , wird bei jener eben- 
falls an die vorläufige Aufnahme in den senatorischen Stand zu denken sein. 

3) Dass Caesar dergleichen Allectionen vielfach vornahm (1, 374 A. 3), 
passt sehr wohl zu seinem ganzen Verhalten gegen den Senat.' Augustns hat 
es nicht gethan und ebenso wenig die späteren Kaiser bis auf Macrinus, selbst 
dieser aber nicht ohne Opposition zu finden. Dio 78, 13: altlafia icapd twv 
^(ACppövrav la^ev, Sti i^ tc touc 6iraT£u%ÖTac Ttvdc i>tirf^a^e xat e6^uc dpjü^ 
i^ms irpoaiTaSe (vgl. S. 881 A. 1). In diocletianisch-constantinischer Zeit be- 
gegnet die AUection unter die Consulare mehrfach (Orelli 1181 und num. deW 
inst. 2, 302, wo dies weiter ausgeführt ist). 

4) S. 79 fg. Wenn man erwägt, dass zum Beispiel die Legation von Ger- 
manien und Syrien nur mit Consularen besetzt werden konnte, so wird man 
begreifen, welche wichtige Abschnitte in der Machtsteigerung des Principats durch 
die Einführung der halbjährigen Consnlate um die Zeit von Christi Geburt und 
die zwei- bis viermonatlichen Oonsulate um die Zelt von Neros Tod bezeichnet 
werden. 
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aus einer der niederen Amtsklassen durch blosse censorische Ver- 
fügung in eine höhere zu versetzen, was der Sache nach auf 
Dispensation von der wirklichen Bekleidung des ftlr die höhere 
Rangklasse erforderlichen Amtes hinausläuft. Diese Anwendung 
des oensorischen Rechts den Platz in der Stimmliste willkttrlich 
festzusetzen ist wohl erst in der Kaiserzeit von praktischer Be- 
deutung geworden. Erlass des Consulats aber ist in besserer Zeit 
ebensowenig bei Senatoren vorgekommen ^) wie bei NichtSenatoren 
(S. 880). Dagegen werden Prätur^] und Tribunat oder Aedilitdt ?) 
wenigstens seit Yespasian häufig auf diese Weise tlbersprungen. 
Ebenso sind solche Personen, die den Yigintivirat bekleidet und 
also zur Quästur sich qualificirt hatten, nicht selten sogleich unter 
die Quästorier eingeschrieben worden^) ; diese erlangten dann 
allerdings die senatorischen Befugnisse erst durch die Adlection. 

3. Ausser diesen beiden verfassungsmässig geordneten £i>^~g^^^{'^^*2 
trittswegen durch das Amt oder durch censorische Wahl ist in ^ directe 

^ CooptatioB. 

einzelnen Fällen das senatorische Stimmrecht überhaupt, resp. 
das bessere Stimmrecht geradezu vergeben worden, womit in 
der Regel Befreiungen in Betreff der Wahlqualification verbun- 
den werden. So erhielt der spätere Augustus im J. 711 mit 
dem Recht die Quästur zu ttberspringen das Stimmrecht unter 
den Consularen (1, 372 A. 3); so M. Marcellus im J. 731 mit 

1) Dass noch zu Dios Zeit dies nicht zolässig "war, sagt er deutlich 53, 13 : 
dvOuicdtxouc «aXeiadat (jli^ Sti touc $6o touc (»iraTeuxöxac , ecXXd xal touc d[><.Xouc 
TO^C ix T&v tepaTt)7T)xÖT»v TJ $oxouvc<DV Y« ^0TpaT7)Yt)xivai {a6vov fiycac Was 
Macrinus that (S. 880 A. 3), kann ebenfalls hieher gehören. Auf den Inschriften 
finde ich nur einen einzigen Prätorier alleetua inter eonsulares Orell. 1178) ohne 
Zweifel aus dem 3. Jahrhundert. — Wenn Aagustus als Gensor 725 zwei 
designirte, aber nicht zur Uebernahme der Fasces gelangte Consuln unter die 
Consulare einschrieb (Dio 52, 42), so ist dies nicht gleichartig; die consuUs 
designati stimmen als solche mit den Consularen und Augustus hat hier bloss 
das bestehende Gesetz wohlwoUend interpretirt. 

2) Yespasian und Titus referiren inter praetorioi einen praetor designatua 
(Henzen 3 p. 75) und einen Aedilicier (Orell. 3659 S. 878 A. 3). Aehnliche Fälle 
aus späterer Zeit Henzen 5502. C. 7. L. U, 3533; Marini Arv. Taf. LXI. So 
ist auch wohl zu fassen der praetorhity irib(tinu8) pUb(ia) C. 1. L. II, J262 ss 
Henzen 6012, wo es also einer Aenderung nicht bedarf. Wenn ein Quästorins 
inter praetorios adlegirt wird (Henzen 6461), wird er als Patricier von der zwei- 
ten Rangstufe befreit gewesen sein (1, 457 A. 4). 

3) Marcus und Commodus referiren einen Quästorier inter trihunieioi (Hen- 
zen 6478 s Renier 47). Aehnliche Fälle Henzen 5494. 6454. C. i. L. II, 
1426. Orut. 399, 6. 

4) Orelli 2242. 3174. Marini Arv, Taf. LXI und p. 728. Nichts anderes 
ist auch der Fall des Aristaenetns quaestor designatua et eodem anno ad aedilita' 
tem promotus (C. 1. L, VI, 1511. 1512 « Grut. 465, 5. 6); statt die Quästur 
zu erhalten, fdrd er als quaeatoriuB adlegirt und also befördert. 

Böm. Alt«rth. n. 56 
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dem gleichen Bewerbungsrecht das Stimmrecht unter den PrStoriem 
(4, 373 A. 4); und vermuthlich ist auch spater nach diesen Vor- 
gängen den zur Nadifolge bestimmten Prinzen gleich mit dem 
Ausscheiden aus dem Knabenalter die Curie geöflfhet worden ^) . 
Aber hSufig ist es nicht geschehen, dass über das Stimmrecht 
in dieser Weise unmittelbar verfttgt wird^} : und vor allem er- 
folgten diese ausserordentlichen Vergebungen nicht durch den 
Princeps, wie dies unter Caesar geschehen war, sondern immer 
durch den Senat, wie ja auch die verwandten Titularmagistraturen 
[omamenta consulariüj praetoria, qtwestoria) allein von dem Senat 
zuerkannt werden (l, 379). 
kniT^nln Demnach wird man nach der augustischen Yerfossung Sena- 

^mlfdem^"^'' entweder durch die Comitialwahl zum Magistrat oder durch cen- 
^d^reh*' sorische Verfügung oder durch einen ausserordentlichen Senats- 
Domitian. schluss. Dem Priuceps als solchcm Steht auf die Besotzung der Souats- 
stellen kein Einfluss zu ^) , ausser dass ihm gesetzlich eine gewisse 

1) Wenigstens wird es von dem Adoptivsohn des Pius, dem späteren L. 
Verus hervorgehoben, dass er erst sls Quästorier in den Senat gelangte (yita 
Verl 3: neque in t€natu ante quagsturam tedit)^ wonach wohl anzunehmen ist, 
dass Marcus gleich bei seiner Adoption im J. 139 und mit der Designation zur 
Quästur (yita 5) in den Senat eingetreten ist. 

2) Ob die Bewilligungen zu Gunsten der beiden Sohne Augusts Gaius und 
Lucius Mon. Aneyr, 3, 3 : €t ex eo die , quo dediteti ntnt in forum , ut inter- 
esfent eonsiliit publicit, deerevit aenatus oder, wie Dio 55, 9 dies ausdruckt, vt^M 

sowie die gleichartige zu Gunsten des jüngeren Drusus vor Bekleidung der 
Quästur de TÖ ouv^i^piov oufjtcpotTäv itplv ßouXeOoai (Dio 56, 17) das Stimmrecht 
im Senat in sich schlössen oder bloss das Recht gaben den Verhandlungen beizu- 
wohnen, ist zweifelhaft. Nipperdey (Leipz. Abhandlungen 5, 82) nimmt das 
erstere an, weil allen Senatorensöhnen ohnehin das Recht zugestanden habe in 
der Curie zu erscheinen. Aber wir kennen die Modalitäten dieses Knabenrecbts 
nicht, nnd einleuchtend sind es zwei ganz verschiedene Dinge, ob ein prae- 
textatus den Sitzungssaal betreten darf und ob ein Jüngling seinen Platz unter 
den Senatoren nimmt, wenn er auch noch nicht mitstimmt. Mir scheint die 
Fassung der Berichte, namentlich Dies itpN ßouXeOoat, und das Schweigen über 
die im Fall der Ertheilung des Stimmrechts doch nothwendig anzugebende 
Stimmklasse die zweite Auslegung zu iordern; man wird die Prinzen entweder 
gar nicht oder wenigstens unter den Prätoriern haben abstimmen lassen wollen. 
Uebrlgens ist die Frage insofern ohne allgemeine Bedeutung, als der Beschlags 
für Caesar im J. 711 es ausser Zweifel stellt, dass nicht bloss einem Senator 
besseres, sondern auch einem Nichtsenator das Stimmrecht überhaupt vom Senat 
verliehen werden konnte. 

3) Es kann nicht Zufall sein , dass aus der Zeit , in der die Censur noch 
vorkam, von keinem Kaiser, der sie nicht bekleidet hat, eine Adlection bezeugt 
ist, dagegen bei denen, die sie bekleideten, die Censur öfter ausdrücklich her- 
vorgehoben wird. Ferner gab Nero den bei der Prätoren wähl für das J. 61 
übergangenen drei Candidaten, um sie zu entschädigen, die Legionslegation, die 
eigentlich die Prätur voraussetzte (Tacitus ann. 13, 28); hätte der Prineeps da- 
mals inter praetorios adlegiren können, so wäre wohl dies geschehen. Wenn 
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Einwirkung auf die Comitien eingeräumt ist und er, wenn er etwa 
zur Censur gelangt, die Rechte dieses Amtes übt. In diesem 
Zusammenhang wird es klar, wesshalb Augustus die censo- 
rische Gewalt nicht mit dem Principat verschmolzen hat^), nicht 
minder aber auch^ wesshalb Domitian im J. 84 die Censur auf 
Lebenszeit tlbemahm (S. 318 A. 4). Wie Augustus, indem er 
die censorische Gewalt ablehnte, sich der Befugniss begab den 
Senat zu jeder Zeit und in jeder beliebigen Weise zu ergänzen, 
so nahm Domitian eben diese Befugniss in Anspruch ; und wenn 
man dies als Aufhebung der augustischen Verfassung bezeichnen 
will, so wird sich dagegen nicht viel erinnern lassen. Sie ist 
auch nicht wiederhergestellt worden. Den Namen der dauernden 
€ensur liess N^rva fallen, aber die daraus entwickelten Rechte hiel- 
ten die späteren Kaiser fest^j, und wir finden von da an die 
Plätze im Senat von dem Kaiser in Form der eigentlich censori- 
ischen Adlection willkürlich vergeben. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, dass die kaiserliche Adlection in den Senat seitdem häufig 
an die kaiserliche Nomination für die Magistratur anknüpfte, das 
.heisst, dass, insofern der Kaiser einen Bewerber um die Prätur zu- 
liess, der den Tribunat oder die Aedilität nicht bekleidet hatte, 
er ihn damit inter tribunicios adlegirte. Man kann selbst die 
mangelnde Adlection inter consulares damit in Verbindung bringen, 
dass auf die Nomination zum Consulat, welche die Adleclion inter 
praetorios herbeiführen konnte, keine weitere folgt. 

Die Ausstossung aus dem Senat kennt die ältere Republik A'*"'<?«'*»8 

O ET ^lu dem 

nur in der Form, dass der Censor bei Reconstituirung des Senats s«"**- 
den Namen weglässt^]. Im siebenten Jahrhundert kommt auch 

.Dio 54, 13 mit Recht den Augustus bei der Revision des Senats im J. 736 die 
leer bleibenden Stellen schliesslich selber beietzen lässt (auTÖc touc ivSiovtac 
icpooe(XeTo, <&OTe i^avoatouc touc tcdvtac d:rooet^Of)vai), so ist dies damit nicht 
im Widerspruch ; denn nach Dios Darstellung selbst ist dies ein ganz ausser- 
-ordentlicher Vorgang. Vgl. indess S. 884 A. 1. 

1) S. 311 A. 4. Gewiss hängt mit der vorsichtigen Zurückhaltung Augusts 
Auch das zusammen, dass er den Gensus so selten ausgeübt hat. £s wäre 
•danach auch wohl möglich, dass er dafür eine zwanzigjährige Periode einzuführen 
gedachte ;. indess stimmt dazu nicht der Census von 732 (S. 316 A. 1). 

2) Dio 53, 17 führt unter den allgemeinen Rechten des Principats auf: %a\ 
Touc (ü-ev %axakir(0*j9i . . . i; tö ßov)Xeutix6v , xouc hk xal dnailet^oustv , 6ico)( 
<Kv o^Toic ^6i-Q. Die dabei zweckmässig zu befolgenden Prlncipien in Betreff der 
Herkunft ui:d des Standes deutet er 52, 19. 25 an. Vgl. vita Elagabali 6; 
AUxandri 19. 

3) S. 397 fg. Uebrigens hat die arbiträre Gewalt des Vorsitzenden gewiss 
immer daneben bestanden (a. a. 0. A. 2). 

56* 
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Verwirkung des senatorischen Rechts vor, insofern entweder 
ein gesetzlich bei Strafe der Entziehung der senatorischen Be- 
fugnisse erforderter Eid nicht geleistet (S. 374) oder ein die Aus- 
stossung aus dem Senat von Rechtswegen nach sich ziehendes 
Verbrechen durch Richterspruch oonstatirt wird (S. 393). Augu- 
stus nahm zunächst, wenigstens ebenso sehr im Interesse der 
Körperschaft selbst wie in seinem eigenen, eine durchgreifende 
Reinigung so wie eine sehr beträchtliche Verminderung des von 
Caesar und sodann in der Triumviralzeit tibermSssig angeschwellten 
und zum Theil aus wenig geeigneten Elementen zusammen- 
gesetzten Senats vor, welche er allem Anschein nach in seiner 
ersten noch in die Epoche der constituirenden Gewalt fallenden 
Gensur in den J. 725/6 durchgeführt hat^). In der von ihm 
begründeten Ordnung scheint er dann einfach die früheren Normen 
wieder hergestellt zu haben und es ist das censorische Ausstossungs- 
recht in den späteren Gensuren nach alter Art in Anwendung 
gekommen 2] . Bei der Ausstossung auf Grund richterlicher £nt- 

1) Dass Augustus diese Reinigung in seinen drei Oensuren 725/6. 746. 
766/7 und zwar wesentlich in der ersten durchgeführt hat, würde niemand be- 
zweifeln, wenn nichts vorläge als sein eigener einfacher Bericht nwn. Ane. 
2, 1 : tenaium ter legi , und der damit völlig übereinstimmende Snetons Aug. 
35, zumal da die duae UetioneSj von denen Sueton spricht, höchst wahr- 
scheinlich auf einen und denselben Reinigungsact sich beziehen. Dio kennt 
diesen auch (52, 42. 53, 1) und schildert ihn ähnlich wie Sueton, so dass 
dessen zeitloser Bericht dadurch auf den ersten Census flxirt wird. Aber ausser- 
dem kennt Dio noch vier andere Reinigungen des Senats unter Augustus aus 
den J. 736 (Dio 54, 13. 14) , auf die er das Hauptgewicht legt, 741 (Dio 54, 
26), 743 (Dio 54, 35), 757 (55, 13), während er die beiden sicher historischen 
von 746 und 767 nicht erwähnt. Allem Anschein nach sind diese vier 
Lertioiien im wesentlichen ebenso apokryph wie die beiden Schätzungen 743. 
757 und die cura morum (S. 665). Denn abgesehen von der schon hiemit 
hinreichend charakterisirten Unzuverlässigkeit Dies in solchen Geminationen ist 
es höchst unglaublich, dass Augustus mit dieser unbeschreiblich gehässigen Mass- 
regel elf Jahre nach dem Abschluss der Verfassung gewartet haben soll, und noch 
viel unglaublicher, dass er, der so sorgfaltig vor allem in dem früheren Theil 
seiner Regierung jedes ausserordentliche Imperium. vermied und der in der Censur 
ein für diesen Zweck vollkommen ausreichendes ordentliches Amt zu seiner Ver- 
fugung hatte, diese Ausstossung kraft der eminenten tribunicischen Gewalt bewirkt 
haben soll. Recognitionen des Senats hat Augustus jährlich vorgenommen, wie wir 
sehen werden , und jährlich Ausscheidungen vorgenommen ; sehr leicht kann Dio 
durch Berichte darüber getäuscht worden sein (vgl. S. 885 A. 4). Die gedanken- 
lose Unkritik birgt sich freilich mit Vorliebe in dem conservativen Verfahren 
gegenüber unmöglichen Meldungen ; aber wem das Sachverhältniss klar ist, wird 
hier nicht zweifeln. — Uebrigens ist staatsrechtlich die augustische Reinigung 
für die ordentlichen Befugnisse des Principats gegenüber dem Senat auf keinen 
Fall massgebend. 

2) Claudius: Dio 60, 29. Tacitus ann. 12, 4. — Vespasian : Sueton Vetp, 
9 : aummotis indigni$aimi8, Victor Caea. 9, 9. 
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Scheidung machte begreiflicher Weise die UmgestaUung der Cri- 
minaljustiz , Damentlich das Ausnahmegericht des Senats sich 
geltend ^) ; eine eigentlich principielle Umgestaltung aber ist auch 
hier nicht eingetreten. Dass 'der Wegfall einer der gesetzlich ^^^fan^der 
für den Sitz im Senat erforderten Quaiificationen den Verlust der ^'^^^i'- 
senatorischen Stellung nach sich zog, war an sich eben so wenig 
-etwas Neues; wohl aber wurde dieser Grundsatz jetzt in einer 
wesentlich anderen Weise gehandhabt. Defk* Principat übernahm 
es die Senatoren in dieser Hinsicht zu überwachen und, wo die ge- 
setzlich erforderliche Qualification vermisst ward, die Streichung zu 
bewirken. Zu diesem Ende wurde das Yerzeichniss der Sena- „^*?'f ^«^f 

Reyision der 

toren jährlich öffentlich aufgestellt^) und bei dieser Revision nicht senatsiiste. 
bloss die Namen der Verstorbenen gelöscht, sondern auch der- 
jenigen^ die den vorschriftsmässig jährlich zu leistenden Eid auf 
die Gesetze und die Acte der Kaiser (4 , 506] nicht hatten leisten 
wollen ^) oder die sonst einer Air den Sitz im Senat nothwendigen 
Vorbedingung verlustig gegangen waren. Von besonderer Wich- 
tigkeit war dabei der durch Augustus neu eingeführte senatorische 
Gensus, insofern fortan die in Vermögensverfall gerathenen Sena- 
toren von Rechts wegen ausschieden. Dies gab dem Princeps die 
wichtige Befugniss, wenn dieser Fall vorkam, entweder mit Gnaden- 
geschenken einzutreten oder aber die verarmten Senatoren zum 
Austritt zu veranlassen und, wenn sie sich dessen weigerten, von 
der Liste zu streichen 4] . Aber mit dem censorischen Sittengericht 

1) Wo der Senat eines seiner Mitglieder ansstösst (Plinios ep. 2, 12, 2; 
Tacitus ann. A, 31. 12, 59. 13, 11. 14, 59 vgl. 6, 3), liegt entweder zweifel- 
los ein vor dem Senat verhandelter Griminalfall vor oder es ist doch nichts im 
Wege die Ansstossung darauf zu beziehen. Von einem allgemeinen Ausschlies- 
snngsrecht des Senats finde ich nirgends eine Spur. 

2) Die 55, 3 zum J. 745: rd dvöpxTa au{AicdlvTov tosv ßouXeuövroDN ii 
)L£6xo){Aa dcva^pöi^a; i^^rfu, xa\ ii ixtiso^ xal vuv xax' Ito; o5to :rotciTai. Dies 
ist das album Benatorium bei Tacitus ann. 4, 42 und noch bei Corippus de laud, 
ImtM 4, 142. 

3) Tacitus ann. 4, 42. Vgl. 16, 22. 

4) Dio 57, 10: (Tiberius) twv SouXeuTwv oü)n>o6; 7:evo(ji.£vou; xal p.T)x4Ti 




innocentium payptrtatem levavit, ita prodigos ei oh flagitia egentes . . . movit 
eenatu out sponU eedere passtis eet. Einzelne Fälle erzählen Sueton Tib. 35 
und Tacitus ann, 1, 75. 2, 37. 38. Auf dasselbe laufen Dios Berichte über die 
Senatslectionen von 741 (54, 26) und 757 (55, 13) offenbar hinaus. Hieher 
gehören auch die Nachrichten über die Senatoren, quorum eensus explevH (^AuguBttAs), 
mon. Ancyr. 6, 42 und die dort angef. Stellen. 
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darf diese Feststellung des fortdauernden Vorhandenseins der ge- 
setzlichen Qualification nicht venTs^echselt werden. 

Dass Domitian die Censur auf Lebenszeit zunächst desshalb 
ttbemahm , um den missliebigen Senator mit demselben freien 
Ermessen, wie es die Gensoren durften, sofort beseitigen zu 
können, ist sehr wahrscheinlich; auf jeden Fall war dies Recht 
darin enthalten ^] . Dasselbe ist auch unter seinen Nachfolgern ge- 
schoben, obwohl der Name der Censur verschwand; es hat fort- 
an für den Senator vor willkürlicher Absetzung weiter keinen 
Bechtsschutz gegeben 2). 
Hüift- Für die bei der kaiserlichen Senatscontrole unentbehrliche 

beamte. 

Unterstützung hat Augustus, so oft es nöthig schien, drei Männer 
für die Senatsrevision bestellt 3). Späterhin ist die mit der Prü- 
fung der Rittervermögen beauftragte kaiserliche Behörde, das einem 
hochgestellten Beamten von Ritterrang unterstellte Bureau a cen- 
sibus auch für dieses Geschäft verwendet worden^). 

1) Saeton Dom. 8 : suseepta eorrectione morum . . . quaestorium viruniy quod 
geaticulandi aaltandique studio teneretutj mQvit senatu. 

2) Dio S. 883 A. 2. 

3) Im J. 757 übertrug Augustus nacb Dio 55, 13 das heikele Geschäft drei 
VertraaensmänDem , die aus zehn von ihm auserwählten Senatoren ausgeloost 
waren; dies sind Suetons (^Aug. 37) tres viri legendi senatus , welche ebenso wie 
die verwandten tres viri turmis equitum recognoscendis (S. 368 A. 3) bestellt 
wurden, quotiensqtu opus esset, 

A) Dies bezeugen Herodian (S. 382 A. 3) und Dio 52, 21 (vgl. c. 241. Hier 
empfiehlt Maecenas dem Augustus lieber aus dem Senatoren- als aus dem Ritter- 
stand einen Subcensor ('jtroTtfjiYjT^c^ zu bestellen, welcher Herkunft, Vermögen 
und Lebenswandel (xa xe "^hri %at täc ouatac to6c xe xp(i:rouc) des gesammten 
Senatoren- und Ritterstandes einschliesslich der Fraaen und Kinder ermittelt und 
überwacht (^EexrfCeiv %a\ iTriaxoTreiv) und in geringeren Dingen die Betheiligten 
warnt, In wichtigern an den Kaiser berichtet (xal xd jjilv aux6? iTravopöouv Soa 
fjf^xe xiNoc xiuia)p(a; Kid ioxt xal 7:apop(6fJi£va ttoXXäv %a\ iWfd'Km*^ xax&N alxta 
'((Y'^exai, xd oe o-?) [uü^m ooi iTrixoivoDoBai) , an den von ihm appellirt werden 
kann (52, 33). Dass dieser , Subcensor' in der That unter den Ritterbeamten 
zu suchen ist, deutet Dio verständlich an; es kann kein anderer sein als der 
unter verschiedenen Modiflcationen : 

a censihus, a liheUis Augusti (dann praef. vig, : Henzen 6947}. Aus Hadrians 
Zeit. 

a libellis et censihus (vorher Procurator von Lugdunensis und Aquitanien: 
Henzen 6929). Aus der Zeit des Plus. 

magister a U[bellis, majgister a ce[nsibus] (dann praef, vig, : Henzen 6518). 

praepositus a censihus (dann praef, classis: BuUett, deW inst, 1874 p. 33). 

^Ttl xfjvoov xoO Seßaaxou (C. /. Gr. 3497: unter den Ehrenprädicaten eines 
seiner Vettern): 

inX XTjvoov (dann proc. Moes. infer. : C, I. Gr. 3751); 

a census equit(um') Roman(orum') (vorher praef. class, Rav.: Orell. 3180); 

6 xoQ xt{i.'/)aetc d7xe^etptapi,£voc (Dio 78, 4: Vertrauensperson, berichtet ans 
Rom an den abwesenden praefeetus praetorio") ; 
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Die BeiebsTeriraltmig. 

Obwohl wir von der Verwaltung des römischen Gemein- Penoniiche 

Thätiekeit 

Wesens unter dem Principat in vieler Hinsicht besser unterrichtet desPHnceps. 
sind als von der republikanischen, stösst die Aufstellung der 
dafür geltenden Normen doch für diese £poche vielleicht auf 
noch grössere Schwierigkeilen. Der Princeps ist nicht ein über 
der Magistratur stehender Monarch, sondern, wie wir sahen 
(S. T'IO), selber Beamter und zu persönlicher Thätigkeit durchaus 
in der gleichen Weise verpflichtet wie der Consul und der Statt- 
halter der Republik. Dieses persönliche Eingreifen des höchsten 
Beamten aber ist theils durch die Individualität des Herrschers 
auf Lebenszeit in weit höherem Masse bedingt, als dies von den 
Jabrmagis traten gilt; theils entzieht dasselbe bei dem Zurück- 
treten des Marktes und der Curie ^] sich weit mehr unseren Blicken, 

auf den Steinen und bei Schriftstellern auftretende hochgestellte Beamte von 
Ritterrang. Für die Prüfung der Gesuche um den latus cIavus wie um das 
Ritterpferd, die beide zunächst an den Nachweis des Vermögens und weiter der 
Unbescholtenheit und guter Herkunft geknüpft waren, ferner für die Feststellung 
des derzeitigen Yermögensstandes und der sonstigen Qualification der Senatoren 
und Ritter diente dies Bureau a censibus , wie es gewohnlich hiess, oder auch, 
von der Mehrzahl der Fälle, a censibu8 equitum Romanorum, Dass es auch 
mit den Senatoren zu thun hatte, zeigen die Stellen des Herodlan und des ' 
i)io. — Ob das Bureau a libellis, über das Friedländer Sittengesch. 1^, 171 fg. 
gehandelt hat, von dem unsrigen verschieden oder, wie es fast den Anschein 
hat, die ältere im 1. Jahrh. übliche Benennung desselben Ist, will ich nicht 
entscheiden. Die Institution selbst aber ist so wenig bekannt und für das 
Wesen des Principats so charakteristisch, dass es angemessen schien darauf hier 
ausführlicher einzugehen, als dies sonst unsere Aufgabe gestattet. — .Die puhlici 
a eenaibus populi Romani (1, 2ä6 A. 7) können, da sie Sclaven des Populus, 
nicht des Kaisers sind, nur auf die alte magistratische Apparition bezogen 
werden; die Listen und die Subalternen blieben, auch als es Censoren 
längst nicht mehr gab. Der nomenclator eensorius (Orell. 3231) ist als 
Freigelassener des tei der Recognition der Ritter beschäftigten L. Volusius 
(S. 368 A. 3) auf diese zu beziehen; und dasselbe muss von den kaiserlichen 
Freigelassenen nomenclatorea a eensibus (oder a eennui) angenommen werden 
THenzen 5727. 6547. Grut. 599, 4. 5. Maffei M. V. 2ö7, 8), da sie zum Tlieil 
zu spät sind, am auf den eigentlichen Gensus bezogen zu werden. — Die Be- 
amten , die mit dem Census der einzelnen Provinzen zu thun haben , wie der 
adiutor ad eensua provine. Lugdunena, (Orelli 2156), sind wohl nicht Untergebene 
jenes Bureaus a eensibua, sondern mit den legati ad eensua accipiendos zu combi- 
niren. Ein solcher scheint auch der adiut(or) ad eens(u8) Benzen 6519. 

1) Man erinnere sieh der Warnung, die ein erfahrener Staatsmann aus 
der Schule Augusts dem Tiberius bei dem Antritt der Regierung ertheilt: ne 
Tiberhu vim prineipatus resolveret cuncia ad senatum voeando (Tacitus ann, 1,6). 
Es ist durchaus Regierungsgrundsatz, dass keine eigentlich politische Frage von 
der Abstimmung des Senats abhängen darf, also solche Angelegenheiten entweder 
nicht an den Senat gebracht werden oder dieser dabei also beeinflusst wird, dass 
seine Abstimmung von vom herein feststeht. 
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und immer um so mehr, je wichtiger die Frage ist, um die 
es sich handelt. Die persönliche Thätigkeit des Princeps, welcher 
alles angehört, was derselbe durch seine Beauftragten oder 
auch durch seine häuslichen Untergebenen vorbereiten lasst und 
schliesslich vollzieht oder vertritt, ist das eigentliche Triebrad in 
der grossen Maschine des Kaiserreichs ; und es ist ein Rad, dessen 
Bewegungen kaum zu übersehen und noch weniger auf feste 
Gesetze zurückzuführen sind. Welcher Umfang der persönlichen 
Amtsthatigkeit des Kaisers zugekommen ist^ können wir einiger- 
massen ermessen an den Lücken, welche das ständige kaiserliche 
Gehülfenpersonal aufzeigt. Dass in dem militärischen Gommando 
es keine höhere feste Stellung giebt als die des Provinziallegaten, 
zeigt, was die Geschichte bestätigt, dass jeder über den Kreis 
einer einzelnen Provinz hinausgreifende Krieg verfassungsmässig 
dem Gommando des Princeps vorbehalten ist, wobei freilich 
Specialmandat eintreten kann und oft eingetreten ist. In dem 
nicht militärischen Gebiet gilt dasselbe von der gesammten Cen- 
tral Verwaltung ; auf allen Gebieten bis hinab zum Postwesen stnd 
die höchsten festen Hülfsbeamten immer für einzelne Districte 
bestellt und die über diesen stehende oberste Verwaltung ohne 
^ceStrti^* Ausnahme die persönliche des Princeps. Nichts verdeutlicht 
behörden; bcsscr die Völlige Verschiedenheit des Principats von der wirk- 
lichen Monarchie, als die Zusammenstellung der obersten Reichs- 
behörden der diocletianisch-constantinischen Ordnung mit dem 
Staatswesen des Augustus. Dort finden wir sowohl in den ma- 
gistri militum Reichsfeldherren wie in den praefecti praetorio, den 
comites sacrarum largüionum und rei privatae und überhaupt den 
Givilbeamten der ersten Rangklasse ungefähr das, was man heute 
Staatsminister nennt; das augustische Gemeinwesen kennt nur 
einen Princeps, der selbst Oberfeldherr und selbst Minister für 
^w*au^"er? das gauzc Reich ist. Wie durchaus das Selbstregiment zum 
^Mchäfte "^ ^®^®^ des Principats gehört, tritt deutlicher noch als in der 
laufenden Verwaltung hervor in' der Behandlung der ausserordent- 
lichen Geschäfte aller Art: die Ernennung ausserordentlicher 
Beamten, wie sie in der Republik so häufig vorkam, ist unter 
dem Principat fast unerhört (S. 637) und auch die ordentlichen 
Beamten werden nicht häufig unter ihm mit ausserordentlichen 
Geschäften befasst, sondern der Princeps selbst ist recht eigent- 
lich für alle solche Geschäfte selber berufen und erledigt sie 
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üactisch zwar häufig darch seine Vertrauensmänner, im Rechtssinn 
aber immer persönlich. In dieser Weise ist zum Beispiel unter 
Nerva und Traian die grossartige Alimentationsinstitution wahr- 
scheinlich durch nicht titulirte kaiserliche Beauftragte ins Leben ge- 
rufen worden^), wShrend für dessen district weise Ueberwachung 
titulirte Beamte bestellt worden sind. Vor allen Dingen aber zeigt 
sich dies Verfahren deutlich und stetig bei den Goloniegrttndungen 
und bei den Bauten. Ueber die ersteren ist der Abschnitt von 
der kaiserlichen Finanz wirthschaft zu vergleichen. Was die kaiser- 
lichen Bauten anlangt, so haben die Kaiser fUr die Instandhal- 
tung der öffentlichen Gebäude der Hauptstadt allerdings eine 
eigene stehende Behörde eingerichtet, von der weiterhin die Rede 
sein wird. Aber die bedeutenderen Neubauten, sowohl die in^««^*«*«»- 
der Stadt Rom wie die in Italien und den Provinzen ausgeführten 
scheinen die Kaiser durchaus selbst in der Hand behalten zu 
haben, so dass den dabei verwendeten Agenten der magistra- 
tische Charakter regelmässig mangelt. Es ist etwas ganz Unge- 
wöhnliches, dass nach der Katastrophe von Herculaneum und 
Pompeii Titus curatores resUtuendae Campaniae durch Ausioosung 
aus dem Senat bestellte ^] ; sonst wird über Bauwesen nicht einmal 
mit dem Senat häufig verhandelt 3). In der Regel verwenden die 
Kaiser in solchen Fällen ihre Hausbedienten, kaiserliche Frei- 
gelassene^) oder allenfalls Männer vom Ritterstand ^) ; es gehört 
wesentlich zum Charakter des Principats^ dass auf den gross- 
artigen Bauwerken, mit denen sie namentlich Rom und Italien 
schmflckten, kein anderer Name erscheint als der ihrige, und 

1) Dieser Fall ist insofern von besonderer Wichtigkeit, als wir von den 
Personen , deren Traianus sich hiebei bediente , wenigstens zwei kennen , den 
Cornelius Oallicanns nnd den T. Pomponius Bassus. Beide werden in der Ur- 
kunde von Veleia genannt (Gallicanus 2, 37. 3, 12. Ö, 38. 56. 7, 31 ; Bassus 
3, 12. 53), aber nie mit Beisetzung eines Amtstitels (z. B. 7, 31: obligatio 
jyraediorum facta per Comdium OaUicanum). In gleicher Weise wird die Stel- 
lung des zweiten in dem ferentinatischen Decret (Orelli 784) als ein ihm vom 
Kaiser aufgetragenes Geschäft (demandata cura) bezeichnet. Vgl. Hermes 3, 
124. 125. 

2) Sueton Tit. 8. 

3) Tiberius that es wohl (Sueton S. 893 A. 1). 

4) So wird Claudius Tunnelbau am Fncinersee unter Narcissus Aufsicht aus- 
geführt (Dio 60, 33). 

5) Tacitus hitt. 4, 53: curam restitiiendi Capitolii in L. Veatinum eonfert 
(^VespoBiantu) equutrit ordinis virum^ $ed auctoritatt famaque inter proeeret. 
Derselbe hatte schon dem Claudius ,in seinen Geschäften^ gedient (prat, Claudii 
Lugd. 2, 11). Ein proc(urator) c^peyia theatri Pompeiani von Ritterrang bei 
Wilmanns 12o2; ein rtdemptor opef{wn) CaeMfum^ Freigelassener, bei Orelli 3237. 
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von den meisten derselben wissen wir gar nicht, wer zunflGhst 
sie geschaffen hat. 

Wir müssen uns darum bescheiden, dass da, wo die Unter- 
suchung an dem kaiserlichen Feldherrnzelt und dem kaiserlichen 
Gabinet anlangt, die staatsrechtliche Darstellung eigentlich zu 
Ende ist und nur die geschichtliche Schilderung tü)rig bleibt, so 
weit die tible Beschaffenheit der Quellen nicht auch dieser sich 
in den Weg stellt. 

Die' Darstellung des kaiserlichen Regiments wird zweckmassig 
so eingetheilt, dass zunächst gehandelt wird von dem Regiooient 
des Gesammtreichs, den auswärtigen Angelegenheiten, der obersten 
Jurisdiction in Griminal- wie in Givilsachen und der Beichsfinanz- 
Verwaltung mit Einschluss des Beichsmttnz- und des Reichs- 
postwesens. Darauf handeln wir von der Verwaltung der Stadt 
Rom und derjenigen Italiens, so weit beide auf den Princeps 
übergegangen sind. Was über die kaiserliche Provinzialverwaltung 
zu bemerken war, hat bereits in dem der Provinzialstatthalter- 
Schaft, als einer unter dem Principat selbständig entwickelten 
Magistratur gewidmeten (S. 242 fg.) seine Stelle gefunden. 



Das Reiebsregiment überhaupt und die Beziebungen zu 

dem Auslande. 

iSTuT^el* Wenn in der späteren Republik die Oberleitung der Ange- 

^«*'«^^^°*«' legenheiten der Gemeinde durchaus in den Händen des Senats 
Prineipat. gelegen hatte, der ganze diplomatische Verkehr durch ihn ge- 
gangen und Krieg, Frieden und Bündniss von ihm abhängig ge- 
wesen war, so war dies doch mehr factischer Einfluss als formales 
Recht. Wie der Senatsbeschluss nicht anders erfolgen kann 
als mit freier Zustimmung des versitzenden Magistrats, so kann 
auch der Senat als solcher weder anders schreiben noch anders 
Briefe empfangen als indem die versitzenden Beamten dabei als 
die eigentlichen und nächsten Briefsteller oder Briefempfänger 
erscheinen. Wenn der unter der Republik den Staat regierende 
Senat unter dem Principat nichts ist als eine Körperschaft mit 
consultativem Votum, so hat sich in dieser Bezeichnung mehr das 
Macht- als das Rechtsverhältniss verschoben. Nach strengem 
Recht war der Senat auch unter der Republik nicht mehr gewesen. 
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Die formellen Rechte des Senators, dasjenige des Berathens und 
selbst das der BeschwerdefUhrung^), über welches die Initiative 
des einzelnen Senators nie hinausgegangen war, sind auch unter 
dem Principat nicht angetastet worden. Genau genommen liegt 
das Yerhältniss so, dass diejenigen Rechte, die der Senat den 
Gomitien factisch entzogen hatte, mit dem Eintreten des Principats 
dem Senat wieder genommen und dem monarchischen Vertreter 
der Gemeinde überantwortet wurden. 

lieber Krieg und Frieden entscheidet der Princeps allein, ^pjjfd^j* 
Es muss dieses Recht gleich bei der Gonstituirung des Imperiums 
dem Augustus in dem Bestallungsgesetz förmlich übertragen 
und seitdem für jeden Princeps gleichmässig wiederholt worden 
sein ^) ; und wenn ein beschränktes Recht über Krieg und Frieden 
schon in dem höheren republikanischen Imperium enthalten war 
(S. 93), so war es nur folgerichtig dem neuen Imperator dasselbe 
unbeschränkt einzuräumen. —^ Bündnissverträge, die der Kaiser 
abschliesst, sind ebenfalls ohne weiteres gültig; und hiefür ist 
uns sogar die Formel erhalten, mittelst welcher das Bestallungs- 
gesetz dem Princeps dies Recht übertrugt). Freilich ist für die- 
jenigen Verträge, die das römische Staatsrecht als foedera bezeich- 
net, unter dem Principat kaum noch Raum; denn die Fiction 
der Republik, die bestgestellten Gemeinden und Dynastien inner- 

1) Als Thrasea Paetus in geringfügigen Dingen der Regierung Opposition 
machte, äusserten seine Gegner, warum er nicht vielmehr die eigentlich politischen 
Fragen behandle : quin dt htIXo out pace , de vectigalibua et legibus quibusque 
aliis res Romana eontinetur suaderet diasuaderetve? licere patribus, quotiens ius 
dicendae aententiae aecepiaaentf quae vellerU expromere relationemque in ea pottü- 
lare (Tacitus ann. 13, 49). Charakteristisch ist es freilich, dass diese Initiative, 
unter den ersten Principes noch häufig gebraucht, schon zu Tacitus Zeit nicht oder 
nur zu loyalen Kundgebungen benutzt ward (Tacitus ann. 2, 33). 

2) Es ist nicht blos wahrscheinlich, dass in dem vespasianischen Bestallungs- 
gesetz die dessfallige Clausel der ersten erhaltenen das Bündniss betTeffenden 
(A. 3) unmittelbar hervorging, sondern Strabon 17, 3, 25 p. 840 sagt geradezu, 
dass Augustus die Theilung der Provinzen zwischen sich und dem Volke vorge- 
nommen habe , ^Trei^ ^ Traxpi« inir^t^es a6T(|) rfjv itpootaclav t^c TfjY^f^ONia; 
(S. 733 A. 4) xal iroX^fAOU xai elp'/jvyjg xax^OTT] xupioc hiä ßlou. Anch Dio 
53, 17 nennt unter den monarchischen Rechten das 7[oX^p,ouc xe dvatpeia&at xal 
elp'/jvnN oir^N^eaOat. Wenn nach dem britannischen Triumph des Claudius, ha. 
YS dlXAot ^aov ii 6(AoXo7(av toiatv, der Senat beschloss xdc ouußeiaet; dizdca^ 
öoac av 6 KXa6$toc ^ xal ol dvxtoxpdlxTpoi aixou itp(5c xivac TCoiTjacavxai, xupiac 

Ac xal irpö; x^jV ßouXYiv t6s xe Stjp-ov [Y^T^^f*^'^^'^] ^^"^^^ (P^^ ^^> '^^)' *® ^^®^ 
hier wohl der Nachdruck darauf, dass auch die von den Statthaltern Britanniens 
abzuschüesse: den Unterwerfungsverträge im Voraus ratihabirt werden. 

3) Z. 1 fg. : ... foeduave cum quibui volet faeere liceat ita uti licuit 
divo Aug{u9to)^ Ti, lulio Caesari Aug. Tiberioque Claudio Caeaari Aug. Ger- 
manico. 
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halb ihrer Grenzen als souveräne Staaten zum Bttndniss zuza- 
lassen, ist jetzt eine Antiquität^], und für die zwischen wirklich 
unabhängigen und gleichberechtigten Staaten abzuschliessenden 
Verträge passte die Form des ewigen Bündnisses überall nicht. 

^M^seluua^ Dem Senat ist eine eigentliche Einwirkung auf Kriegserklärung 
und Friedensschluss wohl niemals eingeräumt worden ^) ; wohl 
aber wurden die Friedensgesandtschaften noch zuweilen an den 
Senat gewiesen 3) oder wenigstens demselben die Friedensbedin- 
gungen officiell mitgetheilt^j. — Für jeden andern, Beamten als 
den Princeps, namentlich also den senatorischen Statthalter, war 
die Kriegführung ohne kaiserlichen Auftrag ein mit Gapitalstrafe 
zu ahnendes Verbrechen^]. 

▼e^R^i Es ist hievon die nothwendige Folge, dass auch die die Sicher- 

heit des Aeiches betreffenden allgemeinen und besonderen An- 
gelegenheiten der persönlichen Entscheidung des Princeps vor- 
behalten sind. Beispielsweise verfügt er allein über die Dislocation 
der Truppen im Frieden wie im Kriege und er allein vergiebt 
im Fall des ausbrechenden Krieges die dadurch nothwendig wer- 
denden Commandos; es ist zwar zulässig, aber weder nothwendig 

1) So übte sie Claudias Suet. 25: cum regibus foedus icU porca caeaa ac 
vetere fetialium praefatione adkibita. 

2) Die mehrfach bezeichnete Senatsreaction gegen den Principat, die in 
dessen Agonie einige Male ans 'Regiment kam , gri£F auch hier ein ; als Tacitus 
Kaiser geworden war, meinte man sieb am Ziel: ipsum Benatum prineipem factum, 
iegea a senatu petendasy reges barbaros senatui suppUcatwroSf paeem ae bella 
senatu auctore traetanda (yita Taciti 12). Dass, als im J. 397 der Krieg gegen 
Gildo begann, negleetum SUlicho per tot iam saecula morem rettuUt, ut dueibus 
maridarent proelia patres (Glandiaii laud. Stilich. 1, 328), zeigt nur, dass das 
Alter wieder zum Kinde macht. Auch der tumuUus kam damals wieder auf 
(Hermes 4, 360). 

3) Dio 53, 21 führt in der Schilderung der Zustände unter dem neuen 
Principat auf, dass der Senat die Gerichte behielt xa( Ttoi xal i7peoßs(at; (== 
Friedensgesandtschaiten) xat XT]pux£(atc (= Kriegsgesandtschaftenj xai ^picnv 
xal ßaoiX^oov dypir](Ac£TiCev. Angustus schrieb bei der Dedication des Marstempels 
vor , dass dort allein der Senat de bellis triumphisque Beschluss fassen solle 
(Sueton Aug. 29; vgl. Dio 55, 10). Tiberius brachte häufig auch solche An- 
gelegenheiten an den Senat. Nach der ersten Ueberwindung des Decebalus sandte 
Traianus dessen Friedensboten nach Rom und hiess sie vom Senat den Frieden 
erbitten (Dio 68, 9. 10). 

4) Die mit den Jazygen abgeschlossenen Friedensbedingungen theüte Marcus 
in Folge des Aufstandes des Cassius gegen seine Gewohnheit dem Senat nicht 
mit (Dio 68, 29). 

5) Dig. 48, 4, 3: lege (^lulia maiestatis') tenetur qui iniussu principis bellum 
gesserit. Das Gesetz rührt wahrscheinlich von dem Dictator Caesar her; ob es 
eine derartige auf dessen Namen gestellte Olausel enthielt, die dann auf den 
Princeps übertragen ward, oder der ganze Satz spätere Interpretation ist, lässt sich 
nicht entscheiden. 
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noch gewöhnlich, in dergleichen zunächst miliUirischen Angelegen- 
heiten auch nur den Rathschlag des Senats zu erfordern ^j . Die Vor- 
gänge im Felde theilt der Princeps wohl dem Senat mit^), aber 
eine eigentliche Berichterstattung ist dies keineswegs; und wenn 
die Unterfeldherm des Princeps ohnehin schon ihren Bericht an 
ihn, nicht an den Senat zu erstatten hatten, so sandten auch die 
im, Besitz eigener proconsularischer Gewalt befindlichen Feldherm 
nach dem Beispiel Agrippas ^j ihre militärische^ Rapporte gleicbüalls 
an den Kaiser ein, obwohl sie streng genommen dazu nicht ver- 
pflichtet waren (S. 242 A. 4). 

Der gesammte internationale Geschäftsverkehr endlich wendet oeiandtcn- 

verkehr. 

sich vom Senat dem Kaiser zu. Es war schon eine besondere Ver- 
günstigung, wenn die Gemeinden Italiens und der senatorischen 
Provinzen ihre Angelegenheiten vor dem Senat verhandelten und 



1) Tiberins brachte in seiner früheren Zeit auch solche Angelegenheiten 
häufig vor den Senat. Sueton Tib. 30: neque tarn parvum qtäequam ntque tarn 
magnum puhlici privatique negotii fuit, de quo non ad patre$ conseriptot referret : 
de veetigalihtu ae monopoliiSf de extruendit reficiendisve operihus, etiam de legendo 
vel exauetorando milite ae legionum et auxtUorum discriptione (d. h. Vertheilung 
der Standlager), denique quibus Imperium prorogari aut extraordinaria bella man- 
dari^ quid et qua forma regum litteris rescribi plaeeret. Aber wenn er die For- 
derung der Soldaten auf Erhöhung des Soldes an den Senat bringen zu wollen 
erklarte (Tacitus arm. 1, 25. 26. 39. 42), so wurde dies wohl mit Recht als 
Ausflucht angesehen: novum id plane quod impercKtor sola militis commoda ad 
senatum reiciat : eundem ergo senatum consulendum, quotiens supplicia aut proelia 
indieafUur\ und einen im J. 32 im Senat wegen Belohnung der Prätorianer 
gestellten Antrag nahm er sehr übel auf: quid iUi cum militibusj quos neque 
dicta [imperatoris wohl zu tilgen] neque praemia nisi ab imperatore accipere par 
esset (Tacitus ann, 6, 3). Als Helvidius im Senat sich tadelnd über militärische 
Angelegenheiten äusserte, Hess Vitellius ihn durch die Volkstribune zur Ord- 
nung rufen (Dio 65, 7), wonach vielleicht angenommen werden muss, dass es 
dem Senator überhaupt untersagt war über militärische Angelegenheiten ungefragt 
im Senat sich zu äussern. Aus späterer Zeit wird kaum Aehnliches berichtet. 
Dass, als der parthische Krieg ausbrach, Verus ,mit Einwilligung des Senats^ 
zu dessen Führung abging, Marcus aber in Rom blieb (vita Marci 8), ist nicht 
bloss Bestellung eines Feldherrn. 

i 2) So bringt Tiberius im Senat zum Vortrag den Bericht des Germanicas 
über die Expedition gegen die Deutschen im J. 14 und die weiteren Vorgänge 
in Deutschland (Tacitus onfk 1, 52. 2, 63. 88), die Angelegenheiten de» Orients 
(das. 2, 42; Strabon 12, 1, 4 p. 534) und insbesondere die Sendung des Piso 
(das. 3, i2), den gallischen Aufstand des J. 21 (das. 3, 47), so dass sich das 
Gesammturtheil des Tacitus für Tiberius frühere Zeit (4, 6): publica negotia et 
privatorum maxima apud patres tractabarUur (vgl. Sueton A. 1) wohl recht- 
fertigt. Aber später wird dergleichen mehr und mehr Ausnahme (vgl. Dio 68, 
29) oder beschränkt sich doch auf die Fälle , wo es eines Senatsbeschlusses 
bedarf, namentlich wenn die Triumphalornamente zuerkannt werden sollen. 

3) Dio 54, 11. 24: d^' ou hi\ xal ol (Aetd Tai>Ta vö[jL({i xivl ttp dxe(vou 
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seine Entscheidung empfingen^), obwohl dergleichen Botschaften 
jetzt kaum auch nur formell als Gesandtsdiaften einer Gemeinde 
an die andere gelten konnteu und in der That nichts waren als 
MitUieilungen der Municipalbehdrden an die Reichsregierung. Wenn 
auch wirkliche Gesandte auswärtiger Staaten noch zuweilen in 
den Senat geführt worden sind, so sind dies durchaus Solennitäls- 
acte 2) ; die eigentlichen Verhandlungen über wichtige und schwe- 
bende auswärtige Angelegenheiten sind in der Kaiserzeit niemals 
durch den Senat geführt worden. H(k$hst wahrscheinlich endlich 
sind sämmtliche an die römische Regierung gerichteten communalen 
wie staatlichen Botschaften und Schreiben entweder allein oder 
doch wenigstens in erster Reihe ^) an den Kaiser adressirt worden 
und nicht durch die Consuln, sondern nur durch ihn an den 
Senat gelangt, sofern er die Boten dahin wies oder die Briefe 
an denselben abgab; wozu die Consuln, Prätoren und Volks- 
tribunen amtlich verpflichtet waren, nicht aber der Princeps. 



Criminaljarlsdictian. 

Die Criminaljurisdiction , das souveräne Strafrecht der rö- 
mischen Gemeinde wird unter dem Principat von der Gemeinde 
selbst nicht mehr ausgeübt ; die alte Volksjurisdiction, die wenig- 
stens in dem tribunicischen Rechenschaftsprocess, wenn auch mehr 

1) Dio 53, 21 (S. 892 A. 3). So erklärte Nero beim Antritt der Regierung: 
ienerei antiqua munia scnatua: consulum tribunalibtu liaUa et püblicae provinciae 
adsisUrerU , se mandatis exercitihus (=s die kaiserlichen Provinzen) eonstUturum 
(Tacitus ann. 13, 4). Als Tiberius die Revision der Asylrechte von sich an den 
Senat wies, imaginem antiquitatis aenatui prcuhebat postulata provinciarum ad 
disquisitionem patrum mittendo (Tacitus ann. 3, 60). Andere Beispiele für 
Puteoli: Tacitus ann, 13, 48; für Byzanz Tacitus ann. 12, 62. Gesandte ans 
Africa beschwerten sich bei den Consuln, dass Tiberius ihre Abfertigung verzögere 
(Sueton Tih. 31). 

2) So erschien im Senat die parthische Gesandtschaft, um den Meherdates 
zum König sich zu erbitten (Tacitus ann. 12, 10), obwohl dieselbe an den Kaiser 
geschickt war (ders. 11, 10); so eine andere unter Vespasian, wie es scheint 
bloss um zu berichten, dass dieser die parthischen Hülfstruppen abgelehnt habe 
(Tacitus Mit. 4, 51). Der Gesandten des Decebalus ist schon (S. 892 A. 3) 
gedacht worden. Maecenas bei Dio räth sogar dem Augustus die auswärtigen 
Gesandten durchaus in den Senat zu führen (52, 31 : av toIc irpeaßeCa; td; 
TS Ttapg^ T&v iToXealfDV %ai t&v Tcapd x&v k^9n6>thms ral hinkms dl^ixvoujiivac i^ 
t6 suviSptov i^ar^a^Xi^). 

3) Es ist möglich, dass die Schreiben an den Princeps und den Senat adressirt 
werden konnten; aber Beweise dafür kenne ich nicht und halte es nicht für 
wahrscheinlich. 
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der Form als der Sache nach, bis an das Ende der Republik 
fortbestanden halte, hört mit dem Eintritt des Principats auf 
(S. 296) und ist wahrscheinlich gleich bei dessen Einrichtung 
fundamental beseitigt worden. Der kaiserliche Einfluss beherrscht 
seitdem die gesammte Criminaljustiz, jedoch in sehr verschie- 
denen Formen. 

Als ordentliche Criminalbehörden fiir Rom und Italien so wie <^e8chwor- 

nenemenn- 

lür die im Reiche zerstreuten römischen Bürger fungiren die °">*S' 
Prätoren (S. 202) und die sonstigen Quästionen Vorsteher (S. 
546 fg.) mit den ihnen zugegebenen GeschwornencoUegien ') . 
Schon in der letzten Zeit der Republik hatte es wahrscheinlich 
eine zugleich für die verschiedenen Quüstionengerichte und für die 
in Rom zur Entscheidung kommenden ordentlichen Civilprocesse 
(iudicia legüima) bestimmte ^) Geschwomenliste gegeben , deren 
Aufstellung von Jahr zu Jahr dem Stadtprätor oblagt). Dies 
Geschäft ging mit der Einführung des Principats auf den Prin- 
ceps über^), und bis zum Anfang des dritten Jahrb. ^), das heisst 

1) Die Geschwornenwahl kann in diesem Zusammenhang nur kurz berührt 
werden ; ausführlich ist sie zuletzt behandelt worden von Hollweg im Civilprozess 
2, 58 fg. 

2) Dass die Liste für beide Kategorien dient, sagt am bestimmtesten die 
Inschrift Orelli 3877 = C. /. L. V, 7567: iudiei de Uli decurüs equiti aeUcto- 
rttm publieia privalis^ue). Ulpiao Vat. fr. 197. 198 zeigt weiter, dass die leget 
JfUiae pybUcorum und prhatorum die Qualification der Geschwomen zwar jede 
für sich, aber wahrscheinlich gleichlautend festsetzten. Es schliesst dies nicht 
»Q8, dass die eine der vier augustischen Decurien: quae ducenarhrum vocaretur 
iudieareique de levioribm summis (Sueton Aug. 32), hienach nur bei den Civil- 
Prozessen concurrirt zu haben scheint. Dagegen dürften die Centumvirn des 
Erbschaftsgerichts auch in dieser Zeit nicht aus der allgemeinen Liste genom- 
men, sondern nach .der für sie bestehenden besonderen Wahlordnung vielleicht 
durch den ihnen jetzt vorgesetzten Prator (S. 205) bestellt worden sein (vgl. 
S. 896 A. 6). — Das« die Liste sich lediglich auf die in Rom stattfindenden 
Gerichte bezog, sagen ausdrücklich sowohl das Edict des Claudius C. /. L. Y, 
5050 Z. 33 wie die Inschriften Henzeu 6467 (S. 211 A. 1). 6468. 

3) S. 210. 549 A. 5 Die drei Decurien, die Augustus vorfand — denn 
die Einrichtung der vierten wird auf ihn zurückgeführt (Sueton Aug. 32) — 
sind offenbar die drei aus den Quastionenprozessen der ciceronischen Zeit wohl- 
bekannten, deren ursprünglich standisches ^intheilungsprincip bereits durch 
Caesar beseitigt worden war (Sueton Caea. 41). 

4j Sueton Aug. 32: iudices a Mcenshno (so die Hdschr. ; vgl. Dig. 4, 8, 
41) aetalia anno adUgity id e$t quinquennio maturitu quam $olebant. Plinius 
33 , 1 , 30 : ditfo Attgusto decurias ordinante. Henzen 6158 : adleetua inter 
§eleeto8 ah fmp. Caea. Aug. 

5) Die jüngsten Adlectionen dieser Art, die ich ^ mit Angabe des Kaisers, 
der sie vollzog, auf den Inschriften finde, nennen den Kaiser Marcus (Renier 
2324: in quinque dteurias alUeii a divo M. Antonino Pio, Vgl. Orelli 2288 
= C. 1. L. III, 4495 i Henzen 6522 = C. 1. L. II, 1180). Der bejahrte 



— 896 — 

wahrscheinlich bis zu dem Verschwinden des Geschwornenver- 
fahrens im Civil- wie im Criminalprocess, ist die Geschwomea> 
liste stetig von dem Kaiser revidirt und ergänzt worden i). Da- 
mit hdngt wahrscheinlich zusammen, dass die Berufung zum 
Geschwornen jetzt nicht mehr wie früher auf ein Jahr, sondern 
auf Lebenszeit erfolgte ^) . Dem Kaiser lag es also ob sowohl die 
gesetzliche Qualification, namentlich das Vorhandensein des vor- 
geschriebenen Vermögens 3) und des vorgeschriebenen Domicils^), 
ferner der Fähigkeit und Unbescholtenheit des Geschwornen^} fest- 
zustellen, wie auch über die vorgebrachten Entschuldigungsgründe 
zu entscheiden^), endlich für die Vollzähligkeit der wie es scheint 

Mann, dem die peruftiniBche im J. 205 dedicirte Inschrift Orelil 95 gesetzt ist, 
kann auch noch von Marcas zum Geschwornen bestellt worden sein, nicht aber' 
füglich der Gonsal des J. 261, der im Anfang seiner Laufbahn einen Platz in 
den fünf Decniien erhielt (Orelli 3100). 

1) Sueton Tib, 41 : regre$$u» in insulani rei p. euram uaque adeo abiecU, 
ut postea non deeuriaa eqtUtum umquam suppUriU Dass die Ergänzung an be- 
stimmte Termine geknüpft, etwa mit der jährlichen Revision der Ritterliste 
(S. 368) verbunden war, ist möglich; aber es kann ebenso wohl sein, dass sie 
von Fall zu Fall bei eintretender Yacanz erfolgte. 

2) Darauf führt ausser Sueton Aug. 32: vix eonaeBsit, ut ainguUa decuriis 
annua vacatio esiet das Auftreten der Geschwornenqualitat auf den Inschriften 
und überhaupt der Mangel einer jeden Hindeutung auf Befristung. Natürlich 
wird von einer gewissen Altersgrenze an der Geschworne befugt gewesen sein 
sich zu excusiren. £'« gehört zu den charakteristischen Erscheinungen des Prin- 
cipats, dass damit sofort auch für die Geschwomenfunction die Lebenslänglichkeit 
eintritt. 

3) Für die drei (später wohl die vier) ersten Decurien wurde bekanntlich 
Rittercensus gefordert, für die letzte die Hälfte desselben. Für diejenigen also, 
die das Ritterpferd bereits besassen, fiel dieser Nachweis aus. In der spä- 
teren Kaiserzeit (unter Augustus noch nicht: Plinius h. n. 33, 1, 30) scheinen 
die Geschwornen allein aus den eguües equo puhlico erlesen worden zu sein. Orell« 
3703 findet sich die Inschrift eines Mannes, der das Ritterpferd von Hadrian, 
die Geschwornenstellung von Plus empfing. 

4) Anfangs und noch unter Claudius wurde als Geschworner nur zugelassen, 
wer in Italien wohnhaft war (C. I. L. V, 5050; Hermes 4, 117); wie dies auch 
in der Ordnung war, da es sich um die in Rom stattfindenden Prozesse handelte. 
Bald darauf aber, wahrscheinlich durch Claudius selbst (Sueton Claud, iß), 
wurden auch Provinziale zugelassen (Plinius A. n. 33, 1, 30: nondum provinciia 
ad hoc munu8 admissis), jedoch wahrscheinlich nur für die Clvilprozesse (Plinlns 
hi n. 29, 1, 18: qui de nammo mdicct a Gadibus columnisque Hereuli» areessi" 
tut, de exilio vdro non nisi XLV electis viria dcttur tabelld). Das blieb noch 
später, dass Geschworner nur werden konnte, wer das Bürgerrecht nicht durch 
Verleihung erworben hatte, sondern durch Geburt (Plinius a. a. 0.). Vgl. die 
pompeianische Inschrift C. /. L. IV, 1943: non est ex albo iudex patre 
AegypÜQ^ 

5) Plinius 29, 1, 18: decuriae pro more cenauris principum examinantur^ 
inquisitio per parietes agitur. Sueton Claud, 15 : cum decuriaa rerum actu (= 
die für das Rechtsverfahren bestimmten Decurien) expungerety cum qui diasi- 
midata vacatione, quam beneficio liberorum habebat, reaponderat, ut cupidum iudi- 
candi dimiait, Ders. Tib. 51. Claud. 16. Domit. 8. 

6) Sueton a. a. 0. ~ Vat. fr. 197, 198. Als gesetzlich befreit sind für die 
Kaiserzeit wohl sämmtliche Senatoren anzusehen, da sowohl die Schriftsteller 
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zuerst auf vier-, dann auf fünftausend Stellen fixirten Liste Sorge zu 
tragen i}und die für die Geschwornenthätig)Leit erforderlichen Regu- 
lative zu erlassen ^). — Ausserdem ist dem Princeps das Recht ein- jl^j^ 
geräumt, yfenn in einem Gonsilium die Verurtheilung mit Majorität <i««p>^««p** 
von nur einer Stimme stattgefunden hatte, durch Hinzuiügung der 
seinigen Stimmengleichheit und damit Freisprechung herbeizu- 
führen^); womit es in Verbindung stehen wird, dass die früheren 
Kaiser den Geschwomenverhandlungen sehr häu6g beigewohnt 
habend). Weiter aber scheint dem Princeps eine unmittelbare 
Einwirkung auf die ordentlichen Gerichte für Rom und Italien 
nicht zugestanden zu haben. Da das magistratische Decret 
auf diesem Gebiet wahrscheinlich der Intercession entzogen war 
(4 , 282) , so konnte auch der Princeps im ordentlichen Wege 
Rechtens dasselbe nicht umstossen. Dass das Begnadigungs- 
recht in der ersten Kaiserzeit nicht dem Princeps, sondern dem 
Senat zugekommen zu sein scheint, ist früher (S. 824) wahr- 
scheinlich gemacht worden. 

dieser Zelt die Geschwornen mit den Rittern identiflciren wie auch die Inschrif- 
ten keinen senatorischen Geschwornen nennen; nicht einmal der einzige uns 
bekannte Richter der ersten Decurie (C. I, L. II, 4275) ist senatorischen Stan- 
des. Caesar hatte in seiner Geschwornenordnung die Senatoren beibehalten 
(Saeton Cau. 41); dass Aagnstus sie ansschloss, passt zu seiner Beschrän- 
kung der von Caesar sehr erweiterten Senatorenzahl. — Beweise dafür, dass 
aneh Jetzt noch der Senator Geschworner sein kann, kenne ich nicht. Bei Dio 
55, 3 können die Gerichte, welche an den Sitzongstagen des Senats ausgesetzt 
werden, solche sein, bei denen der Senator nicht als Geschworner, sondern als 
Klager oder Beklagter betheiligt ist. Unter den Centumvirn begegnet ein Senator 
(Plinins ep, 4, 29 vgl. 5, 9) ; aber es steht keineswegs fest, dass diese ans den 
selecti genommen wurden (S. 895 A. 2). Wenn Plinins ep. 1, 20, 12 von sich 
sagt: frequerUer iudicavi, so ist ansser an die Centumviralprozesse noch daran 
zu erinnern, dass die sämmtlichen hsdicia qtuu imperio eofUinentur nicht an 
die Geschwornen des Album gingen und dass mit Einwilligung alle! Betheiligten 
wahrscheinlich auch in einem iudicium Ugitimum ein nicht im Album stehender 
Geschworner sprechen konnte. 

1) Nach Plinins h. n. 33, 1, 30. 33 befanden sich unter Augustus vix 
singvla milia in deeuriis, während zu seiner Zeit quae suh divo Augwto impUri 
non potuerarU deeuriaCy vix eapiant eum ordinem. Die Liste war demnach so zahl- 
reich, dass jeder einzelne Prätor aus derselben seine Specialliste sich bilden 
konnte (S. 211 A. 3). 

2) So fügte Augustus die vierte Geschwornendecurie hinzu (S. 895 A. 3), 
Gaius die fünfte (Sueton Gai. 16; Plinius ä. n. 33, 1, 33), während Galba die 
Errichtung einer sechsten verweigerte (Sueton Oalh. 14). Die Ferienordnung 
und den Turnus regulirt ebenfalls der Kaiser (Sueton Aug. 32. Claud. 23. 
Gcdb. 14. Vita Marei 10). 

3) Dio 51, 19 zum J. 724: xal t]^cp6v Ttva a^oö ti iraot tot; SixaoTTj- 
p(oic &97r6p M872v5( cp^pcaOat. Anwendungen von dieser Befagniss sind nicht 
bekannt. 

4) Bezeichnender als einzelne Beispiele solcher Assistenz (Tacitos ann, 2, 34) 
ist es, dass im J. 16 wegen der bevorstehenden Abwesenheit des Princeps von 
Rom die Gerichtstermine vertagt wurden (Tacitus ann, 2, 35). 

Böm. Alterth. II. 57 
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^JlJg^^* Aber von weit gittoserer Bedeutung als der durch die Ge- 
sehwornenernennung und die Geschwomenstimme dem Prinoeps 
auf den ordentlichen GriminalproBess eingerdumte Einfluss ist es, 
dass mit der Einsetzung des Prindpats^) ein eigenes höchstes 
dem consulariseh-senatorisohen ebenbürtiges und gleichartiges 
kaiserliches Strafrecht ins Leben tritt ^). Beide treten an die 
Stelle der alten Volksgerichtsbarkeit und ruhen auf dem Princip, 
dass unter dem Principat wie jedes andere Recht der souve- 
ränen römischen Gemeinde, so auch ihr souverS^nes Strafrecfat 
durch deren beide Vertreter, Consuln und Senat einer- und den 
Princeps andererseits vollständig und gleichmassig ausgeübt wird. 

Von dem consularisch-senatorischen höchsten Gericht ist schon 
früher (S. 405 fg.) die Rede gewesen und dabei auch sein Yer- 
hältniss zu dem Princeps bestimmt worden. Wie sehr immer 
diese CriminalbehOrde materiell sich zum gefügigen Werkzeug des 
Principats hergegeben hat, ist sie doch von Rechtswegen von 
demselben unabhängig, nur dass der Princeps selbstverständlich 
als Mitglied (S. 885 A. 2) oder als Vorsitzender des Senats^) 
dabei betheiligt ist und dass die dem Kaiser gegen jedes Senatos- 
consult zustehende tribunicische Interpellation auch hier eintreten 
kann (S. 109). 

Umfkng. i^as über das Senatsgericht bemerkt ist, findet wesentlich auch 

auf das correlate Kaisergericht Anwendung. Von Rechts wegen 
kann ohne Zweifel eine jede Person wegen eines jeden Delicts 
wie vor das Senats-, so auch vor das Kaisergericht gestellt 

Senatoren, werden. Dass insonderheit auch der Senator nach augustisdier 
Ordnung ^em letzteren unterworfen war, beweist namentlich 
der Prozess des Piso iinter Tiberius^). Auch zeigt dieser Pro- 

1) Eine positive Angabe über die Entstehang dieses Rechts fehlt; aber es 
wird nicht bloss durch den Begriff des Principats gefordert, sondern es ist das- 
selbe auch schon von den ersten Kaisern geübt worden; vgl. wegen Angustns 
S. 902 A. 4, wegen Tiberius z. B. Tacitus ann. 6, 10; Sueton Tib. 62. 

2) Dio in seiner Aufzahlung der monarchischen Rechte des romischen Prin- 
ceps 53, 17 fasst dasselbe folgendermassen : xal ivröc tou icmfit^ptoi» xal tou; 
licTcdac xal Touc ßouXeuTdc OovaTouv Suvaa^ai. Vielleicht liegt in diesen Worten 
eine Hindeutnng darauf, dass das speciflsche Strafrecht des Kaisers das städtische 
war ; denn das provinziale bitte sich allerdings auch aus seinem proconsularischen 
Imperium herleiten lassen. Aber die proconsularische kaiserliche Jorisdiction 
verschwindet neben dem allgemeineren und stärkeren kaiserlichen Strafirecht 
schlechthin. 

3) Nicht bloss geschieht dies, wenn der Princeps als Gonsul den Vorsitz 
fuhrt (S. 108 A. 1), sondern auch kraft seines eigenen Relationsrechts (S. 836 
A. 3) kann er einem solchen Gericht versitzen. 

4) Tacitus arm, 3, 10. Auch Dio (A. 2) erkennt dies an. 
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zess sowohl wie die gesanunten Vorgänge unter dem Principat 
des Tiberius, dass der angeklagte Senator keineswegs vor dem 
Kaisergericht einen schwereren Stand hatte als vor dem des 
Senats ; ja man darf zweifeln, ob jene Orgien des Justizmordes, 
wie sie das Senatsgericht unter Tiberius aufweist, bei einem Ver- 
fahren möglich gewesen wären, wo die moralische und politische 
Verantwortlichkeit den Kaiser allein und persönlich traf^j. Frei- 
iich gab der grauenvolle Missbraucb, den die drei letzten Herrscher 
der julisch-claudischen Dynastie von dem Kaisergericht gemacht 
haben, den Vorgängen unter Tiberius nichts nach; und dieser 
Missbrauch rief dann, als unter den Flaviern ein massigeres und 
geordneteres Regiment begann, das Bestreben hervor, die Pro- 
zesse der Senatoren, namentlich die capitalen, dem Kaisergericht zu 
entziehen^). In der That sind seit Nerva dem Senat von milden 
Regenten oder unter dem Drucke besonderer Umstände bei dem Re- 
gierungsantritt Zusieherungen in diesem Sinn ertheilt 3), seit Severus 
sogar förmliche Senatsbeschlttsse dieses Inhaltes gefasst und vom 
Princeps entgegen genommen worden ^). Damit war denn allerdings 

1} Damit soll freilich nicht gebilligt werden, was Dio 67, 2 sagt, dass anter 
^anz schlechten Kaisern das Kaisergericht und das Senatsgericht zu dem gleichen 
£rgebnis8 führen müssten, da der Senat doch willenloses Werkzeug in des Kaisers 
Hand sei. Es giebt kein willenloses Werkzeug; und es ist ebenso charakteristisch 
für die eigentlichen Despoten, dass sie sich immer vorwiegend des Kaisergerichts 
bedient haben, wie es charakteristisch für Tiberius ist, dass er dies nnr in 
antergeordneter Weise that und vorzugsweise das Senatsgericht missbrauchte. 

2) Dass Titns Gapitalprozesse gegen Senatoren wohl annahm (Sueton TU, 
9 ; Dio 67, 2) , aber Gnade walten Hess und in seinem kurzen Regiment kein 
TodesUTtheil gegen einen Senator fällte (Dio 66, 19), ist die erste Spur dieser 
Tendenz, oder yielmehr es wird jenes Verfahren des Titas von den Schrift- 
stellern, die der Emancipation des Senats von dem Kaisergericht das Wort reden, 
tendenziös hervorgehoben. Domitian weigerte sich durch Senatsschluss fest- 
stellen zu lassen, dass der Kaiser über , seine Pairs' die Gapitalgerichtsbarkeit 
nicht habe (Dio 67, 2: cix i^ppövxiCev . .* . 8ti ii '^epo'joia itoXXdxi; ifiian 
^«loO'^vat [tii ^^ivai xijj oixoxpaTOpi töjv öpiOTtjjKuv tivoI dnokioai), 

3) Nerva Hess, schwach wie er war, zwar nicht den Senat darüber be- 
schliessen, aber erklärte doch im versammelten Senat eidlich über keinen Senator 
ein Todesurtheil fällen zu wollen (Dio 68, 2). Seinem Beispiel folgte unter dem 
Druck der durch seine ersten Regierungshandlungen gereizten öffentlichen Meinung 
Hadrian (S. 900 A. 2), aber keineswegs Marcus, so sehr er auch Capitalverurthei- 
lung von Senatoren zu vermeiden bestrebt war (yita 10. 25). 

4) Dio 74, 2: lveav(c6aaTo \kbi ola %a\ ol TcptGvjv d'(a%x)\ a&roxpeiropcc itp^ 
'fjpiac, cbc o6%isa t6»v ßouXeuT&v diroxTeiv^* %a\ dS{ji09e irepl to6tou xal t6 ft 
fiCtCov <|;T)9(9p.aTt «otvip wM xupcodfjvat TcpoaeTerdiyet. Vita Severi 7 : fieri etiam 
$enahu eofuultum eoegü, ne liceret imperatori inconsulto tenatu oeeidere senatorem. 
Das Pbantasiebild eines vollendeten Senatsregiments, welches Dio 52, 31 dem Mae- 
«enas in den Mand legt, enthält sogar die Befreiung der Senatoren nebst Frauen und 
Kindern nicht bloss von der capitalen, sondern überhaupt von der kaiserlichen 

57* 
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die Exemtion des Senators von dem Kaisei^ericht in Capitalsachen 
rechtlich festgestellt; und es ward als eine Verfassungsverletzung 
betrachtet, wenn der Kaiser, ohne den Senat zu befragen, ein 
Mitglied desselben mit dem Tode bestrafte und nicht wenigstens 
diesen Act als durch den Drang der Umstände geboten nachher 
bei dem Senat entschuldigte i) . In der That aber lag doch in 
diesem Zugeständniss wenig mehr als eine moralische Verpflich- 
tung 2), ähnlich derjenigen, welche begründet ward durch die von 
verstandigeren Kaisern an der Stelle jener abgegebenen Erklä- 
rung keinen Unschuldigen hinrichten lassen zu wollen^). That- 
sächlich ist diese Schranke nur da eingehalten worden, wo auch 
bei dem Kaisergericht für den Angeklagten unparteiische Rechts- 
pflege erwartet werden diu*fte ; es begann mit Severus nicht bloss 
die goldene Zeit der Senatsherrschaft nicht, sondern vielmehr das 
Uebergangsstadium aus der Dyarchie Augusts in den Absolutis- 
mus Diocletians, und die thatsächliche Bedeutung, die der Senats- 
gerichtsbarkeit unter dem früheren Principat zugekommen war^ 
ging gleichzeitig mit dem Erwerb der rechtlichen Immunität dem 
Senat verloren (S. MO). 



Jurisdiction: %a\ \ihrzot %a\ TdXXa mV äs pioi Toxine apiara htdxaioLi . . . av 
To6; te ßouXeuTolc to6;-^x t?); ')fepou9(ac xat touc itaftac xdi; te Y^vat^ac airmv, 
av noxi Ttvo aWav ßapuT^pav, Äore tön dXövra a^&v dTtjilav ^ «pu-y^v ^ xal 
^dtvatov dcpelXetv, Xaßoiotv, utto tc tö ßouXeür/jpiov b-rtdfXi^ fX7]6ev icpoxaTaYvo^c 
%at ixe(v(p Tcaoov t^v irepl a6Tou Sta^'^^ttfiv drJkpaios imxpiwQi, Diese Darstel- 
lung ist sehr charakteristisch für die Zeit Alexanders und die Ideale der damaligen 
senatorischen Kreise , aber Ton der Realität selbst dieser Zeit, geschweige denn 
der augustischen ebenso weit entfernt wie die Rückgabe der auswärtigen An- 
gelegenheiten an den Senat und alle die anderen schönen Dinge, mit denen zu- 
sammen, und zwar nicht in der Erzählung, sondern als Rathschlag eines weisen 
Politikers der alten Zeit, es bei Dio auftritt. 

1) Dio 79, 4 vgl. 76, 5. Jj 

2) So heisst es von Hadrian bei Dio 69, 2: iiroaöoac fXTfjxe xi Ig« täv T«f> 
87]{xooltp oufjLcpep^vTODV TTOtifjaeiv fi'fjxe ßouXeüTTfjv xiva dTCoo^dt^etv , xal lg(6Xecccv 
^auToj, av xat 6r(ouv auT&v ixßiQ, irpoaeitapaoapLevoc, und dasfr er gegen diesen 
Eid gehandelt habe, ward geltend gemacht gegen Hadrians Consecration (Dio 
70, 1). Der spätere Senatsbeschluss verfuhr wie bei der Abschaffung des 
Königthums und der Dictatur und so weiter, und drohte dem Kaiser und jedem 
Andern, der dagegen handeln werde, auch nach der Weise dieser Zeit den Kin- 
dern derselben, die Aechtung (Dio 74, 2: itoX^pitov xal xöv aÖTOxpc^TOpa xat 
TÖv ÖTreper/jaovTa a^rip 1; ti toioütov a6To6; xe xal to6; itaTSac a^r&v vopiiCe- 
odat So'fpbaTiaac). Aber dass Eid und Aechtung eben nur da eintreten, wo die 
wirkliche rechtliche Bindung unmöglich ist, ist früher (S. 671} gezeigt worden. 

3) So Traianus (Dio 68, ö: 6; o6$fva dl^v^pa eü^a^ov dnoacpdigot t) dlTtpidoot) 
und Pertinax (Dio 73, 5). Gerade jenem wird nachgerühmt, ut omrU ehts 
aetatc unus Senator damnatus sit, atque ia tarnen per senatum ignorcmte Traiano 
(Eutrop. 8, 4). 
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Wenn aber auch von Bechtswegen jeder Griminalprozess vor^^J*|^ 
dem Princeps geführt werden konnte, so ist doch factisch dies ««*«"». 
namentlich in der ersten Kaiserzeit nur in beschranktem UmÜange 
geschehen. Weder der Senat (S. 405 A. 4) noch der Kaiser 
^aren verpflichtet eine an sie gelangende Sache anzunehmen i) ; 
und dies ist es zunächst, wodurch beide Verfahren gegenüber 
dem Quastionenprozess sich als ausserordentliche charakterisiren. 
Ob ein Prozess vor dem Senat oder auch dem Kaiser behandelt 
oder vielmehr auf den gewöhnlichen Rechtsweg gewiesen werden 
soll, ist eine Sache der besonderen Entschliessung jener höchsten 
Gewalten, und regelmassig geben dabei weniger juristische Er- 
wägungen den Ausschlag ^j als politische und persönliche. Das 
vom Kaiser in Person geleitete Strafverfahren — von dem durch 
Delegation vermittelten wird weiterhin noch besonders gesprochen 
werden — ist ohne Zweifel im Ganzen nicht oft und namentlich 
viel seltener zur Anwendung gekommen als der consularisch- 
senatorische Ausnahmeprozess 3).. Welche Motive den Kaiser be* 
stimmten einen Prozess an sich zu ziehen, lässt sich natürlich 
nicht allgemein bestimmen. In wie weit die Senatoren dem 
Kaisergericht unterstanden, ist so eben gezeigt worden. Gering- 
fügige Sachen und Delicte niedrig stehender Personen kommen 
selbstverständlich nicht leicht vor das Kaisergericht 4). Die An- 
klagen wegen der gegen den Kaiser unmittelbar begangenen 
und wegen der Beamtenverbrechen entschieden die besseren 
Regenten in der Regel nicht persönlich. Dagegen die An- ofl*«*««- 
klagen gegen Offiziere vom Genturio aufwärts, namentlich 

Vf Dies zeigt vor allem der Prozess des Plso (S. 105 A. 4); ferner Dio 
56, 26, wo Angustas sich weigert einen Mordprozess desswegen, weil Germanicns 
die Vertheidigung des Angeklagten übernommen hat, an sich zu ziehen ; Plinias 
€p. 6, 31, 4: heredes (die Kläger in einem Prozess wegen gefälschten Codleills) 
cum Caesetr e$9t% in Dada, comnwniter epistula scripta petitrant, uf tuseiperet 
cognitUmem: nueeperat u. a. St. m. 

2) Doch kommt auch dies vor (S. 106 A. 5. S. 107 A. 1). 

3j Wie beschäftigt das Senatsgericht noch unter Severus war, zeigt die Be- 
merkung Dios 76, 15 über die durch Severus Verschärfung der Ehebruchgesetze 
hervorgerufene Vermehrung der dessfälligen Klagen; er habe als Consul 
(&iraTe6<0v) dreitausend derselben auf der Liste (dv t({> itivaxt) geftinden. Dies 
können nur die bei dem consularisch-senatorischen Gericht schwebenden Ehebruch- 
prozesse sein; denn nur diese gingen den Consul an. 

4) Vita Marei 24: eapitalta causas hominum honestorum ipse eogtkovit. Bei 
Plinius ep. 6, 31 richtet Traian über einen vornehmen und zum römischen 
Bürgerrecht gelangten Ephesier. Von Rechts wegen besteht natürlich kein Hln^ 
dernifls; von Augustus wird erwähnt, dass er in Majestätssachen über Plebejer 
Recht sprach (Sueton Aug. 51). 
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wenn es sich um rein militfiriscbe Delicie handelte, gehörten 
recht eigentiich vor den Imperator; von Traian wird hervor- 
gehoben, dass er eine Ehebruchssache nur desswegen annahoo^ 
^ weil dabei die Ueereszucht in Frage kam^). Das Gleiche gib 
von den Unrechtfertigkeiteu, welche die vom Kaiser in der Ver- 
waltung, namentlich in dem Finanzwesen beschäftigten Privat- 
personen sich lu Schulden kommen liessen ; obwohl die sonstigen 
Prozessformen auch hier nicht principiell ausgesdilossen waren ^) ^ 
vnirden diese kaiserlichen Diener doch begreinicher Weise in 
der Regel vor ihm selbst zur Verantwortung gezogen 3). Ausser- 
dem scheint Augustus das eigene Gericht vorzugsweise da haben 
eintreten zu lassen, wo schwere Privatverbrechen in den höheren 
Gesellschaftskreisen einerseits eine eingehende Untersuchung der 
Thatfrage erforderten, andererseits selbst die Quasipublicit&t der 
^'^^■^«' Verhandlung im Senat bedenklich erschien^). — Von den drei 
durchgängig in jedem Fall competenten Gerichten , der Quästio^ 
dem consularisch-senatorischen und dem Kaisergericht, gebt im FaU 
der Gollision wie der Qufistio das consularisch-senatorische , so 
beiden das Kaisergericht vor. Wird nehmlidi ein Prozess bei 
dem Kaiser und bei den Consuln anhängig gemacht, so hat der 
Kaiser darüber zu befinden, ob er ihn annehmen oder an Con- 
suln und Senat verweisen wilP], und ähnliche Vorschriften 
müssen auch für die Quästionengerichte bestanden haben. In- 
dess war dies wahrscheinlich nur so lange zulässig, als die Ver- 
■ ' ' ■ ' ' 

1) Plinius 6, 31. Die Anklage ging gegen einen Centnrio, der die Q&ttin 
»eines Kriegstribans verführt haben sollte: Caesar et nomen eerUurionis et com" 
rMmoraUonem diaeipUnae miUtari$ unteniiae adieeit, ne omnea eiti« madi eatua» 
ad u rtvocare videreiur. 

2) So wnrde im J. 23 ein Verfahren gegen einen Procnrator von Asia wegen 
Hisflbraachs seiner Gewalt beim Senat anhangig gemacht (Tacitus ann, 4, 15. 
Dio 57, 23). 

3) Tacitus dial. 9: aut reum pro3pere defendere aut apud centumviro» cau- 
sam ciliquam feliciter orare aut apud principem ipsos illos libertos et procuraiores 
principum defendere. Tacitus ann. 13, 33. Pio 60, 33. 

4) Sueton Aug, 33 führt von ihm zwei Beispiele an, die Vatermord and 
Testamentsfälschung betreffen. 

5J Dies helsst retationem oder causam ad nnatum rtmittere. Doch kann es 
sein , dass die Consuln, auch wenn nur bei dem Senat geklagt war, unter ge- 
wissen Voraussetzungen bei dem Kaiser anfragen konnten oder anf^en mussten, 
ob dem Yerfi^hren im Senat Folge zu geben sei (S. 838 A. 3. S. 839 A. 1). 
— Dass das senatorische Erkenntiiiss der cognitio CaesarU nicht präjudiciren darf 
(Plin. ep. 7, 6, 6. 14), ist etwas anderes. 
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faandlungen vor den niedriger stehenden Gerichten noch nicht 
begonnen hatten, da von da an die Prävention entschied^]. 

Das Verfahren vor dem Kaiser^ welches, wie das vor d^m^^^^^j^^ 
Senat, technisch cogniäo heisst'), ist ein rein magistratisdies und c^<^^> 
untersdieidet sidi durch die Ausschliessung der Gesdiwomen 
sowohl von dem ordentlichen Quilstionenprocess wie von dem 
consularisch-«enatorischen ; denn während die Quästionen Vorsteher 
an die Abstimmung ihrer Consilien, die Consuln an die des 
Senats gebunden sind, fungirt der Kaiser als Einzelrichter und 
entsofaeidet selbst d), was natürlich die Zuziehung von berathenden 
Beisitzern nicht ausschliesst^j. Eines formalen Anklageacts, wie er 
bei den tlbrigen Gerichten erforderlich ist, bedarf es bei dem 
Kaisergericht nicht; vielmehr ist die Sache als rechtshängig zu 
betrachten, wenn der Kaiser, sei es aus eigener Kunde, sei es 
auf Grund der Denunciation eines Gegners oder auch auf Grund 
der Supplication des Anzuklagenden oder seiner Vertreter^ die 
fragliche Sache zur Untersuchung an sich zieht ^). Bei den Yer* 

I «■ - II. .11 « !■ ■■ .l.l« ■ I -■■ ■»■■ 

1) Dafür spricht wenigstens das bei der Stadtprifeetnr aa erörternde Ver- 
hlJtnisa des Gerichts des praefecttu urhi, das doch auch als kaiserliches gelten 
mass, zu der Qnästio. 

2) Z. B. Tadtns «m. 3, 10. Plinias ep. 6, 22. <p. 31, 2. 7. 7, 6, 6. 
9. 14 und besonders Sneton Ntr, 15, wo hu dictre und eo^^iKxecfc im Gegen- 
satz stehen. 

3) Als es dek darum handelt, ob Pisa von dem Senat oder dem Kaiser ge* 
richtet werden solle , erklärt er das Letatere Tonnziehen : vsra mU in deUriui 
ettdUa iudiee ab Uno faeiliut ciitcemt, odium et invidian^ apud miultos vaUn, 
(Tacitus ann, 3, 10). 

4) Uebor das kaiserliche eonsUium wird spater besonders gesprochen werden. 
— In bischriften des dritten Jahrh. begegnet auch ein Beamter von Ritter* 
rang a eognitUmibfu Augutti (Henzen 6524 aus der Zeit des Seferns; Renier 
uuer, de VAfrique 3886), wozu einmal utrubique hinzugesetzt za werden scheint 
(BuUeU, 1860 p. 22). Dio 78, 13: xdk te EtaTVi^ostc a6To5 xal tdc dictoroXdc 
Stotun^avta soll wohl heissen, dass der Betreffende erst a eognitionibua , dann 
•fr tpisHdU war. Genau ist die Thatigkeit dieses Beamten nicht bekannt; 
▼ielleicht gehört hieher vita Alex, 15 : negoUa et caueae prhu a acriniofum prjf>- 
eipibuB . . . traetari ordinarique atqtu ita referri ad se praeeepU, Den Znsatz 
utfubique mit Benier auf den praef, praet, und den praef, urbi zu beziehen ist 
unmöglich ; eher könnte man an Criminal- und Civilsachen denken. Der Beamte 
licl ßtßXsi5(Q>v xal dva'pdboccDv toO SsßaotoO C. L Or. 5895 ist mit Unrecht 
▼on Friedlander und Hirschfeld (röm. Sittengesch. 1*, 173) hiehergezogen; dvdi- 
YV<6otc ist nicht St^TVoatc und der Beamte offenbar nichts als a libelUa, Die 
Stellnlig, die Lucian (apolog, pro mereede cond. 12) bei dem Präfecten von Aegyp- 
tan einnahm, scheint mir ohne Grund von Friedländer (a. a. O. S. 108) als a 
eogniUonibu» praefteti bezeichnet zu wMden; eher passt a commenUtriis, Die 
TOB Seneca (apocol. a. £.) erwähnte Sdavenstellung a cogrUtiomibu» ist auch der 
Saehe nach sicher yerschieden. 

5) Das heiset eogtUMonem (auch itMÜcium) recipere (Tacitns atm. 14, 50; 
Plinius ep, 6, 22j, nueipere (das. 31;, exeipere (Tacitus ann, 3, 10). 
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handlungen ist wenigstens häufig, vielleicht sogar regelmässig 
die Oeffentlichkeit ausgeschlossen^), und es hat diese Ausschlies- 
sung hier eine ganz andere Bedeutung als bei dem consularisch- 
senatorischen Gericht (S. 4 07) , da bei dem letzteren in Folge 
seiner Zusammensetzung eine Quasi-Publicität nothwendig eintritt. 
An Rom ist das • Kaisergericht selbstvenständlich nicht gebunden, 
kann vielmehr tiberall stattfinden, wo der Kaiser eben verweilt ^ ; 
womit es wohl vereinbarlich ist, dass die regelmässige Function 
desselben aufbort, wenn der Kaiser die Hauptstadt verlässt^). 
Was die Rechtsnormen und die Rechtsformen anlangt, so sind, 
wie für das Ausnahmegericht des Senats, so auch für das Kaiser- 
gericht die Regeln des ordentlichen Strafprozesses, dessen Yer- 
brechenskategorien , Beweismaximen und Strafbemessungen zw^ar 
im Allgemeinen gleichfalls massgebend 4); aber der Princeps steht 
noch entschiedener als Consuln und Senat über dem Strafrecht und 
der Prozessordnung und also jede Abweichung davon ihm firei: 
er kann das Gesetz vollziehen, aber auch nach Umständen die 
Strafe mildern oder steigern, ebenso nach Ermessen auch von den 
Prozessregeln absehen, die mit dem Wesen des Kaisei^erichts 
verträglich sind. Die Vollstreckung der Strafe folgt, wenn es 
dem Princeps so beliebt, dem Erkenntniss auf dem Fusse. 

1) Seneca de cUm, 1, 15 erzählt, dass Augustas bei einem crimineUen 
Hausgericht als Beisitzer fungirt habe : venit in privatot penatea . . . non dixü 
,tmmo in meam domurn veniat^ , quod si factum esset, Caesaris futura etat 
eognitio. Auch das Verfahren gegen Cinna (das. 1, 9) sollte offenbar im H&ase 
des Princeps stattfinden , und Neros Gericht über den Piso nnd seine Mit- 
yerschwomen erfolgte gleichfalls im Palast. Die Rechtssachen, die Traianus auf 
seiner Villa zu Gjsntumcellae behandelt (Plinius ep. 6, 31), sind sämmtiich Gri- 
minalfälle. Marcus verhandelte Criminalsachen von Senatoren immer in seereto, 
so dass nur das Urtheil öffentlich verkündigt ward (yita 10). Prozesse wie 
den des Asiaticus intra eubieulum (Tacitns ann, 11, 2. 13, 4) erwähne ich nur. 
Danach wird es wahrscheinlich, dass bei dem kaiserlichen Strafverfahren, wenig- 
stens bei vornehmeren Angeklagten, die Oeffentlichkeit regelmässig ausgeschlossen 
war. Dass bei gemeinen Verbrechern anders verfahren ward, deuten der Biograph 
des Marcus a. a. 0. und Dio 55, 7 an. Die zahlreichen Stellen, wo von der 
effentlichen Ausübung der kaiserlichen Jurisdiction die Rede ist (S. 920 A. 3), 
gehen wahrscheinlich überwiegend auf Civilsachen. 

2) Plinius (A. 4). Vita Veri 8: Marcus . . . quinque diebus ineadem vdUa 
(seines Bruders) residens cogrUtionibus continuis operam dedit, 

3) Plinius ep. 6, 31, 4 (S. 901 A. 1). 

4) Das lebendigste Bild eines solchen Griminalprozesses in normaler Hand- 
habung giebt der Brief 6, 31 des jüngeren Plinius über verschiedene Criminal- 
sachen, die Traianus auf seiner Villa bei Centumcellae entschied und bei denen 
Plinius im Consilium war. Der Denuntiant heisst darin wie dtlator so auch 
accusator und kann sogar wegen calumnia verurtheilt werden; wie in allem 
anderen lehnt auch in dem Accusationsprincip das Kaisergericht sich möglichst 
eng an die Formen des ordentlichen Prozesses an. 
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Es ist bisher das Kaisergericht nur in der Form betrachtet i>«ie«»ttoii. 
worden, wo der Kaiser dasselbe persönlich handhabt; aber der- 
selbe war, eben wie der Senat (S. i07), befiigt dasselbe auch 
im Wege der Delegation auszuüben. Jedoch ist von dem Dele- 
^ationsrecht im Gebiet des Strafrechts ein anderer und beschränk- 
terer Gebrauch gemacht worden, als wir ihn später auf dem des 
Civilrechts kennen lernen werden; bei Prozessen, .die der Prin- 
<;eps nicht selbst erledigen wollte, beschränkte er sich in der Regel 
darauf die Entscheidung abzulehnen und sie damit den ordent- 
lichen Gerichten oder auch dem consulansch- senatorischen zu 
überweisen. Nur ausnahmsweise hat er hier der Delegation sich 
bedient, und zwar ist dies theils für den einzelnen Fall, theils 
in genereller Weise geschehen. 

^ Delegation einer einzelnen Griminalsache an einen kaiser- ^^gf^A*);;^ 
liehen Specialcommissanus (iudex datus) ^) oder an einen be- 
liebigen Beamten ^) ist vorgekommen ; aber die Belege dafür sind 
äusserst sparsam. 

Von weit grösserer Bedeutung sind die generellen I^elßga-D^yi^^o^en 
iionen des eminenten kaiserlichen Strafrechts; auf ihnen beruht 
grosseiitheils das Strafrecht der Provinzialstatthalter und aus- 
schliesslich dasjenige des praefectus urbi und der praefecti 
praetorio. 

Von der Delegation der kaiserlichen Criminaljurisdiction an gt^^y^^J,,. 
die Provinzialstatthalter ist schon früher (S. 245) gehandelt 
worden. Das eigene Strafrecht des Statthalters war, wie wir 
sahen, auf die Prozesse der Nichtbürger und die nicht capi- 
talen der Bürger beschränkt und auch von diesen mögen noch 
manche Kategorien ihnen entzogen gewesen sein. Aber die Sen- 
dung auch nur der sämmtlichen eines Capitalverbrechens ange- 
schuldigten römischen Bürger aus allen Provinzen des ungeheuren 

1) Plinins ep, 7, 6, 8: maier amisso fiUo . . . libertoa eiusdem eosdemque 
^oheredes suoa faUi et veneficii rtos detuUrat ad prineipem iudicemque impeiraverat 
luLium Servianum, Der Prozess wird dann noch einmal aufgenommen wegen 
neu anf gefundener Beweismittel und an Suburanus gewiesen. Ich kenne kein 
zweites sicheres Beispiel.^ 

2) Wenn unter Gommodus ein des Mi^estatsTerbrechens angeschuldigter Sena- 
tor den praefecti praetorio zum Verhör und wohl auch zur Aburtheilung über- 
wiesen ward (a praefectia praetorio, quihus audiendua datua fuerat . . . ahiolutui 
est: vita Severi A), so ist auch hier wohl an ein Specialmandat zu denken, das 
freilich häufig genug yorgekommen sein mag, um auf die Stellung der praefecti 
j^raetoHo. allgemein einzuwirken. 
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Reiches nach der Hauptstadt ist wohl zu keiner Zeit in vollem 
Umfang durdigeführt worden und musste, je mehr das Bürger^ 
recht sich ausdehnte, immer weniger durchführbar werden. 
Praktisch half man sich dadurch, dass der Kaiser, der ja in 
diesen Strafsachen, wenn auch nicht ausschliesslich, dodi durch- 
gängig competent war und dessen Gerichtsbarkeit wenigstens mit 
angerufen ward, wenn der Bürger von dem incomp^enten Pro- 
vinzialgerioht auf das competente hauptstädtische provocirte^), den 
sämmtlicben Statthaltern der eigenen wie der senatorischen Provin- 
iut^kidii' ^^ ^^^^ Recht auf Gapitalstrafe zu erkennen [ius gladitj in der 
Weise delegirte, dass die Sendung nach Rom auf gewisse Kategorien^ 
namentlich die Senatoren, die höheren Offiziere, die Decurionen 
der Munieipien eingeschränkt ward. 
**.^«* Aehnliche Delegationen ergingen auch für Rom und Italien. 

Wir werden weiterhin in dem Abschnitt von der haupt- 
städtischen Polizei darzulegen haben, dass zwar nicht unter 
Augustus. aber doch schon unter seinem Nachfolger für die 
Sicherheit Roms und Italiens eine eigene höchste Verwaltungs- 
stelle, die praefectura urbis geschaffen und dieser für die Haupt- 
stadt und deren nächsten Umkreis eine allgemeine anfänglich mit 
den ordentlichen Gerichten concurrirende, später sie verdrängende 
Criminaljurisdiction beigelegt ward. Da dem praefectus urbi selb- 
ständiges magistratisches Recht nicht zukommt, vielmehr der Name 
ihn deutlich als stellvertretende Gewalt bezeichnet, kann der 
Rechtsgrund seiner Stra^ewalt lediglich in allgemeiner Delegation 

1) Paulus 5, 26> 1 : Uge Jtdia de vi puhUea damnaiur qui aUgtia poUataU 
praeditus civem Romanum antea ad populurriy nunc ad imperatorem appcUantem 
(in der Parallelstelle Ulpians Dig. 48, 6, 7 steht dafür civem Romanum adversus 
provocationem') necarit necarive iwaerit torsetit verberaverit eondenmaverit mvt 
publica vincula duci iuaserit. Zu den früher (S. 245} angeführten Fällen, vo 
von dieser Appellation oder ProYOcation Anwendung gemacht wird, tritt hinzu 
der \on Sueton Qalb, 9 belichtete, wo der ludserliche Legat der Tarraconensis 
einen römischen Bürger wegen Giftmordes zum Tode am Kreuz verurtheilt und 
da er auf die Gesetze sich stützend proYOcirt (imploranti leges et civem Romanum 
ie testificanti'), ihn seines Standes wegen an ein höheres Kreuz anzuheften befiehlt. 
Eine ProYOcation im technischen Sinne des älteren Rechts ist dies nicht, da 
diese ein magistratisches von dem Magistrat Yor den Comitien zu Yertheidigendes 
Urtheil voraussetzt; wohl aber scheint bereits in republikanischer Zeit die Ab- 
lehnung des Incompetenten Provinzialgerichts in das ProYOcationsrecht hinein- 
gezogen zu sein. Dass bei der Berufung Paulus nur den Kaiser nennt, nicht 
die Quästionen und den Senat, schliesst für die frühere Kaiserzeit diese 
nicht aus; vielmehr kann diese Provocation nur gefasst werden ak Provocation 
an die höchsten ordentlichen oder ausserordentlichen hauptstädtischen Gerichte 
insgemein. 
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der eminenten kaiserlichen gefunden werden. Rechtliche Schranken 
sind dieser höchsten in die Justiz übergreifenden Verwaltungs-» 
stelle nach keiner Seite hin gezogen, womit freilich nicht gesagt 
ist, dass nicht der Stadtpräfect durch seine Instructionen ange- 
wiesen war in gewissen Fällen und für gewisse Kategorien nur 
mit Vorwissen des Kaisers einzuschreiten. Aehnliche, jedoch auf 
ihre Specialcompetenz beschränkte Mandate haben ^ wie dies in 
den betreffenden Abschnitten gezeigt werden wird, auch der 
hauptstadtische pra^fectus annanae und der hauptstädtische pros-^ 
fectus vigilum erhalten. 

Es lag im Wesen der Weiterbildung des Principats zur »« <^« 
Monarchie, dass für einen jeden Verwaltungsbezirk ein besonderer ^^ it«iien/ 
von dem Kaiser unbedingt abhängiger Träger des Strafrechts 
erforderlich wurde. Fttr die Provinzen waren dies die mit dem 
Schwertrecht von ihm ausgestatteten Statthalter, fUr die Stadt 
{iom ihr Pi^fect; für Italien aber scheint es an einem solchen 
oberstep kaiserlichen Strafrichter zu mangeln. Indess ist diese 
Lücke wohl nur scheinbar; wir werden später bei der Verwal- 
tung Italiens finden, dass die Befugniss des Stadtpräfecten sich 
dem Rechte nach wahrscheinlich anfänglich über ganz Italien 
erstreckt hat. Aber die Amtsgewalt des an die Stadt gefessel- 
ten Präfecten hat vermuthlich in den entfernteren Theilen Italiens 
sich wenig fühlbar gemacht, und dies ist wohl die Veranlassupg 
dafür geworden, dass der Princeps, wenn hier im Interesse der 
öffentlichen Sicherheit einzugreifen Veranlassung war, sich dafiir 
vielmehr anderer Beamten bediente. Obwohl die Befehlsbs^ber der 
Haustruppen des Princeps nicht, wie der praefectus urbt, geradezu 
bestimmt waren für die Ausübung der strafrechtlichen Gewalt des 
Kaisers, nahmen sie doch, als die nächsten Werkzeuge des Prin- 
ceps für die Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe in der Haupt- 
stadt wie in Italien, eine der desStadtpräfecten einigermassen gleich- 
artige Stellung ein. Sie mögen schon fr(lh im besonderen Auftrag 
des Princeps, wo es nöthig war, also in Italien eingegriffen haben ; 
wahrscheinlich auf diesem Wege ist es gekommen, dass sie viel- 
leicht schon im zweiten i), gewiss zu Anfang des dritten Jahr- 

1) Es gehöTt wahischeinlich hieher, da«8 die praefeeti prttUorio unter Marcu« 
auf die Beschwerde der Pächter der kaiserlichen Heerden wegen Wegtreibens von 
Vieh dnrch die Commanalbeamten von Saepinnm nnd Bovianum dieselben ver- 
warnen, ne necesse sit reeognoBci de hoc et in factum j si Ha res fuerU, vi»- 
dteari (/. iV. 4916). 
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hunderts an der Strafrechtspflege in Italien regelmässig be* 
theiligt und dieselbe sogar zwischen dem prctefectus urbi und 
ihnen getheilt ward: der Stadtprdfect übte sie aus in Rom 
und weiter bis zum hundertsten Meilenstein der verschiedenen 
von dort auslaufenden Strassen, jenseit dieser Grenze aber die 
Prflfecten des Prfltoriums^). Es müssen also vor oder unter 
Severus die praefecti praetorio für diesen Theii Italiens ein ähn- 
liches allgemeines Mandat empfangen haben, wie es für die Stadt 
und Italien überhaupt der Stadtpräfect längst besass. 

Appei- Die 'Appellation und die verwandten Einrichtungen, mittelst 

deren der Princeps, wie wir finden werden, in die Civiljuris- 
diction überall bestimmend eingreift, spielen im Strafverfahren 
eine verhältnissmässig untergeordnete Rolle. Allerdings ist in 
demselben oft vorgekommen, was im Civilverfahren die Relation 
ist, die in Bezug auf einen schwebendesn Prozess von dem com- 
petenten Strafrichter an den Princeps gerichtete Anfrage^), obwohl 
auch in diesem Fall der Beamte häufiger den Angeschuldigten zur 
Aburtheilung nach Rom gesandt hat (S. S45 A. Sj. Aber für die 
eigentliche Appellation gegen das magistratische Decret ist nament- 
lich in früherer Zeit im Griminalverfahren kaum recht Raum. Wie 
die auf Grund des Geschwornenspruchs ergehenden Decrete des 
Magistrats im ordentlichen Criminalprocess der Intercession nicht 
unterliegen (S. 897), dürften auch die prozessleitenden Verfügun- 
gen desselben von der Appellation ausgenommen gewesen sein; 
wenigstens findet sich für eine Berufung dieser Art kein Beleg. — 
Gegen das Straferkenntniss des consularisch-senatorischen Gerichts 

1) Ulpianus l. Villi de officio proconauUs (geschrieben unter Caracalla; 
CoUcU. 14, 3, 2) : iam eo perventum est cofiBtitutionihtu, ut Romae qtädem prat- 
feettu urhit $oliu super ea re (Menschenraub) cognoscatf si mlra müiarium cen- 
ttsimum sit in via commista. Enimvero si ultra centesimum, praefectorum prae- 
torio erit eogrUtiOf in provineia [vero] praesidum provinciafum. Dies ist wohl 
die einzige Stelle, in der die Gompetenzgrenzen deutlich erscheinen. Die 
Pandektenzeugnisse sind mit gfbsser Vorsicht zu benutzen, da sie leicht inter- 
polirt sein können. Die Competenzgrenze des praefeetus urbi bestätigen, ab- 
gesehen Ton den Zeugnissen aus nachdiocletianischer Zeit, Ulpian (Dig. 1, 12, 
1, 4, wonach das pr. daselbst entweder zu erklaren oder zu ändern ist) und 
Die 52, 21, allerdings unter den Rathschlägen des Maecenas. Die Verwendung 
der praefeeti praetorio scheint derselbe als ungenügend bezeichnen zu wollen, 
da er seinem Maecenas den Rath in den Mund legt Italien Jenseit des 100. 
Meilensteines gleich den Provinzen durch einen Statthalter verwalten zu lassen: 
denn ,die städtischen Behörden genügen nicht', (et fä^ toTc ^fAotc t6v dp^ovni 
del icapcTvat. 

2) Z. B. Dig. 48, 15, 6 pr. 49, 1, 1, 1. 
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kann der Kaiser wie gegen jeden Senatsbeschluss intercediren 
(S. 109 A. 7); aber Appellation ist nicht statthaft i). — Bei den 
Provinzialgenchten kann, wenn der Statthalter competent war, 
Appellation an den Prineeps kaum zugelassen worden sein, 
wenigstens nicht in der Weise, dass der Statthalter sich ihr hätte 
fügen und die Strafvollstreckung bis zur Entscheidung in zweiter 
Instanz aussetzen mlissen. Die Prozesse aber, für die er nicht 
competent war, gehören von Rechtswegen vor den Kaiser, unter- 
liegen also der Appellation nicht. — Eigentliche Bedeutung kann 
die Appellation an den Prineeps in Criminalsachen nur in den 
Fallen gehabt haben, wo das Strafverfahren auf kaiserlicher Dele- 
gation beruhte. Hier griff die allgemeine Regel ein, dass Be- 
rufung vom Delegatar an den Deleganten statthaft ist, und davon 
finden wir auch die praktischen Gonsequenzen gezogen. Von 
dem auf Grand des Schwertrechtes erkennenden Statthalter so 
wie von dem Stadtpräfecten ist an die persönliche Entscheidung 
des Kaisers appellirt worden ^) ; und die von einem Schriftsteller 
dieser Zeit aufgestellte Regel, dass inappellable Gerichte ausser 
dem kaiserlichen und dem consularisch- senatorischen in der 
Monarchie nicht statthaft seiend), ist nichts als die Anwendung 

1) Mehr als die Stelle S. 100 A. 4, die Tielleicht hauptsächlich auf Civil- 
appellationen geht, spricht dafür die Thatsache, dass in keinem der zahlreichen 
Prozesse dieser Kategorie von Appellation an den Prineeps die Rede Ist. Kaiser 
Oaias nahm allerdings Appellationen Tom Senat an. Die 59, 18: xai Tiva %a\ 
ixelvT] — i] 'ftpOM^ia — xad^ iauiV^v Ixpivev • ou jiivxoi xat auTOTcXi?)« -^v, dXX* 
icp^oifioi hixai du aur^Jc ou/val i'^ipo^'zo. Aber dies ist offenbar eine die Regel 
bestätigende Ausnahme. Probus bestätigt bei seinem Regierungsantritte die 
drei senatorischen Rechte der Gesetzgebung (S. 844 A. 5), der Statthalter- 
ernennung und der obersten Appellation (yita 13 : permUit patr&nu ut ex magno^ 
ntm iudieum appcUationihua ipsi cognoacererU). Damit wird es der Sache nach 
zusammenfallen, wenn Tacitus bei seinem Antritt die Appellationen an den prae- 
feetus urhi weist (S. 924 A. 2) ; dieser ist dabei, vielleicht proleptisch, als Nach- 
folger der Gonsuln in der Leitung des Senats gedacht. 

2) Dios Maecenas räth dem Augustus (52, 33) : ^ixaCe ^e xat aOxö; ihia rd 
re i(piot(i.a xal Td dva7TÖ{i7TifAa , 8aa as Ttapd Te tcov fxeiCö'^oov dpvövTODV xal 
TTapd T«v IwiTpÖTCoiv Toö T€ TtoXidpyou xal TOü Ö7roTipi7)Tou (S. 88o A. 4) xal 
Töjv ^TrdpyoiN toD xe töv oitov iTrioxoTiouvTO« xal toü Nyxxo^puXaxoOvTO« d^ptxvfj- 
xat. Dass' hier in erster Reihe Criminalsachen gemeint sind, zeigt die Zusammen- 
stellung dieser Appellationsprozesse mit den das Leben oder die Ehre treffenden 
eximirten Prozessen der Ritter, der Centurionen und der ^vornehmsten Privaten', 
d. h. der Decurionen. Die praefecti praetorio (die nur durch falsche Ueber- 
setzung hineingetragen sind) nennt Dio desshalb nicht unter den Richtern erster 
Instanz, weil er 'von ihrer Jurisdiction in Italien nichts wissen will (S. 908 A. 1); 
die Senatoren nicht unter den Angeklagten , weil für diese nach Dio allein das 
Senatsgericht competent ist. 

3) Dio a. a. 0. fährt fort: pnfjxe ^dp a'ixöBixo« p,Y)x' a^xoxeXfjC oSxo» xi; xö 
napdnav loxm, Sioxt piV) o6x l^pioip.o'^ dn" a6xoü ((x7)v Y^if^eo^at. 
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jener Rechtsvorschrift auf die mandirte Jarisdiction im Gebiet 
des Grimtnalprozesses. Unter dem früheren Principat, wo die 
Delegation des kaiserlichen Strafrechts sich noch in mftssigen 
Grenzen hielt, hatte demzufolge auch die Appellation aü den 
Kaiser keine besonders hervorragende Bedeutung. Mehr und mehr 
trat aber im Strafverfahren das vor den vom Kaiser delegirten 
Richtern, den Inhabern des Schwertrechts, den prc^efecti urbi 
und fraetorio in den Vordergrund, während die ordentlichen 
Gerichte verkümmerten und allmählich verschwanden und selbst 
der consularisch-senatorische Gerichtshof mehr und mehr nur noch 
auf kaiserliche Anregung functionirte (S. 4 47). Damit gewann die 
Appellation auch für den Criminalprozess eine steigende Wichtigkeit. 
vermitttuBg Es liegt iudess in der Sache, dass die kaiserliche Delegation, 
iu>peiiatioii da sie bestimmt ist, den Deleganten zu entlasten, eine Revision 
pra^. pratt. dcs vou dem Delegatar gefüllten Spruches durch den Kaiser persön- 
lich praktisch nur ausnahmsweise zur Folge haben kann. Auch wenn 
der Princeps nicht in der Weise delegirte, dass er die Berufung von 
vom herein ablehnte, was wahrscheinlich oft geschehen ist, be- 
stand für ihn eine rechtliche Nothigung zur Annahme der Appel- 
lation keineswegs, wenn er auch ganz sich diesen Berufungen nicht 
füglich entziehen konnte. Als dann besonders seit dem 3. Jahrh. 
einerseits mit der Ausdehnung der Delegationen die Masse solcher 
Berufungen wuchs, andrerseits die persönliche Tüchtigkeit der Herr- 
scher, auf die bei der Berufung gar sehr gezählt war, im gleichen 
Verhältniss sank, als also der mit jäher Geschwindigkeit herein- 
brechenden absoluten Monarchie auf dem Fusse ihr Yerhängniss 
folgte, die individuelle Unzulänglichkeit des unumschränkten 
Herrschers gegenüber der Nothwendigkeit die einzige Seele 
des Staatskörpers zu sein, da war das reale Ergebniss der 
Umschlag der Selbstherrschaft in die Herrschaft der persön- 
lichen Umgebung des Regenten, insonderheit der Gardebefehls- 
haber. Indem wir über deren allgemeine Stellung auf den Ab- 
schnitt über ihre stellvertretende Gewalt verweisen, sollen hier 
nur die das Criminalrecht betreffenden Consequenzen bezeichnet 
werden. Je mehr die persönlich von dem Kaiser ausgeübte Straf- 
gerichtsbarkeit aus einer facultativen Institution zur rechtlich un- 
entbehrlichen höchsten Instanz ward, desto mehr geht sie dem 
Wesen nach in andere Hände über und zwar in die der prae- 
fecti praetorio. Zwar von dem Spruch des ihnen coordinirten 
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Stadtpräfecten wird nicht an sie äppellirt, sondern es wird der-* 
selbe, da von ihm nur an den Kaiser persönlich appellirt werden 
kann, üactisch inappellabel. Aber von den Strafsentenzen der 
Provinzialstattbalter ging bereits um die Mitte des 3. Jahrh. die 
Appellation an die praefecti prctetorio ^) ; und wie die aus den 
Provinzen nach Rom zur Aburtheilung gesendeten Angeschuldigten 
schon in der früheren Kaiserzeit zur Bewachung an dieselben 
abgeliefert worden waren 2} , so ist im dritten Jahrh. bei dem 
Abkommen des Quästionenverfahrens auch die Aburtheilung dieser 
Personen an sie gekommen^). Dieses Eintreten der Gardebefehls- 
haber ist wesentlich verschieden von der Delegation der kaiser^ 
liehen Gerichtsbarkeit, wie wir sie früher kennen gelernt haben ; 
der Präfect spricht in diesen Füllen nicht als Mandatar, von dem 
an den Prlnceps appellirt werden kann, sondern als Vertreter 
des Princeps und in des Princeps Namen, oder, wie dies später 
ausgedruckt wird, an Kaisers Statt ^j. Darum ist das Recht tu 
deportiren, das als Ausfluss des Regiments über das gesammte 
Reich allen Magistraten mit Ausnahme des Princeps mangelt oder 
höchstens späterhin einzelnen durch Specialgesetz beigelegt ist, in 
dieser Strafgewalt des Gardecommandanten von Haus aus ent- 
halten^), weil diese eben nichts ist als die kaiserliche selbst. 
Eine weitere Bestätigung für diese gleichsam monarchische Stel- 
lung der praefecti praetorio ist das allmähliche Hervortreten einer 

1) Ein Rescript Gordians III vom J. 243 (^Cod. lu8L 9, 2, 6) weist einen 
vom Statthalter zu den Bergwerken Tenirtheilten Provinzialen an die Gründe, 
wesshalb dies Erkenntniss als nichtig bezeichnet wurde, bei den Präfecten des 
Prätorium aneeinander zusetzen. — Wenn Alexander den Präfecten senatori- 
sehen Rang verlieh, ne qui$ non Senator de Romano aenatort kuUcaret (vita 
21), so ist hier vielleicht nicht so sehr ihre selbständige Judieation gemeint 
als die Theilnahme an dem kaiserlichen Consilium (S. 927 A. 1). 

2) So geschah es mit dem Apostel Paulus (cuj Philipp. 1,14); und ebenso sehreibt 
Traian an Plinius 57, dass ein Relegirter, der seinen Bann bricht, vmeiti« mitU 
ad praefeetof praetorii mei dehet. Alexander rescribirt (^Cod. lutt. 4, 65, 4), dass 
die Eigenthümer der Speicher, aus denen Getreide durch Einbruch gestohlen 
ist, schuldig sind dem Bestohlenen die Wächter zu exhibiren, quod voa culito 
praeMe provinciae impetrabitia : qui ai maiorem animadveraionem exigere rem 
deprehenderit , ad DomiUum ülpianum praefectum prcuiorio et parentem meum 
reoM remittere eurabit. Paulus aeni. 5, 12, 6. 

3) Philostratus vit. aoph, 2, 32 erzählt von einem römischen Ritter aus 
Garacallas Zeit, dass er Xaßobv ^v tq vi^oip ^ovtxVjv ahiav div(ir£(A«p^ i^ ti^v 
'Pc&t*t]v 6k dtitoXoYVjoöfAevoc toTc tuiv oxpnxoTzihms ifj^efA^si. Begonnen hat dies 
wohl mit Specialmandaten (S. 905 A. 2). 

4) Verordnung vom J. 331 {^Cod. Theod. 11, 30, 16 — Cod. luai. 7, 62, 
19): 9oU vice aaera eognoaeere vere dieendi aunt. 

6) Dig. 32, 1, 1, 4 (S. 912 A. 1). 
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Miitelinstanz , die, wie sie selbst zwischen den Kaiser und die 
sonst höchsten Gerichte, so zwischen sie und die letzteren sich 
einschiebt — es sind dies die vice praefectorum praetorto fun- 
girenden Richter ^) , die Anfänge der späteren vicarii praefectorum 
praetorto. Die Diöceseneintheilung indess, durch die . diese 
Vicarien erst eine feste Stellung in der Beamtenhierarchie erhalten 
haben, mangelt bis auf Diocletian, und es werden die Vicarien 
in dieser Zeit nur als ausserordentliche Aushülfe vorgek^m* 
men sein. 
'"utffdt«^' ^^^ völlige Durchbildung des eben entwickelten Prineips 
priuf. praet. fQYAevi aus logischcn wie aus praktischen Gründen die Inappel- 
labilitat des praefectus praetorto selbst. Die Juristen des dritten 
Jahrhunderts lehnten sich dagegen auf und insofern mit Recht, als 
die stellvertretende Gewalt des Gardepräfecten in dem eben be- 
zeichneten Sinn mit dem Wesen des augustischen Principats aller- 
dings nicht vereinbar war; in der That ist auch einzeln Appel- 
lation von dem praefectus praetorio an den Princeps vorgekommen ^) » 
Aber schon dass darüber eine Gontroverse entstehen konnte, zeigt 
ihre thatsächliche Inappellabilität; und als mit Gonstantin die neue 
Monarchie sich consolidirte, ward das Princip der Inappellabilität 
des , allein wahrhaft an Kaisers Statt erkennenden Gerichts^ 
des praefectus praetorio durch Verordnung vom J. 334 förmlich 
sanctionirt^] , zugleich aber von allen übrigen höchsten Be- 
hörden, namentlich vom Stadtpräfecten, die Appellation an den 
Princeps offen gehalten. 

1) Ich linde dafür allerdings keine anderen Belege ale die Worte Ulpians 
Dig. 32, 1, 4 : a praefectis praetorio vel to qui vice praefeeti ex mandatia prin- 
eipum eogno»eetj item a praefeeto urbi deportato$f und die allem Ansehein nach 
Tordiocletianische africanische Inschrift Wilmanns 1295, worin ein praef, annonae 
zum viee praef, praet, aufsteigt. Denn die früher wie später begegnenden agen-- 
tes vieem praefe^Mum praetorio et urbi (über die zu Tgl. nuovt mem. deW inst. 
2, 309) sind offenbar ausserordentliche Anshülfsbeamte nnd Ton den den fnn- 
girenden Präfecten beigegebeneu Vicarien verschieden. Aber Jene Zeugnisse 
dürften doch beweisen, dass schon vor Diocletian die dem praefectus praetorio 
zustehende Jurisdiction, wahrscheinlich für einen irgendwie abgegrenzten Kreis, 
durch kaiserliche Verordnung in der Weise auf andere Personen übertragen 
worden ist, dass diese Mandatare zu dem Präfecten in eine ähnliche Stellung 
kamen wie sie der Präfect zu dem Princeps einnahm, und dies ist das Wesen 
des späteren Vicariats. 

2) Charisius Dig. 1, 11, 1, 1 : ctim ante quatsitum fuisiet, an liceret a 
praefectia praetorio appeUare, et iure lieeret et extarent exempla eorum qui provo^ 
eaverint: poatea publice aenterUia principali lecta appelUmdi facultaa interdieta 
est. Gemeint ist die S. 911 A. 4 angeführte Verordnung von 331. Vgl. Dig. 
4, i, 17. 
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CiTÜJQrisdiction. 

Wie das Privatrecht überhaupt beruht auf der Scheidung des 
magistratischen Decrets und de^ Geschwomenspruchs , so sind 
auch bei der Darlegung der Einwirkung des Kaisers auf den 
Civilprozess diese Gebiete zu sondern. 

In Betreff der Geschwomengerichte ist die Einwirkung wie ^^"J^*^^ 
der Magistrate überhaupt, so auch des Kaisers streng begrenzt, q^^^^. 
Die von ihm aufzustellende Geschwomenliste ist auch fttr die in Rom neneeHchtc. 
zur Erledigung gelangenden ordentlichen Civilprocesse massgebend 
(S. 895) ; damit ist ihm auf die Auswahl der Geschwomen der- 
jenige Einfluss eingeräumt, den am Ausgang der republikanischen 
Zeit der Stadtprätor ausübte. Weiter aber geht auch im ordent- 
lichen Lauf der Dinge seine Befugniss hier nicht. Es ist ohne 
Beispiel, dass der Princeps in die Competenzen der den ordent- 
lichen Prozess leitenden Magistrate in der Weise eingegriffen 
hätte, dass er selber Geschwomengerichte niedersetzt. Ebenso 
kann gegen den von Geschwomen, sei dies nun der eine Iudex 
oder die Recuperatoren oder die Centumvim, gefällten Wahr- 
spruch Berufung überhaupt nicht, auch nicht bei dem Princeps 
eingelegt werden ^) . Ausserordentlicher Weise hat allerdings der caasation. 

1) Selbst dieser Fnndamentalsatz für die GItU- wie die CriminaljurisdictioD 
(denn der ordentliche Griminalprozess , die Quästio ist ebenfalls Geschwornen- 
Terfahren) ist so wenig ausser Zweifel, dass vielmehr regelmässig das Gegen- 
theil angenommen wird (zum Beispiel von Hollweg Civilprozess 2, 46), und 
dieser Auffassung bin auch ich 1, 220 A. 2 gefolgt. Besonders irre führt 
bei dieser Untersuchung der datu$ iudex der Digesten, den es nahe liegt 
mit dem alten Geschwomen zu identificiren ; aber schon darum, weil das 
iudicium ordinarium aus denselben überall herauscorrigirt ist, wird derselbe 
vielmehr für einen Specialcommissarius zu halten sein, einen iudex extra ordinem, 
wie Gellius als solcher sich selber nennt (S. 921 A. 1), dessen Entscheidung 
nicht minder wie die der eigentlichen Magistrate in den Kreis der extraordina- 
riae eognitiones gehört. Das entscheidende Princip spricht Paulus aus Dig. 50, 
16, 244 : de poena provocatio non estj simulatque enim victus quis est eius mcde' 
ficii, cuius poena est statuta ^ statim ea debetur : at midtae provocatio est, nee ante 
debetur quam aut non est provocatum aut provocator victus est. Denn das ist doch 
der wesentliche Gegensatz von poena im engeren Sinn und mtüta, dass jene durch 
einen Geschwornenspruch, sei es im Privatprozess oder in einer Quästio, festge- 
stellt wird, diese lediglich durch magistratisches Decret. Dass im justinianischen 
Recht mit dem ordo iudiciorum dieser Gegensatz weggefallen und allerdings jeder 
Spruch appellabel ist, Paulns Angaben also auf das Recht dieser Zeit nicht 
mehr passen, hat diese Notiz mit vielen anderen gemein. Die zum Beispiel 
von Gujacios gebilligte Erklärung dieser Stelle, dass das Geständniss zu sub- 
intelligiren sei und im Fall des Geständnisses die delictische poena nicht, wohl 
aber die Ordnungsstrafe Appellation zulasse, ist nach jeder Seite hin unmöglich. 
Rom. Alterth. II. 58 
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Princeps Sprüche der Civilgeschwomen ^) und des Centumviral- 
gerichts^) cassirt. Aber dies^ Befugniss ist nichts als eine An- 
wendung des Rechts der Wiedereinsetzung in den vorigen Stand, 
welches naoh rt^misoher Auffassung in der Jurisdiction ein für 
allemal enthalten ist. Schon in republikanischer Zeit war es 
Recht und Pflicht des Magistrats, der das Geschwomengericht 
niedergesetzt hat, oder seines Amtsnachfolgers den abgegebenen 
Wahrspruch unter gewissen Voraussetzungen, namentlich wenn 
er durch Betrug oder Zwang beeinflusst erschien, zu vernichten 
oder, wenn man will, als nichtig zu declariren^]; der Princeps 
übt also hier nur das allgemein magistratische Recht, allerdings 
in der -eminenten Weise, dass er die Cassation schlechthin gegen 
jeden Wahrspruch zur Anwendung bringen kann. — Dagegen 
hat man es immer als eine Rechtsverletzung empfunden, wenn 
der Princeps einen Recbtsbandel , der vor Geschworne gehört, 
im Wege der Cognition an sich zieht ^). Allerdings ist auf 
diesem Wege im Laufe der Entwickelung der Monarchie^) das 

1} Sueton Claud. 14: nee semper praeseripta legum secutus . . . his qui 
apud privcttQ» iudioet phu petendo formula exddUieni, reetituit aetionea. 

2) Sueton Dom. 8 : iif« diligenter et Industrie dixit, plerumque H in foro pro 
tribunali : extra ordinem ambitioaaa eentwnvirorum sententiaa rescidit ; reetpercUores, 
ne »e perfusofiii adievtionSbut (die Fieiheitsprocesse) aecommodareray identidem 
admomUt. Vgl. VespoB. 10. Diese in 4en gangbaren Ausgaben dnrch falsche 
Interpnnction zerrüttete Angabe unterscheidet deutlich die eigene Jurisdiction 
einerseits und die ausserordentliche Aufsicht über die Qeschwornenthätigkeit 
andererseits, welche letztere tbeils durch Ertheilung von Verweisen sich äussoFt, 
theils durch Gassation der Sprüche. Die von den späteren Juristen hauflg 
erwähnten Appellationen bei der Inofflciositätsquerel (Dig, 5, 2, 18, 6. l, 27, 
3. 30, 50, 1. 49, 1, 5, 1) gehören nicht hieher; sie beziehen sich ohne 
Zweifel nicht auf Centumviralsprüche, sondern auf Cognitionen. 

3) Die Belege sind gegeben 1, 220 A. 2. Die dort angeführten Fälle be- 
treffen die Provinzen; aber es ist nicht abzusehen, warum <ein Prätor in Rom 
gegen das von seinem Amtsvorgänger niedergesetzte Gericht, wenigstens dann, 
wenn es auf dem Imperium beruhte, nicht in gleicher Weise hätte einschreiten 
können. Ohne Zweifel hat man dies gefährliche Recht in möglichster Einschrän- 
kung gehandhabt, aber gajiz zu entbehren war es nicht. 

4) Sueton Claud. 15 wird unter den rechtswidrigen Handlungen des Clau- 
dius aufgeführt, dass er interpellatum ab adveraariia de proprio Ute negantemque 
cognitionis rem, sed ordinarii iuris esse, agere confeaiim causam apud se eoegit. 
Dass der Princeps aummo iure so verfahren konnte, ist freilich nicht zu be- 
zweifeln; die allgemeine Rechtsgültigkeit der kaiserlichen Verfügungen (S. 846) 
steht auch solchen Sprüchen zur Seite. Diese zeigt sich weiter in der Moti- 
virung, mit welcher Kaiser Claudius für seine Procuratoren die Jurisdiction ver- 
langte: parem vim rerum habendam a procuraioribus 8Uia iudicatarum ac si ipte 
statuisset (Tacitus ann. 12, 60). Denn dass der Prozess zwischen dem Fiscus 
und den Privaten von Rechtswegen als Rechtsstreit inter privatOB aufgefasst wird, 
wird in dem Abschnitt von den kaiserlichen Finanzen gezeigt werden. 

5) Die Anfänge reichen sogar wohl weiter zurück. Namentlich bei den 
Privatdelicten , zum Beispiel dem Diebstahl , ist das Verfahren vor Civil- 
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Geschwornengericht allmählich untergraben worden, indem,, 
^wahrscheinlich weit mehr durch gewohnheitsmässig sich fest- 
stellendes Uebeii^eifen des Kaisers und der Beamten überhaupt 
als durch formale Rechtsänderung , die eigentlich ausserordent-- 
liehe Erledigung der Givilklage durch blosse magistratische 
Cognition und magistratisches Beeret mdir und mehr an die 
Stelle des ordentlichen Geschwornengericbts getreten und schliess^ 
lieh das letztere dadurch ganz beseitigt worden ist. Aber die - 

Beseitigung des Geschworaenverfiahrens ist der Ausgangspunct 
der diodetianisch-oonstantinischen Monarchie^ der augustische 
IVincipat, den wir schildern, erkennt den Geschwomenspruch an, 
wenn ihm gleich von Haus aus die Tendenz anhaftet ihn ein-^ 
zuschränken und selbst ihn zu beseitigen. 

Wenn wir uns weiter zu dem magistratischen Beeret im Gebiet /'«i^.*^"«« 

^ Jurudiction. 

des Givilprozesses wenden, so steht zunächst diejenige Juris* 
diction, welche als die freiwillige bezeichnet zu werden pflegt, 
das heisst das Recht zur Vornahme der Manumission^j, Adop- 
tion 2) und Emancipation dem Princeps ebenso zu wie jedem 
anderen Oberbeamten. 

Wie der Princeps ferner übeiiiaupt dem Magistrat schlecht-SuppUcaüon. 
hin neben* und übergeordnet wird, so ist er wie jeden Griminal- 
prozess, so auch auf dem Gebiet des Civilrechts befugt jede civile 
oder, genauer gesprochen, jede nicht criminelle Sache ^j an sich 
zu ziehen und an die Stelle des von dem competenten Magistrat, 
zu fällenden oder gefällten Becrets das eigene zu setzen^). Es 

geschwornen gewiss schon in der späteren republikanischen Zeit praktisch grossen- 
tbeils der polizeilichen Cognition gewichen. 

1) S. 84 A. 2. S. 8Ö A. 1. Wenn der Kaiser selbst mannmittirt, ist er 
an keine Form gebunden (S. 711 A. 1); anderen Personen aber hat er die 
Manumission bei sich wohl nicht anders als in den allgemein dafür yorgeschiie- 
benen Formen gestattet, obwohl ihm die Befngniss auch für deren Erlassnng 
nicht abgesprochen werden kann. 

2) Vita Aurelianl 14 spricht der Adoptirende zu dem Princeps: iube igitur 
ut lege agatur aUque Aurelianus heres saeroftim, nommis et bonorum totiusgue 
iuris Ulpio Crinito . . et adoptio ut 90lebai impleta (esty Dass bei den Acten der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, wenigstens nach der späteren Auffassung, der lege 
agiiende Magistrat zugleich Adoptant, Adoptandus, Manumittent sein kann 
CDig. 1, 7, 3. 4. tit. 10, 1, 2. tit. 18, 2. 40, 2, 5. l, 20, 4), ist auch bei den 
Kaiseradoptionen zu beachten; wenn gleich hier auch die Regel eingreift, dass 
der Kaiser von Gesetzen dieser Art sich entbinden kann (S. 712 A. 2). 

3) Die Appellation reicht so weit wie das Decret; nichts ist gewöhnlicher 
als Appellation zum Beispiel gegen Uebertragung der Vormundschaft oder eines 
städtischen Amtes. Hollweg 3 S. 701. 

4) Natürlich kann der Kaiser auch kraft seines höchsten Yerwaltungsrechts 
die für die Giviljurisdiction competenten Magistrate auffordern für bestimmte 

58* 
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kann dies in der Weise geschehen, dass die betreffende Partei 
sich mit ihrem Gesuch {suppliccUio) anstatt an den zunächst com- 
Petenten Magistrat vielmehr an den Princeps wendet und dessen 
Entscheidung anruft. Indess ist dies Verfahren, das, folgerichtig 
durchgeführt, die gesammte Rechtsprechung an den Kaiser ge- 
bracht haben wttrde und bei dem es kaum möglich war den 
streitenden Parteien gleiches und gerechtes Gehör zu gewähren, 
eben darum praktisch, wenigstens in der besseren Kaiserzeit, wohl 
nur da angewandt worden, wo eine ausserordentliche die Be- 
fugniss des competenten Magistrats überschreitende Vergünstigung 
erbeten ward*). Der hiedurch dem Principat eröffnete Weg auf 
den Gebieten, wo die Civilgesetzgebung vei*sagte, ergänzend und 
gewissermassen Recht setzend einzutreten ist nicht unbenutzt 
geblieben. Aus solcher zunächst ausserordentlich gewährten 
kaiserlichen Abhülfe sind dauernde Erweiterungen des Civil- 
rechts erwachsen, namentlich die dem republikanischen Recht 
fremde Rechtshttlfe für Fideicommisse durch Augustus (S. 96) 
und die Einrichtung einer allgemeinen Obervormundschaft durch 
Claudius (S. 97). Aber dennoch ist die Bedeutung der Sup- 
plication für den Civilprozess der' früheren Kaiserzeit nicht gerade 
hoch anzuschlagen. Einmal ist ausdrücklich vorgeschrieben, dass 
durch Einlegung einer Supplication an den Princeps der gewöhn- 
liche Rechtslauf nicht gehemmt werden darf 2). Sodann aber 
haben allem Anschein nach die Kaiser von ihrem Recht auf 
Grund der Supplication einer Partei Civilsachen in erster und 
letzter Instanz zu entscheiden nur in beschränktem Umfang Ge- 
feuende ^^^^^^^^ gemacht 3). Häufiger haben sie, namentlich späterhin. 



Bescripte. 



Fälle ihre Schuldigkeit zu thun und sie dafür instruiren, wie dies im J. 58 
Nero in Betreff der aus der Zollverwaltung entspringenden PriTatprozesse that 
(Tacitus ann. 13, 51). Aber mit der Jurisdiction des Princeps hat dies nichts 
zu thun. 

1) Einen Fall der Art berichtet Paulus Dig, 28, 5, 93. Ein Freigelassener, 
wie es scheint, des Pactumeius Magnus, hatte dessen Tochter zur Erbin ein- 
gesetzt, aber, da er irrthümlich glaubte, dass sie mit ihrem Vater auf Gommodus 
Befehl hingerichtet sei (vgl. vita Commodi 7), sein Testament geändert. Die 
Tochter erlangte durch Supplication bei Severus, dass das zweite Testament um- 
gestossen wurde ; was natürlich ^ie an das Gesetz gebundene zuständige Behörde 
nicht hätte gewähren können. Politische Motive spielten ohne Zweifel mit (vgl. 
vita Severi 13). 

2) Macer Dig. 49, 5, 4: eitu qui ideo cau»am agere frustrcdur, quod dicit 
se lihtllum principi dtdisst et «acrtim rescriptum exjpteUxre^ audiri desideritan 
prohibctur. 

3) Abgesehen von dem Fall, dass der Magistrat die Annahme der Appel- 
lation verweigert, für weichen das Institut der Supplication von jeher bestanden 
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durch prozessleitende Decrete in den Gang der Rechtspflege ein- 
gegriffen, theils indem sie den competenten Magistrat veranlass- 
ten sich einen Stellvertreter zu ernennen, auch wohl ihnen diesen 
bezeichneten ^) , theils indem sie die in den vorliegenden Fall 
einschlagenden Rechtsfragen durch ein materiell dem Responsum 
gleichartiges, aber den Richter schlechthin bindendes Rescript 
feststellten (S. 850). 

Auch durch Anfrage des competenten Magistrats kann der^<*°*^i****<>»- 
Princeps veranlasst werden in die Civiljurisdiction einzugreifen, 
wenn dem Magistrat entweder die Rechtsfrage zweifelhaft ist^) 
oder ihm den Umstanden nach eine Abweichung von der Rechts- 
vorschrift erforderlich scheint^]. Es sind dies die Anfänge 
der in der diocletianischen Zeit so wichtig gewordenen kaiser- 
lichen Rechtsprechung auf Grund der relatio oder consultatio des 
betreffenden Reamten ; in dieser Epoche aber, namentlich so lange 
die Re^ponsa noch nicht durch kaiserliche Rescripte ersetzt waren, 
scheint dieses Verfahren sich in sehr beschränkten Grenzen ge- 
halten zu haben. In der That würde die umfassende Anwen- 
dung desselben die ordentliche Rechtspflege völlig ins Stocken 
gebracht haben. 

haben mass (Dig. 49, 5, 5, 1), hängt das geordnete SupplicationsTerfahien der 
nachdioeletianischen Zeit (Hollweg Civilprozess 3 S. 92 fg. 338 fg.) wesentlich 
ab Yon der Einführung der Inappellabilität für die höchsten Reichsgerichte und 
ist, wie diese selbst, dem früheren Kaiserrecht fremd. Für die frühere Kalser- 
zeit bleibt also hauptsächlich die S. 916 A. 1 bezeichnete Snpplication, welche 
in der That ausserordentlich ist und nur in gewissen Delegationsfallen (S. 921) 
sich als förmliches Rechtsmittel flxirt hat. 

1) Modestinus Dig. 49, 3, 3: dato iudiee a magistratihus populi Romani 
euiuseumque ordinis, etiamai ex auctoritate principia licet nominatim iudieem de- 
darantis dederint. Rescript des Marcus und Verur Dt^. 49, 1, 1, 3: a iudieey 
quem ex reacripto noatro ab ampliasimis consuUbui aeeeperoi. Dies mochte ge- 
schehen, wenn eine Partei über dhn competenten Magistrat wegen parteiischer 
oder säumiger Prozessleitung bei dem Princeps Beschwerde erhob. 

2) Dig. 4, 4, 11, 2. 

3) Einen merkwürdigen Fall der Art berichtet Fronte in dem Brief an 
Marcus 1, 6. Ein Testament, in dem die Intestaterben angeblich enterbt sein 
sollten, wurde dem Proconsul Ton Asien zur EröfThung vorgelegt. Die Intestat- 
erben protestirten gegen die Eröffnung, da die Enterbung unbillig sei.. Der 
Proconsul wies, sie in den Besitz und sandte das Testament nach Rom zur Er- 
öffnung an den Kaiser. Fronte missbilligt dies Verfahren, das zur Folge haben 
müsse, dass die Testamente aus allen Provinzen zur kaiserlichen Cognition nach 
Rom gesandt werden würden; wie es scheint, mit gutem Grund. Vgl. S. 849 
A. 2. — Die Entscheidungen des Augustus und des Tiberius über Erbschafts- 
besitz, die Valerius Maximus 7, 7, 3. 4 und Tacltus ann. 2, 48 berichten, 
können fQglich gefällt sein auf Appellation Ton dem Decret des competenten 
Prätors. 
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App«iiatton. Hauptsächlich äussert sidi die kaiserliche Giviljurisdiction in 

der Form der AppeUatien oder, wie sie jetzt auch heisst^ der Provo- 
cation^] von dem laagistratisehen Beeret. So lange das ordent- 
liche Civilverfahren mit seinen Einzelgeschwomen^ Reeuperator^ 
und Centumvim bestand, war das Gebiet der Aj^pellation ein 
verhältnissmässig beschränktes; aber je mehr durch die magi- 
stratische Cognition das Gebiet des ordentlichen Gesdiwomenver* 
fahrens eingeengt ward, desto mehr erweiterte sich anck der 
Kreis der kaiserlichen AppeHalion, bis zuletzt nach dem Unter- 
gang des Geschwomenverfahrens jeder Rechtsspruch der Reform 
durch das Kaisergericfat unteiiag. Das Staatsrecht der Republik 
kennt die Appellation gegen das magistratische Beeret in zwie- 
facher Gestalt : entweder von dem Beeret des niederen Magistrats 
an den höheren, weldie pur cassatorisdie Wiii:img hat (1, ^0) 
oder von dem Beeret des Mandatars eines Magistrats an den 
mandirenden Beamlien, namentlich von dem Legaten oder Quästor 
an den Statthalter, in welchem Fall der [letztere, falls er der 
Berufung stattgiebt, das Urtheil der ersten Instanz nicht bloss 
cassirt, sondern auch reformirt (4, 191). Obwohl über die Eia*- 
fuhrung der Appellation an den Princeps und die offenbar gleich- 
zeitige der correlaten an Consuln und Senat (S. 99) es an 
authentischen Berichten mangelt^], zeigt doch die Beschaffenheit 
namentlich der besser bekannten kaiserlichen Appellation, dass 
die letztere Form ihr zum Vorbild gediei^ hat; denn auch sie 
ist bekanntlich reformatorisch. Da in dem von Augustus geord- 
neten Gemeinwesen einerseits die zeitigen Consuln mit dem Senat, 
andererseits der Princeps als wesentlich gleichberechtigte Träger 
der souveränen Gemeindegewalt aufgefasst wurden, imterlag jedes 

1) Die Ursache-, wesshalb die neuere apptUatio fast eben so oft auch pro- 
vocatio genannt wird und beide im republikanischen Recht streng geschiedene 
Ausdrücke jetzt völlig synonym sind , ist die , dass das neue Institut sich aus 
der appelUUio und der provocatio der Republik zusammensetzt. Die republika- 
nische Appellation geht vom niederen Magistrat an den höheren und ist in der 
Regel bloss cassatorisch ; die ProTOcation geht vom Magistrat an die Gomitien 
und. ist nicht bloss cassatorisch, sondern reformirend. Die Appellation der 
Kaiserzeit geht vom niederen Magistrat an den höheren und ist entweder fori- 
deolinatorisch (S. 906 A. 1) oder reformirend. -** üebrigens liegt im ganzen ^ 
Oebieti des römischen Staatsrechts nichts- so im Dunkel wie die Appellation an 
den Kaiser und an den Senat; eine neue Untersuchung der .historischen £nt- 
wickelung und des. rechtlichen Fundaments derselben wäre sehr zu wünschen. 

2) Nach Dio öl, 19> wurde im J. 724, also vor Stiftung des Principats, 
dem Kuser zugestanden hL%kr^^ hi'nuKßi^. Am nächsten liegt es diese -vieler 
Auffassungen fähige Phrase aiif die Civilappellation zu beziehen. 
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Decret eines. jeden Magistrats der Berufung an die eiüe oder die 
andere dieser h()chsten Behörden und der Refonnirung durch die- 
selbe. Die vollständige Parität hätte gefordert, dass der einer jed^n 
der beiden höchsten Stellen fttr die Verwaltung zugewiesene Kreis 
auch für die Appellation massgebend ^erde ; und in den kurzen 
Epoehen, wo die ideale DoppelsouverSnetät dss augnstisehen Ge- 
meinwesens praktisch sieh verwirklichte oder zu verwirklichen 
schien, in den Anfängen der Regierung der Kaiser Gaius und 
Nero wimlen allerdings stfmmthche Magistrate Roms und der 
seDatorisehen Provinzen gleichsam als Mandatare der Gonsuln und 
des Senats von diesen abhängig gemacht und nur der Kaiser 
als Proconsul seiner Provinzen von dieser Abhängigkeit aus- 
genommen 1} . Aber wie alle anderen politischen Systeme, die das 
absolute Gleichgewicht der höchsten Factoren zum Ziel nehmen, ge- 
langte auch das auguslische nicht zur vollständigen Verwirklichung. 
Augustus selber und, abgesehen von jenen unklaren Knaben, alle 
seine Nachfolger haben vielmehr daran' festgehalten, dass einer- 
seits die Appellation von dem kaiserlichen Legaten ausschliesslich 
an den Princeps ging, andererseits derselbe, vermuthlich auf Grund 
seines imperium maius (S. 804), auch angerufen werden konnte 
gegen die Decrete der Magistrate Roms und Italiens sowohl wie 
auch der Vorsteher der senatorischen Provinzen. 

Das Recht des Princeps ein jedes magistratisches Decret auf j^^^J^', 
Anrufen der dadurch sich beschwert haltenden Partei zu cassiren AppeUÄöon. 
und zu reformiren konnte selbstverständlich nur mit wesent- 
lichen Beschränkungen zu praktischer Ausführung gelangen. Von 
Haus aus ist diei Appellation dem Nichtbttrger wahrscheinlich über- 
haupt nicht und auch dem Bürger nur in wichtigeren Sachen 
gestattet worden. Sie war ferner dadurch beschränkt, dass sie nur 
binnen einer kurz bemessenen Frist nach Ausfällung des Decrets 
eingelegt und immer nur an die nächst beikommende Behörde, 
also an den Princeps nur, wenn keine Mittelbehörde competent 
war, gerichtet werden durfte. Endlich traf da, wo sie zu- 
lässig war, falls das angefochtene Erkenntniss bestätigt ward, die 
appellirende Partei eine Geldbusse. Indess über die Normen 
und Formen der Appellation ist auf das Civilrecht zu verweisen. 

1) Die betreffenden SteUen sind früher S. 99 A. 1. S. 100 A. 1 erläutert 
and njunentlich daselbst gezeigt worden, dass diese Anordnungen sich nicht ans- 
schliesslich, aber Yorzagsweise auf die Civilappellation beziehen. 
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Hier soll nur erörtert werden, inwiefern der Princeps diese Juris- 
diction leUter Instanz selbst ausgeübt oder welcher Vertretung er 
dabei sich bedient hat. 
M^^^o^^ ^^ ^*^8^ ™ Wesen des Principats, dass der Kaiser sowohl 
a^SihSon ^^^ Criminalrechtspflege wie der Giviljurisdiction seine persön- 
liche Thätigkeit widmet; in dem Masse, in dem er dies mehr 
oder weniger thut, 'genügt er mehr oder weniger seiner Amts- 
pflicht i). Wenn er durch Uebemahme des Consulats in den 
Fall kommt das senatorische Appellationsrecht auszuüben, tritt 
seine persönliche Jurisdiction allerdings am meisten hervor 
(S. 98); aber sie ist nicht abhängig vom Consulat^), sondern ist 
zu allen Zeiten und nach allen Seiten, und zwar in der früheren 
Kaiserzeit meistentheils auf dem Forum selbst oder sonst an 
öffentlichen Orten 3), seit Severus in der Regel im kaiserlichen 
Palast^] ausgeübt worden. Aber da auch die enei^ischste Thätig- 



•^ 



1) Unter vielen ähnlichen erwähne ich nar das Urtheil Dios über Marcus. 
71, .B: 6oaxic ^^^ Tou iToXi(Aoo o^^oX-^jv lajt ihi%alit %,ol\ S5»o tiXciötov Tot<:j)i?j- 
Topoi u£Tp€i9%at MXeue, und das über Caracalla 77, 17: dolxaCe \*-^ ouv i) tI 
^ o65c^' t6 hk hii icXetorov toTc tc dIXXotc xal t^ (f iXoicpa7fi.o96v]Q ^oyöXaCe (vgl. 
Herodjan 4, 7, 2). 

2) So heist es von Claudius (S. 98 A. 2): itis et conaxU et extra honorem 
ktbo^iosiasime dixitf und Ton Seyerus wird gerühmt, dass er, ausser an grossen 
Festtagen, taglich bis zur Mittagstunde Recht sprach (Dio 76, 17). 

3) Augustus sprach Recht nicht selten in Tibur in portieibw HercuUs templi 
rSueton Aug, 72), im hohen Alter aber Iv Ttp IlaXaTlq) itd ßi^fjiaToc rpoxa- 
«if)p.evo; (Dio 55, 27), wenn er leidend war leetiea pro tribimali collocata oder 
auch dornt eubans (Sueton Aug, 33) ; Tiberius auf dem Forum sitzend auf dem 
curolischen Sessel (Dio 57, 7); Claudius t6 (a^ TcXetotov £v «tq d^opqi, ffii} 
hi xal diXX6dt in\ ß-^itiaTo; (Dio 60, 4), zum Beispiel in Tibur vor dem Hercu- 
lestempel (Seneca apocoL 7 nach Büchelers schöner Emendation); Yespasian ht 
Tn di^op^ TToXXdxi« fDio 66, 10); Hadrian tot^ fi.Ev £v T<p IlaXaTCqi, tot^ hit* 
xin d-(opq. lip xe nav^elcp xal dXXödt iroXXa/ödi, Äore 6ir](jio9t(6eo^a( xd ^fp^fjieva 
(Dio 69, 7). Nicht ausschliesslich (Sueton Aug. 33), aber hauptsächlich scheint 
in allen diesen Stellen an Civilsachen gedacht zu sein; denn bei der Criminal- 
Jurisdiction der Kaiser ist wenigstens sehr häufig die Oeffentlichkeit ausgeschlossen 
worden (S. 904 A. 1). Das magistratische Decret dagegen wurde bekanntlich in 
wichtigeren Fällen nur pro tribunaU und auch, wo es de piano erfolgte, nur ofTeot- 
lich abgegeben; und die Kaiser werden sich dem in der Regel conformirt haben. 
— Der publiciis a 9edibu8 Aug(tuti')y welcher in einer ungedruckten stadtrömischen 
Inschrift vorkommt, dürfte, nach Analogie des publieut a 8ubiel(lüa) tribunorum 
(1, 254 A. 4. 2, 268 A. 1), die für diese Judication erforderlichen Sessel 
und sonstigen Geräthschaften in seinem Verwahr gehabt haben; da diese recht 
wohl im Eigenthum nicht des Kaisers, sondern d<9r Gemeinde gestanden haben 
können, ist die Verwendung eines püblieua dafür begreiflich. 

4) Severus sprach Recht in dem dazu bestimmten Saal (auditoritmi) des 
kaiserlichen Palastes (Dio 76, 11). Mit ihm war also auf diesem Gebiet die Herr- 
schaft der auditoria et tabularia entschieden, deren hemmende Einwirkung auf die 
Beredsamkeit mit Rücksicht zunächst auf das Quästionen- und das Centumviral- 
verfahren schon Tacltus (dial. 39; vgl. Plinius ep, 2, 14. 6, 33) bekh^t. 
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keit die Masse dieser Appellationen unmöglich bewältigen konnte, 
ist die kaiserliche Giviljunsdiction stets vorwiegend, und wahr- 
scheinlich im Laufe der Zeit immer mehr, im Wege der Dele- 
gation gehandhabt worden, welche aber nach den Umständen 
in verschiedener Weise auftrat. 

1 . Wie der Regel nach jeder Magistrat die ihm obliegende speciaicom- 
Gognition entweder selbst vornehmen oder einen Richter [itidex) 

für den einzelnen Fall einsetzen kann^}, so ist auch von dem 
Kaiser häufig die an ihn zur Entscheidung gebrachte Sache 
durch Specialmandat einem Richter zur Entscheidung übertragen 
worden 2). 

2. Wo die Kaiser .eine allgemeine, aber über das geltende coMuin und 
Recht hinausgehende Rechtshülfe eintreten lassen wollten, in- 
sonderheit bei Fideicommissen und Yormundschaftssachen, über- 
trugen sie, ohne persönliches Eingreifen auszuschliessen^), deren 
Handhabung allgemein im Wege der Delegation den Consuln, 

ohne Zweifel, um auch die zweiten Träger der höchsten Ge- 
walt bei diesem über die Gesetze hinausschreitenden Verfahren 
zu beiheiligen. Diese Delegation erfolgte anfangs von Jahr zu 
Jahr, nachher allgemein. In späterer Zeit haben auch die Pro- 
vinzialstatthalter und einzelne Prätoren gleichartige Mandate er- 
halten *) . 

__^_ ^ m 

" ■ ■ ii^«^— ■ ■ ■ I ■ I 1 1^ I I ■—■■■■ I ■■»■■■ I ■■■■ I ■■ ■■ ■■■ ■ II ■■ I I ■■■■■■ 

Eigentlich geheim war das Verfahren nicht; aher der Raum fasste ehen nur 
wenige Zuhörer. 

1) Gellias 12, 13, 1 : cum Romae a eonsiUibua iudex extra ordinem daitu 
pronuntiare intra kalendat. iussus essem. Da die Consuln nicht anders richten 
konnten als in Fideicommiss- oder Vormondschaftssachen nnd auf Appellation 
(S. 97), so gehört ihre Jurisdiction überhaupt dem Gebiet des iua ordhiarium 
nicht an, sondern ist durchaus Cognition ; darum fungixt auch der Ton ihnen 
bestellte Vertreter extra ordinem. Darum berührt auch die Aufhebung des alten 
iudicitjan ordinanum diese iudieii datio nicht. Uiemit wird der iudex dattu oder, 
wie er auch heisst, dht iudex pedaneua des späteren Rechts aufgeklärt. £r 
kommt weiter vor in den S. 917 A. 1 angeführten Stellen; ferner Dig. i, 18, 
8. 9. 5, 1, 81. 49, 1, 21, 1. L 23 pr. S 1. iit. 3, 1 pr. Bei den Civilisten 
wird derselbe durchgängig (zum Beispiel bei Hell weg 3, 103) mit dem Geschwor- 
nen confundirt. 

2) Vita Marci 10: in senatus honorificentiam multis praetorii$ et consulari- 
bus privaüs decidenda negotia delegavit, quo magi$ eorum cum exercitio iuris 
auetoritas ereaceret. Ulpian Dig. 49, 2, 1, 4: interdum imperator ita aoUt iudieem 
dort, ne lieeret ab eo provoeare^ ut acio Boepiasime a divo Mareo iudices datoa. 
Derselbe Dig. 4, 4, 18, 4: ai ah imperatore daiua iudex eognoscat, reaUtutio ab 
alio niai a prtnotp« qui iudieem deatiruxvit non fiet. Allem Anschein nach sind 
hier wenigstens hauptsächlich Civilsachen gemeint. 

3) Vita Hadriani 22: tutorea aaepiaaime dedit. 

4} Es ist dies S. 96 fg. näher ausgeführt worden. Wie streng daran fest- 
gehalten ward, dass die Rechtsgrundlage für die ausserordentliche Rechtshülfe 
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^2^^J^|^ 3« Die Appellationen von den Decreten der rechtsprecbenden 

hauptstädtiscb^i Magistrate bat Augustus von Jabr zu Jahr dem 
vomebmsten unter denselben, dem Stadtpi^ttor fiberwiesen ^), wo- 
bei wobl hinzugedacht werden muss, dass er die Appellation von 
diesem selbst entweder persönlich oder durch Specialmandat ent- 
schied. Spater hat sich dies geändert: im Anfang des dritten 
Jahrb. und vielleicht schon früher T^erden die stadtischen Ap^ 
pellationen, die an den Princeps gelangen, dem Stadtprafecten 
delegirt^), und dies ist fOr die diocletianisch - constantinische 
Gerichtsordnung massgebend geworden 3). 

dST'^^tfättn ^' ^^® Appellationen aus den Provinzen*) wies Augustus an 

besondere fUr jede einzelne Provinz aus den Consularen bestellte 
Beauftragte^), und dies scheint auch spater im Wesentlichen bei- 
behalten zu sein; wenigstens begegnet noch aisi Inschriften 
des dritten Jahrh. ein solcher iudex ex delegatume cognitionum 
Cdesarianarumf zuweilen auch mit Beilegung des Sprengeis ^). 

die befreite Gewalt des Pdnceps ist, zeigt sieb besondevs deutlicb darin, dass 
die Delegation für die zuerst in dieser Weise regulirten Fideicommisse bis auf 
Claudius jäbrlicb erneuert ward. 

1) Suetoa Auff. 33: apptUalkmes quoiannia urbanotnm qaiäem lUigatorwn 
praetori delegavit urbano, at provineialium eontularibtu virU, qu08 singuloa cuHu^ 
que Jirovinciae negotiia praeposuiaset. Die gangbar gewordene Oonjectnr praefteto 
deUgavit urbia ist niebt bloss verwegen, sondern aucb yerbehrt: es gab zu 
Augusts Zeit noch keinen stehenden Stadtpräfecten, und hätte es einen gegeben, 
so passt die jährliche Delegation für das der Annuität fremde Amt nicht. 

2) Dio 51, 22: Tzokiapy(OQ . . . Tot« 5(xa« täc irapÄ irdivTciv wv elitov dpvöv- 
TiDV (die städtischen Prätoren c. 21) lcpeoi{ioi>< xe xat divaiTO{iic(tAou« . . . xplv^. 
Einen einzelnen Fall erzählt Paulus Dig. 4, 4, 38 : ein Gesuch einer PupiUa um 
in imUgrum restitutio gegen einen Verkauf wird in erster Instanz bei dem Prätor, 
in zweiter bei dem praefeeHu urbi -verhandelt und liegt nun in letzter Instanz 
bei dem Kaiser. Ebenso wird bei Scaevola (unter Marens) Dig. 45, 1, 122, 5 
ein Yormundschaftsprozess erst yor dem iudex tufekre,- dann in d«r Appellations« 
Instanz yor dem eompaiena iudex j schliesslich yor dem Princep« yerhandelt; wo 
der iiidex tulelae der Yormnndschaftsprätor ist, der Appellationsrtchter der protf, 
urH. Darum fügt ein Stadtpräfect unter Gordian seinem Titel den Zusatz bei 
eleetua ad cognoscemdeu vice Caesaria cogftiUonea (Orelli 3042). 

3) In dieser wird bekknntlich die Bezeichnung iudex aaeratum eognitiomm 
oder vice aaera iudieana regelmässig der Stadtpräfectur beigelegt, jedoch in der 
Weise, dass diese BefQgniss immer noch erscheint als eine nicht aus dem Amt 
herfliessende, sondern durch besonderen Auftrag damit yerbundene (y§^. darüber 
meine Erörterung memorie delV inat, 2, 311 fg.). 

4) Auch aus den senatorischen, zum Beispi^ yon dem Procoasul yon Aehaia : 
Vig. 36, 1, 83 [81]. 

5) A. 1. Es kommt indess auch yor, dass der Kaiser aus besonderem 
Yertraaen dergleichen Berufungen an den Beamten, der das Decret gefallt hatte, 
zu nochmaliger Erwägung übersandte. Dio 59, 8: b fi^ y^P Ttßipioc o&rtDC 
aM^i (den M. Silanus Oonsul 15 n. Chr.) M^Lfiae^, oorc [ktfik Ix^at^töv icote 
dir' a^TOu hiindoai i&eXfJaai, dXX' i%6(v(f) aiS&t<; tA TOcauTa iyyecpioat. 

6) Zwei Inschriften des 0. Octayius SaMnus Consul 214 nennen ihn die 
eine iudex ex dele{ß,'\ cogniUon, Caeaarian.j die andere [iudex ex] delegatu prii^ 
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5. Da nach allgemeinen Grundsätxen bei jeder delegirten ^^^"J^^*^ 
Cognition es der Partei zusieht Ton dem delegirten Richter an^^jl^^^'"' 
den delegirenden lu appelliren, iso ist in allen oben auj^e- 
fllbrien Fallen^ nachdem der vom Princeps bezeichnete Richter 
seinen Spruch gethan hat, eine weitere Appellation an den PHn- 
eeps selber an sich zulässig; und wenn im Fall des Special- 
mandats es nicht ungewöhnlich war dieselbe gleich bei dessen 
Brtbdhmg abznsdineiden (S. '921 A. 2) , so ist dies dagegen 
bei den Gpeneralmandaten in dieser Epoche nicht gesdiehen^] 
und auch dem Geiste des Principats zuwider. Denn wenn es 
a«ich dem Princeps .fireistand die von ihm erbetene nochmalige 
Untersuchung der Sache abzuIeJinen ^) , so konnte er doch dies 
nidbt wdil im Voraus und ein für allemal erklären, da er ja 
auch Magistrat und genau genommen amtlich verpflichtet war 
alle diese RechtshäKMlel selb^ zu erwägen. Insofern Meibt trotz 
all jener Delegationen für die persönliche Ausübung der höchsten 
Jurisdiction des Princeps noch ein weiter Spielraum, und es 
musste derselbe bleiben, bis mit der Einführung der Inappel- 
labüitäl der höchsten Reichsgerichte die ai:^ustische Oberma^stra- 
Uff übergtng in die diocietianische Monarchie. Einen Zwischen- 
zustand zeigt das dritte Jahrhundert. Wir haben schon bei der 
Criminaljurisdiction (S. 94(y) gesehen, dass die persönliche Rechts- 
pflege der Kaiser allmählich an deren persönliche Vertreter, in- 
sonderheit die praefecU pratetorio überging, und zwar in der 
Weise, dass diese Vertreter nicht so sdir im Auftrag als statt 
des Kaisers sprechen und man sich dadurch gewöhnte so wenig 
von ihnen, wie Ton dem Kaiser selbst die Ai^eDation an den 
Kaiser zuzulassen. Eine dieser criminellen durcbaus gleichartige 

cipum in provincia (Ephem, tpigr, 1, 137). Aellus Dionysiüs, praef. 

urbi 301, war voihez iudex sacrarum cognitionum totiua Orientia (Oiell. 60). 
Um dieselbe Zeit ein cognoaeene ad $aerat appeUaJUones (Orell. 3183). — In 
der Yer&ssuDg des spateren Kaiseneiehes sind diese, wie es scheint willkfir- 
llchen, Delegationen yerschviinden nnd weiden, abgesehen ven den Präfecten und 
Yicarien, nnr die beiden Proconsoln Ton Asla nnd Afzica als iudieea aacrarum 
eognitionum oder vice a<iera iudiecmUB bezeichnet (vgL memorie deW inst, a. a. 0.), 

1) Dio 52, 33: Slxoc^s hk out^c iMa Td ts i^itfcfta xal rdt dlvair6f»ict(jka, 

xal Tou ^noTtfAT^TOU xoi Tov iTaipj(vrt tou tc töv aiTOv iirtoxoicouvxoc Utax toü 
vuicTOCpuX.axouvToc di^txyi|Tat' (jl-^its ya^ aixöStxoc (A'/jx' a^oxEXiP)^ oSxo) xic x6 
iCQtpdnav iavoij Äoxs (i-^) o6« &p6ai(j.ov dm^ a6xou &(x7]v y^T^^o^s'* Zwei Appel- 
lationen der Art vom praef, urbi sind S. 922 A. 2. angeführt. 

2) Dies zeigt sich zum Beispiel darin, dass Tiberins keine Appellation yon 
M. SUanns annahm (S. 922 A. 5). 
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Civiljurisdiction der praefecti praetorio besteht bereits in der 
severischen Zeit^); und allem Anschein nach hat im dritten Jahrh. 
das Gerichtder praefecti praetorio wenigstens für die sämmtlichen 
Provinzialbeamten factisch die höchste Instanz gebildet, wenn 
auch Yon Rechtswegen damals noch eine Berufung von diesen an 
den Kaiser selbst statuirt ward. Dem praefectus urhi ist wahr- 
scheinlich gleichzeitig die früher bezeiclinete der der praefecti prae- 
torio coordinirte Stellung eingeräumt worden, so dass die sämmt- 
lichen Appellationen von den städtischen Behörden an ihn gingen, 
von ihm aber nicht an die praefecti praetorio ^ sondern viel- 
mehr nominell an den Princeps, factisch gar nicht appellirt 
wurde. In diesem Zusammenhang wird es verständlich, wess- 
halb, als der Senat durch die Ernennung des Kaisers Tacitus 
den Principat in seine Gewalt gebracht zu haben meinte, sämmt- 
liche Appellationen auch aus den Provinzen an den Stadtpräfecten 
gewiesen wurden^. Die Goncurrenz und die Rivalität der 
höchsten Vertreter der Kaisergewalt und des höchsten Vertreters 
der Stadt Rom, der praefecti praetorio und des praefectus urbi setzt 
selbst in der späteren Monarchie darin sich fort, dass die höchste 
Richtergewalt angesehen ward als der ersten Stelle nothwendig 
inhärirend, mit der zweiten aber durch besondere Verleihung 
regelmässig verbunden (S. 922 A. 2) und dass ausser den eigentlich 
städtischen Appellationen dem Stadtpräfecten zuweilen noch diejenigen 
aus Italien und selbst aus Africa mit überwiesen worden sind 3). 
Wiederein- Der Spruch dcs Kaisers war selbstverständlich schlechthin 

setsung in * 

^«^J^^sen definitiv und jeder Instanzenzug ausgeschlossen. Nur die ausser- 
ordentliche Hülfe der Wiedereinsetzung in den vorigen Stand 
konnte, wie bei dem Geschwornenspruch, so auch hier noch ein- 
treten, aber selbstverständlich allein voii dem Kaiser gewährt 
werden *) . 

1) Bei den praefecti pr, kommen zur Entscheidung ein Darlehnsprozess 
(Paulus Dig. 12, 1^ 40 : lecta est in audüorio Aemüii PapitUani praefecü prai- 
torio iuris consulti eattlio ftoee) und eine Fideicommisssache (Papinian Dig, 22, 
1, 3, 3: praefeetis praetorii suasi), 

2) Die den Kaiserbiographien einverleibten Schreiben sagen dies. Vita 
FloriarU Ö : omrUs provoeatio praefecti urbia erit , quae tarnen a proconnUibus et 
ab ordinariis iudicibus emerserit. Das. : praefecturae urbanae uruversa appetlatio 
decreta est. Das. 6: redierunt ad pratfectum urbi appeUationes omnium potesta- 
tum et omnium dignitatum. Die Echtheit der Documente «elbst ist mehr als 
zweifelhaft, aber der Sache nach die unter Constantin geschriebene Notiz wohl 
richtig. 

3) Hollweg Civilprozess 3, 63. 

4) Ein Beispiel einer solchen Restitution nach kaiserlichem Spruch Dig. 4, 
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Das Consiliam des Kaisers. 

Das alte und gute römische Herkommen, dass der Magistrat 
und selbst der Einzelgeschworne in irgend wichtigen Fällen das 
Rechtsurtheil nicht anders föUte als unter Zuziehung von Freunden 
und Berathern bei den Verhandlungen und nach Anhörung ihrer 
Meinung, ist auch auf das Kaisergericht angewendet worden. 
Zwar eine rechtliche Verpflichtung zur Beiziehung von Berathem 
besteht wie überhaupt für den Richter nicht, so natürlich noch 
weniger für den richtenden Pnnceps ; aber regelmässig haben so- 
wohl Äugustus ^) wie nach seinem Beispiel die folgenden Kaiser ^j 
Bathmänner zugezogen. Bis auf Traianus hat dieser Rath jeder 
dauernden Organisation entbehrt^) und sind dazu, wie zu jedem 
Consilium, aus dem Kreise der , Freunde' die nach den Umständen 
geeignet erscheinenden Personen von Fall zu Fall berufen worden. 
Seit Hadrian aber ^) treten die Mitglieder des kaiserlichen consilium 
— die Bezeichnung consistorium findet sich dafUr erst in der 
nachdiocietianischen Zeit^) — als angestellte und salarirte con- 

4, 18, 1. Vgl. das. $ 3: (^Sevenu) rescripsH insolitum esse posi senUntiam vice 
9ua ex appeUaUone dictam aliuim in integrum restitutionem tribuere nisi solum 
principem, 

1^ Nicht bloss giebt Maecenas bei Dio 52, 33 dem Äugustus den Rath: 
yjexä. oii oou dsl fji^v ol ^VTifiöxaTOi xat to>v BouXeutwv xal tjuv lirir^o>v, ffiri hk 
xal Sxepoi xwec ix xe t&v ^TtaTeuxÖTcuv xai ix twv doxpaTTjYiQX^TOJV dOAoi 
£Kkore Sta^iYVoiox^Tmaocv, sondern dass Äugustus cum consiUo richtete, sagen 
geradezu Suetoii Aug. 33; Dio 55, 27. 56, 28. 57, 7; Seneca de dem. 1, 
9, 3. 7. 

2) Tiberius: Tacitus ann. 3, 10. Dio 57, 7. Von Claudius sagt Dio 60, 
4 : xal YOtp t6 xata touc ouv^^pouc ^xXei^^iv, iZ ou 6 Tißipto; ii rihv v^aov 
i^eydbpYjaev, diveve(6oaTO. Nero: Tacitus ann. 14, 62. Sueton Nero lo. Ves' 
pasianus: Tit. 7. Traianus: Plinius ep. 6, 22. 31. 

3) Dass der Staatsrath, der wenigstens unter Äugustus und Tiberius den 
Kaisern für Legislation und anderes zur Seite stand (S. 841) und den man oft 
irrig mit dem Gerichtsrath zusammengeworfen hat, von Äugustus zuweilen 
auch in der letzteren Function verwendet wurde (Dio 55, 27), ist dafür nur eine 
Bestätigung mehr. Feste Anstellung für diesen Rath kann noch unter Traian 
nicht stattgefunden haben nach der Art, wie der jüngere Plinius von seiner Zu- 
ziehung spricht (A. 2). 

4) Vita Hadriani 18: cum iudiearet, in consUio habuit non amicos 8U08 aut 
comites solum j aed iuris consultos . . . quos tamen senatus omnes probasset. 
Letzteres ist nur denkbar bei dauernder Austeilung. Wenn ferner in der 
Epitome des Victor 14 es von Hadrian heisst : officio publica et palatina nee non 
miUtiae in eam formam statuit, quae paucis per Constantinum immutatis hodie 
perseverai , so ist hiebei wohl in erster Reihe gedacht an das consistorium sacrum 
der späteren Kaiserzeit, das allerdings nichts ist als das hadrianische consilium. 

5) Sie erscheint um die Mitte des 4. Jahrh. (Orelli 3184. 3185). Die Fas- 
sung der £ingang8formel des Protokolls Cod. Jiut, 9, 47, 12 braucht nicht aus 
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süiarii Augusti auf^)^ vor deren Berufang der Kaiser auch wohl 
den Senat befragte (S. 925 A. 4). Wahrscheinlich war mit der festen 
Anstellung eine gewisse Vei*pflichtung verbunden sich fttr diesen 
Dienst im Palast gewärtig zu halten, welche die Consiliarien gleich- 
sam zu Hausgenossen des Kaisers machte^). Das Consilium kann 
auch ausserhalb Roms in Thätigkeit treten ^) ; regelmässig aber 
ruht dasselbe, wenn der Kaiser von Rom abwesend ist^). Dass 
bei der Auswahl Juristen vom Fach vorzugsweise berttcksichtigt 
wurden ^) , liegt in der Sache ; beschränkt aber hat die Be- 
rufung sich auf solche keineswegs. Dem Stande nach finden 
wir in diesem Rathe einerseits die vornehmsten Männer, unter 
andern die erwachsenen Söhne des Kaisers ^) und Senatoren d^r 
höchsten Rangklassen 7) ; andrerseits spielen die Männer vom 
Ritterstand darin eine bedeutende Rolle ^) . Insbesondere mögen die 

der, Zeit Diodetians zu sein. Vermathlich rahrt die Benennung daher, dass 
die spätere Palastordnnng den Rathen einen Saal im Palast anwies, wo sie siek 
aufzuhalten hatten. 

1) Dies zeigt namentlich Papinian Dig. 27, 1, 30 pr. : turiB perito$ . . . 
in consilium prineipwn adiumpioa opthm maximigue prindpes no$tri eonaU- 
iuerunt exetMandos, quoniam circa laiua eorum agerent et honor dclatus finem 
eerti temporis ac loci non hahertt (vgl. Ulpian Dig, 4, 4, 11, 2); ferner die drei 
Inschriften C. /. Qr. 5895: M. A6pi^Xiov üair^piov Aiovuoiov . . . o6fi.ßouXöv te 

Tou £eßaOToO, OreU. 2648 : centencaio consiliaiio Augiwti') odnimpto m 

eofuilium ad (sest^rftum) LX m^ilUi) fi(ttmmttm), ttirts pcrüo und OreU. 3190 sc 
C. /. L, VI, 1634 : Q. Val. Q. f, Postimio Romülo . . . equo publico . . . ecmn- 
liario Augg. Die erste gehört In die Zeit des Gommodus (Dio 72, 13. 14); 
die zweite Inschrift kann wegen des pius felix Augusius nicht früher gesetzt 
werden; und auch die dritte wird dem 3. Jahrh. angehören. 

■ 2) Darauf deutet das eontubemmm in Beziehung auf Hadrian (S. 927 A. 4) 
und dias ^ca laitM principum agerCy circa principem oecupaium esse Papinians 
und Ulpians A. 1. Aus dem Gontubeminm ist das consistorium hervorgegangen. 

3) Vita Hadriani 13: circumiens provinciaa procuratores et praesides pro 
faetis svpplicio adfecit, 22 (S. 927 A. 4). Vgl. S. 783. 

4) Dio 60, 4 (S. 925 A. 2). In die kaiserlichen ViUen konnten die Bath- 
geber füglich berufen werden , wie dies die S. 904 A. 2. 4 angeführten Vor- 
gänge bestätigen; aber dass Tiberius auf Capreae und die Kaiser, wenn sie 
in der Provinz verweilten, Schwierigkeit fanden das Consilium in genügender 
und herkömmlicher Weise zu bilden, ist begreiflich. 

5) Belege geben die Inschrift A. 1, wo ein solcher Rath ausdrücklich mit 
dem seltenen Prädicat iuris peritus "belegt wird, ferner vita Hadr. 18 (S. 925 
A. 4) und das Rescript von Marcus und Veras Dig» 37, 14, 17: cum et ipso MaC' 
ciano (der vorher bezeichnet ist als amieüs noster ut et iuris civilis . . diligem) 
et aliis amicis nostris iuris peritis adkibitis plenius tractaremus. 

6) Drusus unter Tiberius : Dio 57, 7. Titus unter Vespasian : Sueton TU. 7. 

7) Vita Hadriani 22 (S. 927 A. 4). Vita Pii 3; AUxandri 26. 68. Dio 
76, 17. 

8) Schon Domitian fällt einen Spruch adkibitis utriusque ordinis splendidis 
viris cognita causa (Orelli 3118), Dio 52, 33 (S. 925 A. 1). Vita Hadriani 8: 
equites B. ruc sine se de senatoribus nee secum iudicare permisit. erat enim tune 
moSf utj cum princeps causas cognosceret, et senatores et equites Romanos in con- 
silium vocaret [et] sententiam ex omnium deliberatione proferret. 
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dem Princeps ohnehin nahestehenden Haus* und Hofbeamten von 
Ritterrang, namentlich die Befehlshaber der Garde in Folge ihrer 
besonderen Vertrauensstellung schon frtth vorwiegend zugezogen 
worden sein; seit dem Ende des 2. Jahrhunderts scheinen die* 
selben sogar eine leitende Stellung in dieser Versammlung einge* 
nommen zu haben i] . Wenigstens im dritten Jahrhundert wurden 
unter den Rätben von Ritterrang drei Gehalts- und Rangklassen 
unterschieden, welche je SOOOOO, 100000 und 60000 Sesterzen 
Jahresbesoldung empfingen^). Von den senatorischen Räthen findet 
sich nichts A^hnliches, und es ist wahrscheinlich, da der Senator 
überhaupt, im Gegensatz zu dem Ritter, für Öffentliche Dienste 
keine Besoldung empfängt (S. 784), dass ihm auch als Rath keine 
gewährt ward. Es wurden, auch nachdem die Räthe dauernd 
angestellt wurden, nicht bei jeder Verhandlung alle zugezogen, 
sondern ftlr den einzelnen Fall eine Auswahl getroffen 3), wobei 
wenigstens Hadrian, Marcus, Alexander die Regel befolgten, wenn 
der Angeklagte Senator war, nur Räthe von senatorischem Rang 
zu berufen^). Von Alexander wird gemeldet, dass er in jedem 
Fall wenigstens zwanzig Fachjuristen und fünfzig andere Mitglieder 
zuzogt). — Das Verfahren war im Allgemeinen dasselbe wie es 

1} Von Marcos sagt der Biograph 11 : habuit seeum praefeetoSf quorum ex 
aueiwritaie ei periculo aemper iwra diHavit, In der Juristisohen Litteratni der 
ersten zwei Jahrh. sind die praefecti praetorio kanm vertreten ; des Tarrutenus 
Pateinns, pr. pr, unter Gommodus, Schrift de re militari gehört wohl nur in 
zweiter Beihe der Rechtslitteratnr an. Aber seit Severns finden wir die nam- 
haftesten Rechtsgelehrten, Fapinianus, Ulpianns, Paolns, in dieser Stellung; 
nnd es mag dafür ihre Thätigheit in dem kaiserlichen Gonsüinm mehr noch in 
Betracht gekommen sein als ihre eigene Juri3diction. Vgl. A. 4. 

2) Dies lehrt die S. 926 A. 1 angeführte Inschrift eines Raths, der, mit 
Zwischenschiebung anderer Ritterstellungen, alle drei Klassen durchlaufen zu haben 
scheintoder wenigstens, wenn Hirschfeld (bei Friedländer, Sittengesch. H, 173) 
übei dieselbe richtig urtheilt, die beiden letzten ; und bestätigt die der diooletia- 
niseh-constantinischen Uebergangszeit angehörige des G. Gaelius Saturninus (mem, 
deW istit, 2, 330 » Wilmanns 1223). 

3^ Dio (S. 925 A. 1): SXkoi (OXore. 

4) Von Hadrian sagt es der Biograph 8 (S. 926 A. 8). Darum werden die 
Ritter nicht genannt in der vita 22 : cauaas' Romae atque in provinciis frequenUt 
audivii adhibitia in eonaüio suo consulibua atque praetoribtu atqw optinUs senato- 
ribua; vgl. 8: optimoa quoaque senatores in eontubemium imperatoriae maiesiatis 
adscivit. Von Marcus bezeugt dasselbe ebenfalls der Biograph 10: nee pate^ 
retwr equites R. talibfM interesse causis. Wenn Alexander den Präfecten des 
Prätorium ein für allemal die Senatoreneigenschaft verlieh, ne quia non Senator 
de Romano senatore iudicaret (S. 808 A. 3), so ist wijirscheinlich ebenfalls 
an ihre Betheüigüng bei dem kaiserlichen Gonsilium zu denken. 

5) Vita 16 : neqw uüam eonstitutionem sacravit (dabei ist zunächst gedacht 
an die in Rescriptform ertheilte Rechtsbelehrung S. 850) sine viginti iuris peritia 
et doctissimis ae sapientissimis viris isdemqiie diseriiasimis , ut non minus in 
eonailio eaaent aententiae quam aenatua eonaultum confieerent. 
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im CoDsilium des Quästionenvorsiehers und überhaupt in allen 
Consilien eingebalten ward ; bindende Prozessnormen indess giebt 
es, wie überhaupt nicht für den Kaiserprozess, so auch nicht für 
die Zuziehung der Consiliarien, und nicht selten wird nach dem 
Ermessen des Princeps von dem üblichen Geschäftsgang abge- 
wichen^). Der Princeps leitet die Verhandlung, stellt die Verhöre 
an und formulirt die Fragen^). Die Zugezogenen stimmen in 
der Regel schriftlich und motivirt ab, wobei die Stimmen oft 
verdeckt abgegeben und nicht einmal immer vor dem Gonsilium 
verlesen werden ^) . Jedoch kommt auch mündliche motivirte Ab- 
stimmung vor, wobei dann stenographische Aufzeichnung eintrat^} . 
Die Entscheidung giebt schliesslich nicht die Majorität des Golle- 
giums, sondern der Princeps^). Das Gonsilium ist für die kaiser- 
liche Rechtspflege so wie, seit es eine solche giebt (S. 850), für 
die kaiserliche Rechtweisung bestimmt ; und man hat die Rechts- 
pflege im weitesten Sinn zu fassen, so dass das Gonsilium so- 
wohl bei den Griminal- wie bei den Givilsachen und nicht minder 
bei der gesammten Verwaltungsjurisdiction und überhaupt der 
Erledigung der von den Municipien an den Kaiser gerichteten 
Anfragen und Bitten^) sich betheiligt. Andere Gegenstande 

1) Saeton Aug. 33: cum de faUo iestamento ageretur omnesque aipnatores 
lege Cornelia tenerenturj non tantum dua» ttAeUa«, damnatoriam et absoluta- 
riam simul eognoseentibiu dedit, sed tertiam quoque qua ignosceretur üs, quos 
fraude ad signandum vel errore inductos eonstitisset. Aehnliches findet sich mehr- 
fach. Vita Afarci 24: erat mo8 iste Antonirw, ut omnia crimina minore supplieio 
quam legibus plecti soUnt puniret. Oft wird es eine Begünstigung gewesen sein, 
dass der Fall vor das Kaisergericht kam. 

2) Saeton a. a. O. und sonst. Es kommt auch vor, dass der Princeps mit- 
stimmt (Dio 56, 41. 57, 7). 

3) Sueton Ner. 15: quotiens ad eonsultandum seeederet, neque in commune 
quiequam nee propalam' deliberabat, aed et conBcriptas ab unoquoque eenientiiu 
tacitus ae secreto legens quod ipsi IWuisaet perinde atque pluribw idem videretur, 
pronuntiabat. Ein ähnliches Verfahren lässt Dio 52, 33 den Maecenas anrathen. 

4) Die vita Alexandri c. 16 fährt nach den S. 927 A. 5 angeführten Worten 
fort: et id quidem i'ta, ut iretur per eententias singulorum ac acriberetur quid 
quisque dixisset, dato tarnen epatio ad diaquirendum priuaquam dicerent. 

5) Die Referate über die Entscheidungen des kaiserlichen Gonsilium, zum 
Beispiel des Severus bei Paulus Dig, 4, 4, 38. 36, 1, 76 [74], 1. 49, 14, 50 
zeigen deutlich, dass die Meinung des Kaisers schliesslich allein massgebend ist 
und die Käthe eben nur Rathschläge geben. Marcus freilich pflegte zu sagen 
(yita 22) : aequiiu est ut ego tot talium amicorum conaüium aequar, quam ut 
tot talta amici meam uniua voluntatem aequantur. 

6) Dio 57, 17: Tat; te 7rpeoße(ai( Tat« irapA Ttov Ti^Xeov ifj xat t&v i%^mi 
o^hiizoTt (i.6vo; iyj^rnt.dxiZßs (Tiberius), dWA tcoXXouc xat (jLdXiora touc dEp^vrdc 
itOTe aOTttiv xoivöivou; r^c &ia'fV((>p.'r]C inotzX'to. Domitianus entscheidet also 
einen Rechtsstreit wegen der aubaiciva zwischen den Städten Firmum und Falerio 
(S. 926 A. 8). Allerdings ist dies das vorhadrianische freie Gonsilium. 
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aber, zum Beispiel militärische oder allgemein politische Fragen 
sind vor dies Consilium, namentlich nachdem es für den Zweck 
der Rechtssprechung fester organisirt worden war (S, 925 A. 3), 
sciiwerlich gebracht worden. Von dem politischen Staatsrath, 
den wir wenigstens für Augustus^ Tiberius und Alexander nach- 
weisen können (S. 841), ist dies gerichtliche Consilium unzweifel- 
haft zu unterscheiden, wenn gleich es wohl sein kann, dass alle 
Mitglieder des ersteren auch dem letzteren angehört haben. 



Das Staatsyermögen und die Staatskassen. 

Unter den ordentlichen Magistraten der Republik waren es ^. ^^^^^ 
allein die Censoren und vor Einsetzung der Censoren, so wie 
nachher in Vertretung derselben, die Gonsuln, denen über das 
Bodeneigenthum der Gemeinde die Judication (S. 434) so wie 
die davon untrennbare Termination (S. 415) und selbst innerhalb 
gewisser nicht näher bekannter Grenzen das Yerkaufsrecht (S. 410) 
zustand, wogegen sie zur unentgeltlichen Weggabe desselben 
nicht befugt waren (S. 429) . Diese, die Dedication wie die Ad- 
signation war vielmehr nur den dafür durch besonderen Yolks- 
beschluss ernannten Specialbeamten gestattet (S. 578 — 596). 

Die censorische Gompetenz steht nach auguslischer Ordnung termination 
im Allgemeinen selbständig neben dem Principat; und demgemäss J"**<^***<>»' 
scheint auch die Terminalion und Judication über das zwischen 
der Gemeinde und einem Privaten streitige Bodeneigenthum nicht 
von Haus aus mit dem Principat verknüpft gewesen zu sein. 
Die von Augustus vorgenommene Aufnahme des liegenden Eigen- 
thums der Gemeinde in der Stadt sowohl ^) wie im ganzen 
Staate 2) ist allerdings ein wesentlicher Bestandtheil seiner Reor- 
ganisation des Staats gewesen ; aber diese Aufnahme ist vielmehr 
der Reorganisation voraufgegangen und fällt in die Epoche der 
constituirenden Gewalt. Auf jeden Fall ist die alte censorisch- 

1) Sueton Aug. 32: loca in urhe publica iuris ambigui possesaoribus ad- 
iudieavit. Auf diese Aufzeichnungen, ex quo Augustus rem p. obtinere coepit, 
wurde noch im dritten Jahrhundert in Prozessen darüber recurrirt (S. 853 A. 1). 

2) In BetreflT der den Provinzialgemeinden zuständigen beneficiaf wobei zu- 
nächst an das ihnen zur Benutzung überwiesene liegende Eigenthum des Staats 
gedacht ist, wird späterhin immer auf die von Augustus im J. 727 Yorgenom- 
mene Aufstellung zurückgegangen (S. 707 A. 4. S. 853 A. 1). 

B«m. Alterth. U. 59 
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consularische Judicaiion und Termioation noch anter ihm selbst 
in Kraft gewesen ^) ; und unter seinem Nachfolger begegnen für 
diesen Zweck besonders niedergesetzte curatores locorum puhli- 
corum iudicandorum^ , welche, da sie durch Senatsschi uss be- 
stellt werden, nicht als Vertreter der kaiserlichen Gewalt, sondern 
als ausserordentliche Magistratpren oder Quasimagistraturen anzu- 
sehen sind. Die wichtigste aller Terminationen, die des Pomerinm, 
ist sogar den Gensoren vorbehalten geblieben, so lange es deren 
gegeben hat (S. 415 A. 1). Die Termination des Tiberufers ist 
zwar, als in der aus der censorischen Gewalt unter Tiberius ab- 
gezweigten und auf den Princeps übergegangenen — bei der haupt- 
städtischen Verwaltung näher zu erörternden — cura riparum ent- 
halten, seit Tiberius, wo nicht auf den Princeps selbst, doch 
auf dessen Vertreter für diesen Kreis, die curatores Hpai^m 
übergegangen ; aber es ist bemerkenwerth, dass auch diese noch 
sie anfänglich auf Grund eines Senatsbeschlusses vollzogen 
habend). — Allerdings schliesst dies nicht aus, dass hier eben- 
falls die Kaiser auf Grund der allgemeinen sie zu allen dem 
Gemeinwesen erspriesslichen Handlungen ermächtigenden Gesetz- 
clausel (S. 846) in einzelnen Fällen eingreifen konnten*); wie 

_ _ _ _ ^ ^^ ■ I Uli 11 I |_ , ^ - _ - I IJ ■■ I I ■ I ' I 

1) Die späteste Anwendung derselben, die ich finde, ist die consularische 
Termination vom J. 4 n. Chr. (S. 415 A. 2). 

2) Die Schriftsteller schweigen von diesen Cnratoren; wir kennen aber aus 
liisehrlften zwei solcher OoUegien, das eine unter dem Vorsitz des T. Qitlnctias 
Crispinus Valerianus Consuls 2 n. Chr. (Grut. 200, 6 = C. /. /.. VI, 1266), 
das andere nnter dem des L. Asprenas Gonsnls 6 n. Chr. {Qrat. 200, 5 = r. 
/. L. VI, 1267), welche eurcAores loeofum publieofum iudieandorum ex 8. e, 
(also ausserordentlich ernannt) causa cognUa ex private in publictmn restiiueruni. 
Ein Mitglied des ersteren CoUegiums heisst auf der Inschrift C. /. L, V, 
4348 cur, locorum public. iterum\ und danach sind auch die beiden anderen 
unter diesem Titel begegnenden Magistrate (Henzen 6453 und C. /. L, VI, 
1544) hieher und nicht zu den curatores operum publicorum zu ziehen, zumal da 
der erstere erweislich der tiberischen Zelt angehört und der zweite diese eiira 
vor der Prätur verwaltet hat, was für die cura operum publicorum nicht passt. 
Vgl. Borghesi opp. 3, 363 

3) C. /. L. I p. 179; VI n. 1238—1242. Das Senatusconsnlt wird bei 
den Uferterminationen der Curatoren unter Tiberius erwähnt. Unter Vespasian 
wird dieselbe von den Curatoren auf kaiserliche Veranlassung (auetoritas), spater 
von Marcus und Veras selbst, Jedoch durch den Curator vollzogen. 

4J Dass Augustus 747/8 die Termination des Tiber ufers vollzog (0. /. L. 
VI, 1236 = Orell. 5011), geschah ex sermtus eonsultOf also in besonderem Auf- 
trag, und wahrscheinlich nur in Fortfiihrang der von den Consnln 746 be- 
gonnenen , aber nicht zu Ende gebrachten Termination. Diese Ausnahme also 
bestätigt die Regel. Aber es finden sich auch andere, bei denen dies nicht der Fall 
ist. Grut. 200, 3 = 0./. L. VI, 1262: [imp. C]ae8ar Augusiu[s] a pri- 
vato in publicum restiiuii. Orelli 3261 = (\ I. L. VI, 933: imp, Caesar 
Vespasianus , . . locum vineae publicae occupatum a ptivaiis per coUeghan pon- 
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sie denn schon die sogleich zu erwähnende Adsignation nicht 
fUglich ohne Anwendung der Judication durchführen konnten 
(S. 591). Fttr die Zeit seit Domitian, unter deoa die censori- 
schen Befugnisse mit dem Principat verschmolzen (S. 883), unier- 
liegt tiberall die Befugniss des Princeps zur Judication und Termi- 
nation des Gemeinlandes schlechthin keinem Zweifel ; womit auch 
in Verbindung gebracht werden kann, dass die, so weit wir 
wissen, einzige Termination des Pomerium, die nach dem Ver* 
schwinden des Gensus stattgefunden hat, auf Veranlassung desi 
Kaisers Hadrian von dem GoUegium der Augurn vorgenommen 
worden ist ^) . — Auch die verwandten Grenzstreitigkeiten zwischen 
Gemeinden und die Termination zwischen denselben erledigt seit- 
dem der Princeps vornehmlich in Italien 2), wo es eine andere 
dafür competente Behörde nicht gab, nicht selten aber auch in 
den Provinzen 3). — Dass der Princeps auch solche Rechtshändel 
mit oder ohne vorbehaltene Appellation delegiren konnte, versteht 
sich von selbst. Von generellen Delegationen auf diesem Gebiet 
aber ist nichts bekannt. 

Die republikanische Beschränkung des allgemeinen magistra- ^^^*^^^^"°' 
tischen Verfttgungsrechtes über das Bodeneigenthum auf Judication 
und Verkauf und die Ueberweisung der unentgeltlichen Weg- 
gabe an Specialbeamte mit beschränkter Gompetenz gilt fttr den 
Principat nicht. Es ist einer der wesentlichsten Uebergrifie 
desselben in das Gebiet der constituirenden Gewalt, dass^ wenn 

tifieum restituit. Kaiser Claudios übertrug nach gemachter Anzeige , dass von 
Communen oder Privaten besessene Gebiete in der That Domäne seien, die Unter- 
Btichiing der Sache an Ort nnd Stelle einem Commissarins (so für Kyrene Tacitas 
ann. 14, 18; für das Gebiet von 'Tridentum C, L L. V, 5050). Gromatiker 
p. 251. 

1) C. 7. L. VI, 1233 = OreUi 811. 

2) Klassisch ist dafür Domitians Entscheidang über die zwischen Falerio 
und Firmnm streitigen Subsiciva (Orelli 3118; vgl. Rudorff gromat. Inst. 
8. 456). In republikanischer Zeit kommen dergleichen Streitigkeiten vor den 
Senat, der dann ein Schiedsgericht niedersetzt. 

3) Der Statthalter ist für Eigenthumsstreitigkeiten zwischen zwei Gemein- 
den oder einer Gemeinde und einem Privaten competent (C. /. L. II, 4125; 
III, 2883 vgl. 2882; Ephem. epigraph. 2, p. 349; C. /. Gr. 1732), aber auch 
der Princeps greift häufig ein. So schreibt Yespaslan den Yanacfnern in Corslca 
(Orelli 4031): de eorUroversia finium^ <^am habetis cum Marianiaf ptndefU[e] ex 
i« agriSy tguoa a pfoeuratort meo PublUio Memoriale emiatUy ut finiret Claudhu 
Clemen» ptoeurator meiUj aeripsi et mena&rem miai. Aehnlich wird verfahren In 
den Schiedssprüchen betreffend die Grenze von Lamia und Hypata C /. L. 
III, 586 und die Grenze des Tempelgebiets von Delphi das. 567 fygl. C. I. 
L. II, 2349). Auch die spanischen iermmi AuguatdUa (das. 857—859) gehören 
hieher. 

59* 
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nicht das Dedications-^), so doch das politisch allein in Betracht 
kommende Adsignationsrecht dem Principat in der Weise verliehen 
ward, wie es einst die Könige ausgeübt haben sollten und sodann 
die Magistrate mit constituirender Gewalt ausgeübt hatten (S. 692] . 
Von der republikanischen Form der Adsignation ist, so viel wir 
wissen, unter dem Principat nur ein einziges Mal noch Anwendung 
gemacht worden, indem Kaiser Nerva eine Landvertheilung auf 
Grund eines Gesetzes^) und wenn nicht durch Magistrate, doch 
durch quasimagistratische Commissarien ^j vornahm; es ist dies 
eine praktische Bethätigung der von ihm officiell proclamirten 
Überlas restüuia. In der Begel ist bei den kaiserlichen Landver- 
theilungen und Coloniegründungen diejenige Form eingehalten 
worden, die durch die sullanische Dictatur wieder ins Leben 
gerufen worden war (S. 692); nur das Becht der Expropriation 
des Privateigenthums, das wenigstens die Triumvirn sich vindicirt 
zu haben scheinen (S. 692 A. 2), hat der Principat, so viel wir 
sehen, nicht in Anspruch genommen und sich darauf beschränkt 
den im Eigenthum des Staates siehenden Grundbesitz zur Yer- 
theilung zu bringen. Mitwirkung des Volkes oder des Senats ist 
dabei ausgeschlossen^), und ebenso wird die Vermittelung des 
Geschäfts durch Männer senatorischen Standes^) oder auch nur 
überhaupt durch namhafte Persönlichkeiten^) vermieden; die Ad- 

1) Ob es in der Kaiserzeit noch ein eigentliches Recht znr Dedication ge- 
geben hat, ist zweifelhaft (S. 583 A. 4). 

2) Dig, 47, 21, 3, 1 : Itge agraria^ qfnam dtvu« Nerva tulit. 

3) Dio 68, 2 : (Nerva) toi« irctvt» Tt£vY]ai töjv 'Poifiattov i^ ^tXtdSa xal itev- 
Taxoatac fiuptcüSa^ y^c XT-^atv ^^aploaxo, ßouXeuTatc tiat t/)v xe d^opaalaN auxot'v 
%i\ T^v 5iavo(i.i?jv irpoaxöiEa;. Plinius ep. 7, 31, 4: a CoreUio nostro ex libera- 
litate imp, Nervae emendis dividendisque agris adiutor adaumptua, Inschrift 
Mnr. 766, 2 = C. i. L. VI, 1548: [misso? a] dho Nerva ad agro» dividendos, 

4) S. 692 A. 2. Darum unterscheidet Velleins 1, 15 die Golonien der 
Republik als deducirt tusau senatus von denen, die die späteren , Stifter' (auelo- 
res) auf Grund ihrer ausserordentlichen Gewalt oder des Principats deducirt haben . 

5) Ich finde keine Ausnahme, abgesehen von der erwähnten Adsignation 
Nervas, und namentlich keine Beweise für die gangbare auch noch von Marquardt 
Staatsverwaltung 1, 429 wiederholte Behauptung, dass die Kaiser die Aecker- 
vertheilung und die Coloniegründung durch ihre Legaten beschafft hätten. Dass 
die für die letztere erforderlichen Bauten, insofern sie durch Soldaten ausgeführt 
werden, dem commandirenden Offizier übertragen werden, wie dies die bekann- 
ten Inschriften von Sarmizegetasa (C. /. L. III, 1443) und Thamugadi (Renier 
1479) andeuten, ist etwas ganz anderes als Vertretung bei der Adsignation und 
Colonisation. 

6) Ich kenne kein Zeugniss und keine Inschrift, die unter dem Principat, 
also nach dem J. 727, einen derartigen Vertreter auch nur namhaft machten. 
Vgl. Hyginus p. 121 : nuper ecee quidam evocatus Augusti, vir militarU ditctplinaej 
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signation und Colonisation tritt durchaus auf als kaiserlic))er Im- 
mediatact. Gerechtfertigt worden ist diese Ausnahme von dem 
allgemeinen Princip der augustischen Staatsordnung ohne Zweifel 
durch den engen Zusammenhang der Landvergebung mit dem 
Militärwesen ; der Princeps als der einzige Feldherr der Ge- 
oieinde auf Lebenszeit konnte die Verfügung über die Veteranen- 
belobnungen nicht aus der Hand geben und dabei auch keine 
Intervention anderer Gewalten zulassen, und unter diesen Be- 
lohnungen stand die Landanweisung in erster Reihe. Darum ist 
denn auch unter dem Principat noch entschiedener als während 
der Republik dieselbe vorzugsweise zu Gunsten ausgedienter Sol- 
daten in Anwendung gekommen. — Die Modalitäten der Vertheilung 
bestimmt selbstverständlich der Princeps. Zu dem im Eigenthum 
des Staates stehenden Grundbesitz gehört der gesammte Provin- 
zialboden, abgesehen von den Stücken, die bereits früher zur Ad- 
signation gelangt oder anderweitig in ager prtvcUus des römischen 
Rechts umgewandelt worden sind. Die derzeitigen Inhaber haben 
auf Entschädigung kein Anrecht und empfangen solche nur im 
Gnadenwege ^) . Die Empfänger erhalten regelmässig volles Eigen- 
thum; erst im dritten Jahrhundert begegnen Adsignationen , die 
gleich der gracchanischen den Rückfall des Grundstückes an den 
Staat für gewisse Fälle vorbehalten 2) . Auch jetzt werden, wie in 
späterer Zeit, je nach Umständen entweder einzelne Heimstätten 
in schon bestehenden Gemeinden adsignirt oder neue Gemein- 
den in Form von Golonien eingerichtet ^j ; beides ist gleich häufig 
geschehen. 

Da über das bewegliche Vermögen der Gemeinde nichts zu ^^^^J, 
bemerken ist als was sich auf die öffentlichen Kassen bezieht, so 
wenden wir uns sofort zu diesen. Wie jeder Proconsul für seine 
Provinz eine Amtskasse hat, in welche die von Amtswegen ihm 
zufliessenden Gelder fallen und aus der er seine amtlichen Zah- 
lungen leistet, so sollte auch bei dem Princeps als dem Procon- 

professionis quoque nostrae capaeissimua j cum in Pannonia agroa veterania ex 
voluntate et liberalitate imp, Traiani Auguati Germanici adaignaret, 

1) AugUBtus gewährte im J. 740 ausnahmsweise pro agria provincialifms 
Entschädigung, später nicht mehr, wahrscheinlich weil die Mittel dazu fehlten 
(mon. Ann. 3, 22 fg.). Ulpian Dig. 6, 1, 15, 2: ager . . . militibua adaigna- 
tU8 eat modico honoria gratia poaaeasori dato. Paulus Dig. 21, 2, 11 pr. 

2) Insbesondere findet sich Auflegung erblicher Dienstpflicht (viia Alexandri 
58; Probi 16; vgl. RudorflF grom. Instit. S. 371). 

3) Vgl. z. B. Tacitus ann. 13, 27. 
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sul vieler Provinzen eine solche erwartet werden ; aber die Ver- 
hältnisse haben hier zu einer anderen Einrichtung geftthrt. Die 
Statthalterkasse ist nur factisch von dem aerarium populi Romani 
getrennt; das darin befindliche Geld steht im Eigenthura des 
Volkes, die Verwaltung führt ein Quästor der Gemeinde und was 
nicht zum Besten der Gemeinde verausgabt wird, .fliesst nach 
gelegter Rechnung in die Hauptkasse zurttck. Dagegen für die 
Kasse des Princeps, den fiscus Caesaris oder, nach der später übli- 
chen Bezeichnung, den ßscus schlechtweg i), ist wahrscheinlich von 
Anfang ^n die Behandlung der Beutegelder massgebend gewesen, 
die der Beamte in seine Privatkasse einwirft und über die er 
nicht Rechnung legt, wenn ihm auch die Verpflichtung obliegt 
sie zum Besten der Cremeinde zu verwenden. Dieses Geld ist also 
nicht minder Privaleigenthum des Princeps ^) wie der Ertrag seines 
Privatvermögens^) und wird gleich diesem und mit diesem ver- 



1) FiacuH ist eigentlich der grosse Getdkorb, wie er im Aerariam (lex rqtei. 
Z. 67. 68) und sonst bei grösseren Kassen gebrauctit ward , im Gegensatz zu 
dem Geldkasten , der eista des Privaten (Cicero Verr, 3, 85, 197). So bezeich- 
net Sueton Aug. 101 die von Auguttus für ausserordentliche Fälle bereit gehal- 
tene Kassenreserve als aumma confiscaia. Im technischen Sprachgebrauch ist 
fiscus zunächst die einzelne kaiserliche Centralkasse , welche bei jedem Finanz- 
departement (raUo) vorhanden war; so spricht man vom fUeus AsiaUcus (Grell. 
2905), Oallieus provmciae Lugdunensis (Henzen 6651), ludaicus (Sueton Dom. 
12; Eckhel 6, 404), frumentarius (Orell. 790), castrensis (Grell. 2920), K6(er- 
iatis) et pec(uliorum Grelli 3335), und in diesem Sinn setzt Sueton Aug. 101 
die fisci in der Mehrzahl dem aerarium entgegen. Diese Stelle könnte eher 
wörtliche Anführung aus Augustus Schriften sein als die von Bergk (Aug. res 
gettae p. 86) dafür ausgegebene des Plinius h. n. 18, 11, 114. Sicher in 
dem späteren Sinn hat das Wort bereits der jüngere Seneca de benef. 4, 39, 
3. 7, 6, 3 : Caesar omnia habetj fiscus eius privata tantum ac stm. Bei Tacitus 
stehen schon ganz gewöhnlich fiaeus und aerarium im Gegensatz. 

2) Ganz richtig sagt Ulpian Dig. 43, 8, 2, 4: res fiscaUs quasi propriae et 
privatae principis sunt, und ebenso richtig heisst der Fiscus anderswo (viia 
HadriarU 7) fiscus privatus und sein Schuldner privati debUores. Ebenso lässt 
Tacitus den Kaiser durch seine Procuratoren res suas (ann. 4, 6), rem familiä- 
rem (ann. 12, 60 a. E. 13, 1), pecunias familiäres (ann. 4, 15) verwalten. 
Die Commentatoren des Tacitus zu den angef. Stellen und Bergk a. a. G. S. 85 
haben diesen Oardinalsatz völlig verkannt und sind dadurch zu ganz unhaltbaren 
Aufstellungen gekommen. Die Manubiengelder und was dem gleich steht kann 
man betrachten als vom Magistrat der Gemeinde geschuldet; aber da bei dem 
Princeps die Rechenschaftslegung wegfällt, hat diese Auffassung kaum einen 
praktischen Werth, und auf jeden Fall gehören sie nicht minder zum Patrimo- 
niam als anderes geborgtes Geld. 

3) Unterschieden worden ist das Patrimonium principis von seiner sonstigen 
res famiUaris in der Verwaltung von jeher (Handb. 3, 2, 225), und es konnte 
dies auch nicht anders sein, da das Erbgut sich der ressortmässigen Behandlung 
der dem Princeps als solchem zukommenden Einnahmen nicht fügte. Dass seit 
Severus für das Neugut des Princeps — die res privata princ^is — eine zweite 
übrigens gleichartige Verwaltung besteht, hat nicht eigentlich principieUe Bedea- 
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^valtet und vererbt ^j . Die völlige Ausscheidung der kaiserlichen 
Quästoren aus der Verwaltung der kaiserlichen Kasse (S. 534) zeigt 
deutUcb an, dass für den Princeps die proconsularische Rech- 
nungslesgung sofort und principiell beseitigt worden ist. lieber- 
baupt sind, wie dies schon bei Gelegenheit des kaiserlichen 
tl^4isbaltes entwickelt ward (S. 784 fg.), Männer senatorischen 
B^iiges von dieser Verwaltung ein für allemal ausgeschlossen und 
werden die eigentlichen Kassenbeamten, bei denen das Bedttrfniss 
sireßf^iefr GontiTole eintritt, bis zu den h()cbsten Spitzen hinauf in 
früherer Zeit ausschliesslich aus den Freigelassenen und den 
Sclaven des l^aisers, diejenigen Beamten aber, denen die Controle 
des Steuer- und Hebewesens obliegt, späterhin auch die höheren 

tung (vgl. mtm. dtW inst. 2, 318 fg.). Aber der Gegensatz des Patrimonium 
und der rea ffrivata principis einer- und des fi$cus andrerseits bezieht sich 
nur auf dey Erwerbstitel und die Verwaltungsform, nicht auf das Vermögens' 
subject. Den Juristen wenigstens braucht man dafür nur daran zu erinnern, 
dass in den romischen Grundbüchern streng unterschieden wird zwischen Staats- 
uud l^aiserlichen Grundstücken (man erinnere sich zum Beispiel an das adfinis 
populu8, adfini» Caesar noster der Alimentarurkunden) , aber bei den letzteren 
niemals unterschieden wird zwischen Amt- und Privatgut. Ebenso unterscheidet 
Augustus, wenn er man. Ancyr. 3, 34 sagt: quater pecunia mea iuvi aerarium, 
absichtlich nicht zwischen dem ererbten Vermögen, den ägyptischen Einnahmen 
und den ihm zufliessenden Staatseinkünften. Dasselbe gilt für unzählige andere 
SteUeo. 

1) Angustus (Sueton Aug, 101. Ner. 6; Tacitus ann, 1, 8 u. a. St. m.), 
Tiberius (Dio 59, 1 ; Sueton Tib. 76. Gai, 14. Claud, 6), Gaius (Sueton Gai. 
24), Claudius (Tacitus arm. 12, 69; Dio 61, 1; Sueton Claud, 44), Pius {vita 
12) haben in gewöhnlicher Weise testirt, und als Erbschaftsmasse kann nur das 
gesammte Gut betrachtet werden, das sei es aus Privat-, sei es aus amtlichen 
Titeln dem Erblasser zugekommmen ist. Von dem Princeps zu leistende, aber 
nicht geleistete Staatsausgaben würden rechtlich als Massenschulden zu behandeln 
sein , so wie umgekehrt ihm' zukommende noch nicht erhobene Staatseinnahmen 
als Masseoforderuogen. Bezeichnend ist vornehmlich, was von Pius gemeldet 
wird, dass er den Ertrag seines Privatvermögens dem Staate zuwandte, es selbst 
aber letztwillig seiner Tochter hinterliess : vita 7 : Patrimonium privatum in fUiam 
eontuUty sed frueitu rei publieae donavit, ferner 12 : privatum Patrimonium fiUae 
reliquit : Uatamento auUm omnea tuoa legatia idoneis proaecutus eat. Diese Stellen 
werden so zu vereinigen sein, dass Pius bei seinem Regierungsantritt erklär Üb sein 
Privatvermögen seinen von der Nachfolge ausgeschlossenen leiblichen Kindern 
vorzubehalten, aber da diese Kinder in seiner Gewalt blieben, diese Erklärung erst 
dorcfa die entsprechende testamentarische Bestimmung rechtlich wirksam ward. 
Demgemäss hinterliess er im - Testament die Erbschaft Hadrians und was ihm 
aus öffentlichen Mitteln zugekommen war seinem Nachfolger und dem anderen 
Adoptivsohn, das Stammgut aber dem einzigen leiblichen Kinde, das ihn 
überlebte. — Späterhin ist von der Privaterbfolge in Betreff des kaiserlichen 
Vermögens wenig mehr die Rede, was doch nicht allein auf die im 3. Jahrh. 
fast stetig werdenden gewaltsamen Thronwechsel zurückzuführen ist; offenbar 
tritt, seit der fiscua Caeaaria mehr und mehr zur Staatskasse wird , der Begriff 
des Privateigenthums dabei zurück und es bereitet sich der Gegensatz vom 
Staats- und Krongut vor, den dann die diocletianisch-constantinische Ordnung 
weiter entwickelt. 
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Kassenbeamten aus dem Ritterstand genommen ; es sind durchaus^ 
wenngleich oft sehr wichtige und einflussreiche, Bediente. 

Die schwierige Aufgabe das Wesen und die Behandlung des 
kaiserlichen Fiscus darzulegen, um so schwieriger, als nach dem 
eben Gesagten die staatlichen und die rein privaten Verhältnisse 
dabei durchaus auf gleicher Linie stehen, kann hier ihre Lösung 
nicht finden ^) . Wohl aber ist es unumgänglich wenigstens in ali- 
gemeinen Umrissen darzulegen, in welchem Umfange einerseits 
die Staatsausgaben von dem Princeps übernommen, andererseits 
die Staatseinnahmen ihm überwiesen worden sind. 
^Tcaufchen Wclchc Staatsausgabcu durch die Einrichtung des Principats 

Aiucmben. y^u jem Princcps übernommen wurden, ergiebt sich aus seinem 
Wesen. Dasselbe geht aus von dem ausschliesslichen Oberbefehl 
über sämmtliche Truppen (S. 787), und damit ist die Leistung 
des Soldes und überhaupt aller Ausgaben für Kriegszwecke noth- 
wendig verbunden. In den ersten Jahren nach der Reorgani- 
sation des Gemeinwesens müssen die den Princeps treffenden 
Staatslasten sich sogar im wesentlichen auf den Militär- und 
Flottenetat des Reiches und die ausserdem fUr die Verwaltung 
der kaiserlichen Provinzen erforderlichen Posten beschränkt haben. 
Als aber bald darauf zu dem kaiserlichen Proconsulat noch wich- 
tige und kostspielige Kreise der hauptstädtischen und der italischen 
Verwaltung hinzukamen, zuerst im J. 732 die Annona, dann 
die italischen Chausseen, die Wasserleitungen der Hauptstadt, 
die Regulirung des TiberQusses und anderes mehr, traten damit 
auch die hierfür erforderlichen Ausgaben zu den den Princeps 
treffenden hinzu. Indess ist es für unsere Zwecke nicht erfor- 
derlich auf das weitere Detail des kaiserlichen Ausgabeetats ^) 

1) Erwähnt mag noch werden, dass die bei dem Aerarium hergebrachten 
Einrichtungen öfter für die flscalischen als Moster gedient haben : wie zum Bei* 
spiel die senatorischen Statthalter das Yerzeichniss ihrer zu Gehalten berechtig- 
ten Begleiter und Subalternen bei dem Aerarium einreichten , scheinen die 
kaiserlichen eine ähnliche Liste in den commentarius principis haben einzeichnen 
zu lassen (1, 245 A. 4 Tgl. oben S. 519). 

2) Ein deutliches Bild von demselben giebt in dem merkwürdigen Gedicht, 
das Statins 3, 3 an den Chef der kaiserlichen Privatkasse (a rctlionihiu), den 
Freigelassenen Etmscus richtet, die Aufzählung der Ausgaben Z. 99 fg., die der 
Aemterreihe folgt: 

Proconsulat quantum Romana süb omrU pila die 

cura annonae quantumque trihus 

cura aed. sacr. operumque publ. quid templa 

cura aqfjuirum quid alti undarum curaus 

cura riparum et alvei Tiberia? quid propugnacula poscarU aequoria 
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einzugeben. — Die persönlichen Ausgaben des Princeps trafen 
den Staat als solchen nicht. Der Princeps empfing nicht bloss, 
wie alle übrigen Beamten, eine Besoldung nicht, sondern es 
fielen auch die Kosten des in Folge seiner politischen Stellung 
ungemein yermehrten Haushalts, namentlich die eigenen der 
Finanzverwaltung, lediglich ihm zur Last. 

Dass diese öffentlichen Ausgaben von dem Princeps nicht ^^,?«.^*J 
anders bestritten werden konnten als unter entsprechender üeber- Binnahmen 
w^eisung öffentlicher Einkünfte, leuchtet ein. Zunächst die Auf- 
kllnfie der von dem Kaiser verwalteten Provinzen sind ohne 
Zweifel sämmtlich auf ihn übergegangen. Sie waren, nament- 
lich bei der ursprünglich zwischen dem Princeps und dem Senat 
festgesetzten Theilung ^) , aber ohne Zweifel auch noch nach deren 
späterer Umgestaltung völlig unzureichend, um allein den gesamm- 
ten Militäretat des Beiches zu decken ; und wenn die Bechnungs- 
legung für diese Provinzen ein für allemal ausgeschlossen wurde, so 
ist dabei ohne Zweifel wesentlich mit ins Gewicht gefallen, dass der 
Princeps bei einer solchen nie herauszuzahlen, sondern vielmehr 
nachzufordern gehabt haben würde. Aber es ist nicht glaublich, 
dass man hiebei^'stehen geblieben ist; vielmehr lässt es sich wahr- 
scheinlich machen, dass dem Princeps, mit Bücksicht auf die von 
ihm zu bestreitenden Ausgaben, einerseits ein Theil der Abgaben 
auch der senatorischen Provinzen überwiesen worden ist, ande- 
rerseits das Aerariura selbst ihm gewisse Zuschüsse zu gewähren 
hatte. Das kaiserliche Obersteueramt, das gleichmässig in einer 
jeden, einerlei ob kaiserlichen oder senatorischen Provinz, ein- 
gerichtet ist, kann nur den Zweck gehabt haben den für den 
Princeps bestimmten Theil der Abgaben einzuziehen ; und es wird 
auch ausdrücklich gesagt, dass zum Beispiel in Asien ein Theil 
der Abgaben an den ' Proconsul , also in das Aerarium, ein 
anderer an den kaiserlichen Procurator, also in den Fiscus kam ^j . 

eura vt'artim aut longe series porreeta viarum 

Bauten (S. 889) quid donUni ceUia niieat laquearilnu nurum 

Münze quae divitm in wiUus igni formanda li^ 

quescat maasa, quid Aiuoniae scriptian cre- 
pet euere monetae. 
1} Angustns erhielt zuerst nur Gallien, Syrien und das diesseitige Spanien 
(S. 802 A. 1). 

2) S. 243 A. 2. Tacitus ann. 2, 47 : (Satdiani') qtKmium aerario aut fiaco 
pendehofUy in quinquennium remißit. Auch Statins 3, o, 90 zählt unter den Ein- 
nahmen des Fiscus auf quod mesaibus Afris verritur, wo ohne Zweifel in erster 
Reihe an die fruchtbare Proconsularprovinz gedacht ist. 
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Das6 die im Wege der yeq>a€htupg erhobeoeD EiDoahweD gleich- 
falls theiiweise in den Fiscus geleitet wurden, ist sehr wahr- 
scheinlich, wenn auch bestimmte Beweise dafUr zu fehlen scheinen. 
Wenn dem StaUjl^aUer der Republik aus dem Aer^ium eine gewisse 
Summe für den Sold und sonstige Ausgaben ausgeworfen wurde 
(1, 241 A. 1), so war dies Verfahren fUr den Princeps ebenso un- 
angemessen wie ein Aequivalent unentbehrlich ; und man wird da- 
für dieTheilung der Abgaben selbst eingeführt haben, deren Normen 
wir freilich nicht kennen. — Aber wenn auf diese Weise fUr die 
Ueeresbedürfnisse gesorgt war, so reichte dies nicht aus Cur die 
von dem Priiiceps späterhin übernommenen sehr beträchtlichen 
Ausgaben für die Verpflegung Roms, die Instandhaltung der 
Sirassen Italiens, die Regulirung des Tiberstromes, der Wasser- 
leitungen und überhaupt der Tempel und öffentlichen Gebäude der 
Hauptstadt. Alle diese Verpflichtungen lasteten nach herkömmlicber 
Ordnung auf dem Aerarium ; als Augustus sie an sich zog, kann 
er, zumal da neue Steuern dafür nicht eingeführt wurden, dies 
nur in der Weise gethan haben, dass die dafür bisher bestimm- 
ten Gelder fortan an ihn oder seipe Beaufiragten gezahlt wunden . 
Dass dies in der That geschehen ist und das Aerarium auch ferner 
an diesen Verwaltungen finanziell betheiligt blieb, wird seiner 
Zeit bei den einzelnen Verwaltungen gezeigt werden. — Sonach 
wird ein beträchtlicher Theil der Einkünfte der senatorischen 
Provinzen durch die kaiserlichen Obersteuerämter derselben un- 
mittelbar in den Fiscus geflossen sein, ein anderer entweder in der 
Form, dass die von den kaiserlichen Verwaltungen abgeschlossenen 
Verträge für das Aerarium verbindlich gemacht wurden oder auch. 
durch unmittelbare Zuschussleistung aus dem Aerarium an die 
kaiserlichen Vef walMxngen ^) der Sacj^e nach denselben Weg ge- 
nommen haben, 
^'fiuanz^^ Mit den ihm also zur Verfügung gestellten JMütteln hatte der 

Princeps die ihm obliegenden Ausgaben zu bestreiten. Es ist 
sehr wahrscheinlich, dass er, auf eine im Ganzen genommen 
ein Air allemal fixirte Einnahme angewiesen und ein für allemal 

1) In dieser Beziehung dürfte es namentlich einen Unterschied gemacht 
haben, ob die Leistungen im Wege der Yerdingung beschafft wurden oder nicht. 
Im ersteren Fail, der vorzugsweise bei der cura viarum eintritt, bindet der vom 
curaior viae abgeschlossene Yerdingungsvertrag das Aerarium ähnlich wie in der 
Republik die censorischo Location; in dem zweiten muss wohl dem Aerarium 
sei es ein für allemal , sei es durch jedesmaligen Senatsbeschluss ein gewisser 
Zuschuss auferlegt worden sein. 
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zur Leistung der sämmtlichen Ausgaben für das Kriegswesen sowcAl 
wie fttr andere wichtige Etatstitel verpflichtet, finanziell dem Staate 
mehr gab als er von ihm empfing. Augustus sagte in seinem Testa> 
menl^), dass er aus dem ihm durch Erbschaft angefallenen Gut 
weit Über 4000 Millionen Sesterzen zu öfientiichen Zwecken auf- 
gewendet habe und darum seinen Erben nicht mehr als die ver- 
hältnissmässig geringfügige Summe vpn 450 Millionen hinterlasse ; 
und es ist kein Grund vorhanden, die wesentliche BichttgMt 
dieser in der Geschichte einzig dastehenden Thatsadie zu bezwei- 
feln. Im J. 62 n. Chr. erklärte die römische Regierung, dass der 
Privatfiscus des Kaisers, allerdings zumTheil in Folge unordentlicher 
Wirtbschaft, jährlich 60 Mill. Sesterzen mehr fiUr den Staat aus- 
gebe als er von ihm einnehme ^j ; auch diese Angabe, wahr oder 
falsch, zeichnet die finanzielle Situation. Der Princeps zog keines- 
wegs, wie der Monarch der diocletianischen Ordnung urnt) der 
des heutigen Staats, seine Geldmittel vom Staat; er, der Herr 
von Aegypten und zahlreicher anderer Königreiche und Fttrsten- 
tbttmer, verausgabte die n^ch formalem Recht ihm zukommenden 
Einkünfte derselben zum Besten des römischen Gemeinwesens und 
trat auch aus rein privaten Mitteln häufig, vielleicht in den besseren 
Zeiten stehend, mit beträchtlichem Zuschuss ein^). Es ist gar nicht 
unwahrscheinlich, dass Augustus, wie er seinem Staat eine durch- 
aus unzulängliche Armee gegeben, so auch die Einnahnien nicht 
auf die nach der Lage der Dinge erforderliche Höhe gebracht hat 
uad ein sehendes Deficit bestand^], das unter guten Regierungen 
dwch die Uberalit^ der Monarchen, unter schlechten bald durch 
;ein falsches Sparsystem, bald durch Gonfiscation und Erpres- 
sung gedeckt werben niusste. Wie dem aber auch |sein mag, 
* 

1) Er habe, sagt er bei Sueton Aug. 101, ausser den Erbschaften seines 
leiblichen und seines Adoptivvaters und denen seiner sonstigen Verwandten durch 
Tes^ment seinex Freunde in den letzten zwanzig Jahren 4000 Mill. erworben. 

2) Tacitus ann. 15, 18: cttm inaectatione priorum principumj qw graviiate 
sumpiuum iuüos rediius anUiatmU (d. h. die durch ihre Verschwendung die noch 
nicht fälligen Einnahmen bereits angegriffen hatten) ; «e annuum seacenties aeiter- 
Uum rei p. largUrL Auch von Kaiser Tacitus sagt der Biograph 10 : Patrimonium 
suum pubUcavU quod hctbiut in reditibus seUertium bis milies octingentiea : pecu- 
niam, quam domi colUgeratj in Stipendium militum vertit. 

3) Augustus: mon. Ancyr, 3, 34 und die dort angef. Stellen. Fiir das 
neue aerarium militare versprach er sogar einen Jährlichen Zuschuss (Dio Ö5, 
25). Tiberius : Tacitus ann. 6, 17 (denn das populo eavere zeigt, dass Tiberius 
nicht selbst das Geld verborgte, sondern nur das Aerarium in den Stand setzte, 
dies zu thun). Nero: Tacitus ann. 13, 31. Pertinax: vita 9 u. a. St. m. 

4) Vespaslan erklärte bekanntlich, dass ein peäcit von 4QQ00 Mil}, Ses(Q(- 
zen vorhanden sei (Sueton Vcap. 16). 



— 940 — 

die augustische Verfassung verdient jeden anderen Tadel eher 
als den der finanziellen Specuiation. Wenn die Senatsherrschaft 
auf dem Grunde der finanziellen Respectabilität und der uoent- 
geltiichen ThSlUgkeit des angesehenen Bürgers für das gemeine 
Wesen erwachsen ist, so ist auch in dieser Hinsicht der Princi- 
pat nichts als deren rechte Fortsetzung. 

Wie umfassend also schon nach der ursprünglichen Consti- 
tution Augusts die Einnahmen wie die Ausgaben der eigenen 
Kasse des römischen Princeps auch gewesen sind, von Rechts- 
wegen war sie nicht einmal was die Kasse des Statthalters, sondern 
einfach eine Privatkassel Wir wenden uns weiter zu der Frage, 
in wie weit der Princeps in die Verwaltung der Reichskasse selbst 
eingegriffen hat. 
veVwaUim* ^^ ^^^ Verwaltung der Reichshauptkasse, des aerarium po- 

*'<^"J^j;j*'»/mfo' Romani, dieses AUerheiiigsten der Senatsherrschaft, hat Augu- 
stus nicht gerührt. Wohl aber hat er, als der grosse panno- 
nische Krieg Und die dadurch hervorgerufenen militärischen 
Formationen die Auflegung neuer und ansehnlicher Steuern, 
namentlich der Erbschaftssteuer^} noth wendig machten, den 
Ertrag dieser neuen Steuer so wie den der während der Bürger- 
kriege eingeführten Abgabe von den Auctionen^) nicht in die 
bestehende Reichshauptkasse geleitet, sondern eine zweite solche, 
das aerarium militare, zu diesem Behuf gegründet. Es ist wahr- 
scheinlich, dass die hiefür im J. 6 n. Chr. bestellten Ateypra^ecti 
a^rarii milüaris ^) zu fassen sind als Vertreter des Kaisers für diese 
Kassenverwaltung, also eigentlich der Kaiser selbst diese übernahm 
und die Rechnungslegung an ihn ging 4) ; gewiss, dass Augustus 
für diese Verwaltung sofort das Princip der Annuität suspendirte 

1) Die offlcielle Benennung vigesima pojndi Romani (C. /. L. III, 2922) 
6oU offenbar anzeigen , dass dem populus, nicht dem fiseua CaeaarU gesteuert wird. 

2) Tacitus arm. 1, 78. 

3) Die 55, 25 : tö TafxteTov . . . atpaTicoTixov iTtoivtSfjiaae, xal xptol (die 
falsche Lesung tigI ist jetzt beseitigt) täv ioTpotrn'pj^'^TCöV toi? Xa^ouoiv iizi 
Tpla Ittj Stoiitetv TcpoafraSe, j^aßSoüvoi? Te dva Söo xat rj äXXtq bizrifecia x^ Tcpoo- 
Tjxo'SaiQ ^popilvotc. *al touto xal im TtXeloo 2tt) xaxä StaBo^'^v i-^t^ero' vuv fap 
xal alpouvrat rrpoc toO del airoupdfropoc xal /a>pU ^aßSo6)^a>v 7rept(aot-v. — 
Ptaefectus aerarii miUtaris, griechisch iTrap^o? ^papfou örpaTicDXtxoO (Orelli 946), 
findet sich oft ; der praetor aerari militans In einer Inschrift aus der Zeit Traians 
(Orelli 364 s= inscr. Helvet, 175) steht bis jetzt ganz vereinzelt. 

4) Dies macht die Benennung praefecti wahrscheinlich. Doch scheinen auch 
die unter Augustus vom Senat zur Verwaltung des aerarium Satwmi erwählten 
Prätorier, die nicht wohl als kaiserliche Stellvertreter aufgefasst werden können, 
den Präfectentltel geführt zu haben (S. 524). 
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und ihre Function dreijährig machte, während er das der Goilegia- 
lität für die Vorsteher festhielt, ihnen die magistratischen Insignien, 
selbst die Lictoren veHieh, die Qualification wie bei den Magistraten 
ordnend nur Prätorier zu dieser Stellung zuliess^), endlich die Be- 
stellung zwar nicht den Comitien oder dem Senat überwies, aber 
doch auch nicht selber in die Hand nahm, sondern die Loosung 
eintreten Hess. Man sieht es diesen Cautelen an, wie sehr es 
empfunden ward, dass der Princeps hiemit in die Kassenver- 
waltung des Senats überzugreifen begann. Als späterhin die 
Opposition in sich selber erlosch, ist an die Stelle der Loosung 
auf drei Jahre die Ernennung durch den Kaiser auf beliebige 
Zeit getreten ^) und sind die Lictoren verschwunden ; .die CoUegia- 
lität und die Aufnahme dieser Quasimagistratur in die Aemterreihe 
sind auch später geblieben. Die in die Militärkasse fliessenden 
Summen waren zunächst bestimmt für die Leistung der den aus 
dem Heere ausscheidenden Veteranen ausgesetzten Belohnungen ^) ; 
aber es ist mehr als wahrscheinlich, dass in dieser Hinsicht 
keinerlei Controle bestand, vielmehr die praefecti die unter ihrer 
Verwaltung stehenden Gelder lediglich der Militärverwaltung, das 
heisst dem Princeps zur Verfügung zu halten hatten. Der Sache 
nach also war diese sogenannte zweite Reichshauptkasse eine 
Succursale des kaiserlichen Fiscus. 

Ueber die Verwaltung der eigentlichen Reichskasse , des vSTOiluMg 
aerarium Saturni, wie es seit der Errichtung des aer avium mi- „^^„^ 
litare zum Unterschied von diesem genannt zu werden pflegt, '^«'•"■««• 
unter dem Principat ist bereits bei der Quästur (S. 524 fg.) ge- 
bandelt worden. Augustus hatte sich darauf beschränkt sie statt 
unter zwei Quästoren vielmehr unter zwei Prätoren zu stellen, 
was das Wesen der Sache unberührt liess. Indem Claudius im 
J. 44 die Verwaltung zweien auf drei Jahre von ihm aus den 
Quästoren des Jahres ausgewählten Vorstehern übertrug , beseitigte 
er die Annuität und leitete die kaiserliche Ernennung der Vor- 
steher ein. Den letzten Schritt that Nero, indem er im J. 56 

IJ Die Angabe Dios wird durch die Inschriften be'statigt. Das Amt galt 
späterhin, als es praefecti aerarii Satumi gab, als diesem im Rang nachstehend, 
da Plinius von Jenem zu diesem aufstieg. 

2) Dio a. a. O. Factisch mag die Dreijahrigkeit weiter bestanden haben. 

3) Das sagt Augustus selbst mon. Ane. 3, 37: ex quo praemia darentw 
miliiänu qui vicena [pUirave] stipendia emeruisaent. Die Schriftsteller (Sueton 
Aug. 49 ; Dio 55, 24) nennen neben der Veteranenversorgung auch die Militär- 
Verpflegung. 
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die Oberaufsicht zweien vom Kaiser ernannten praefecti aerarü 
Saturni verlieh, die indess auch ferner noch aus dem Senat und 
zwar, wie die praefecti aerarü müitaris, aus den Prätoriem ge- 
nommen werden^). In wie fem sich hiedurch die Stellung des 
Vorstehers des Aerarium ,zu dem Princeps geändert hat, erfahren 
wir nicht. Wahrscheinlich aber war, so lange dasselbe unter 
QuSstoren und Prätoren stand, nur der Senat befugt dieselben zur 
Zahlung anzuweisen, der Princeps also, wenn er das Aerarium heran- 
ziehen wollte, genöthigt den Zahlungsbefehl bei dem Senat zu er- 
wiriien. Ebenso können die Quästoren und Prätoren des Aerarium, 
so weit sie überhaupt Rechnung legten (S. 514), diese nur ibren 
Amtsnachfolgern^ nicht aber dem Princeps gelegt haben. Dagegen 
werden die praefecti aerarü Saturni in dem Sinne zu fassen sein 
wie der praefectus annonae, so dass die Verwaltung der Kasse 
eigentlich von dem Princeps übernommen worden ist und der- 
selbe sie durch seine Stellvertreter ausübt. Daraus folgt mit 
Nothwendigkeit, dass diese zunächst von ihrem Mandanten 
abhangen und ihm allein Rechenschaft zu geben haben. Ist 
dies richtig, so verfugte von dem Eintreten der praefecti an der 
Princeps über die Reichshauptkasse praktisch ebenso unbeschränkt 
wie über seine Privatkasse; und obwohl die formale Nothwen- 
digkeit der Befragung des Senats bei Entnahme von Geldern aus 
dem Aerarium ^) und der formale Unterschied desselben und des 
Fiscus noch lange Zeit, wahrscheinlich bis auf Diocletian be- 



1) Dass die fünf praefecti aerarü als Oollegen galten, scheint aus FUnliis 
cp. 3, 4, 3 gefolgert werden zu dürfen; vgl. Hermes 3« 90. Die des SatornDs- 
tempels waren aber angesehener (S. 941 A. 1). 

2) Dass dies auch später formell nothwendig war, zeigt am bestimmtesten 
Marcos an den Senat gerichtetes Ersuchen um einen Zuachuss zu den Kosten 
des germanischen Krieges (Dio 71, 3). Freilich ward die Zustimmung des Senats 
mehr und mehr eine Formalität, namentlich seit sie nicht mehr dem Quästor oder 
dem Pr&tor, sondern dem Princeps selbst ertheilt ward. Nachd^n Dio &3, 22 aos- 
geführt hat, dass die italischen Chausseen sei es aus den Mitteln des Staats , 
sei es aus denen des Augustus hergestellt worden seien, fährt er fort : ou f dp 
%6vafAat 5ta%pTvat toO< dt^oaupo^c a\ifz&H (nicht amieotum AuguHi^ wie Bergk Aug. 
res geatae S. 84 wunderlicher Weise aufstellt — die waren leicht genug zu unter- 
scheiden — , sondern 'popuU ei CaeBorU) . . . xal hiä. toOto o&t" el icore i% 
i&n ^(Aooieiv Tt ^pY}(AdT«ifv 6 del «paxttv fXaßev, out' el icotc a&TÖc Kome, 
YV(6(Ji72V iy^m Qo^'fpa^i' izoKkdiüii Te -yotp ixclxspov oOtoiv ^YeNero. Aber diese 
Aeusserung sowohl wie die Wendungen des Tacitus ann. 6, 2 : bona Seictni 
ablata aerariOf ut in fisetsm eogereniur, tqmquam referret^ und Dies 53, 16 : X^Ytp 
^h* folp td dt)fJLÖota dii6 tuiv ^xßivoi» dire^Uxpixo, lpY4* ^ ^^^ Tauta npoc vt^ 
"fy^k^rp a^oO dvijXioxeTO sind mit der normalen Nothwendigkeit eines dess- 
fälligen Senatsbeschlusses sehr wohl yereinbar. 
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standen haben ^), kbmml ihnen doch seit Nero ein politischer Werlh 
ntcht mehr zu^. 

Nach dem Kassenwesen wenden wir uns zu dem Steuer- 
und Hehungswesen und versuchen zunächst die Frage zu beant- 
worten, in wie weit dem Princeps das Besteuerungsrecht zu- 
gestanden hat. 

Augustus kann das Recht der römischen Bürgerschaft neue ^^^^"^„ 
Steuera aufzulegen nicht gehabt haben; wenigstens hat er in 
dem wichtigsten Fall der Art, bei der Einführung der Erbs(*l)afts- 
Steuer im J. 6 n. Chr. auf die Rechtskraft der acta Caesaris zurück- 
gegriffen ^) und, als dies auf Opposition stiess, durch die Drohung 
mit strenger Handhabung der zweifellos bestehenden Steuern 
den Widerstand gebrochen^). Ob in späterer Zeit die formale 
Competenz des Principats in dieser Hinsicht ausgedehnt worden 
ist, wissen wir nicht; es kann sein, dass nur das thatsächliche 
Uebei^ewicht des Kaisers den Senat bestimmt hat die etwa in 
Vorschlag gebrachten neuen Steuern zu beschliessen ^) . Be- 
deutende neue Steuern sind indess unter dem Principat nachher 

1) Z. B. Frontinns de aq. 118: quem recZiftim (das Natznn^geld für die der 
eura aquarum gehörenden Ornndetücke) . . . pfoxknis . . . temporilms in Domitiani 
loculoa conversum iustUia divi Nervae poptdo restituit. Bei den Juristen wird, 
so weit unsere Litterstur reicht, fi»eu$ und pojndus dnrchans geschieden. ^— Auf 
den angeblichen Brief Aorelians vita 20, welcher das unter dem praefectua ste- 
hende kaiserliche aerarium von der dem Senat zur Verfögung stehenden arca 
puUiea zu unterscheiden seheint, ist keinVerlass. Dem Schreiber scheinen die 
Verhältnisse des 4. Jahrhunderts vorzuschweben : der praefectua des Aerarium 
(aerarium privatum heisst der Fiscus auch vita Casaii 7) ist wohl der spätere 
rationalia iummae rei (nachher tomta aaerarum largitiomtm), die Senatskasse viel- 
leicht die spätere arca vinaria. 

2) DafOr ist es charakteristisch, dass Dio (S. 942 A. 2) erklärt den Unter- 
schied zwischen aerarium und fiaciu durchaus ignoriren zu wollen; wobei er 
freilich die Verhältnisse der augustischen und tiberischen Zeit sich denen seiner 
Epoche ähnlicher dachte als sie es waren. 

3) Dio 55, 25: (b( xal Iv tou tou Kaioapo« &tco|Avil)(Mioi xb t^oc toDto 
YCYpafifA^ov e&pdbv. Dieses ausdrückliche Zurückgehen auf die durch die Con- 
stitution des J. 727 beseitigte Ausnahmegewalt des Dictators Caesars lässt, zumal 
wenn man das fast sechszigjährige Intervall in Anschlag bringt, keine andere Er- 
klärung zu, als dass Augustus hier mit seiner eigenen Constitution in oflTen- 
baren Conflict gerieth. Auch im ancyranischen Monument 3, 35 bezeichnet er 
das aerarium milOare, das ist die Erbschaftssteuerkasse, nicht als von ihm, 
sondern auf seinen Rath eingerichtet (quod ex eonailio \rneo] co[natitu']/tuim eat"), 

4) Dio 56, 28 zum J. 13 n. Chr. : iiA t6 xo6« d^pouc xal iid rd« olxCotc 

5) Wenn Dio 53, 17 in der Reihe der monarchischen Rechte das yifiii^Mxa 
d§po(Cctv aufführt, so liegt darin nur das der Steuererhebung. Auch was über 
die von Vespasian neu aufgelegten Steuern berichtet wird (Dio 66, 8; Sueton 
Veap, 16), lässt die staatsrechtliche Frage unentschieden. 
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nickt hinzugekommen ^) ; erst Diocletian ist der Schöpfer der 
wesentlich umgestalteten und sehr gesteigerten Besteuerung der 
spateren Epoche, wie denn auch die Armee unter Augustus 
Nachfolgern nicht beträchtlich vermehrt worden ist, bis Diocletian 
seine grossartige Umgestaltung des Heerwesens in Angriff nahm. 
— So weit die neuen Steuern den Provinzialen auferlegt wurden, 
wird der Princeps unbeschränkt verfügt haben, obwohl bestimmte 
Zeugnisse dafür mangeln^). 
aii?"hrei- '° Betreff der bestehenden Steuern hat Augustus dem Prin- 

bung. cipat das freieste Schalten vindicirt. Den Widerstand, auf den die 
Erbschaftssteuer stiess, brach er, indem er Miene machte auf das 
altrepublikanische rechtlich nie abgeschaffte und sogar unter dem 
Triumvirat wieder zur Erhebung gekommene Tributum zurückzu- 
greifen (S. 943 A. 3), muss also die Befugniss diese rechtlich 
nicht stetige, sondern von Fall zu Fall durch Consuln und Senat 
in beliebiger Höhe ausgeschriebene (S. 147) Steuer zu erneuern für 
sich in Anspruch genommen haben. Zur Verwirklichung dieser 
Drohung ist es indess weder jetzt noch später gekommen und Italiens 
Befreiung von der Grundsteuer erst mit dem Principat selbst zu 
dteuereriAM. Grunde gegangen. — Das Becbt die in stetiger Anwendung be- 
findlichen Steuern willkürlich zu erhöhen wird der Princeps nicht 
beansprucht haben, so lange er das der Auflegung neuer Steuern 
nicht besass^). Aber Herabsetzung haben die Kaiser häufig ver- 
fügt ^ j und noch öfter restirende Forderungen des Fiscus wie der 

' 1) Die wichtigste nächst der Erbschaftssteuer ist die vierprocentige Abgabe 

von dem Auctionspreis der Sclavenf die auch von Augustus in dem Jahr nach 
jener, zunächst mit Rücksicht auf die Kosten der neuen Loschmannschaft, ein- 
geführt wurde (Dio Ö5, 31). Dass dabei, und überhaupt in allen diesen Fällen, 
Yon der Mitwirkung des Senats nicht gesprochen wird, schliesst diese keines- 
wegs aus. 

2) Wenn den Provinzialbeamten Jeder Art unsersagt wird Abgaben anders zu 
erheben als nach Beschluss des Senats oder auf Befehl des Kaisers (Dio 53, 
15), so folgt daraus noch nicht, dass der Kaiser in dieser Hinsicht unbe- 
schränkt war, so wahrscheinlich dies auch an sich ist. 

3) Erhöhung über den ursprünglichen Betrag ist in der That nichts als Nea- 
besteuerung. Wepn Tiberius wirklich die im J. 17 n. Chr. auf die Hälfte 
herabgesetzte (A. 4) einprocentige Auctionssteuer im J. 31 wieder auf den 
ursprünglichen Betrag brachte (Dio 58, 16), so kann jener Nachlass füglich ,bifl 
weiter* gewährt worden sein. Aber die Angabe selbst ist zweifelhaft, da Gaius 
nicht , wie (Dio 59 , 9) angiebt , die eenUsima erliess, sondern , wie Saeton 
{Oai. 16) meldet und die Münzen (Eekhel 6, 224) bestätigen, die duoenUsimaj 
also diese, nicht jene vorfand. — Dass Caracalla sich hieran nicht kehrte (Dio 
77, 9), ist begreiflich. Die Ausdehnung des römischen Bürgerrechts übrigens, 
um damit die Erbschaftssteuer ergiebiger zu machen, ist keine Steuererhöhung. 

4) So erklärte Tiberius nach der Einziehung von Kappadokien, dass er jetzt 
im Stande sei auf die Hälfte der einpiozentigen Auctionssteuer zu yerzichten 
(Tacitus ann, 2, 42). 
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beiden Aerarien niedergeschlagen ^) . Aus dieser Niederschlagung 
ist nach einer Anordnung Hadrians vom J. HS eine von fünf- 
zehn zu fünfzehn Jahren eintretende Gesammtrevision der Rest- 
forderungen und überhaupt des Steuerwesens hervorgegangen^, 
die Grundlage der Indictionenordnung der constantinischen Zeit. 

Weiter ist die gesammte Regulirung des Steuer- und Hebe- „gJS?raM. 

^w^esens, die Erlassung der Regulative für die Hebebeamten 

und die Zollgesellschaften und überhaupt die auf diesem Gebiet 

so urnjüaissende und wichtige Oberleitung dem Kaiser zugefallen: 

auch für die wichtigsten Fragen sind hier nicht Senatsbeschlüsse, 

sondern allein kaiserliche Edicte massgebend gewesen^). Auf den 

altrepublikanischen Gensus griff der Princeps für diesen Zweck 

nicht zurück (S. 394 fg.); die wenigen Schätzungen, die unter 

ihm stattgefunden haben, sind nicht für Steuerzwecke angeordnet 

worden. Dies konnte auch nicht anders sein. Der Gensus, so 

>veit er für die Besteuerung dient, sollte die directe Yermtfgens- 

steuer der römischen Bürger vorbereiten; diese aber hatte die 

Republik beseitigt, und auch der Principat hat nur die Provinzen 

direct besteuert. Für diese letztere Steuer bedurfte derselbe 

allerdings des Schatzungsrechts ; und er hat auch das Recht cen- 

1) So schlug Augastos bei der ReorganiMtion des Staates alle alten Rest- 
forderungen nieder und ebenso die Bürgschaftsleistungen mit Ausnahme derer, 
die sich auf die laufenden Instandhaltnngsyerträge der öffentlichen Gebäude be- 
zogen (Dio 53, 2 ; Sueton Aug. 32J. Aehnlich verfuhr Domitlan (Sueton 
Dom. U). — Specialerlass ist sehr häufig yorgekommen, auch für die Zukunft, 
wie denn den von Unglücksfällen betroffenen Gemeinden die Abgaben an das 
Aerarium Wie an den Fiscus auf einige Jahre erlassen zu werden pflegen (Tacitus 
ann. 2, 47. 4, 13. 12, 58). Als Traianus die Krhebungsnormen der Erbschafts- 
steuer milderte, gab er diesem Regulativ rückwirkende Kraft (Plinius paneg. 40). 
Was das Ckron. p<ueh, zum J. 106 und Ausonius grat aet, p. 730 Toll sonst 
über seine Remission berichten, ^st nicht klar; auf sie bezieht Henzen (BuZi. 
deU' iiwf. 1872 p. 281 vgl. Brizio annaU 1872 p. 325) das bekannte kürzlich 
auf dem Forum gefundene Relief. — Uebrigens kann in den Senatsprovinzen 
auch der Senat Steuerbefreiung gewähren (Tacitus ann. 12, 63). 

2) So wird dieser berühmte Vorgang (Dio 69, 8 ; vüa Hadriani 7 ; Eusebius 
zum J. Abr. 2134; C. i. L. VI, 967 « Orelli805; Eckhel 6, 478) vermuth- 
lich aufzufassen sein. Consequenzen davon sind die ähnlichen Vorgänge unter 
Marens (Dio 71, 32; Eusebius J. Abr. 2194; Ausonius a. a. 0.; vita 23; 
Ohronograph vom J. 354 S. 647 und dazu meine Anm.) und Aurelianus (yita 
39). Das Nähere gehört nicht hieher. — In älterer Zeit wird wohl öfter im 
Steuerwesen auf Quinquennien Rücksicht genommen (Handb. 3, 2, 181), aber 
auch Triennien kommen so vor (Tacitus ann, 4, 13), und Perioden mit festem 
Anfang sind dies nicht. 

3) So ist beispielsweise das wichtige allgemeine Regulativ für die Publicani 
im J. 58 bloss durch kaiserliches Edict ergangen (Tacitus ann, 13, 60); und 
ebenso stellte Marcus durch einfachen Befehl die Steuergrenze der hauptstädti- 
schen promtnalia fest (0. /. L, VI, 1016 >= Orelli 3347). 

Rom. Alterth. II. 60 
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ntum accfpiendorum ausgeübt, allem Anscheia nach als em ¥oq 
den Befugnissen der kaiseriicheo und wahrscheinKch auch der 
senatorisohen Statthalter 1) getrenntes kaiserliches Reservatrecht ^. 
Die Inschriften lehren, dass bei diesen Schätzungen durdbaus die 
Proviniial- und Gommunaldistricte lu Grunde gelegt wordea sind ; 
Centralisirung') und Periodisirung dieser Schatsungen ist damit 
nicht unvereinbar, aber es mangeln in dieser Hinsicht wenigstens 
für die letztere aus der früheren Kaiserzett genügende Beweise. 
Dagegen mag die oben erwähnte von Hadrian eingeführte Bevtsion 
der Steuerreste in jedem fünfzehnten Jahre wohl zu einer perio- 
dischen Bevision der Steueransätze selbst gefilhrt haben ^). Etne 
Oberbehärde (Ür diesen Zweck hat nicht bestanden ; wie fllr alle 
höchsten Begierungsgeschäfte ist die letzte Instanz auch hier der 
Princeps selbst mit seinen unmittelbar Beauftragten, so dass der 
Oeffentlichkeit gegenüber die letzteren verschwinden. 
efheboDg ^^ Steuererhebung selbst liegt entweder ausschliesslich in 

den Händen des Princeps oder steht doch unter seiner Conirole. 
Es kann hier nicht die Absicht sein den Gegenstand zu erschöpien ; 

nur in so weil soll auf die Modalitäten der Hebung eingegangen 

• 

1) Ein eigener kaiserlicher Legat ad eensus aceipiendos für eine senatorische 
Provinz ist bisher nicht nachgewiesen; wir finden nur, dass in der Narbonensis 
einmal dem Proeonsnl dieses Geschäft vom Kaiser aufgetragen ward (S. 393 
A. 2). Die Ursache ist, dass die Kaiser durchgängig vermieden haben den Pro- 
Gonsuln kaiserliche Legaten zur Seite zu stellen, vielleicht nicht ss sehr «m 
Collisionen zu vermelden, als weil die letzteren nur fünf Fasees f&hrten und «Iso 
d«n Proconsuln im Rang nachgestanden haben würden. 

2) S. 393. Dio 53, 17 in der allgemeinen Aufzählung der kaiserUchen 
Rechte : %xu. diro^pacpo« irotoOyrat. Dass der Statthalter als solcher die Sekatziuig 
nicht leitete, zeigt recht deutlich die Inschrift von Caesarea in Mauret&»leii 
(Renier 3893) eines procvraioT Auggg, a cenühu». Derselbe ist offenber 4er 
gewöhnliche Statthalter der Provinz, da er einen Unteroffizier zum tinäor hat 
und pra€9e» heisst; der Beisatz a eensüms kann auch kein zweites Amt bezeich- 
nen, da der Stein den ewrnu honofum nicht angiebt. Also ist dies eie Statt- 
halter, dem ausnahmsweise die Schätzung übertragen war und der desahalb zu- 
seinem Titel a censibua hinzusetzte, ähnlich wie der Duovir in diesem Fall eich 
quinquennäUs nennt. 

3) Wenn einem Aegyptier das römische Bürgerrecht ertheilt ^uide, so wird 
er in der Liste seines Nomos gelöscht oder doch sein Rechtsstand darin en- 
gemerkt, dagegen sein Name nebst Alter und Vermögen in dem kaiseriiehen 
Uanptbureau verzeichnet (Plinius ed Trai. 5. S. 7 vgl. 105); es mnss «Iso in 
diesem wohl ein Verzeichniss der sämmtlichen römischen Bürger des Reichs ge- 
geben haben. Dies Ist wohl das Bureau a een$ibus popuU Bonutni (1, 256 A. 7 ; 
2, 393), das auch in der späteren Kaiserzeit noch bestand und nicht so ver- 
wechseln ist mit dem Bureau a cenaibus equitum Romanonan (S. 886 A. -4). 

4) Nicht entscheidend, aber beachtenswerth ist die Clausel eines in Dacien 
im J. 159 abgeschlossenen Hauskaufvertrags (O. /. L. HI p. 944): eonvenU, 
titi Veturku Valens (der Verkäufer) pro ea domo usque ad rtetntum tribuia 
dependat. 
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werden, als dies für die Kennzeichnuug der SteliuDg des Prin- 
ceps erforderlich ist. 

Die hauptsächliche Steuer des Reichs, die den Provinzen auf- y'^^ ^°^. 
gelegte Grund- und Vermögenssteuer wird unter dem Principat <*^<^"«' 
nicht mehr verpachtet^), sondern von den Behörden des Reichs, 
unter Vermitteiung der städtischen, dtreot erhoben. Es ist schon 
erwähnt worden (S. 937), dass für diesen Zweck in jeder Pro- 
vinz ein kaiserlicher Obersleuereinnehmer, der procurator Augusti 
eingesetzt ward und in den senatorischen der Statthalter mit ihm 
hiebei concurrirte.^ Die kaiserlichen Procuratoren haben wahr- 
scbeinlich die Hebung auch der filr das Aerarium bestimmten 
Steuern controlirt und beaufsichtigt; das Eingreifen des Statt- 
halters mag sich auf die unten zu erörternde Judication in streiti- 
gen Sachen beschränkt haben. 

Ein ansehnlicher Theil der Staatseinnahmen wird ^uch ^||^'^*f ^^|^® 
unter dem Principat noch durch Verpachtung auf je fünf Jahre^) 
erhoben. Es gehören dabin die wichtige Erbschaftssteuer we- 
nigstens in der früheren Kaiserzeit 3), ferner die uralte Abgabe 
von den Freilassungen, die von den Auctionen^), die sämmt- 
lichen Zölle {portoria) und nicht mehr, wie früher, die meisten, 
aber immer noch ein beträchtlicher Theil der Domanialgefiille ^) . 
Bis zu Augustus Tode haben nach altem Herkommen die Censoren 
oder in Vertretang derselben die Consuln diese Hebungen ver- 
pachtet^); späterhin scheint der Präfectus desjenigen Aerarium, an 

■« — ■ I ■ ■■■ — »-■■ ■■■■ ■■■■l^ ■■ ■■ ■■■■■■■.»■»■■■l »»M»» ■ ■■■■ I ■ ■ ■■ ■» - ■ ^ ■■■■■—■■ I. 

1) Marquardt Handb. 3, 2, 178. 

2) S. 320 A. 1. Callistratus Dig. 49, 14, 3, 6: cum quinqttennium, in 
qnod {üdsohr. quo) quU populi Bomani puUieo 4*<mducio {pro publico conductore 
Hdschr.) $e obligavitj exeeisity aequentU temporis nomine non tenetur. 

3) Dass diese unter Tralanus durch Verpachtung erhoben wurde, bezeugt 
Pliniufl ep. 7, 14. paneg. 37. 39; aber es ist auffallend, dass die Inschriften, 
die dieser Steuer häufiger als irgend einer andern gedenken, conduetores und 
aoeii nicht erwähnen (denn C. I. L. III, 4288 kann auch auf die vigesima Über- 
tatis gehen). Wahrscheinlich trat bald nach Traian dafür directe Hebung ein. 

4) Wenigstens die quinia et vieesima venalium mancipiorum kommt als 
pubUeum vor, d. h. als an eine Sodetät verpachtet (Handb. 3, 2, 209). Für 
die Verpachtnng der eemUsima (reap. dueenUsima) rerum venalium fehlt es an 
Beweise»; aber es war wahrsi^ehiUeh dieselbe nur bei den verschiedenen Verkaufs- 
objecten mit verschiedenem Procentsatz zur Anwendung kommende Steuer. 

5) Conduetores werden zum Beispiel erwähnt der norischen Eisengruben 
(C. /. L, III p. 1135), der Weiden und Salinen von Dacien (das. p. 1136), der 
Weiden von Kyrene (Plinius h. n. 19, 3, 39). Vgl. Handbuch 3, 2, 200 fg. 

6) S. 403 A. 4. Aus den Worten des Alfenns Varus Dig, 39, 4, 15: 
Caetar cum inaulae Cretae cotoriM locaretj legem iia dixerai, lässt sieh das 
Gegentheil nicht schliessen, da Augustus, der hier gemeint scheint, diese 
Location als Censor vollzogen haben kann. 

60* 
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welches die Pacht zu zahlen war, die PachivertrSIge abgeschlossen 
zu haben 1). Diejenigen dieser Steuern, die das ganze Reich 
umspannten, hatten dem entsprechend ihre Bureaus durch das- 
selbe vertheilt, so dass jedem ein bestimmter Steuerbezirk an- 
gewiesen war. Den sämmtiicben Bureaus dieser Pachtgesell- 
schaften waren theils bezahlte kaiserliche Beamte von Ritter- 
rang beigegeben, theils ein Theii ihrer Subaltemenstellen mit 
Freigelassenen und Sclaven des Kaisers besetzt; und wenn es 
vielleicht niemals gelingen wird festzustellen, in welchem Ver- 
hältniss das Gesinde und die Beamten der Privatunternehmer 
und die kaiserlichen Leute bei diesen Societäten zu einander 
gestanden haben, so ist es im Allgemeinen völlig klar, dass hier 
ein ähnliches Verhältniss obgewaltet hat wie bei den heutigen 
Privateisenbahnen und den ihnen beigegebenen Regierungsbevoll- 
machtigten. Auch die von den Unternehmern gelegte Schluss- 
recbnung ging zur Prüfung nach Rom an - den Kaiser ^) . Die 
mächtigen Societäten der Republik bedeuteten zwar auch unter 
dem Principat immer noch viel^j, aber hatten doch theils durch 
die Beseitigung der Zehntenverpachtung ein sehr bedeuten- 
des Speculationsgebiet eingebüsst, theils unterlagen sie einer tief 
einschneidenden Detailcontrole. Dass die Pachtgelder , die sie 
zahlten, jetzt an den Fiscus entrichtet wurden, ist daraus nicht 
zu schliessen^); der kaiserlichen Controle unterlag das gesammte 
Steuerwesen. 

Nachdem die Judication zwischen der Gemeinde und einem 
Privaten, insofern um das Eigenthumsrecht gestritten wird, schon 
oben (S. 929 fg.] abgehandelt worden ist, bleibt hier die wichtigere 
und schwierigere Frage zu erörtern, wie bei den Forderungen 

1) S. 521 A. 4. Auch der red{emptor^ ab aef(ario) (Orelli 3236) spricht 
dafür, dass in der Kaiserzeit das Aerarium selbst diese Locationen beschaffte. 

2) Das zeigt das den Saenias Pompeianas, der publicum Afrieae ftdtmit, 
— denselben, der als eond(uctor) IUI p(ublieofum) Aff(ieae) in der Inschrift 
Ilenzen 6650 genannt wird — betreffende Schreiben des Fronto an den Caesar 
Marcus 4, 49 : er empfiehlt ihn darin dem Kronprinzen, cum ratio ehu a donuno 
nostro patre tuo traetabitur. 

3) Der merkwürdige Bericht des Tacitus ann, 13, 50. 51 ist bekannt. 
Auch Jetzt noch bestanden sie von Rechtswegen allein aus Rittern (Tacitus ann. 
4, 6); die Incompatibilitat der Staatspachtung mit der senatorischen Stellung 
schärfte noch Hadrian ein (Dio 69, 16). 

4) Wohin dje Pachtsummen flössen , ist nicht vollständig bekannt. Wir 
wissen jint, dass die Erbschafts- (S. 940 A. 1) und die Auctionsstener (S. 940 
A. 2. S. 947 A. 4) dem aerarium militare zu Gute kamen. 
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des Staats an den Privaten oder umgekehrt der Bechtsgang geord- 
net war. 

Streitigkeiten, die bei verpachteten Staatseinnahmen zwischen ^"J^'^ei 
dem Pächter {publtcanus) und dem Schuldner entstehen *,> sind ''^j^^^^. 
in republikanischer Zeit zwar in iure an die Censoren oder deren 
Vertreter, in iudicio aber wie jede Privatsache an Geschworene 
gewiesen worden (S. 438. 441). Ein kaiserliches Edict vom J. 
58 n. Chr. wies diese Streitigkeiten sämmtlich an die ordent- 
lichen Gerichtsbehörden, jedoch unter Ausschluss des Geschwor- 
nenverfahrens ^j . Auch das Recht der Pfändung wurde den Publi- 
canen unter dem Principat genommen ^j. 

Ftlr die nicht verpachteten Einnahmen des Aerarium bleibt ^^JJ^^®' 
die Regel der Republik in Kraft, dass dem zur Hebung berech- Aerarium; 
tigten Magistrat auch die Judication zukommt, also in Rom die 
Vorsteher des einen oder des anderen Aerarium, in den Provinzen 
die Statthalter hierüber entscheiden und von ihnen die Appel- 
lation an den Senat geht (S. 522 A. 2). Dabei ist zu beachten, 
dass diejenigen Staatseinnahmen, die am gehässigsten sind und 
am häufigsten zu ernstlichen Streitigkeiten Veranlassung geben, die 
Gonfiscationen, die Strafgelder, die wegen Ehe- oder Kinder- 
{caduca) oder Erblosigkeit [bona vacantia) dem Staat zufallenden 
Erbschaftsmassen oder Erbschaflsgelder, von Rechtswegen an das 
Aerarium des Satumus fallen, also die Entscheidung darüber 
durch dessen praefecti^) , eventuell den Senat erfolgt. Dass 
Augustus die Aerarvorsteherschaft wahrscheinlich desshalb an die 
Prätur geknüpft hat, um das Verfahren dem Privatprozess zu 
nähern, ist schon (S. 205) bemerkt worden; ebenso (S. 522}, 
dass Nero sogar das Geschwomenveifahren auf diesen Prozess er- 
streckt hat, was freilich wohl nicht von Dauer gewesen ist. 

Was dagegen dem Fiscus zukommt und was, auch wenn^|2^®^*jJ|J^ 
es dem Aerarium zufällt, doch nicht durch einen Reamten, son- 
dern durch einen kaiserlichen Geschäftsführer {procurator) ge- 
hoben wird^], ist nach augustischer Ordnung Privatforderung und 

1) Tacitus ann. 13, 51 : Romat praetor j per provincias qui pro praetore aut 
pro eoruuU esserU iura adverms puhUeanos extra ordinem redderent, 

2) Gaius 4, 32. Cicero in Verr, 3, 11, 27. Vgl. S. 407 A. 4. 

3) Beispiele Dig, 49, 14, 13, 1. L 15, 4. 

4) Dies gilt wie von der Grund- und Vermögenssteuer der Provinzen, so 
weit sie in das Aerarium floss, so auch von der Erbschaftssteuer; sie ist 
zwar populi Romani (S. 940 A. 1), aber die Hebung ist durchaus kaiserlich und 
also der Rechtsweg zulässig. 
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vnrdy wie jede andere Forderung dieser Art, im ordenllidleB 
Civilprozess verfolgt i), also in Rom und Italien vor die PlrStoreD, 
in den Provinzen vor den Statthalter gebracht und Geschworene 
dalür bestellt. Nach strengem Recht stand es dem Prineeps nicht 
einmal frei die Entscheidung an sich selbst zu ziehen oder 
von ihm bestellten Stellvertretern zu (Ibertragen (S. 944 A. I). 
Indess wenn der Principat in seinen Anfängen in dieser Beziehung 
weiter gegangen ist, als irgend eine heutige Monarchie oder Re- 
publik di6s thut, so hat die Unterordnung des Fiscus unter die 
gewöhnliche Jurisdiction nicht lange Bestand gehabt. Schon in 
der späteren Zeit des Tiberius ist sie wesentlich beschi^nkt 
worden 2). Unter Claudius sodann im J. 53 überwies ein Senats- 
beschluss die gesammte Civiljurisdiction zwischen dem Fiscus 
einer- und den Privaten andererseits den kaiserlichen^ Procu- 
ratoren^), es scheint in der Weise, dass jeder unmittelbar vom 



Ohne Zweifel gehört dies zu den Einrichtungen, die die harte Steuer erträglicher 
machen sollten. 

1) Tacitns arm. 4, 7 zum J. 23: si quando (Tiberius) cum privatis discep- 
taret, forum ei ins. In demselben Jahre klagte die Provinz Asia gegen den 
kaiserlichen Procurator dieser ProviAz Lucilius Gapito wegen Anmassung amt- 
licher Gewalt. Tacitus ann. 4, 15: magna cum adaeveratione principis non «e 
ius fUsi in servitia et pecuniaa familiäres dedisae : qtiod ii vim praetoris U8urpa$sel 
manibuaque mililum usus foret, apreUi in eo mand^xta sua. Dio 57, 23 sagt 
wörtlich dasselbe und fügt hinzu : o6 -(äo i^s tote toT« t« aäroxpaToptxd XP^" 
fjiaTa Biot*ouct itX^ov o^hh TroteTv tj t«? vevofjLtapi^vac Ttpoaö^uc ixki^tv>t xatl 
iccpl Tä>v (latpopwv In tc t^ ^t^^ ^^^ x^^ä touc v6pkot>c ^c i^^o^ '^<>U iMrfMc 
5txdiCso&at. 

2) Tacitus (A. 3): plenius quam antea et überius und nachher: mox <dia» 
per provincias et in urbe (equitünu procuratoribua prindpis) pUraque conccaaa 
sunt, quae olim a praetoribtu noacebantur. Wahrscheinlich ist dies hauptsächlich 
unter Tiberius späterem Regiment geschehen , da das Lob , welches Taeitas 
in dieser Beziehung demselben ertheilt (A. 1), ausdrücklich auf seine frühere 
Zeit beschränkt wird. 

3) Sueton Claud. 12: ut rata easent quae procuratorea sui in iudieando 
atatuerent, precario exegit, Tacitus ann. 12, 60: eodem anno ao/epiiui audUa 
vox principia parem vim rerum JuiberuUim a proeuratoribua auia itidicatarum ac ai 
ipae ataiuiaaetj ac ne foriuito prolapsua videretWf aenatus quoque eonatdto eautum 
pUniua quam antea et uberiua. Die bittere Diatribe gegen den Ritterstand, den 
der senatorische Historiker daran knüpft, insbesondere die Klage, dass durch 
diesen Beschluss das ganze einst zwischen den Senatoren und dem Ritterstand 
streitige Recht diesem ausgeliefert worden sei, ist mehr pathetisch als zutiefFeDd ; 
denn das Recht der Ritter auf die Besetzung der Geschwornenstellen in den 
quaeationea perpetuae ist doch etwas ganz anderes als das Recht der Procuratoren 
von Ritterstand im Civilverfahren zwischen dem Prineeps und einem Privaten 
ohne Geschwornen zu entscheiden. Das aber ist freilich ganz richtig, und für 
Tacitus wie für die Zeit charakteristisch, dass mit der Macht des Principats die 
des Ritterstandes fortwährend stieg, während die des senatorischen im YerhäHniss 
isank. — Auch der Tadel, dass CUmdiua libertoay quoa rei familiari praefeeerat, 
aibique et legibua adaequavitf ist mindestens nur halb wahr ; denn die Procuratoren, 
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Kaiser abhängige Bureauchef für sein Ressort entschied, also 
sum Beispiel in Asien die Streitigkeiten wegen der Grund- und 
Vermögenssteuer ^n den Procurator der Provinz, die wegen der 
Erbschaftssteuer an den procurator vigesimae hereditcUium pro- 
t>inciaje Asiae gingen^}. Fttr Rom und Italien entzog Kaiser Nerva 
den hier fungirenden Procuratoren y wobei hauptsächlich die des 
£rl)schaftssteuerbureaus gemeint sein werden, wiederum die 
Jurisdiction und ttbertrug dieselbe an einen besonderen Prätor 
(S. 205). In späterer Zeit scheinen hier auch in Fiscalprozessen 
die Präfecten des Aerarium competent gewesen zu sein*^). In 
den Provinzen ist die Jurisdiction den Procuratoren geblieben'^), 
obwohl die Statthalter der senatorischen Provinzen auch späterbin 
in Fiscalsachen nicht völlig ausgeschlossen sind^). — Vor dem 
Prätor in Fiscalsachen galt das Geschwornenverfahren (S. 205); in 
den Provinzen sind diese Prozesse wohl immer im Wege der 
Cognition entschieden worden^). Wo nicht Geschworene eot- 
scheiden, geht die Appellation an den Princeps*). 

welche durch den Senatsbeschlttss Jarisdictioii erhielten, gehörten bei weitem der 
Mehrzahl nach dem Ritterstand an. 

1) Wir sind naturlich nicht im Stande auszumachen, wie weit man hier in 
Beilegung der Judication gegangen ist. Dass die den societaUs publieorum bei- 
geordneten Procuratoren auch Jurisdiction gehabt haben , zum Beispiel der pro- 
curatar ferrariarum Noricarum die zwischen deren conductoves und dem Fiscus 
entstandenen Differenzen entschied^ ist nicht bezeugt, aber wahrscheinlich. 
Weniger ist es dies von den einzelnen Dominialcomplcxen vorgesetzten Geschäfts- 
führern des Kaisers (Orelli-Henzen 2951. 2952. 6519). 

2) Wenn Ulpian (Dig. 43, 8, 2, 4) sagt, dass auf flscalische Grundstücke 
das Interdict ne quid in loco publico fiat keine Anwendung finde, sed si forte de 
hia Sit eofUroversiaj praefecti eorum iudices surU, so ^können doch wohl nur die 
praefecti aerarii gemeint sein ,, obwohl die Bezeichnung so, wie sie steht, auch 
auf sie nicht recht passt. — Was in den dositheanischcn Sentenzen Hadrians 
§ 3 gesagt wird : libertum . . . iussu praefecti aerarii secundum legem Aeliam 
Seniknn in lautumias miaeratj weiss ich mit der sonst uns bekannten Competenz 
dieser Beamten nicht zu vereinigen. 

3) Belege finden sich zahlreich. So erhält eine von dem kaiserlichen 
Bureau {tabularii) aufgestellte Rechnung Rechtskraft durch Bestätigung des Pro- 
curator (Gordian Cod, lust. 10, 1, 2). Andere Fälle Big. 49, 14, 47, 1. 2. 48. 
l. 50. Auch Forderungen an den Fiscus, zum Beispiel von Alimenten, gehen 
an den Procurator (Dig. 2, 15, 8, 19). 

4} Nach Ulpians sehr diplomatischer Wendung (Di'p. 1, 16, 9 pr.): 8i fiscft- 
lia peeuniaria causa sUy melius fecerit (procon8ul)y si se absUneaiy muss in den 
senatoiischen Provinzen der Statthalter von Rechts wegen coneurrirende Com- 
petenz gehabt haben. Vgl. S. 954 A. 4 und Cod, Just. 2, 26, 2. l, A: si eius 
audienUam eUgeris. tit. 36 [37], 2. 

5) Darauf führen Tacitus Worte S. 950 A. 3. Dass der Procurator auch eine 
iudicis datio vornehmen konnte {Dig, 49, 1, 23, 1. Cod, lust. 3, 3, 1), ist 
seiner Cognition mit allen anderen gemein. 

6) Dio 52, 33. Dig. 49, 14, 47, 1. l. 50. Wo die dem Steuerbeamton 
zur Last gelegte Hebung sich zu crimineller Verfolgung eignete, ging die Sache 
ebenfalls regelmässig an das Kaisergericht (S. 902 A. 3). 
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HMdhjbuiig Wenn in dem Fiscalverfahren auch des späteren Principats 
hebimg. eine exorbitante Beschränkung der bürgerlichen Freiheit an sich 
nicht gefunden werden kann, vielmehr darin nur die augustische 
Fiction, dass der Princeps ein gewöhnlicher Bürger sei, aufgegeben 
erscheint und das für das Steuerwesen der Republik von jeher 
anerkannte Princip der eigenen Judication der Hebebehörde auf 
die jetKigen Verhältnisse angewandt wird, so zeigen dagegen so- 
wohl die kaiserlichen Erlasse mit ihrer stetigen Einschärfung 
der theoretisch zweifellosen Vorschriften, dass der Procurator 
weder in eigentlichen Givilsachen Jurisdiction habe^] noch auf 
Geldbusse ^ oder gar auf Griminalstrafe ^j zu erkennen befugt 
sei, wie auch die Schilderungen der Historiker^) nur zu deutlich, 
welche unleidliche Praxis neben der leidlichen Norm stand. Die 
Hauptschuld trägt dabei nicht die Uebertragung der Judication an 
die Procuratoren , sondern die Ausstattung derselben mit einer 
quasimilitärischen Stellung und mit besonders dafilr von der 
Truppe abcommandirten Mannschaften^), die trotz der Verbote 
der früheren Regenten <^) bald stehend geworden ist. Die Aus- 

1) Dig. 49, 1, 23, 1. Cod. lust. 3, 3, 1. tU, 13, 1. Connexe Sachen 
machten eine Ausnahme. C^d. Iu$t, 3, 26, 4. 

2) Cod. lust. 1, 54, 2. 10, 8, 1. 

3) Dig. 1, 19, 3 pr. Cod. Itut. 3, 26, 1. 3, 9, 47, 2. Besonders häufig 
nehmen sich dies die Procuratoren heraus gegen die, welche beschuldigt wurden 
Sdaven zur Flucht verleitet oder bei sich versteckt zu haben (^Collat. 14, 3. 
Cod. luat, 9, 20. 4). Ist ein Strafurtheil ergangen, das auf Conflscation oder 
Geldbusse lautet, so. liegt die Execution allerdings dem Procurator* ob (Cod. lust. 
3, 26, 1. 2. 3. 10, 8, 1). Auch die Hausgerichtsbarkeit, die dem Princeps als 
dem Eigenthümer seiner Sclaven zusteht , übt der procurator wie Jedes andere 
Vermögensrecht (Tacitus S. 950 A. 1). 

4) Vita Oordiani (vgl. Herodian 4, 7, 2) 7: cum quidam rationaUs acrius 
contra plurimos Afrorum saeviret quam Maximinus ipse pateretur proscrihtns plu~ 
rimos, interficiens multos et sibi ultra procuratorem omnia vindicans, retunsus 
deinde a proeonsule atque Ugato nobüibus et consularibus viris ipsis mmaretiir 
exitiwn. Sneton Vesp. 16. Vita PU 6. Die stetigen Reibungen zwischen den 
Statthaltern und den Procuratoren (vgl. Tacitus Agric. 9) beruhen zum grossen 
Theil hierauf; es ist der alte Gonflict zwischen den Statthaltern und den Societä-. 
ten der republikanischen Epoche umgestaltet in die Formen des Principats. 

5) So werden in Bithynia}- Pontus unter Traian nach dessen Instruction 
von dem Statthalter dem Procurator der Provinz zehn beneficiarüj seinem adnitor, 
einem Freigelassenen zwei gegeben (Plinins ad Trai. 27. 28). Die Inschriften 
nennen häufig benefieiarii auch solcher Procuratoren, die nicht vice praesidis sind 
(C. /. L. in p. 1156). 

6) Das zeigt der Prozess des Gapito S. 950 A. 1. Auch dies ist nur Fort- 
setzung republikanischer Unsitte; man weiss, wie oft die römischen Gläubiger 
die Mannschaften der Proconsnln für solche Zwecke requirirten. 



— 953 — 

rOsiung der Steuererheber und der Domänenverwalter ') mit sol- 
chen Zwangsmitteln zog diese Missbräuche mit zwingender Noth- 
^vendigkeit nach sich, so dass die Verantwortung dafür weit 
weniger die Werkzeuge tragen, die die Missbrauche ausübten, als 
die Urheber derjenigen Einrichtungen, die solchen Missbrauch 
möglidi machten, ja herau3forderten. 

Oeffentliche Bekanntmachung der Staatsrechnungen hat unter de!" sui«'»" 
Augustus, dann unter Tiberius bis zu seinem Weggang von Rom »««hnangen. 
und im Anfang der Regierung des Gaius stattgefunden^), später- 
bin nicht mehr. Ueber Termine^) und Umfangt) dieser Kund- 
machungen ist nichts näheres bekannt. Späterhin begegnet nichts 
Aehnliches; denn dass Traianus auf seiner Expedition durch 
öffentlichen Anschlag bekannt machte, wie viel auf jeder Station 
er und wie viel sein Vorgänger Domitianus requirirt habe^), ist 
wohl auch eine beachtenswerthe, aber doch wesentlich verschie- 
dene Berufung auf die öffentliche Meinung. 

1) Callistratas Dig. 1, 19, 3, 1 narh einem Rescript des Pius: (procu- 
raiore» Caetarit) $i qtiaii tumultuosum vel iniurioium advernu eoUmos CaesarU 
prohibuerinl in praedia Caetariana occedere^ ahstinert debebit. 

2) Sueton Oai, 16 : rcUicnts imperii ab Augusto proponi solitaij »ed a Tiberio 
inUrmissas publieavit. Dio 59, 9 zum j. 38 : touc Xof (opto^; toiv ^Tjp.oaioi'^ XP*")' 

t6v A^youctov icpoffpa^ev. 

3) Dss8 Dio die Nachricht bei dem ersten Neujahr des Gaius anbringt, deutet 
auf jahrliche Publication. 

4) Das raUonarium oder breviariwn imperii, das Augustus, als er sich dem 
Tode nahe glaubte, dem andern Gonsul aushändigte (Sueton Afig. 28) und das 
mit »einem Testament dem Senat übergeben ward (Soeton Aug. 101 ; Tacitus 
ann. i, 11; Dio 56, 33), das ist die Aufzahlung der Truppen (quantum eivium 
aoeiorumque in armiB, quot clasaea Tacitus a. a. 0. ; Sueton 101 ; Dio 53, 30 ; 
56, 33), die der Kaasenbestände {qttanium ptcuniae m aerario et fiteis et vecti- 
galiorum residuis Soeton a. a. O. ; rh iz'kffioi xwv Iv tou Orjoaupoic ypTjpiaToiv 
Dio 56, 33), die der Einnahmen (ra toiv irpooöooiv Dio 56, 33 ; regna, provinciae^ 
tfibüia aut veetigalia Tacitus a. a. O.) und der Ausgaben (tqvv te divaXmpidlTQiv rnv 
OTjpbOoioiv Dio 56, 33 ; neeeaaitates ae largitiones :. Tacitus a. a. 0.), wird wohl bei 
der YerÖfTentlichung zu Grunde gelegt sein; aber gewiss ist davon nur ein 
summarischer Auszug bekannt gemacht worden. Wie unsere Ueberliefernng be- 
schaffen ist, zeigt vielleicht nichts besser, als dass über diese Rechenschafts- 
berichte alle Berichterstatter schwelgen, auch die, die auf die areana imperii 
schelten. 

5) Plinius paneg. 20 : edicto subieeiati, quid in utrumque veatrum eaaet hnpen- 
aum. Einer ähnlichen Publication kann das kilikisch-kappadokische Itinerar an- 
gehört haben, wovon uns ein Fragment (Henzen 5299) vorliegt. 
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Das Beichsmttnzwesen. 

kaiMriiehe ^' ^^^ ConstituiruDg dcf augustischen Verfassung im J. 727 

^^^y^^^ ist den beiden obersien Gewalten, dem Prinoeps und dem Senat 
"deindM* wie auf dem gesammten nicht militärischen Gebiet, so auch in 
Senat«. ^^^ Mttnzweseu ^) völlige Gleichberechtigung gegeben worden, 
so dass es sowohl dem Princeps, wie unter der Republik jedem 
Feldherrn, freistand, aus den Mitteln seiner Kasse Gold- und 
Silbermttnzen zu schlagen, nicht minder aber der Senat auf Rech- 
nung des Aerarium in beiden edlen Metallen mttnzen Hess. Die 
Kupferprttgung war damals vielleicht rechtlich, gewiss factisdi 
sistirt. Als dieselbe um das J. 739 wieder aufgenommen ward, 
geschah dies in der Weise, dass der Senat die Kupfer-, der 
Princeps die Gold- und Silberprägung übernahm und jenem ebenso 
untersagt ward in den edlen Metallen wie diesem KupfermÜDsen 
zu prägen^). Wenn wie die gesammtc Politik des Augustus, so 
auch dieses Abkommen darauf hinausgeht den Senat in eine 
secundäre Stellung zu bringen, so darf doch nicht übersehen 
werden weder, dass allein bei der Kupferprägung das Prägerecht 
einen wesentlichen Gewinn abwarf, noch dass das Recht der 
Kupferprägung, [da die Kupfermünze weit über den Metallwerth 
ausgebracht ward und in Grosszahlungen genommen werden 
musste, die rechtliche Möglichkeit in sich schloss Creditgeld in 
unbeschränkter Quantität in Umlauf s^u bringen, also wenn nicht 
in der Uebertragung derselben auf den Senat, doch in dem Ver- 
zicht auf die eigene Ausübung eine sehr ernstliche Beschränkung 
der Macht des Principats enthalten war^). In der That hat diese 
weise augustische Ordnung zur Folge gehabt, dass das Recht 
Creditmünze auszugeben unter dem Principat stetig geübt worden 
ist und dennoch die regelmässig damit verbundenen üblen Folgen 
im römischen Staat nicht eingetreten sind. Andrerseits hat freiheb 
dieselbe Münzordnung, indem sie ein doppeltes edles Metall mit 

1) Ueber da& von dem Mäiizie«ht durebaus veisehiedene BUdnissreelit vgl. 
oben 8. 767. 

2) Vgl. biefür und für das Folgende mein röm. Münzwesen S. 742 fg., 
wo das Weitere ausgeführt ist. 

3) Zu beacbten ist in dieser Hinsicht die vorübergehende Usurpation des 
Prägerechts in Kupfer durch Nero (R. M. W. S. 745), die sicher dieselbe Ten- 
denz bat wie seine Keduction des Silbers. 
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gesetzlich fester Gleiehung zi|H>»ss, es dem Principal nahe gelegt 
die ^Ibenmttnze durch Reductio» aus Werth- in Greditgeld um- 
zuwandeln ; und nachdem Nero den ersten Schritt auf dieser ¥er- 
hängnissvoUen Bahn gethan hatte, hat die Verschlechterung der 
SilbermOnze sich in steigender Progression weiter entwickelt und 
im Laufe des dritten Jahrhunderts mit ihrer absoluten Entwertbung 
geendet. Dasjenige Instrument, das für das Kupfer Augustus 
freiwillig aus der Hand gegd[>en hatte, ward in diesem so- 
genannten Silber wieder erworben ; und der Differenzialcurs der 
gesetzlich gleichstehenden MUnzen und dessen Folge, die all- 
Hiaihliche Vernichtung des Werthgeldes mit allen den Verwüstun- 
gen, die das von einem creditlosen Staat ausgegebene Zeichen- 
geld unvermeidli<^ nach sich zieht, brachen damit über den 
Staat herein. Es gehöH zu den grossartigsten Leistungen des 
diocietianisch-constantinischen Regiments, dass es eine feste und 
reichliche Werthmttnze wieder herstellte ; das Recht aber Zeichen- 
münze auszugeben hielt dasselbe, auch hierin in entschiedenem 
Gegensatz zu dem augustisc|ien , unentwegt fest, und so ist 
denn der Differenzialcurs zwischen Gold- und GreditmUnze auch 
dem regenerirten Staate als Erbübel verblieben. 

Die Prägung der Gold- und Silbermünzen übt der Kaiser •*'i«»**>«*™*^* 
als eines seiner Reservatrechte nicht durch die Statthalter und 
überhaupt nicht durch Vertreter senatorischen Standes, sondern 
es gehört dieselbe zu den Obliegenheiten der unmittelbar dem 
Kaiser unterstehenden Kasse; deren Vorsteher, im ersten Jahr- 
hundert ein kaiserlicher Freigelassener, seit dem zweiten ein 
bezahlter Beamter vom Ritterstand, hat die Oberaufsicht auch über 
die Münzprägung ^). Unmittelbar geleitet wird dieselbe früher wenn 
auch nicht von Sola ven 3), so doch wahrscheinlich ebenfalls von Frei- 
gelassenen des< Kaisers; späterhin führt sie ein procurator monetae 
vom Ritterstand ^) . Das Personal'wird durchaus aus dem kaiserlichen 
Hausgesinde genommen^). Unter dem früheren Principat finden 
wir die Prägung wesentlich in Rom concentrirt, wo die kaiser- 

i) In der Aufz&hlang der Verrichtungen dieses Kassenvorstehers bei Statius 
(S. 936 A. 2) fehlt die Münzprägung nicht. 

2) Dass Caesar dafür SclaTen verwandte (Sueton 76), lässt eher sehliessen, 
dass Augustus dies nicht that. 

3) OreUi-Henzen 3570 (aus der Zeit Traians). 2153. 6642. 

4) Ofßeinatorea f¥ionetae auratiae argentariae Caesari» n(oj(r<): WUmaims 
1378 6. Die einzelnen Officinatoren, die wir kennen, sind zusammengestellt K. 
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liehe Münze in der dritten Region nicht weit vom Amphitheater bei 
der heutigen Kirche S. Giemente sich befand ^). Kaiserliche Münz- 
stätten in den Provinzen fehlen nicht, haben aber auf den Reichs- 
fuss wenig geschlagen ^j und sind nur da von Bedeutung, wo, wie 
zum Beispiel für Aegypten, ein besonderer Provinzialmünzfuss 
besteht. Erst als unter Aurelian die Reichsmttnze allein herrschend 
wird, hört Rom auch in dieser Hinsicht auf Mittelpunkt der Reichs- 
verwaltung zu sein und erhält die Prägung dßr Provinzialmttnz- 
Stätten diejenige Gestalt ^) , welche dann unter dem diocletianisch- 
constantinischen Regiment zu weiterer Entwickelung gelangt ist. 
ühe?die ^^^ ^*® Leitung der senatorischen Kupferprägung den Drei- 

genatoriMbe männem fUr das Mttnzwesen wahrscheinlich auch unter dem 

rrjtcuiig. 

Princeps geblieben ist, wurde schon bemerkt (S. 564) . Ehe 

• indess die Kupfermünze ausgegeben werden durfte, scheint sie 

in der kaiserlichen Münzstätte einer Prüfung unterlegen zu habend). 



Das Beichspostwesen. 

EntstehuDg. d\q Reichspost 5) ist eine Schöpfung des Augustus. Derselbe 

richtete zunächst auf den Hauptstrassen Botenstationen zum Behuf 
der Depeschenbeförderung ein, setzte aber bald an deren Stelle 

M. W. S. 747 A. 24. Ueber den Aufstand dieses Munzgesindes unter Aurelian 
8. das. S. 799. 

1) Kossi BuUett. di arch. cristiana 1863 p. 28; Jordan Topographie 2, 115. 

2) Nach Strabon 4, 3, 2 p. 192 schlugen die römischen Kaiser in Lnga- 
dunum in Gallien Gold und Silber, und hier hat sich auch die Inschrift eines 
Sclaven des Tiberius aequator monetae gefunden .(Orelli 3228). Aber diese 
Nebenraünzstatte ist wohl bald nac|iher eingegangen (R. M. W. S. 685. 747). 
Dass an sich die Prägung keineswegs an die Hauptstadt [gebunden war, zeigen 
schon die zahlreichen Münzen der in Rom nicht anerkannten Kaiser; aber als 
feste und bleibende Einrichtung sind die Provinzialmünzstätten jung. Dass die 
regelmässige kaiserliche Prägung noch unter Philippus allein in Rom stattfand, 
ist auch die Ansicht von P. Brock (v. Sallets numismat. Zeitschrift 2, 229). . 

3) Ob in den Münzbuchstaben, die seit Aurelian auf dem romischen Kupfer 
erscheinen, Münzstättenbezeichnungen mit enthalten sind, ist nicht ausgemacht; 
die sicheren Abkürzungen dieser Art beginnen erst unter Yalentiuian. Aber 
allerdings scheinen die Inschriften Wilmanns 1295 : [proe. 8a]cra€ monetae pe[r] 
. . . und Grut. 493, 3 = C. J. L. VI, 1641 : [proc] monetae Ttwetice vor- 
diocletianisch. 

4) Denn den offieinatoree monetae aurariae argentariae Caesaria (S. 9^5 
A. 4) steht Tor der exactor auri argpUi aeris. 

Ö) Vgl. ober diese hier nur übersichtlich zu be|iandelnde Einrichtung 
Marquardt Staatsverwaltung 1, 417 und die daselbst angef. Schriften. Zu der 
von Uenzen ann, delV inst. 1857 p. 95 gegebenen Aufzählung der praefecU vehi- 
eulorum treten hinzu die seitdem bekannt gewordenen Inschriften C. /. L, III, 
4802. Ö075. V, 5797. BuUeU. deW inst, 1873 p. 72. 
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fahrende Courierposten mit RelaiswechseP), und dal>ei ist es ge- 
blieben. Die Aufgabe derselben ist den Princeps sowohl wie 
seine Beamten und Boten, femer wem er oder die dazu be- 
fugten Behörden freie Postbeförderung gewähren, theils von Station 
zu Station zu befördern, theils auf jeder Station mit dem Nöthigen 
zu versorgen 2); welche Verpflegung namentlich bei Kaiserreisen 
sehr umfassende Verhältnisse annimmt (S. 958 A. 3). Die hiezu 
nothwendigen Wagen und Bespannungen sowie die sonstigen Er- 
fordernisse wurden von den beikommenden Gemeinden requirirt^), 
bis in Folge des argen Missbrauchs, den Domitian auf seinen Beisen 
von dieser Einrichtung gemacht hatte ^), diese Lieferung von den 
folgenden Kaisem auf den Fiscus übernommen wurdet). Indess 
ist auch in späterer Zeit nicht bloss durch Missbrauch stets ein 
grosser Theil der vermuthlich sehr beträchtlichen Kosten auf die . 
Gemeinden und die Privaten abgewälzt worden, sondern es hat 
auch der Staat wahrscheinlich nie mehr übernommen als die 
laufende und ordentliche durchschnittlich festgestellte Leistung; 
in ausserordentlichen Fällen, namentlich bei Kaiserreisen, hat 
gewiss daneben immer in bedeutendem Umfang Requisition ohne 
wesentliche Entschädigung stattgefunden. 

1) Dass die Republik zu dieser so nahe liegenden und in Griechenland wohl- 
bekannten Einrichtung nicht geschritten ist, befremdet; aber wir wissen aus 
dieser Zeit nur TOn einfachen Courieren (1, 260 A. 2), und Sueton sagt Aug, 
42 : quo celeriua ae sub manum adnuntiari cognoscique poaset , quid in provincia 
quaque gereretur^ iuvene« primo modicis intervaUis per militarea vicu, dehinc 
vehicula dispostUt : commodiua id vimm est^ ut qui a loco perferunt litteraSf inter- 
rogari quoque 8i quid res exigat poasint. 

2) Die Verpflegung yersteht sich bei einer Einrichtung dieser Art in der 
Tbat Ton selbst und ist für den späteren curnu püblicus, sowohl was das Quartier 
in den mansionia wie auch was die Beköstigung betrifft, hinreichend bezeugt. Was 
aber dem von Staats wegen Reisenden gewährt werden muss, ist natürlich so- 
wohl nach Gelegenheit des Orts wie nach dem Stande des Reisenden sehr ver- 
schieden. Die Verpflegungsleistungcn treten besonders da hervor, wo die für 
den Fremdenverkehr erforderliche Gelegenheit anderweitig mangelt oder wenn 
der Kaiser selbst oder hochgestellte Personen die Post benutzen. 

3) Plntarch Galh, 8. 

4) Plinius paneg, 20: nuUua in exigendis vehieulis tumuttua, nuUum cirea 
hotpiiia foHidium . . . quam dissimilis nuper alterius prineipis tranaitus, si tarnen 
iranailu» iUe^ non popUlatio fuiiy cum abactus (vielleicht abactu oder abaetihus) 
hoipitium exereeret (überliefert und vielleicht richtig ist exereret) omniaque dextra 
laevaque perusta et attrita. Vgl. S. 953 A. ö und Sueton Tib. 38. 

öj Von Nerva giebt es Münzen mit der Aufschrift vehieulatione llaliae re- 
mi8$a (Eckhel 6, 408)^ wonach sich der Erlass auf Italien beschränkte. Auch 
Traianus war thätig für das Postwesen (Victor Caes, 13, 6). Der eigentliche 
Urheber aber des allgemeinen eursus fiscalia war Hadrianus (yita 7) und, nachdem 
die Post inzwischen wieder Gemeindelast geworden war, Severus (yita 14). 
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Pottbesirke. p|||. j^n Zweck dieser Courieqpost ist in späterer Zeit das 
gesanimle Reich in Postbexirke^j getheiit worden, von welchen 
ein jeder einem praefectus vehicul&rum meistens von Riilerslaiid 
UBlerstelli war. Dem Range nach stehen diese Postdirectoren den 
niederen Provinxialprocuratoren wenig nach ^). Der vornehmste und 
bestbesoidete von ihnen ist der der flaminischen Strasse von Rom 
nach Ariroinum, der grossen Ader, auf der der Verkehr zwischen 
der Hauptstadt und den transalpinischen Landschaften sich in dieser 
Zeit vornehmlich bewegt und auf der auch der Kaiser im Kriegs- 
fall zum Heer abzugehen pflegt. Dieser Vorsteher Algi daher 
seiner Amtsbezeichnung zuweilen den Zusatz a capiis Auguiii bei^) . 



Die Terwaltnng der Stadt Rom« 

uebenicht Wenn die Entwickelung des PriDcipats sich nach Tacitus^) 

kaiseriicbeD in der Weise vollzogen hat, dass derselbe die der Magistratur 

krise in Rom odcr dem Senat verfassungsmässig zustehenden oder sonst gesetz- 

Eut^tahung. mSIssig normiften Rechte allmählich an sich zog, so lässt sich in 

Bezug auf die hauptstädtische Verwaltung dieses Uebergreifen in 

1) Via Flammia in den beiden A. 3 Angeführten Inschriften und in einer 
ddtten von Caltrfs BUUH, delV imt. 1873 p. 92. — OaUia: Omt. 493, 3 => 
C. i. L. VI, 1641. — LuifduneruiSy NarbohmtU, il^iianica Orelli 3178 =r e. 
/. L. VI, 1624. — Panmonia titrafue, Moesia tuptrior ^ Norhum: C. 1. L. 
III, 607Ö. 

2) Die jpraeftcti vehieulorum sind dem Gehalte nach entweder ducetutrii 
(C. l. Ot. 6895 A. 3; Mur. 682, 4) oder tentenani (OrelH 2648 A. 3; Mar. 
682, 4) oder sexagenarii (Orelli 3)78). 

3) Oielli 2648 : praef. vehieulMumf a topis Aug. per viam Ptamkuam, een- 
tmario , womü (wie im Wesentliohen schoti Hirsdifeid bei Friedläoder Sitten- 
gesch. 1^, 172 riehtig erkannt hat) genau übereinstimmt der tck^rierige Stein 
e. i. Or, Ö89Ö (jetst im Oapitol; hier nach dem für mich ^on Hrn. DreMei 
yeffiflcirten Original): £iiapx[ov] d^t^ölTeiv xal (ou«7]Wpiov To^j^Mvra] «al loepl 
vift 4^afjtfv(av ^(xrjieduv. In der Inschrift Wilmanns 1262 » C. /. L. VI, 
1598 : ab eodem TPius) praef. vekicul. faeku et ab imp, [Anlonino Amff{uaio} 
eura eopiarum iptijtu ei iniuncl{a] haUa püra et vexiUo et torcma mmiredi dona- 
tu% führen die Militärgeschenke in Verbindung mit dem FreigelaaaeBeBsCaDd auf 
die eben gegebene Ergänzung. — Es finden sich auch kaiserliche Freigelaasene 
a eopUi miUkuribut (OreUi 2922. 3506); feriier in Beuehnng auf eineeine Kriege 
theUt ludserliche Sclayen (di^pentalarei) für die Rechnungsführung, zum B^^iel 
für den armenischen Neros (Piinius h. n. 7, 39, 128) and für die zweite and 
dritte germanische Expedition ich weiss nicht welches Kaisers (Orelli 2919 s 
C. I. L, V, 2155), theils ein pra^po^us eopiarum expediUonii Oermanieae sectin- 
dae (des Harens) von Ritterrang (Orelli 798 = C. /. L. II, 4114). 

4) cum. 1, 2: (^Auguitwi) ubi militem ctont«, populwn a9mona, eunetos .dul- 
cedint otii peUexH, insurgere pauilaiim^ munla aenatus magistratuum legum in te 
trahere. Vgl, 11, 5. 



i 
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der ZeU des Augusiiis und des Tiberius auf das besUmmteste ver- 
folgeiiy und gewiss bat Tacitus, der dies von Augustus aussagt, su- 
Dachst an diese Verhfiltnisse gedacht. Bei der Stiftung das PriiiGt|>at8 
im J. 787 nahm Augustus wohl in gewissem 8inne die Verwal* 
lung der Stadt Born und Italiens in die Hand; aber es geschalt 
dies zunächst in der hergebrachten Form der consularischen oder 
der tribunidsoheB Gewalt und beschränkte sich auf die mit beiden 
Aemiern verfassungsmässig verknüpfte allgemeine OberauCsicht. 
Das Gonsularisdie sowohl wie das tribuniciscfae Regiment griffen 
in der späteren Republik ^j eigentlich nur da in die Yerwaltungs- 
gesehäfte ein, wo es ausserordentlicher Massregeln bedurfte, und 
mehr hat auch Augustus anfänglich nicht fUr sich in Anspruch ge- 
nommen 2). Die Verwaltung selbst auf diesem Gebiet behielten auch 
femer die nach republikanischer Ordnung dafür competenten 
Bebüiden, und namentlich die unmiUelbar für die Administration 
bestimmten Magistraturen, wie zum Beispiel die Aedililät, wurden 
durch die neue Ordnung gar nicht berührt. — Der erste lieber- 
griff in die unmittelbare städtische Verwaltung, den Augustus 
sich gestattete, war die durch die Hungersnoth des J. 738 her- 
beigeftlhrte Uebernabme der verfassungsmässig den Getreideädilen 
zustehenden Fürsorge für den Getreidemarkt ^ der cura antio- 
nae^). Es folgt bald darauf im J. 734 die des Wegewesens 
(cura viarum^j die fireilich Italien mehr angeht als Rom, aber 
auch ein bis dahin theils censorisches, theils gewissen gleichzeitig 
abgeschafflen niederen Beamten (S. 564) obliegendes Geschäft in 
die Hände des Princeps legte. Im J. 743 schloss sich daran die 
Uebemahme der Au&icht über die Wasserleitungen {cura aquarum) 
und, wir wissen nicht genau wann , aber wahrscheinlich ungefähr 
gMchaeitag, die, der Leitung des gesammton hauptslädtischea 
Bauwesens (cura operum locorutnqtte publicorum). Im J. 759 d. 
St. = 6 n. Chr. wurde weiter die Verwaltung des bisher vor- 
nehmlich einer UnierbehQrde (S. 544) überwiesenen hauptstäd- 

1) In der frjlhcfen, tot Einiichtang der Ceotor, der P^itnr «nd der patri- 

ciflch- plebejischen Aedilitit, ist die Stellung der Consuln zu der hauptstädtischen 
Verwaltung eine wesentlich verschiedene. 

2) Es ist hier diejenige Sorge für die öifeiitHebe Sicherheit ^gemeint, wmi 
der bei dem Consulat 6. 123 fg. und bei dem Volkstribunat S. 300 iis. die Bede 
gewesen ist. Dahin gehören zum Beispiel die polizeilichen Ausweisungen 
aus Rom. 

3) IHes deutet auch Tadtus a. a. O. verstaBdiieh genug an. 
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tischen LOscbwesens, die wegen der militärischen Organisation 
der neuen Feuerwehr von besonderer politisdier Bedeutung war, 
dem Princeps dem Namen nach provisorisch, in der That definitiv 
übertragen. Die Regulirung des Tiberflusses folgte in dem Jahre 
nach dem Tode des Augustus; mit dieser ist späterhin noch die 
der hauptstädtischen Kloaken verbunden worden. Die hauptstäd- 
tische Polizei in die Hände zu nehmen hat Augustus mehrfach 
versucht, aber das Ziel nicht erreicht. Hier handelte es sich nicht 
um Uebertragung einer schon vorhandenen magistratischen Gonw 
petenz auf den Princeps , . sondern um Erschaffung einer neuen 
der republikanischen Ordnung so fremden wie feindlichen; und 
es ist dies denn auch, wenigstens so viel wir wissen, der ein- 
zige Fall, wo der neue Princeps im Senat auf constitutionelle Op- 
position stiess. Aber Tiberius hat auch nach dieser Seite hin die 
Monarchie vollendet ; das kaiserliche Polizeigericht der Hauptsiadt 
[praefectura nrbis) ist im wesentlichen sein Werk, und damit, 
namentlich mit der dieser Polizeigewalt zur Verfügung gestellten 
Truppenmacht und ihrer von dem Geschwomenverfahren ab- 
sehenden, in stetig steigender Willkür sich entwickelnden Yer- 
waltungsgerichtsbarkeit kann die gesammte hauptstädtische Ver- 
waltung angesehen werden als übergegangen auf den Monarchen. 
In diesem die ersten fünfzig Jahre des Principats ausfüllenden 
Entwickelungsprocess steigert sich nicht bloss allmählich und 
stetig die kaiserliche Gompetenz, sondern es ändert sich auch im 
Laufe derselben der Charakter der Mittelbehörden, durch welche 
Augustus die einzelnen ihm übertragenen Verwaltungen geführt 
hat. Während wir sie anfangs, vor altem bei der cura annonae, 
nicht von dem Princeps selbst bestellt und nach den republikani- 
schen Grundsätzen der Gollegialität und Annuität organisirt finden, 
werden in den später hinzutretenden Competenzen, und nament- 
lich in den politisch wichtigsten, die Vertreter durchaus vom 
Kaiser* als Einzelbeamte auf beliebigen Widerruf emanntt. 

Die verschiedenen Competenzen der hauptstädtischen Ver- 
waltung, die der Principat also successiv an sich nahm, werden 
wir in der Zeitfolge ihrer Entstehung erörtern, also nach einander 
behandeln zuerst die cura annonae ; dünn die cura aquarum, die 
cura opei'um et locorum publicorum und die cura riparum et cloa- 
caruMj welche drei Curationen es zweckmässig schien zusammen- 
zufassen ; femer die praefectura vigilum und die praefectura urbis. 



cura 
annona€. 
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Den Beschluss macht das Eingreifen der kaiserlichen Verwaltung 
in das hauptstädtische Spielwesen, namentlich die Gladiatoren- 
schulen, und das erst unter Claudius mit dem Principat ver- 
bundene Recht das Pomerium der Stadt Rom zu verschieben. 
Die cura viarum wird, wenigstens was die Competenz anlangt, 
angemessener ihren Platz in dem Abschnitt von der Verwaltung 
Italiens finden. 

4. Die hauptstädtische Verpflegung. 

Nach republikanischer Ordnung fiel das Verpflegungswesen KnWehung 
der Stadt Rom in die Competenz der Aedilen, von denen seit ''***^J''**' 
Caesar die von diesem im J. 710 hinzugefügten zwei aedües plebis 
Ceriales insbesondere für dies Geschäft bestimmt waren (S. 472) . 
Dass aber, wenigstens in der letzten Zeit der Republik, die Lei- 
stung der Aedilität auf diesem Gebiet als unzulänglich erschienen 
ist, beweisen deutlicher als einzelne Beschwerden die stetigen 
Neuerungen in der Oberleitung während des siebenten Jahrhun- 
derts. Es gehören dahin, ausser der eben erwähnten Creirung 
zweier neuer Aedilenstellen für diesen besonderen Zweck, theils 
die Betheiligung der Prätur (S. 216) und für die überseeische 
Getreideeinfuhr auch des Quästors von Ostia (S. 537) bei dem 
Verpflegungswesen, theils und vor allem die häufigen und 
zum Theil sehr umfassenden für diesen Zweck niedergesetzten 
ausserordentlichen Magistraturen (S. 634). Der von Augustus im 
' J. 727 constituirte Principat schloss zunächst eine derartige Com- 
petenz nicht ein; aber die namentlich durch die Theurung des 
Getreides hervorgerufenen unruhigen Zustände des J. 732, in 
Folge deren Augustus durch Senats- und Bttrgerschluss anstatt 
des Principats die Dictatur nach dem Muster Caesars und die 
Getreidepflege nach dem des Pompeius angetragen ward (S. 664), 
fühlen dazu, dass Augustus zwar die erstere ablehnte, aber die 
cura annonae urbis Romas ein für allemal übernahm^). Un- 

1) Mon. Aneyr. 3, 5 nach dem Bericht von der Ablehnung der Dictatur: 
o6 itap^T7]0a|iTjv iv T^ lAe-yloT^ [tou o(t]oü oitdi['v]6t n^jv dnifJi^Xeiav r^c d'^opa^, 
tI^v o&fTcoc iirexihöeüo]« , ä»ot iv 6[X]l[']fjoiic 'i^ji^pai[c tou 7ca]p(5v'c(oc) <p6ßou xal 
x[tvi6jvou TaTc e|Aa?c Saitd'^atc x^^ ^fjiov iXeu^epa)oa[i]. Die Ergänzungen gebe 
ich in der von Bergk vorgeschlagenen sachlich übrigens mit der Kirchhoffschen 
übereinstimmenden Fassung. Dio M, 1 nach Schilderung der Unruhen: irpoo- 
fjXOov a6T«p ^ixTdxwpci re ^pia Seöfjievot Xe^Of^vat xai dirtfieXT^jV toO otroi» 
xaddnep izfyzk xov IlopiTi-^iov "^f^io^ai. %a\ 8; touio pisv divafxaCco; ihkiwzo xal 
Rom. Alterth. U. 61 
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sireilig konnte unter den gegebenen Verhältnissen die Stetigkeit 
der Zufuhr fUr den hauptstlidtischen Markt nur auf diesem Wege 
sicher gestellt werden. Seit die Hauptstadt Uber\\iegend von 
Überseeischem Korn lebte, war sie für ihre Verpflegung ange- 
wiesen entweder auf den Grosshandel oder auf die Intervention 
des Staats; und da jener die genügende und stetige Versor- 
gung des hauptstädtischen Marktes nicht leisten konnte oder 
tiicht leisten wollte, auf jeden Fall nicht leistete , so hatte schon 
die Republik sich an die letztere gewöhnt. Offenbar aber 
konnten diese nur diejenigen Behörden gewähren, die über die 
Hülfsmittel des Staates überhaupt geboten; und nach der neuen 
Ordnung der Dinge waren dies nicht nur nicht die Cerialädilen 
oder irgend eine andere hauptstädtische Magistratur, sondern auch 
nicht der Senat ; allein der Princeps, namentlich als der Nachfol- 
ger der Könige von Aegypten, vermochte Rom zu ernähren. Vor der 
Getreideflotte vom Nil hat die Stadt Rom capitulirt und ihre alte 
Freiheit um die Lieferung des täglichen Brotes verkauft (S. 959 
A. 3) ; und der Preis wenigstens ist ihr gewährt worden. Mass- 
regeln wie die Speicherung des siebenjährigen Bedarfs der Haupt- 
stadt zeigen, was gegenüber dem schlaffen und nichtigen Senats- 
regiment der Principat zu leisten vermochte. Begreiflicher Weise 
ist demnach die cura annonae Roms, seit sie einmal von diesem 
übernommen worden war, stetig mit demselben verbunden 
geblieben, während der Senat in dieselbe wahrscheinlich nur in 
der Weise eingriff, dass er, wenn der Stand des Aerarium es 
gestattete, durch besonders ernannte Vorsteher ein gewisses 
Quantum von Getreide unter die hauptstädtischen Einwohner 
unter dem Preis oder umsonst vertheilte (S. 636). 

dmeuSn ^^^ ^^^ ^^^^ beträchtlichen Kosten, welche die cura anno- 

nae erforderte, den Princeps und dessen Privatkasse, den Fiscus 
trafen, liegt im Wesen der Uebernahme, und ist auch bezeugt 
(S. 936 A. 2). Freilich ist das a£rarium populi Romani, auf dem 
diese Last bis dahin gelegen hatte, insofern dazu sicher auch ferner 
herangezogen worden, als dasselbe einen sei es ein für allemal, 
sei es jedesmal durch besonderen Senatsbeschluss festgestellten 

dx^Xcuoe ^6o dtvSpac twv nuh nisTt tcou diel Irfiiv latpaTY^ifiQx^Ttuv irp^c tT|V tou 
oItou ^laNOiA-^v xocz irog alpetodat. Vgl. Sueton A^. 2ö, — Die in beson- 
derem Auftrag des Augustus im J. 731 von Tiberius verwaltete Getreidequastar 
(S. 536 A. 1) ygl. Dio 53, 28) ist zu der Uebernahme der eura das Vorspiel 
gewesen. 
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Zuschuss an die kaisertiche Verwaltung der Annona za leisten 
hat (S. 937). Immer aber bleibt es mehr als wahrscheinlich, 
namentlich wepn man sich erinnert, dass der gesammte Rein* 
ertrag des Königreichs Aegypten in die kaiserliche Privatkasse 
floss, dass der Princeps einen ansehnlichen Theil dieser Kosten 
aus seinen eigenen Mitteln bestritten hat. 

Die Vertretung, durch welche Augustus das wichtige und 2^'^f 
schwierige Geschäft durchführte, ist' nicht immer dieselbe ge- 
wesen. Es war dies der erste hauptstädtische Vefwaltungskreis, 
den Augustus den Beamten der Republik ab- und selbst in die 
Hand nahm ; es war ferner, als er sie übernahm, noch in frischer 
Erinnerung, dass die monarchische cura anncmae des Pompeius 
(S. 635) eine der Uebergangsformen von der Republik zur Mo- 
narchie gewesen und darum auch während der ephemeren Restau- 
ration des Senatsregiments jede also geordnete Magistratur als dem 
Wesen der Republik zuwider auf ewig verboten worden war 
(S. 636 A. 4). Darum übernahm Augustus wohl diese Gewalt, 
aber nicht deren Titel, und ist auch in der Handhabung des 
neuen Rechts zunächst mit grosser Rücksicht verfahren. Er übte 
' es nicht anders als durch Vertreter, und nahm diese ausschliess- 
lich aus dem Senat und zwar aus dessen höchsten Bangklassen^], 
beobachtete auch für dieselben, obwohl sie nicht eigentlich Magi- 
strate waren, doch die magistratischen Normen der Collegialität ^) 
und selbst der Annuität s) und bestellte sogar sie nicht selber, 
sondern ordnete für sie , wenn nicht Comitialwahlen ^) , doch, 

1] Nach Angnsts erster Anordnung im J. 732 (Dio 54, 1) sollte dies Amt 
nicht unter fünf, nach der spateren Tom J. 736 (Dio 54, 17) nicht unter drei 
Jahren nach Uebernahme der Prätur verwaltet werden. Für die J. 6 und 
7 n. Chr. wurde es sogar an Consulare gegeben (Dio 55, 26. 31), wie es 
scheint ausserordentlicher Weise. Die Einsetzung dieser consularischen Curatoren 
schliesst keineswegs, wie Hirschfeld in der S. 965 A. 6 angeführten Abhandlung 
S. 38 meint, das Aufgeben der kaiserlichen Cura ein. 

2) Im J. 732 wurde die BesteUung von zwei, im J. 736 die von vier 
Curatoren angeordnet. Die consularischen 759. 760 waren wieder zwei. Dass, 
als es vier Curatoren gab, Jeder drei Monate fnnctionirte, hat Znmpt (iV. Rhein. 
Mut. 2, 281) aus der Stelle des Senatsbeschlusses vom J. 743 gefolgert, die also 
ßberliefert ist (Frontinus 101): itemque cum viarum curatoresque frumenlique 
parte piarta anni jmhUeo fungebantur miniiterio ut euratores aquarum iudicUa 
vacerU privatU pubUeisque, Aber man mfisste dann dasselbe annehmen für die 
eumtorej vkirum und aquarum^ was bei der Zahl beider kaum möglich ist; und 
die Worte sind so zerrüttet, dass sie kein sicheres Verständniss gestatten. 

3) Dio 54, 1 (S. 961 A. 1). 17. 

4) Es ist möglich, dass im J. 732 die Wahl sogar den Comitien zugewiesen 
ward; doch ist der Bericht (S. 961 A. 1) in dieser Hinsicht nicht klar. 

61* 
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ähnlich wie fttr die ProcoDSuln, eine auf Anciennetäl und Loosuug 
beruhende Beslellungsform an^). Auch die magistratischea Ap- 
paritoren wurden diesen Zufuhrbeamten beigelegt, so dass sie 
Scribae, Praeconen und Accensi durchaus und, wenn sie Con- 
sulare sind, auch Lictoren fuhren 2). Endlich werden sie nicht 
bloss als Vertreter des Kaisers fUr die Getreidevertheilong — 
praefecti fmmenti dandi — bezeichnet, sondern auch mit dem 
in der Republik herkömmlichen Namen der Getreidepfleger — 
curatores frumenti^). So weit es also irgend möglich war^ wur- 
den diese kaiserlichen Beamten den eigentlichen Magistraten 
genähert. 
Fratfeetu» Aber dicsc Normen haben nicht lange bestanden. Wir wissen 

nicht in welchem Jahr, aber sicher noch unter Augustus selbst 
und. zwar zwischen den J. 8 und 44 n. Chr. ^j ist an die Stelle 
dieser quasimagistratischen curatores fi^tementi oder praefecti fiiA- 
menii dandi *) der praefectus annonae ®) getreten , der in be- 

1) ^aeh der VerfQgnng von 736- schlug Jeder der Jedesmaligen Jahrbeamten 
(ot h xatc d^yiaX^ dz\ ^vrec) einen qualiflcirten Candidaten vor und ^nrden aus 
diesen die vier Guratoren ausgeloost (Dlo 54, 17). Die Consulare für 759. 760 
scheint Aiigustns ernannt zu haben. 

2) Dass die aus den Consularen genommenen Curatoren des J. 760 Lictoren 
führten, hebtDio 55, 31 als etwas Besonderes hervor; und damit stimmt der Senats- 
beschlnss von 743 (Frontinus 100): eo» qui aquis jmUieU praeessentf ctuu» rei 
rauBG extra urbem tttent, lietores püblieoi et servos pubUeos temos, arehitettos 
8ingulo8 et serihaa Kbrario» aecemoa praeeonesqut totldem habere , quot habent ii 
per quos frumentwn plebi datur. Denn danach mangelten den damals in der 
Stadt fiinctionirenden pratorischen Getreidecuratoren die Lictoren. 

3) Beide Bezeichnungen finden sich neben einander in dem Senatsbeschluss 
vom J. 743 (Frontinus de aq, 100. 101) und dazu- die Umschreibung ü per 
quos frumentum plebi datur. Soeton Aug, 37 spricht von der eura frumetUi 
populo dividundi^ Dio 55, 31 von diri(JieXY]Tai Tot> o(tou (umschreibende Wendun- 
gen dafür 54, 1. 17. 55, 26). Inschriften, dio füglich auf diese Beamten be- 
zogen werden könnten, sind bis Jetzt nicht zum Vorschein gekommen. 

4) Im J. 7 fnnctionirte noch kein praefeetua armoruie (S. 963 A. 1); bei 
Augusts Tode war er vorhanden (Tacitus ann, 1, 7). Dios Bericht über seine 
Bestellung wird in einer der Luckon der Venezianer Handschrift untergegangen 
sein; gefehlt hat er sicher nicht. 

5) Die unter dem Namen der praefecti frumenti dandi noch nach Ein- 
richtung der praefeetura annonae begegnenden ausserordentlichen Magistrate 
(S. 636) sind wohl aus den Jährigen augustischen hervorgegangen , etwa in 
der Art, dass, als die stehende Gura auf den praefectus annonae überging, 
es vorbehalten ward für die ausserordentlichen Spenden die frühere Cura durch 
Senatsbeschluss wieder eintreten zu lassen. 

6) Griechisch firapxo; e^devk^ O. /. (7r. 5895. 5973; bei Dio 72, 13 heisst 
er 6 iid xoo oko'i xeTafH^^^o;. Darauf, dass der Beisatz urbis oder sacrae urhii 
sich wohl bei dem suJbpraefeetus findet (Henzen 6940; C. /. L, III^ 1464; ohne 
diesen Zusatz In der neu gefundenen Inschrift von Concordia BuUtU. 1874 
p. 33), aber in vordiocletianischer Zeit niemals (denn vita Aurel, 47 folgt der 
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stimaitem Gegensatz zu der Magistratur ^j als Einzelvertreter von 
dem Princeps ohne feste Zeitgrenze, demnach auf Abberufung 
nach Ermessen ^) , und zwar unter Ausschluss der Senatoren 
lediglich aus dem Bitterstand 3) angestellt wird. Seitdem 
ist diese Präfectur eine der wichtigsten und cinflussreichsten 
Stellungen geblieben; sie nimmt in der nichtsenalorischen Amts- 
laufbahn die dritte Stelle ein, so dass sie nur den Präfecturen 
des Prätoriums und Aegyptens im Range nachsteht^) und Unter- 
beamte, die selber Ritterrang haben, schon früh bei ihr begegnen ^]. 

lieber die Gompetenz des praefectus annonae kann nur in competens. 
der Darstellung der Getreideverwaltung der Kaiserzeit erschöpfend 
gehandelt werden ^) ; hier sind nur die staatsrechtlich wesent- 
lichen Momente hervorzuheben. Es war die Aufgabe des Beamten, 

Verfasser dem spateren Sprachgebrauch) bei dem praefectus, hat Hirschfeld a. a. 0. 
S. 48 aufmerksam gemacht. 

1) Pomponins Dig, i, 2, 2, 33: praefeeitu annonae et vigilwn non sunt 
maffistraluSy sed extra ordinem uUlitatiB cmua eonatituti surU, 

2) Dem Maecenas legt freilich Die 52, 24 den Rathschlag in den Mund 
die praefecti annonae und vigitum i^ raxTov ^p^ov xaOdtirep ol ir. to'j ßouXeu- 
Tt'Aou icpoYetp(C<S(A€'vo( anzustellen , womit die Frist von drei bis füfif Jahren in 
c. 23 (S. 235 A. 5) gemeint ist. Dies mag auch im dritten Jahrh. Verwaltungs- 
maxime gewesen sein, aber gewiss nicht von Anfang an, da der nachweislich und 
walirscheinlicb überhaupt erste praef, annonae Turranius mindestens vierunddreissig 
Jahre in dieser Stellung blieb (Tacitus ann. i, 7. 11, 31) und Faenius Rufus 
die Präfectur vom J. 55 (Tacitus ann, 13, 22) bis zum J. 62 (das. 14, 51) ver- 
waltete. Hirschfeld a. a. 0. S. 49. An eine gesetzlich begrenzte Amtfrist 
hat auch Dio nicht gedacht. 

3) Msecenas bei Dio 52, 24: vuxTocp6Xa( oe STCpo; xal iizi toO oCtou t^c 
xe d^opo^ T^C Xotn-^c Itepoc ^* Te täv lirirloiv tö»v Tcpc&roiv iiex dxe(vo'j; (den 
praefecti praetorid) . . . dKo^ixvjodcDoav. Weiterer Belege bedarf es nicht. 

4) Noch in der Not. Dig. oec. p. 15 nimmt der praef. annonae unter den 
Unterbeamten des praefeetua urbi die erste Stelle ein und geht dem praef. vigi- 
Imn vor. — Beförderung vom praef. vigilum zum praefeetua annonae : Kellermann 
vig. 6. — Vom praef. annonae zum praef. Aegypti: Kellermann a. a. O.; 
C. /. L. II, 1970; C. I, L. V, 875 = Orelli 3651; C. /. L. VI, 1625 6 = 
Reines. 6, 123 ^ C. /. Or. 5895 (vgl. Dio 72, 13. 14 und Hirschfeld a. a. O. 
S. 72). — Vom praef. annonae zum vice praeff. praetorio : Wilmanns 1295 (oben 
8. 912 A. 1). — Vom praef. annonae zum pr<Mef. praet. : Tacitus ann. 14, 
51. . Wenn umgekehrt Antonius Primus statt des Gardecommandos die Prä- 
fectur der Annona erhielt, ne aine aotaeio ageret (Tacitus h. 4, 68), so zeigt auch 
diese Degradation, dass die beiden Stellungen nicht allzuweit von einander ab- 
standen. 

5) Schon unter Traianus findet sich ein dem Präfectcn zugegebener Gurator 
(S. 966 A. 6), unter Marcus und Verus sogar ein adiuior praefecti annonae von 
Ritterrang (C. I. L. II, 1180); im dritten Jahrhundert ist der aubpraefectua 
annonae (S. 964 A. 6) eine der höheren Ritterstellen. Auch der Procurator för 
Ostia (S 966 A. 5) hat Ritterrang. 

6) In sehr befriedigender Weise ist dies von Otto Hirschfeld (die Getreide- 
verwaltung der romischen Kaiserzeit im Philologus 29 [1870], 1 — 96) geschehen ; 
es ist dies eine der wenigen Untersuchungen auf diesem Gebiet, welche auch 
das inschriftliche Material vollständig beherrschen. 
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durch den der Kaiser als curator annonme sich ordentlicher Weise 
vertreten liess^), den hauptstädtischen Marki mit Getreide und 
späterhin überhaupt mit den sonstigen nothwendigen Lebens- 
bedürfnissen ^) stetig versehen ku halten ^j und die dafiftr be- 
stimmten Geschäfte, namentlich die Schiffer und die Bäcker^) zu 
überwachen. Der Hafen von Ostia stand zwar bis auf Claudius 
hinsichtlich der Kornzufuhr unter einem Quästor (S. 537); aber von 
da an trat dafür ein kaiserlicher procurcUor ad annonam ein^), 
der ohne Zweifel von dem prciefecius annonas in Roua abhing. 
Auch in den verschiedenen Provinzen, von wo aus der römische 
Maiiit versorgt ward*) , hatte der praefectus annonae seine Agen- 
ten^) . Ob er zu der kaiserlichen Kassenverwaltung in eine beson^ 
dere Beziehung gebracht war, steht dahin ^}. — Offizier war der 



1) In wie weit er selbdi In die Oberleitung einzugreifen pflegte, Temiögen 
wir nicht zu betiinunen ; bemeriienswerth ist, dass der afrieanische Unterbeamte 
A. 6 sich bezeichnet als ernannt von Traianus. Vgl. VUa Pü 8. 

2) Dio S. 965 A. 3': toD oCto'j rn« tc d^opäc xi)^ Xoiir^c Insehrift von 
Sevilla C. I. L, II, 1180: adkUori lllpii Satiimini praef, armon, ad oUmn 
Affwn et Jditpanum fccetuendum , item $olamina inm» ferenda ^ iUm vtHuras 
navieMlairii» extUvenda», Vita AUaMndri 22. Indess ist die Oelvertheilong erst 
von Severus eingerichtet (yita 18; Hirschfeld a. a. 0. S. 19). 

3) Seneca de brev. vitae 19, 1 giebt als Hauptgeschäft des Prafecten an 
dafür zu sorgen, ut ineorruptum et a flraude advehentium ei a neglegentia fru~ 
mentum tranafundatur in Aorrea, ne eoncepto umore viiieUtr et eanealeicai, «1 ad 
memuram pondtuque respondeat, 

4) Die besondere Aufsicht des Prafecten über die pistoree tritt ofl hervor 
( Vat. fr. 233—235 und C. /. L. VI , 1002 = Wilmanns 2805 ; HinchfeM 
a. a. 0. S. 44 fg.); ebenso die über die See- (C. /. Gr. 5973) so wie aber die 
Tiberschiffer (Orelli-Henzen 1084. 7195). 

5) Henzen 6520. 6521; Wllmanns 1251. Hirschfeld a. a. O. S. 56 fg. 
75 fg. Es hängt dies zusammen mit dem Hafenbau des Claudius. — Der pro- 
curator praef^ectw) annonae j der im J. 80 in dem neuerbauten flavischen Amphi- 
theater den Arvalen die ihnen bestimmten Plätze anwies (Henzen acta Arval. 
p. CYI), kann wohl nur so gefasst werden, dass der Betreffende als praefeeiu» 
annonae zugleich in Betreff der Amphitheaterbaaten ein ausserordentliebes kaiser- 
liches Commissorium führte. 

6) So in Spanien nach der A. 2 angeführten Inschrift; femer in Africa 
nach der Inschrift Renier 2715 =a Wilntanns 1252: curator ftitmmUi eomparandi 
in antKma[m] urbis f actus a dioo Nerva Traiano» Vgl. Hirschfeld a. a. 0. 
8. 81 fg. ; Henzen 5320. Darum laufen die Rechnungen aus allen Theilen des 
Reiches bei dem praef, ann. ein (Seneca de benef, 18, 3: orbia terrarum futio- 
nea adnUniMtras), Ob der procurator Auguatorum ad anmmam provineiae Narbo- 
nenaia et Liguriae (Orelli 3655) für die annona ur&ii Romat bestimmt war, ist 
mir zweifelhaft. 

7) Vielleicht fehlt der Stadtname in der Titulatur der Prifectur (S. 964 
A. 6), weil derselbe in dieser Epoche wohl für Rom bestimmt, aber keineswegs 
bloss in Rom thätig war. 

8) Vgl. A. 6. Der x(S(ji.t); tö>v OT^oaupoiv xai ^^eorcbc tq ^t^^^ ^^^ ^t^^^ 
aus der Zeit Yaleriaos bei dem Fortsetzer Dies 5 p. 219 Dindorf ist wohl Jeden« 
falls, wenigstens tltular, eine Prolepsis. 
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praefectus annonae nicht und hatte keine eigene bewaffnete Mann- 
schaft unter seinem Gommando ; wohl aber wurden ihm, ähnlich 
^^ie den Procuratoren der Provinzen, eine gewisse Anzahl von 
Soldaten der hauptstädtischen Besatzung zur Verfügung gestellt ^) . 
^' Hinsichtlich der Jurisdiction gilt dasselbe von ihm, was spä- Jurisdiction. 
terhin bei dem praefectus urbi ausfiihrlicher darzustellen sein 
wird : an sich ist er Yerwaltungsbeamter, aber in allen in seinen 
Yerwaltungskreis einschlagenden, das heisst auf das Getreide- 
geschäft bezüglichen Givil-^) wie Griminalklagen ^) Übt er, wenig- 
stens in späterer Zeit, die Gerichtsbarkeit aus. Doch waren 
wahrscheinlich die ordentlichen Gerichte und ebenso das des 
Stadtpräfecten in denselben Sachen nicht minder competent ; und 
die schwereren Strafsachen hatte der praefectus anmmae vermuth- 
lich an den Stadtpräfecten abzugeben ^) . Die Appellation geht vom 
praefectus annonae an den Princeps ^) oder, so weit dem Pi^fectus 
Prötorio die stellvertretende Gewalt zukommt, an diesen. 

2. Die Wasserleitungen, das Bauwesen, die Fluss- 
und Kloakcnregulirung der Stadt Rom. 

Die Fürsorge für die Wasserleitungen der Stadt Bom, für verhäUniM 
die Instandhaltung der öffentlichen Bauten daselbst, für die Bc- /^^'eenru? 
gulirung des Tiberslromes und des Kloakenwesens, so wie die 
gleichartige für die von Rom auslaufenden Strassen sind unter 
dem Principat eine nach der anderen auf den Monarchen über- 
gegangen und zvvar in derselben Weise wie die cura annonae und 
nach deren Muster, so dass jeder einzelne Geschäftszweig durch 

1) Einen eomieuHaritu praefeeti annonae nennt die Inschrift Orelli 3489, 
einen eomieulatius des ostiensischen procurator annonae die Inschrift Uenzen 
6520. Auch der centwio ann(pnae') der ostiensischen Inschrift Henzen 6523 
gehört hieher. Aber wenn wirklich in Ostia eine Cohorte dauernd stationirt war 
(Sueton Claud. 25; Tacltus h, 1, 80), so stand diese schwerlich unter dem dor- 
tigen procurator annonae, 

2) An den praefeetus annonae gehen, wenigstens in severischer Zeit, Klagen 
des Kornverkäufers auf Zahlung {Dig. 14, 5, 8), des Rheders aus dem Gontract 
des Schiffscapitains (^Dig, 14, 1, 1, 18). 

3) Wenigstens nimmt er Denuntiatlonen wegen Kornwucher entgegen (^Dig. 
48, 2, 13. Ut. 12, 3, 2). — Das ius gladii des praefectus annonae ist nur nach- 
weisbar für die constantinische Zeit (Orelli 3169. 3191 ; Hirschfeld a. a. 0.). 

4) Wenigstens gilt dies nach Marcus Anordnung für die euratore» regionum 
et viarum (vita Marei 11) und fOr ^enpratfectw vigilum (^Dig. 1, 15, 3, 1 (. 4). 
Warum Hirschfeld a. a. 0. S. 50 es für den praefectus annonae nicht will gelten 
lassen, sehe ich nicht ein. 

5) Z)fy. 14, 5, 8. Dio 52, 33. 
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einen besonderen von den Gomilien bestdiigten Seiiatsschluss ^) 
dem Kaiser unmiUelbar ^) aufgetragen ward. Diese Aufträge er- 
folgten zunächst auf Rosten der Gensur: die cura aquarum wird 
ausdrücklich als Fortsetzung einer censorischen Attribution be- 
zeichnet 3) und für die drei anderen Gurationen ist es nicht min- 
der evident, dass sie säaimtiich in die censorische Competenz 
fallen^}. Aber die hinsichtlich der Regulirung des Gemeindehaus- 
halts den republikanischen Gensoren zukommende Yollgewalt .um- 
fassen diese Gurationen keineswegs : die allgemeine Judicdtion zum 
Beispiel ttber das Gemeindevermögen und das Recht Neubauten vor- 
zunehmen, also eben die h()chsten und wichtigsten Rechte der 
Gensoren liegen ausserhalb des Kreises der vier Gurationen. Wäh- 
rend also die Kaiser die censorische Gewalt als solche nicht über* 
nahmen, sind durch diese Uebertragungen diejenigen censorischen 
Befugnisse, welche eine ständige Vertretung zu erfordern sdiienen 
und für welche die auf diesem Gebiet zur Vertretung der Gensoren 
berufenen Aec|ilen nicht genügten, zu dauernder Handhabung auf 
den Princeps übergegangen. 
Entttehiing. Ucber die Entstehung der einzelnen Gurationen sind wir 

nicht vollständig unterrichtet. £s ist wahrscheinlich, dass das 
Missglücken des im J. 732 gemachten Versuchs die nicht kaiser- 
liche Gensur wieder ins Leben zu rufen (S. 341. 346 A. 4) und 
der Entschluss des Augustus die kaiserliche Gensur nicht nach 
dem regelmässigen Lustralintervall, sondern mit längeren Zwischen- 
fristen eintreten zu lassen dabei wesentlich mitgewirkt haben. 

m ' ■■■■■-■ ^1 ■ ■ ■ I 111 ■ ■! 11 !■■ — ^M^— »^»^ I ll»^ M # ■ ■ — ■■» I. . I I ■-■-■ „ ■-■ - M»,,_, ^ I ■■ — _■ ■■ . ■ ^ ■■ I 

1) Frontinus 99 : Q. Aelio Tuberone Paullo Fahio Maximo co$, . . . »enattu 
eoruuUa facta sunt ac lex promulgata. Diese selbst theilt er nicht mit, aber 
wenn in den späteren Senatsbeschlüsseu von den curatore$ aquarum gesagt wird, 
dass Augustus sie ex ienatus auctoritate oder ex contensu $enatu$ bestellt habe 
(S. 971 A. 4), so bezieht sich dies auf den Act, durch den die Cura überhaupt 
auf den Princeps überging. 

2) Dio 54, 8 zum J. 734: xc^xe hk auxöc irpooxdxTjc xwv iccpl zif4 'P<d(it)v 
6§a)V alpe&eU %al x6 ypuaouv (i,(Xiov xe%XiQ(i,£vov loxr^ae x^l 6&07co(ou( auxatc h. 
x&y ioxpaxTjYTjxt^Toiv ^a^hodyon; hito ypm^khom irpoaixa^e. Die Uebertragung 
der Geschäfte zunächst auf den Princeps selbst, wie sie hier bei der Wege- 
curatel ausdrücklich angegeben wird, gilt ohne Frage auch für die übrigen 
Gurationen. 

3) S. 435 A. 4. Ueber die cura aquarum der Censore^i ist S. 416, über 
die secundäre der Aedilen S. 417. 478 gehandelt. 

4) S. 442. In Betreff der Instandhaltung der Bauten ist gezeigt worden, 
dass die Gensoren die Verträge schliessen und abnehmen (S. 423), d|e Aedilen 
zunächst die Gebäude überwachen (S. 477). Die censorischen Kloakenrepar^turen 
sind S. 426 A. 1 erwähnt; als stetiges tritt dieses Geschäft in republikanischer 
Zeit nicht hervor. Wegen der censorischen Ghausseebauten vgl. S. 427. 
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Das älteste unter den vier kaiserlichen Gensurgeschäften ist die 
im J. 734 von Augustus Übernommene Verwaltung der italischen 
Chausseen 1). Neun Jahre später, im J. 743 übernahm er weiter 
die der hauptstädtischen Wasserleitungen'^). Die beiden anderen 
Curaiionen sind jünger. Die für die Instandhaltung der städtischen 
Gebäude mag in den späteren Jahren des Augustus entstanden 
sein 3). Die Cura für den Tiberfluss ist erst von Tiberius im 
J. 1^ n. Chr. eingesetzt worden^). 

Die Vertretungen, die Augustus für diese Verwaltungen ins Vertreter. 
Leben rief, sind wesentlich nach denselben Grundsätzen gestaltet, 
wie wir sie für' die Annona kennen gelernt haben. 

Die bezeichneten vier Kategorien von Curatoren bildeten in ^"«8*»'»*** 
ihrer Gesammthe|t, vielleicht noch mit Einschluss der curatores 
frumenti, so lange diese bestanden (S. 963), ein Collegium^), dessen 
Mitglieder indess, wie dies ja auch in der eigentlichen Magistratur 
nicht selten begegnet, wie im Range so auch in der Competenz sich 
unterschieden. — Innerhalb der einzelnen Kategorien hatten die 
Curatoren der Strassen, nach Analogie des Prätorencollegiums, 
ohne Zweifel von Haus aus jeder seine Sondercompetenz. — Der 
curatores aquarum waren drei, wovon indess einer die Leitung 
der Verwaltung hatte, die beiden anderen im Rang ihm nach- 

1) Dio 54, 8 (S. 968 A. 2). Sueioii Aug, 37 stellt unter den von Augustus 
etogefährten nova officia an die i^pitze eurcnn operum publicorumt viarum variarum 
(wo das überlieferte variarum nicht berauscorrigirt werden darf), aquarum, alvei 
TiberiB. 

2) Wenn die Worte Frontins de aq. 99: cum re» {cos. aum res Bücbeler 
für das überlieferte consulwn reque) usque in id UmpUB qiM$i potestaie acta certo 
iure eguisset richtig hergestellt sind, so hätte Augustus die Leitung bis dahin 
kraft seiner eminenten Kegierungsbefugniss geführt. 

3) Dass bei der Einrichtung der cura aquantm zunächst die cura frumeriii 
und neben dieser allein die eura viarum als Präcedens auftritt (Frontin de aq. 
100. 101), macht es wahrscheinlich, dass die eura operum damals, also im J. 743 
noch nicht bestand. Als eingerichtet von Augustus bezeichnet sie 8uetou A. 1; 
aber freilich legt er ihm auch die sicher jüngere etira alvei bei. Die anscheinend 
älteste Inschrift, in der dies Amt auftritt (Orelli 3109), die einzige, die im Titel 
noch das Wort tuendorum hat (S. 423 A. 5) , ist aus der Zeit des Augustus 
oder des Tiberius. 

4) Dio 57, 14 : ir£vTe del ßouXeuxdc xXr^poiTouc l7ti(jieXeta&at Tovi 7roTa(jio5 
npooiiaZzs. Sneton (A. 1) irrt also, wenn er diese Cura auf Augustus zurück- 
führt. Ueber die dieser definitiven Ordnung vorhergehenden interimistischen 
Verfügungen vgl. Tadtus arm. 1, 76 und C. /. L. I p. 180. VI p. 266. 

5) Pllnius nennt die cura viae Aewiliae des Cornutus nicht bloss ein dem 
seiiiigen, das ist der eura aloei Tiberi$f gleichartiges Amt (jMxr officium: ep. 
ö, 14), sondern redet ihn auch geradezu als CoUegen an (ep. 7, 21, 1). Vgl. 
Hermes 3, 47. 50. 



— 970 — 

stehenden nur seine Gehtllfen sind^), also ungefähr die Stellung 
einnehmen wie die Legaten zum Proconsul. Das Amt wird darum 
auch häufig und mit gleichem Recht dls Einzelverwaltung anfge- 
fasst^). — Curatores operum gab es zwei mit coacurrirender Com- 
petenz'). — Die Curatoren des Tiberflusses und der Kloaken 
bildeten einen Quinquevirat ^) ; aber derselbe wird, wie die Cura 
fttr die Wasserleitungen, eine monarchische Spitze gehabt haben, 
da von Vespasian an der curator riparum in den Terminations- 
steinen nicht anders auftritt als in der Einzahl^). — Formell 
also ist das Gollegialitatsprincip in dieser Institution durchaus 
gewahrt; materiell aber wurde nur die cura operum nadi dem 
Princip der Dualität, die drei übrigen dagegen monarchisch ge- 
ordnet. 

1) Frontiiius de <iq, 99 : Augu»tiAS , , , rei continendae exerctndae^ue eura- 
iorem fecit MestaUam Corvinum^ eui adhUores dati Postumius Suipiciua praetorHu 
et L. Comhmu ptdariuB, Alle drei werden la den Senatsbeacblüssen dieses Jahres 
als euratorea aqwxrum pubUearum (Frontinus 100. 104) bezeichnet. Wenn es 
auf der Inschrift C. I. L. VI, 1248 » Buüett. deU' itut, 1869 p. 213 heissi : 
cippi po$iU iu$9u A. Vidi Oaüi, T. Rubri Nepoti$, M, Comdi FimU cwraio- 
r(ufn) aquarum, so führt nur den erstgenannten Frontinus als curator aquarwn in 
den J. 39 — 49 auf. Derselbe de aq. 2 warnt den praeposHus davor alles zu thao 
ex adhUorum praeetpthy die viel mehr nur Werkzeuge sein sollten. 

2) So verzeichnet Frontinus (102) nur qui huic officio praefuerhU, — Wo 
auf den Inschriften in der Aemteilaufbahn der euratot aquartan auftritt, zeigt 
der Rang) dass der Vorsitzende gemeint ist. Nur denjenigen, dem die Inschrift 
Henzen 5447 gesetzt ist, vermuthlich L. Neratius Marcellus, macht Borgfaesi 
opp. 5, 359 nicbt mit Recht zu einem der Vorsteher der Cura; denn die In- 
schrift verzeichnet das Amt unmittelbar nach der Pritur, und überdies fallt Mar- 
cellu8*ä Cura wahrscheinlich in eine Zeit, wo die Vorstandschaft nachweislich 
anderweitig besetzt war. — Wenn in dem nachdiocletianischen Schema Beben 
dem eome$ formarum, wie der eurator aquarum jetzt heisst, noch der consu- 
lari$ aquarum auftritt, so ist dieser wohl eher aus dem proeurator aquarum 
(S. 975 A., 3) hervorgegangen als aus den Adjutoren des curator, 

3) Wo die Inschriften Adstgnationen dieser Curatoren erwähnen, nemicni 
sie gewöhnlich (Orelll 3111. 6574. 6575. Marini Arv. p. 220) und insbesondere 
da, wo die Cnratorennamen die Form der Datirung annehmen (Orell. 2456), 
zwei, selten nur einen (Orelli 874 = C. /. L. VI, 360; Grut. 128, 2; vgl. 
Orelli 24 == C. /. L. VI, 1352), nie mehr. Bestimmter noch geht die 2ahl 
dieser Curatoren daraus hervor, dass das in dem Fall des Adrastus an sie 
gerichtete Schreiben der kaiserlichen Rationales (C /. Z/. VI, 1585; vgl. Ztschr. 
für gesch. Rechtswiss. 15, 339) zwei Namen nennt. Noch in der nachdiocle- 
tianischen Zeit sind zwei curatores operum vorhanden, die sich aber als curator 
operum maximorum und curaior operum pubUcorum unterscheiden. 

4) Dio a. a. O. (S. 969 A. 4). Ein wahrscheinlich unter Tiberins gesetzter 
Terminationsstein nennt fünf solche Curatoren (C. /. L, VI, 1237 s=z Grut. 
197, 3). In der Mehrzahl erscheinen sie auch auf dem gleichartigen Stein der 
curatores riparum qui primi fuerunt (C. /. L. I p. 179) und auf dem Stein aus 
der Zeit des Claudius eines praef(eetus) curatorum al/ei Tiberiä (Orelli 2276). 

5) C. 1. L. I p. 179. 180. Von den einzeln auftretenden curatortM ripa- 
rum gilt, was A. 2 über die einzeln auftretenden curatores aquarum be- 
merkt ist. 
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Das eigeaUiche Kriterium der Magistratur, die noch bei der Amtsdauer. 
cura annonae eingehaltene Annuität ist allen diesen Gurationen 
fremd* Von der am genauesten bekannten, der der Wasser- 
leitungen ist es ausgemacht, dass sie von Anfang an ohne jede 
Zeitgrenze verliehen worden ist ^) ; dasselbe gilt wahrsoheinlich 
auch von den Übrigen drei. Selbst von bestimmten Gewohn - 
heiten^) kann in dieser Hinsicht nur etwa insofern die Rede 
sein, als eine längere als jährige Frist hier wie bei der kaiser- 
lichen Statthalterschaft durchaus Regel gewesen zu sein scheint ^) , 
Oft sind dieselben eine lange Reihe von Jahren hindurch in 
denselben Händen geblieben (A. 1). 

Von dem curaior aquarum ist es bezeugt, dass ihn derg^^u^^g 
Princeps von jeher nach Ermessen ernannt hat ^) ; dasselbe gilt 
ohne Zweifel auch von dem curator viae^) und den curatores 
operum. Die curatores riparum sind nach Tiberius Anordnung, 
ähnlich wie die curatores frumenti (S. 964 A. 1), aus der Loosung 
hervorgegangen ^] ; doch ist es wenig wahrscheinlich, dass diese 
Bestimmung auf die Dauer in Kraft geblieben ist. 

Als Qualification für diese Gurationen wird durchgängig derQ^^^g^j,^ 
senatorische Rang^) und zwar mindestens die zweite Rangklasse, 

1) Die Liste der curatores aquarum des ersten Jahrhunderts bei Frontinus 
102 geht Yon 1 Monat bis zu 21 (Messalla ;Corvinufl 743—766 d. St.) und 
23 Jahren (AcUius Aviola 74—97 u. Chr.). 

2) Die besonders bei der cura viarum vorkommenden Locationen auf ein 
fünQähriges Lustrum (s. unten) legen es nahe , dass die gleiche Frist auch 
für die €ura selbst üblich war; und dafür lässt sich weiter geltend machen, 
dass die in augustischer Zeit ausserordentlich Tom Senat bestellte Curation für 
die Wege extra urbem auch auf ein Quinquennium gegeben ward (8. 633 A. 1). 
Aber eigentliche Beweise für die Quinquennalität des Amtes sind dies keineswegs. 

3) Plinius führte die cura tAvei Tiberis wahrscheinlich v(Mn J. 105 bis zum 
J. 107 (Hermes 3, 47). 

4) Senatsbeschluss von 743 bei Frontinus 100 : quod . . . eonaulea verha 
feeerurU de üBj qui curatores aquarum publicarum ex eonsensu v^natus a Caciore 
Augutio nominoti essenif omandis (nicht ordinandis), 104: ewratorea aquarum^ 
quos Caesar Augustus ex senatus auetoritate norninavit, £s liegt nicht nothwen- 
dig in diesen Worten, dass Augustus auch die Personenfrage an den Senat ge- 
bracht hat; denn die auctoritas senatus kann füglich auf den Uebertragungs- 
beschluss selbst (S. 968 A. 1) bezogen werden. Aber selbst wenn Augustus 
sich der Zustimmung des Senats auch in Betreff der Personen versichert hat, 
was wohl sein kann, folgt daraus keineswegs, dass dem Senat das Vorschlags- 
oder Bestatlgungsrecht zukam. 

5) Dio S. 968 A. 2. Vatic. fr, 136: cum qui viae euram habet ab imptra* 
tore mhmetam, excusari, 

6) Dio S. 969 A. 4. Die Loosung wird nicht naher bezeichnet; vermuth- 
lieh ist sie der für die curatores frumenti kurz vorher angeordneten (S. 964 
A. 1) ähnlich gewesen. Auf jeden Fall musste sie so eingerichtet werden, dass 
die Qualiflcations Vorschriften damit bestehen konnten. 

7) Allerdings wird bei der cura viae zu zeigen sein, dass die der Neben- 
strassen vom Princeps an Männer von Bitterrang vergeben ward } aber diese, ob* 



Stell- 
vertreter. 
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das heisst die Bekleidung der Prätur gefordert. Indess sind biD- 
sichtlich der einzelnen Curationen Unterschiede gemacht worden. 
Am niedrigsten steht die cura viae ; sie wird pach der Präiur <) , 
aber in der Regel nicht lange nachher und nur ausnahmsweise 
von Consularen verwaltet ^j, die angesehenere cura operum aber 
bald vor, bald nach dem Consulat^]. Den höchsten Platz neh- 
men die cura riparum^) und vor allem die cufa aqiuirum^) ein, 
welche Posten nicht anders als mit Consularen besetzt worden 
zu sein scheinen und von denen besonders 0er letztere häufig 
an Männer h(jchsten Ansehens gegeben worden ist. — Uebrigens 
bezieht sich die hier bezeichnete Qualification pur auf die Haupt- 
ämter. Die Gehulfen bei der cura riparum und aquarum werden 
zwar auch aus dem Senat genommen, jedoch nach römischem 
Gebrauch immer aus niederen Rangklassen als diejenige ist, der 
der Vorstand angehört <^]. 

Während den eigentlichen Stellvertretern des Princeps das 
Recht nicht zusteht sich Stellvertreter zu bestellen, haben wenig- 

wohl im Titel und in den Functionen den genatorischen euratores viarum, gleich- 
gestellt, sind sicher nicht als Glieder des GuratorencoUegiums angesehen worden. 

1) Dio S. 968 A. 2: i% twv ioTpaTT]ytjx(5Taiv. 

2) Hermes 3, 47. Der Freund des Plinius Cornutus Tertullus übernahm 
gegen die Regel die cura viae AtmiUat erst nach dem Consulat, ebenso Pertinax 
nach demselben die der cura viat gleichartige Alimentarpräfectur {ylta 4). 

3) Borghesi o^pp, 4, 155. Beispiele der Bekleidnng des Amts vor dem Con- 
sulat sind G. Julius Asper (Marfni Atv. p. 784), Torquatus Noveliius Atticus 
(Henzen 6453), Q. Varius Geminus (Orelli 3109); der Bekleidung des Amts 
nach dem Gonsulat L. Dasumius Tuscus (Henzen 6051), Fabianus Maximus 
(Orelli 2274), LoUianus Avitus Gonsul 144, Gurator im J. 146 (prelli 2456), 
Salvius Julianus Gonsul J48, Gurator im J. 150 (Marini Arol p. 220), Yitellins 
(Sueton Vit. 5). 

4) Borghesi opp. 5, 62. L. Valerius Festus war Gonsul 71, Gurator 73 
(C. /. L. I p. 180 = VI, 1238); Ti. Julius Ferox Gonsul 99, Gurator 101 
(C. /. L, I p. 180 = VI, 1239); G. Plinius Secundus Gonsul 100, Gurator 
J05/7 (Hermes 3, 47); L. Messius Rusticus Gonsul 114, Gurator 121 (C. /. L. 
1 p. 180 == VI, 1240); Rixa (C. /. L. V, 4335) und M. Statius Priscus 
Gonsul 159 (Henzen 5480) Guratoren unmittelbar nach dem Gonsulat. 

5) Borghesi opp. 4, 534. Gleich der erste 743 ernannte Gurator war Mes- 
salla Gorvinus Gonsul 723; sein Nachfolger G. Ateius Gapito ward Gofisul im 
J. 5, Gurator im J. 13; Gn. Domitius Afer GonSul 39, Gurator 49; L. Galpur- 
nius Piso Gonsul 57, Gurator 60; M\ AciLius Aviola Gonsul 54, Gurator 74;' 
8ex. Julius Frontinus Prätor 70, Gonsul bald darauf, Gurator 97. — Beförderung 
vom curator alvei Tiberis zum curator aquarum: Orelli 3042. — Auch in der 
Notitia dignitatum steht der comea formarum, das ist der ehemalige euraior 
aquarum^ ober dem comes riparum et alvei Tibißria et cloacarum, und beide fiber 
den zwei euratores operum, 

6) So erhielt der erste curator aquarum, der Gonsular Messalla als adiutoret 
einen praetorius und einen pedariu$ (S. 970 A. 1); und ähnlieh wird sowohl 
hier überhaupt wie auch bei den vier adiutores des curator' riparum (S. 970 A. 4) 
verfahren sein. 
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siens die curcUores fiparum in der claudischen Zeit dasselbe aus- 
geObi; ihr Vertreter von Ritterrang führt, wie der der Prütoren 
(S. 208) den Titel praefectus (S. 970 A. 4) . 

Die Curatoren hatten wahrscheinlich das Recht die Praetexta 'f'if?'^*" 

und Diener. 

ZU tragen und auf dem curuHschen Stuhle zu sitzen i) . Sicher 
kommen ihnen die gewöhnlichen roagistratischen Apparitoren 
zu^), sogar, in so weit sie ausserhalb der Stadt Rom Ihälig sind, 
jedem zwei Lictoren^). — Welches besondere Hulfspersonal 
aussserdem den Curatoren für das Rauwesen^) und den übrigen 
Kategorien beigegeben worden ist, kann in diesem Zusammenhang 
nicht erörtert werden. 

Es sind demnach diese Curationen zwar keine Magistraturen, 
wie dies auch ausdrücklich gesagt wird (A. 1), sondern blosse « 

tittifs- und Yertreterstellungen bei dem Princeps; aber sie sind 
als Quasimagistraturen (A. 1) behandelt, in die Aemterlaufbahn 
eingereiht, mit magistratischen Insignien und magistratischen Re- 
freiungen ^) ausgestattet und überhaupt den eigentlichen Magi- 
straturen möglichst genähert, um das gerade auf diesem Gebiet 
besonders in die Augen fallende und besonders Anstoss gebende 
Uebergreifen des Principats in die Competenz der republikanischen 
Magistrate nach Möglichkeit zu verdecken. 

Ueber die ansehnlichen Geldmittel, welche für diese Verwal- i^«»*«» 
tungen erfordert wurden, gilt, was in dieser Hinsicht von der 

1) Frontlnus 99: msiffnia eis (den curatores aquaruni) quasi mctgistratihus 
coneessa, 

2) Der SenatobeschLuss von 743 über die Ausstattung der euratores aquarum 
(Frontinas 100) giebt ihnen scribae librarüf praecones und aceensi in gleicher 
Zahl wie den damaligen euratores frumenU (S. 964 A. 2), ferner je drei servi 
puhUei and Je einen Architecten (vgl. 119: suae stationis arehiUctis). Dass diese 
Apparition zu Frontinas Zeit nicht mehr in Gebrauch war, deutet derselbe an 
(vgl. 1, 262 A. 2). 

3) Dies bezeugt Dio S. 968 A. 2 für den eurator viae und das eben A. 2 
angeführte Senatusconsttlt für die euratores aquarum. Für die euratores riparum 
wird dasselbe gegolten haben. Die euratores operum werden nicht anders als in 
Kom thitig gewesen söin. 

4) Sfäf eurCatore) operum publ(iconan)f von Ritterrang 0. /. L, YII, 1054 
s= Henzen 6513. Proe{urator') opef(um') pub{lieorum') , von Ritterrang (Orelli 
3180). A eommentariis operum puhlicorum et rati&fäs patrimoniif kaiserlicher 
Freigelassener (Orelli .3205). Dispensator rat(ioni'«) aed(i'um) saer(arum') et ope- 
r(ttm) puhUeor{um), kaiserlicher Sclave (Henzen 6540 vgl. Orelli 2823). — Der 
ctif(alor) [ioflorjfim ieetorum operum T^\J{icor%nn) Wilmanns 1273 bezieht sich 
wohl auf Praneste. 

5) Beschränkte Befreiung von der Oeschwornenthätigkeit : Senatiisconsult 
vom J. 743 (S. 963 A. 2). Befreiung von der Tutel für den cwator viae: 
Vät. fr. 136. Diese Befreiungen gelten indess wesentlich nur, wenn die be- 
treffenden Beamten ausserhalb Borns zu verweilen veranlasst sind. 
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Annona gesagt ward (S. 962). Formell trafen sie den PHnoeps 
und figuriren auch in dem Etat seines Fiscus ^) ; aber ohne 
Zweirel war das Aerarium der Gemeinde gehalten einer jeden 
dieser Verwaltungen eine gewisse Summe zur Verfügung zu 
stellen. Daneben begegnen Spuren von Fundirung det* Kosten^), 
competens. ^gg Qtj^r die Competeuz der curatores viarum zu sagen ist, 

wird passender bei der Verwaltung Italiens seine Stelle finden'; 
hier ist also nur über die amtliche Thätigkeit der drei anderen 
Gurationen zu handeln , in welcher Beziehung indess schon bei 
der Censur das .Meiste Berücksichtigung gefunden hat. 
iweuratorfM d^q j^gj cuvatores oedium sacrarum et operum locorumque 
publicarum (tnendorum) oder kürzer den curcUares operum publi- 
• corum^) liegt es ob die Benutzungsart des öffentlichen Bodens 
in der Stadt, unbeschadet jedoch des Eigenthumsrechl», zu be- 
stimmen (S. 446 A. 2), Rechtsslörungen zu beseitigen (S. 417 
A. 4) und erforderlichen Falls dem "Nutzniesser den Grundzins 
aufzulegen (S. 444 A. 4). Sie führen ferner die Aufsicht über 
die Tempel und die darin aufgestellten Weibgeschenke (S. 444 
A. 4. 5}. Weiter gehende Befugnisse aber kommen ihnen nicht 
zu. Disposition über das Grundeigenthum haben sie nicht und 
demnach auch nicht das Recht der Termination und ttl>erliaupt 
der Judication^. Eher mag die Verdingung der Instandhaltung 
der öffentlichen Gebäude in der spateren Zeit durch den curator 
operum publicorum beschafft worden sein; doch fehlen auch hie- 
fUr bestimmte Beweise^). Danach dürfte die Gompetenz dieser 



1) S. 936 A. 2. Die Angabe der vita Pertiruiei$ 9: (urarhun M 
statum reatituit ; ad opera publica eerium sumpium eonttituit ist nicht hinreichend 
bestimmt ; am nächsten liegt die Erklärung, dasa Pertinax der eura operum pmbli- 
eorum ans seinem Fiscns einen festen Jahresetat auswarf. 

2) Vita Taeiti 10: posiCiaionei , qua$ in Maureiania habuU, »oftti* UeUa 
Capitolii deputavit. Vgl. vita Aurel. 35. 

31 lieber die mit vielen Modiflcationen auftretende Titulatur la« aehon 
S. 423 A. b gehandelt worden. Dass gewöhnlich cufator optrwn puhUeorum 
gesagt ward, zeigt Sueton ViteÜ. 5 und die griechische (iittfteXi^c Ip^«^ hr^^M^ 
o(a)v Td»v ^v TddfJiin C. /. Or, 4033. 4034) so wie die nachdiocletianisehe Titu- 
latur (S. 970 A. S); ferner die Bezeichnung des (senatorischen) Stellvertreters 
als vice operum pubUeorum (Henzen 6&11. 6612). Eine Competenzbezeichnong 
dieser Cura ist auch optribta publicia pfoeurare(S, 411 A. 4). Dass die ntra- 
torei loeorum pubUeorum (tudieandorum) von den euralorts operum Qoeorumque') 
publicorum verschieden sind, ist S. 930 A. 2 gezeigt worden. 

4) Beides fällt streng genommen zusammen (S. 434 A. 1). Bei der Ter- 
mination^es Ponierium erscheinen in der Kaiserzeit nur die Censoren und spater 
der Kaiser selbst (S. 930 A. 3), nie diese Curatoren. 

5) Die 8. 403 A. 3 angeführten Stellen lehren, dass bis zürn Tode Augusts dies 
Geschäft unter Zuziehung der Vorsteher des Aerarium von dem Consol vollzogen 



— 975 — 

Curatoren, obwohl ihr Amtstitel der censorischcn Tuition entlehnt 
zu sein scheint, der Sdiliciscben procuratio aedium (S. 477) näher 
stehen als der eigentlich censorischcn Tuition. 

Wie der curator aquarum publicarum im Range höher steht ^'^^^^f * 
als die Ciiratoren des öffentfichen Bauwesens, so hat er auch die 
censorischcn Befugnisse, so weit sie die Wasserleitungen betreffen, 
wie es scheint, utgeschmälert behalten, namentlich auch die Ju- 
dication (S. 435 A. 4). Zur unentgeltfichen Abgabe des Wassers 
an Private ist er $o wenig befugt wie der Censor (S. 489); wohl 
aber kann dieselbe von dem Princeps angeordnet werden ^). Die 
Verdinguog der Instandhaltungsarbeiten ist unter dem Principal 
auf diesem Gebiete wesentlich beschränkt worden durch die 
eigenen Wasserleitungsgesinde, welche theils Agrippa und Augu* 
stus dem Staate stifteten, theils Claudius auf den Fiscus über- 
nahm (4, 258); seitdem wurden nur grössere Arbeiten in Accord 
gegeben 2). Eine Schmälerung des freien Schaltens des Curators 
trat hier, wie auf anderen Gebieten, ein durch die Zuordnung 
eines procurator aquarum^ welcher zuerst von Claudius eingesetzt 
und anfangs aus den Freigelassenen des Kaisers, später aus dem 
Rittersland genommen ^), gegenüber dem Curator eine controlirende 
Stellung eingenommen zu haben scheint. — In späterer Zeit 
führt der Dirigent dieses Bureaus den Titel curcUor aquarum 
et Miniciae^); welche weitere zu der — übrigens mehrfach, 
namentlich in Beziehung auf Getreidevertheilung, erwähnten — 

w«rd. . Für die spitere Zeit steht wohl fest, dass die fünfjährige Yerdingung 
fortbestand und dass der Qaastor — der sonst in dieser Epoche mit dem Aera- 
rlam nichts za thnn hat — dabei mitwirkte; denn TertuUian sagt ad nat, 1, 10: 
(jntblieos deosX quo» in hastarium (dies muss das Verzeichniss der zur Location 
gelangenden Leistnngen sein) rtgtssistis, publieanU 8ubdi[di8]U8y omni quinquen- 
nio inier veetigalia veüra praacriptoi addiciiii : sie Serapeum, sie Capitolium peti- 
iur addieUur eondueitur . . . iub eadem voce praeeoniSf eadem txactione quaestoris. 
Aber ob der Consul verdingt oder der Curator, steht dahin. 

1) Frontinus 105 : qui aquam in um» privatos dedueere volei, impetrare tarn 
debehit et a principe epistulam ad euratorem adferre. Vgl. 99. 103. 107. 

2) Fiontinns 119. 

3) Frontinas 105 : etirator deinde henefteio Caeeairi» (der unentgeltlichen Ver- 
leihong öffentlichen Wassers) praeHart maturitaiem (delfdit') et proeuratorem elus- 
dem offieU überlum Caesari$ protinui ierihere: proeuraiorem autem prirnus Ti. 
Claudim videiur admoviae^ poetquam Anienem novum et Claudiam induxit, £inen 
procurator aquarum Ubertus Caeaari» nennt die Inschrift Henzen 6337 ans clan- 
discher Zeit ; andere von Ritterrang nnd mit einer Besoldung von 100000 Sesterzen 
die Inschriften aus dem 3. Jahrh. Orelli 946. 1194. 

4) Per Beisatz et MnUeiae (selten Minueiae : Grell. 2284 ; (7. i. L. III, 
249) findet sich wohl nicht vor dem Ende des zweiten Jahrhunderts (O. /. L, 
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tninicischen Halle im flaminischen Circus ^) in Beziehung stehende 
Goinpelenx dem curator äqualem hiemit beigelegt wird, ist nicht 
bekcinnt. 
der ri*ia/orM Dje curcUoves rtparum et alvei Tiberis. wie sie im ersten 

rtp. et eloac. * ' '' . 

Jahrhundert, oder curcUofies alvei et riparum Tiberis et chacamm 
urbiSj wie sie seit Traian sich nennen ^j, stehen in der Competenz 
wie im Rang mit den curatores äqualem auf einer Linie. Sie haben 
die Termination ausgeübt ') und also auch die Judieation gehabt. 
Dass in der Titulatur die Kloaken erst seit Traianus auftreten, ist 
wahrscheinlich. als Erweiterung ihrer Competenz aufzufassen. 

Die bisher aufgeführten Verwaltungen umfassen sämmtlich 
nur die Instandhaltung der bestehenden Anlagen. Neubauten 
fallen unter die ordentliche Competenz aller dieser Curatoren 
nicht, und sie sind damit auch nicht ausserordentlicher Weise 
beauftragt worden. Vielmehr haben die Kaiser, wie dies schon 
ausgeführt ward (S. 889) , die Neubauten aller Art durchaus 
ihrer eigenen Leitung vorbehalten. 

3. Das Löschwesen der Stadt Rom. 

Entstehung Das Löschwescu der Stadt Rom lag nach republikanischer 

Ordnung einem der Collegien der Unterbeamten , den tresviri 
capüales ob (S. 561) unter der Oberaufsicht zunächst derAedilen 
(1, 257 A. 3) und weiter der höchsten Beamten, der Consuln 
(S. 123 A. 2) und der Volkstribune [S. 300 A. 5]. Indess wenn 
diese republikanische Ordnung, nach der bei jedem Brand neun- 

■ ■ - ■■*■ ; ■ * > ■■ ■■^—^—1 1^ ■ I I ■ I ■■ ■III li^ ■ ■■—■■■I H M! ■■»■■—■ ■■ .1 M M IM . . m^ I ■■ ■ ■■■■■■ , 

V, 7783; vgl. Orelli 3042. 3183). Der praef(eetua) Minieia (Grut. 422. 7) 
oder eur(ator) Min(iciae C. 1. L. VI, 1408'= Grut. 407, 1) in Inschriften severi- 
Bcher Zeit wird, da es angesehene Männer sind, dasselbe Amt bezeichnen. Dagegen 
hat der curaior de Minucia^ ein kaiserlicher Freigelassener ans claudischer Zeit 
(Wilmanns 1365], sicher mit dem Wasserwesen nichts, sondern nur mit der 
Getreidevertheilung zu thun gehabt. Auch ein ptocutator A%tgu6ti ad Miniciam 
(Orelli 516) oder procurator Minueiae (C. 1. L. III, 249) von Ritterstand 
kommt vor. 

1) Vgl. Becker Topogr. S. 621; C /. L, I, 409'; Marini Arv. p. 801 und 
besonders Hirschfeld Getreideverwaltung Phil, 29, 53. 63 fg. Die Inschrift Orell. 
2852 eines der gewohnlichen zweinamlgen publiei hat indess mit der poriicuä 
Minicia nichts gemein. 

2) Die erste Titulatur zeigen die Terminalsteine bis auf Yespasian ein- 
schliesslich, die zweite die von Traianus abwärts, so weit sie die volle Titulatur 
setzen (C I. L. VI p. 266). 

3) e. /. L. I p. 179; VI n. 1235—1242. Allerdings berufen sich die 
Curatoren hiebei unter Augostus und Tiberius auf Senatsbeschluss, seit Yespasiau 
aiif kaiserlichen Auftrag ; aber dies thun auch unter der Republik und unter 
Augustus die Censoren und die Consuln und sogar Augustus «elbst (S. 930 A. 3). 
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zehn Beamte zu commandiren hatten, kaum den Namen einer 
Ordnung verdient, so ist das von der Republik geordnete Lösch- 
gesinde, eine Anzahl für diesen Zweck in Bereitschaft gehaltener 
Sclaven (1, 257 A. 3), wahrscheinlich nicht minder unzuläng- 
lich gewesen ; wenigstens deutet darauf hin*, dass die Speculation 
und der Ambitus sich des Löscbwesens bemächtigten und Unter- 
nehmer oder Candidaten private Löschgesinde in Bereitschaft 
hielten (a. a. 0.]. — Augustus schärfte zunächst den Aedilen 
ein sich des Löschwesens ernstlich anzunehmen ^) und verstärkte 
im J. 732 ihr Löschgesinde (1, 257 A. 3); als aber diese Mass- 
regel sich als ungenügend erwies, nahm er im J. 759 = 6 n. Chr. 
die Sache selbst in die Hand, stellte aus freien Leuten eine mili- 
tärisch organisirte Wachmannschaft (vigiles) ^on sieben Cohorten ^) 
auf, richtete sieben Hauptstationen derselben, je eine für zwei 
Regionen der Hauptstadt, an geeigneten Stellen ein 3) und gab 
der gesammten Truppe ein einheitliches Obercommando^). Auch 

1) Dio 53, 24 zum J. 728. 

2) Diese Cohorten zählen sieben Genturien, jede von diesen nach den uns 
bekannten Listen im Anfang des dritten Jahrh. durchsohnittlich 150 Köpfe. In 
der eigentlichen Truppe kommen nur Cohorten von 6 oder 10 Centurien vor; 
wahrscheinlich absichtlich hat man die gangbare militärische Formation hier 
vermieden. 

3) Die meisten dieser Posten sind indess wohl älter; denn Rossi (ann. 
1858 p. 296 fg.) hat gezeigt, dass sie dem Gang der servianischen Mauer folgen, 
was damit stimmt, dass in republikanischer Zeit das Löschgesinde circa portam 
(vielmehr porias) et muros stationirt war (1, 257 A. 3). Die Siebenzahl der 
Stationen kann allerdings erst bei der neuen Organisation festgestellt worden 
sein ; sie passt auch nicht zu der früheren familia publica von 600 Köpfen 
(1, 257 A. 4). 

4) Dio 55, 26 zum J. 759: direi5-/) xe is Tcjiypovoj TOUTtp TcoXXd t^; iröXeoa? 
Tiupt ^tecp^apT], avSpa; xe i^eXeuOipouc iiziayfi irpoc xd; ^irtxo'Jpia; aüx-^; xaxs- 
X^axo xal Äpvovxa Xmzitx oOxou 7:poaixa?6v* ob; xat ot' öXiyou öcpa; StaX'Jowv 
ou jAivxot *at iTTolTjae xouxo. Vgl. 56, 41. Paulus und Ulpian Dig.^ 1, 15, 1. 
2. o: divus Auguitus maluit per sc huic rei coruuli pluribus uno die incendiis 
exortis : nam saliUem rei pxiblicae ttteri nuUi magi$ credidit convenire nee alium suffi' 
cert ei rei quam Caesarem : itaque Septem cohortCB opportunis locis eonstituit, ut binas 
regiones urbis unaquaeque cohor$ tueatur praepositis eis tribunis et super omnes 
[spectabili viro zugesetzt von den Redactoren der Digesten] qui praefectus vigilum 
appellatur, Strabon 5, 3, 7 p. 235. Sueton Aug. 30. Zur Bestreitung der 
vermuthlich beträchtlichen Kosten wurde eine Abgabe von vier Procent auf die 
Preise der zum Verkauf kommenden Sclaven (^quinta et vicesima venalium man- 
cipiorum) eingeführt (Dio 55, 31 nach der unzweifelhaft richtigen Verbesserung 
von Lipsius; Marquardt Handb. 3, 2, 209; oben S. 944 A. 1). — Nur aus 
Vermuthung und offenbar unrichtig führt Appian 6. c. 5, 132 die Entstehung 
der vigiles auf die Massregeln zurück, die Caesar im J. 718 zur Herstellung 
der öffentlichen Sicherheit in der Stadt Rom traf; ganz späte Schriftsteller, der 
Scholiast des Juvenal 13, 157 und Lydus de mag. 1, 50 in Folge einer wunder- 
lich miss verstandenen Stelle des Juvenal sogar auf die Belagerung des Capitols 
durch die Gallier. 

Rom. Alterth. II. Q2 
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hier, wie bei dem Getreidewesen , war die Zweckmässigkeit, ja 
die Nothwendigkeit einer derartigen Gentralisation ebenso evident 
wie ihre Unvereinbarkeit mit der republikanischen Ordnung; 
die Einrichtung ward zwar zunächst als provisorische ins Leben 
gerufen, aber sie blieb, wie dies ohne Zweifel von Haus aus 
Augusts Absicht gewesen war, und die Wachmannschaft der 
Hauptstadt und ihr Gommandant nehmen unter den StrebepfeHern 
des augustischen Baues nicht den letzten Platz ein. 

*hISt*der° ^'® ^^ Betreff der Annona, heben wir mit Uebergehung 

Truppe, jgj, jjjgp nicht in Betracht kommenden Specialitäten i) nur die 
fUr das Staatsrecht wichtigeren Momente hervor. Die Wach- 
mannschaft hat zu allen Zeiten mehr neben der Armee gestan- 
den, als dass sie eidiTheil derselben gewesen wäre. Die Gen« 
turionen und die höheren Offiziere wurden wohl dem Heere 
zugezählt^); aber die Mannschaften wurden, während für die 
Soldaten die freie Geburt gefordert ward, anfangs ausschliess- 
lich 3), später liberwiegend ^) aus den Freigelassenen genom- 
men und regelmässig weder zum Genturionat ihrer Truppe be- 
fördert noch unter die eigentlichen Truppen versetzt*). Ihr Gom- 

^Sifttm!" ™3ndant, der praefectus vigilum^)^ ist kein Magistrat (S. 964 
A. 7) und darf nicht aus dem senatorischen Stande genommen 
werden ^j; es ist diese Stellung vielmehr eines der höchsten Ritter- 

1) Vgl. darüber Marquardt im Handbuch 3, 2, 383 und die dort Angeff., 
ferner die interessanten topographischen Untersuchungen und Fundberichte tob 
de Rossi annali delV intt. 185Ö p. 265 fg. und von Pellegrini and Henzen 
hulltti. deW inst. 1867 p. 8 fg. und annali 1874 p. 111 fg. 

2] Die Centurionate , die Tribunate und die Prafectar der vigües stehen 
innerhalb des gewöhnlichen Unteroffiziers« und OffiziersaYancements, nur natürlich 
an letzter Stelle, so dasä zum Beispiel der Genturio der Vigiles regelmässig zum 
Genturio unter der Stadtbesatzung aufrückt. Innerhalb des Avancements stehen 
später auch der comicularius praefeeti und der comicularius subpraefeetij da diese 
in der bekannten Basis Benzen 6791 neben den Centutionen auf der Stirnseite 
stehen und zwei Inschriften (Henzen 6573. 7170) vorliegen, in denen solche 
comicularii zum Legionscenturionat avanciren. Aber die zweite derselben vom 
J. 141 bezeichnet da» Avancement als bis dahin ohne Beispiel. 

3) Dio 55, 26 (S. 977 A. 4). Strabon a. a. 0.: i% täv dTCeXcu^eptmTÄv. 
Sueton Aug. 25. Ans Ulpian 3, 5 ergiebt sich, dass selbst Freigelassene bloss 
latinischen Rechts zugelassen wurden. 

4) Dio a. a. O. : xotl tiaX xa\ vOv ol vuxT0(p6Xax6c oötot TStöv Ti^a TpÖTtov 
Oüx ir. Töv dlireXeudlpcov in |ji6vov, dXXdt xaX Itc töv äXXoiv otpaTeuöpieNoc. 

5) Dass ein Gemeiner aus den vigiles unter die praetoriani eintritt, ist sehr 
selten (ein Beispiel Kellermann vig, 89). 

6) Griechisch 6 töjv vüxxo^üXdlxmv ofp^oiv Dio 58, 9 oder 6 Irap^^o; 6 
vuTtTOcpüXaxtuN (Dio 52, 33), auch vuxTo<p6Xa5 (Dio 52, 24). 

"^7) Erst im vierten Jahrhundert führen die praefeeti vigilum den Clarissimat. 
später sogar die Spectabilität (S. 977 A. 4). 
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Smter, dessen Inhaber nur den praefecH annonae, Aegypti und 
praetorio im Range nachsteht ^), wie ihm denn auch in späterer 
2eit, gleich dem Präfecten der Annona, ein subpraefectus zuge- 
geben ward^). — Ueber die Dauer gilt, was von dem praefectus xmi^^vitu 
annonae bemerkt ward (S. 965 A. 1). — An die Spitze ©ines^,^ ^^^^ 
der Garde an Kopfzahl nicht viel nachstehenden Corps gestellt, 
war der praefectus vigilum gewissermassen der zweitcomman- 
dirende Offizier in der Hauptstadt und in der Lage, eine poli- 
tisch eingreifende Rolle zu spielen^ was er unter Umständen 
auch gethan hat^). Aber auch eine nicht unbedeutende Juris- jurisdicüon. 
diction kam wenigstens in späterer Zeit ihm zu, wesshalb sogar 
juristische Rildung von dem praefectus vigilum nicht minder als 
von dem pra>efectus praetorio gefordert ward ^) . Mit dem Lösch- 
dienst ging auf ihn zugleich die Sicherheitspolizei, namentlich die 
nächtliche, in derselben Weise Über, wie sie unter der Republik 
mit dem Loschdienst verbunden gewesen und von den Triumvirn 
gehandhabt worden war^}. Daraus erwuchs die umfassende, wenn 
auch untergeordnete Griminaljurisdiction dieses Präfecten ^) ; die 
schwereren Fälle indess giebt er an den Stadtpräfecten ab 7). — 
Aber auch im Civilverfabren muss wenigstens in späterer 
Zeit der praefectus vigilum eine ziemlich umfassende Befügniss 
gehabt haben ; manche Spuren deuten darauf, dass Rechtshändel, 

i) Dio 52, 24 (8. 965La. 2). 

2) Er findet sich zuerst in der nengefundenen Inschrift von Concordia uA- 
gefAhr AUS dem J. 166 (^BuUett. deW inat. 1874 p. 34), dann in der Inschrift 
vom J. 191 C. 1. L. VI, 414 = Henzen 6753. In einer Inschrift vom J. 241 
{C. 1, L. VI, J092 = Kellermann vig. 5) tritt an seiner Stelle ein curator 
eohortium vigilum auf, was wohl nicht verschrieben ist (wie Rossi meint ann, 
1858 p. 275), sondern eine andere Bezeichnung des Snbpräfecten. 

3) So ist der praef. ftaetorio Seianus gestürzt worden durch den praefectus 
vigilum Oraecinius Laco (Dio 58, 9). Vgl. Tacitus hist. 3, 64. 69. 

4) Man wird dies daraus schliessen dürfen, dass nicht lange vor dem J. 244 
der bekannte Jurist Herenrius Modestinus dies Amt bel^leidete, wie der gleich 
zu erwähnende Füllen enprozess zeigt, und dass C. I. L. VI, 1621 =» Orelli 
3436 ein suhpraefeetua vigilibu$ iuris peritus auftritt. 

5) Auch die Verpflichtung die ganze Nacht wachend und angekleidet auf 
dem Posten zu sein ging von den Triumvirn auf den Präfecten über (Dig. 1, 
15, 3, 3). 

6) Paulus Dig, 1, 15, 3, 1: cognoscit praefectus vigilum de incendiariis 
tffraeiofihua furibus raptoribus reeeptatoribiu. Für gewöhnlichen Diebstahl ist 
er die nächste InsUnz {Dig, 47, 2, 57 [56], 1. tit, 18, 2) und lässt Sclaven 
desswegen hinrichten (^Dig. 12, 4, 15). Insonderheit wird ihm eingeschärft, auf 
die Diebe in den Öffentlichen Bädern (das. $ 5) und auf die entlaufenen Scia- 
.ven (Dig, 1, 15, 4) zu vigiliren. 

7) S. 967 A. 4. Es wird schon dieser Epoche angehören, dass er in 
Capitalsachen nicht erkennen darf (Cod. Just, 1, 43, 1). 

62* 
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bei denen Anwendung öffentlicher Gewalt erforderlich oder auch 
Selbsthttlfe der Parteien zu befürchten war, insbesondere ge- 
wisse Miethstreitigkeiten ^j an ihn gelangten. — Von der Appel- 
lation von dem praefectus vtgilum gilt, was von der Appellation 
von dem prciefectus' annonae gesagt ward (S. 967) ; von Rechts- 
wegen geht sie an den Princeps^), daneben an die praefecti 
praetorio. 

4. Die hauptstädtische Polizei (praefectura urbis). 

^°i^»iadt' Die Einrichtung einer stehenden Polizeidirection für die 

präfectur. Stadt Rom und den Umkreis rührt von Tiberius her. Augustus 
hat allerdings, als er den Principat zunächst in der Form der 
consularisch-proconsularischen Gewalt constituirte, das ursprüng- 
lich dem Consul zustehende^ aber durch die licinischen Gesetze 
ihm entzogene Recht einen Stellvertreter für die hauptstädtischen 
Angelegenheiten, den praefectus urbi^) einzusetzen (1, 466 fg.) 

1} Die Digesten erwähnen diese Giviljurisdiction nicht ausdrücklich ; aber zwei 
Stellen aus Paulus Schrift de officio praefecti vigiUmi geben dafür einen Fingerzeig. 
In der einen Sache (Dig, 20, 2, 9) hat der Vermiether wegen nicht gezahlter 
Miethe Sachen des Miethers zurückbehalten; in der andern wünscht ein Ver- 
miether, da der Miether nicht zahlt und nicht zu finden ist, die verschlossene 
Wohnung aufgebrochen und die darin vorhandenen Sachen des Miethers auf- 
genommen zu haben; beide kommen vor den praefectus vigUum. Bocking zur 
Not. Dign. Occ. p. 183. — Wenig ist in dieser Hinsicht anzufangen mit dem 
bekannten FuUonenprozess aus den J. 226 — 244 (C. J..L. VI, 266), den zuletzt 
Bremer (Rhein. Mus. iV. F. 21 S. 2 fg.) sehr ausfuhrlich, aber meines Erachtens 
nicht glücklich (vgl. meine Ausführung im C. /. L. a. a. 0.) behandelt hat. Ein 
coUegium fulUmum oder fontanorum, benutzt einen im öffentlichen Eigenthum 
stehenden Brunnen; es wird ihm — von wem, erhellt nicht, vermnthlich von 
dem curator aquarum — Entschädigung dafür abverlangt und in dieser Sache 
sprechen nach einander drei praefecti vigilum. Warum die Sache an sie kommt, 
ist aus der Urkunde nicht zu ersehen. Bremers Hypothese (S. 38 fg.), dass 
der praefectus vigilum die Gerichtsbarkeit über das Wasserwesen an sich gezogen 
habe, ignorirt nicht bloss die Competenz des curator aquarum ^ sondern beruht 
auch auf einer praktischen Widersinnigkeit: denn so unzweifelhaft auch dem 
Chef des Löschwesens das Recht nicht fehlen kann im Nothfall das Wasser 
zu nehmen wo er es findet , so ist es doch eine seltsume Consequenz ihm 
desswegen die Entscheidung aller über das Wasserrecht entstehenden Streitigkeiten 
aufzubürden. Mir scheint es immer noch wahrscheinlicher, dass der fragliche 
Brunnen in einer der den Vigiies überwiesenen öffentlichen Localitäten sich be- 
fand, die natürlich sämmtlich reichlich mit Wasser versehen waren; in diesem 
Fall ist es völlig in der Ordnung, dass der Präfect über eine darauf bezügliche 
Rechtsstreitigkeit entschied. Zu einem sicheren Ergebniss ist hier nicht zu 
gelangen. 

2) Dio 52, 33. Auch in dem eben erwähnten FuUonenprozess wird hervor- 
gehoben (Z. 30), dass von einem Spruch des Präfecten nicht provocirt wor- 
den sei. 

3) Die Form praefectus urhi überwiegt weitaus zu allen Zeiten ; selbst prae- 
fectura urbi findet sich in der Inschrift vom J. 359 Orelli 2527 s= Rossi inscr. 



— 981 — 

nieder ins Leben gerufen ^) und sogar dabin erweitert, dass diese 
Ernennung aucb stattfinden konnte, wenn die^ätoren und selbst 
wenn der andere Gonsul in Rom zurückblieb. In dieser Weise ist 
w äbrend Augustus Abwesenheit von Rom 727/730 der erste unter 
dem Principat functionirende praefectus urbi creirt worden 2); 
und auch während seiner Abwesenheit in den J. 738/741 ist 
das Gleiche geschehen, obwohl der Principat inzwischen vom 
Consulat gelöst worden war 3). Aber wenn Augustus in Rom oder 
auch nur in Italien verweilte, ruhte unter ihm die Stadtpräfectur ; 
und selbst während seiner Abwesenheit von dort ist sie nicht 
immer eingetreten, sondern die dadurch nothwendig werdende 



ehr. ], 141 neben der gewöhnlichen und regelmässigen Form praefectura urbis 
(z. B. Orelli 750). Vereinzelt begegnet praefectus urbia sowohl in besserer Zeit 
OO. L X. V, 6980 unter Traiau ; Mur. 2032, 5 = C. 1. L. VI, 1452 ; OreUi 
3462 nach Gualtherus u. A.) wie auch später (Orelli- Henzen 6472 s= C. /. L. 
VI, 1757. Grut. 407, 8 = C. J. L. VI, 1717). Praefectus urbis Romae (Orelli- 
Henzen 1900. 6473. 6476) oder urbis aetemae (OreUi 1140) findet sich wohl 
nur in nachdiocietianischer Zeit. Griechisch steht dafür iizapyio^ 0^^ Späteren, 
z. B. bei Zosimos auch 5irap^0{) xf^i iröXeoi; fso bei Dionysios z. B. 4, 82 
und bei Herodian z. B. 2, 6, 12) oder Ir.apxo« PwfJiT)« (C, /. Or, 369). Dio 
vermeidet diesen Ausdruck und nennt den Stadtpräfecten iroXtap)^o( (z. B. 52, 21) 
oder seltener iroXtavöp.o; (z. B. 43, 28), um iTrap^^o« schlechtweg für den prae- 
fectus praetorio verwenden zu können. Auch steht wohl cpuXa? t/js" TiöXeoi; 
(Joseph, ant. 18, 5, .6), wie lateinisch custos urbis (Seneca ep. 83, 14 ; Juvenal 
13, 157 vgl. Vellei. 2, 98; Statins silv, 1, 4, 16), beinahe appellativisch, wie 
die gleiche Bezeichnung schon für Maecenas vorkommt (S. 685 A. 5). 

1) Sueton Aug. 37: nova officia excogitavit . . . praefecturam urbis. Die 
Ankniipfung des augustischen praefectus urbi an den der älteren Republik ist 
nicht bloss an sich wahrscheinlich, sondern muss desshalb nothwendig angenom- 
men werden, weil Tacitus ann. 6, 11 den späteren Stadtpräfecten auf die 
Institution der Königszeit zurückführt. Dass factisch die Stellung des Maecenas 
während des Triumvirats (S. 685) als Muster gedient hat , ist ausser Zweifel ; 
rechtlich aber wird man schwerlich die neue Stadtpräfectur an diese angelehnt 
haben, da die neuen Einrichtungen Augusts als verfassungsmässige auftraten und 
formell so scharf wie möglich den bisherigen Ausnahmezuständen entgegengesetzt 
wurden. 

2) Tacitus ann, 6, 11 fährt nach Erwähnung der gleichartigen Stellung des 
Maecenas unter dem Triumvirat also fort: mox (^AugustusJ' rerum potitus ob 
magnitudinem populi ae tarda legum auxilia sumpsit e consuläribus, qui eoerceret 
»ervitia et qitod eivium audacia turbidum , nisi vim metuati primusque Messalla 
Corvinus eam potestatem et paucos intra dies finem accepit quasi nescius exercendi. 
Sueton bei Hieronymus ehr. a. Abr. 1991 (= 728 d. St. ; was dazu stimmt, 
dass Messalla am 25. Sept. 727 triumphirt hat) : Messalla Corvinus primus prae- 
fectus urbis factus sexto die magistratu se abdicavit incivilem potestatem esse 
contestqns. 

3) Dio 54, 19 zum J. 738: t^ fxev &<rcu toj Ta6p<p (T. Statilius Taurus 
Consul 717. 728) {lexA T?jc dfXXr^s 'HaXCac Sioixetv invzpi^ai . . . i^dip^rioe. 
Tacitus a. a. 0. : tum Taurus Statilius quamquam provecta aetate egregie toleravit. 

.Des Taurus Todesjahr kennen wir nicht; wahrscheinlich ist er nicht lange nach 
dem J. 738 gestorben, da er nicht wieder erwähnt wird. 
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Vertretung häufig auf andere Weise beschaSt worden^). Erst 
unte^ Tiberius wu^de während seiner letzten elfjährigen (26 — 37 
n. Chr.) Abwesenheit von der Hauptstadt die bisher nur vor- 
übergehend eingetretene Ausnahmegewalt factisch dauernd^); und 
schon unter der nächsten Regierung fungirt der Präfect auch 
während der Anwesenheit des Kaisers^). Dabei ist es seitdem 
geblieben. Die Einrichtung Domitians, anstatt des Präfecten der 
Stadt, einer jeden der vierzehn Regionen Roms einen eigenen 
Präfecten vorzusetzen hat, wenn es damit überhaupt seine Richtig- 
keit hat, keinen Restand gehabt ^j. Alexander hat dem Stadt- 
präfecten eine Art Gonsilium von vierzehn consularischen für 
die einzelnen Regionen der Stadt ernannten Curatoren zur Seite 
gestellt^); doch scheint auch dies nicht beibehalten worden zu sein. 

1) In den J. 733 fg. während Augustos Abwesenheit im Osten Teraah 
AgTip(>a diese Geschäfte (Dio 54, 6) , aber nicht als praefectus urbi , wie das 
Stillschweigen des Tacitus ann. 6, 11 lehrt. Der Grund ist offenbar, dass Agrippa 
wenigstens seit 731 im Mitbesitz der proconsularischen Gewalt war und es da- 
bei bewenden konnte. 

2) L. Piso, nach Tacitus ann. 6, 11 als Stadtpräfect viginti per anno9 
pariter probatua, sUrb im Amte 32 n. Chr. (Tacitas a. a. 0.; Dio Ö8, 16). 
Angestellt wurde er durch Tiberius, als dieser schon am Ruder war, aber un- 
mittelbar nachdem er angetreten hatte: Plinius h. n. 14, 22, 145: eredidert X. 
Pisonem urbi$ curat ab eo delectum, quod biduo duabusque noetibiu^ perpotationem 
eontinuaaaet apud ipsum iam principem. Sueton Tib. 42 : prineeps in ipsa pubU- 
eorum morum corrtctionc cum . . . L. PUone noctem eontinuumque biduum epu- 
lando potandoque consumpaitj (cui) . . . praefecturam urbis cönftstim detulit. 
Diese Zeugnisse führen sämmtlicb auf das J. 13 n. Chr. : damit beginnen des 
Tacitus zwanzig Jahre; in dieses fallt die Censur des Tiberius; endlich konnte 
das Gesetz yom J. 766, das ihn dem Vater gleichstellte (s. unten) allenfalls als 
Ueberuahme des Principats bezeichnet werden. Die Uebertragung der Präfectur 
muss aber in der Weise erfolgt sein, dass Tiberius für den Fall seiner Abwesen- 
heit ihn zu seinem Vertreter bestellte, also die Gewalt des Präfecten wenigstens 
rechtlich ruhte, wenn der Herrscher selbst in Rom verweilte; denn nur unter 
dieser Voraussetzung erklärt es sich, dass unter den Beamten, die dem Tiberius 
den Eid der Treue leisten (Tacitus ann, 1, 7), der Stadtpräfect nicht erscheint 
und dass Tacitus a. a. 0. unter dem J. 32 die Präfectur eine rtcens continua 
potesUu nennt. Piso wird seine Function begonnen haben, als Augustus und 
Tiberius im Mai oder Juni des J. 14 Rom verliessen und dann jedesmal wieder 
in Function getreten sein, wenn Tiberius das Gleiche that. Factisch dauernd 
wurde sie, als Tiberius im J. 26 für immer sich von dort entfernte. 

3) Dio 59, 13 zum J. 39. 

4) Davon weiss nur Lydus dt mag, 2, 19: t^ iroX(ap)^ov igouoCav .... 
oi£OirddY]9e, ^6o npö; tote hi».a bndp-^oii^ nöXecac d'^^r^ 6v<Sc, 2; hi} %ab' {xaorov 
Tfji'^fi.a TiTJc 'Pc6fAV2c, i:pOYetpt9dlfACNO(. Die Zahl zwölf, die auch de mag. 1, 49 
wiederkehrt, ist ein Fehler des Lydus, wenn die Nachricht überhaqpt richtig 
ist. Vgl. vita Elagab, 20: voluit et per aingulaa urbia regionea (die Hdschr. 
lenonta) praefectoa urbi factte, et feeiaaet ai vixiaaetj promoturua omnea turpiaaimoa 
et ultimae profeaaionia läminea. 

5) Vita 33: fecit Romae curatorea urbia quattuordecim, aed ex eonaulibua 
veroa (yielleicht ex conaularibua viria')^ quoa audire negotia urbana cum praefecio 
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Wenn das eigentliche Wesen der republikanischen praefeo- BeaetEanr. 
iura urbis, die Stadtverweserschaft in Vertretung des abwesenden 
höchsten Beamten, seit Gaius aufgegeben war, so ist dennoch so- 
wohl die herkömmliche eigentlich die Stellvertretung ausdrückende 
Benennung des Amtes wie auch die Besetzung desselben durch 
kaiserliche Wahl beibehalten worden^). Wie für alle zunächst 
für die hauptstädtischen Angelegenheiten bestimmten kaiser- 
lichen Stellvertreter wird auch für den Stadtpräfecten senatorischer 
Rang erfordert; es werden sogar nur Consulare zu diesem 
Posten zugelassen ^) , der unter dem Principat eine ähnliche 
Stellung einnimmt wie unter der Republik die Censur und regel- 
mässig den Beschluss einer langen und ehrenvollen politischen 
Laufbahn bildet ^^). Sehr häufig ist die Eitheilung des zweiten 
Gonsulats damit verbunden (A. 3). — Magistratur im strengen Sinn 
des Wortes ist die Stadtpräfectur nicht ^) . Ob die Insignien der 

urbis iusait, ita üt omnes aut magna pars adessent cum acta fiertnt. Mit deo 
augubtischen vierzehn Regionenvorstehern (S. 485} einheilt kein Zusammenhang; 
heide Einrichtungen können füglich neben einander bestanden haben. — Nur 
dem Namen nach verwandt sind der curator oder die zwei curatores der einzel- 
nen Region, die die Dedication der Vici aus der Zeit Hadrians und später das 
euriosum urbis aufführen ; dies sind Freigelassene and offenbar nicht Beamte, 
sondern Offlcialen (Prellei Regionen S. 78; Jordan Topogr. 2, 77). 

1) Für die Regel bedarf es keiner Belege. Alexander gestattete auch hier, 
wie bei dem Gardecommando (S. 807 A. 6), dem Senat den Vorschlag (yita 19 : 
praefectum urbi a senatu aeeepit). 

2) Dies geschah nach Augustus Vorgang. Tacitus (S. 981 A. 2): c cork- 
sularibus. Damit stimmen die einzelnen Fälle. Ausnahmsweise machte Macrinus 
den Adventus erst zum Stadtpräfecten und dann zum Consul (Dio 78, 14), 
Carinus gar einen seiner Thürsteher (cancellarii') zum Stadtpräfecten (yita 15). 

3) Maecenas bei Dio 52, 21 räth den Stadtpräfecten zu wählen h. t&v 
TTpoTjxövTwv xal i% Twv TTcivTa Ttt xadi^xovTtt TrponeTCoXtTeup-^voav. Damit stimmen 
die einzelnen Fälle. Beispielsweise erhielt L. Volusius Saturninus, Consul 
3 n. Chr., die Stadtpräfecjtur 79 Jahre alt im J. 42 und starb 93 Jahre alt im ' 
Amte im J. 56 (C. 1, L. III, 2974). Ti. Plautius Silvanus, Quästor unter 
Tiberius, erhielt unter Vespasian die Stadtpräfectur und während derselben im 
J.' 74 das zweite Consulat (Orelli 750). Q. Glitius Agrlcola, Quästor unter 
Vespasian, empfing unter Traian im J. 103 das zweite Consulat und bald 
darauf die Stadtpräfectur (C. /. L, V p. 785). Aufidius Victorinus, der Schwieger- 
sohn des Redners Fronto, gelangte im J. 183 zum zweiten Consulat und zur 
Stadtpräfectur (Dio 72, 11) und starb im J. 184. L. Marius Maximus, der 
seine Laufbahn unter Commodus begann , wurde Stadtpräfect im J. 218, cos, 
II im J. 223 (Borghesi opp. 5, 455 fg.). 

4) Wenn Ulpian {JOig. 1, 16, 7, 2) von denen spricht, qui Romae vel quasi 
magistrcUus vel extra ordinem iu$ dieunt, so sind die letzteren zunächst die prae- 
fecti urbi, annonüe^ vigilum. Abusiv heisst der Stadtpräfect wohl magistratuSy 
zum Beispiel bei Hieronymus S. 981 A. 2 und bei Ulpian Dig. 5, 1, 12, 1 (ähn- 
lich 4, 4, 16, 5): praefectus urbi ceterique Bomae magistraius. Auch Imperium. 
wird ihm beigelegt (JDig. 2, 4, 2). 
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republikanischen Magistratur, die Fasces ^) , der curulische Sessel 
und die Praetexta dem StadtprSifecten zukommen oder nicht, ist 
nicht ausgemacht. 

Amtsdftuer. In Betreff der Amtsdauer gilt von der Stadtpräfectur was 

von dem Gardecommando (S. 809). Von der allgemeinen Regel, 
dass kein vom Kaiser zu besetzendes Amt auf bestimmte Zeit 
verliehen wird, macht auch die Stadtpräfectur keine Ausnahme; 
aber der Stadtpräfect wurde nur aus besonderen Gründen 
gewechselt und blieb in der Regel eine Reihe von Jahren, nicht 
selten auf Lebenszeit im Amte^], bis auch in dieser Beziehung 
die diocletianisch-constantinische Reichsordnung einen principiellen 
Wechsel herbeiführte. — Die alte Regel, dass der praefectus uii>i 
die Stadt regelmässig nicht verlassen darf^j und, wenn er sie 
verlasst, seine Amtsgewalt ruht, gilt auch fttr die Eaiserzeit ^] . 
In wie weit dennoch seine Gewalt sich über die Stadt hinaus 
erstreckt, wird in dem Abschnitt von dem italischen Regiment 
erörtert werden. 

competenz. 0©^ Zweck der Stadtpräfectur ist die Erhaltung der öffent- 

lichen Ruhe in der Hauptstadt ^) . Die Republik könnt eine derartige 
Einrichtung nicht ^). Mit Recht konnten die Anhänger der alten 
von Augustus nominell wieder in Kraft gesetzten Staatsordnung 
sagen, dass die Ausnahmegewalt, wie sie namentlich Maecenas 
während der Krise zwischen Caesar und Antonius ausgeübt 

1) Cassiodor var. 1, 42 tc . . . ad praefecturae urbanae culmen erigimus tri- 
buentes tibi . . . fasces. Prudentius contra Symmachum 1, 564. Sichere Zeug- 
nisse aus besserer Zeit finde ich nicht (vgl. S. 989 A. 3). 

2) Dio 52, 21, 24 (S. 965 A. 1). Vita Pii 8 : successorem viverUi bono iudici 
nulli dedit nisi Orfito praefecto urbi sed petenti. Vieljährige Stadtpräfecten sind 
zum Beispiel Flavius Sabinus, der zwölf Jahre, wenn auch nicht in einer Folge, 
Präfect war (Tacitns hist. 3, 75) und Pertinax (Herodian 2, 2, 7). Vgl. S. 983 
A. 3. — Commodus wechselte auch denStadtpräfecten nach willkürlicher Laune 
(yita 14 : et praefectos urbi eadem facilitate mutavit ; vgl. S. 809 A. 3). 

3) Stadtrecht von Salpensa c. 26: isque dum praefeetus erit quoUensque 
municipium egressus erit, ne plus quam singulis diebus abesto. \ 

4) Es ist nicht streng erweislich, dass diese Regel auch für Rom und für 
den praef. urbi des Principats gilt, aber wahrscheinlich wegen der Angabe bei 
Ulpian Dig. 1, 12, 3 : praefeetus urbi cum terminos urbi exieritj potestaiem non 
habet : extra urbem potest iubere iudicare, 

5) Seneca ep. 83, 14 von L. Piso : officium suum, quo tutela urbis corUine- 
batur, diligentissime administravit. Daher ist custos urbis gleichsam sein zweiter 
Titel (S. 980 A. 3). 

6) Vielfach berührt sich die Aufgabe des Stadtpräfecten mit der der repu- 
blikanischen Aedilen und tresviri capitales ; aber Jurisdiction besassen diese nicht 
(S. 561 A. 2) und jene übten sie in der gewöhnlichen Rechtsform (S. 461). 
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hatte ^], in der Stadtpräfectur wiedergekehrt seif und manche 
Sparen deuten hin auf den principiell wie praktisch wohl be- 
gründeten Anstoss, den diese Institution gab 2). Ihre nächste Auf- poiisei. 
gäbe war einerseits die Präventivpolizei, wesshalb namentlich der 
Gircus und die sonstigen fttr die öffentlichen Schauspiele bestimm- 
ten Gebäude unter ihrer Aufsicht standen ^j , nicht minder aber 
die Märkte^), die Wechslerbuden <^] und überhaupt der gesammte 
Verkehr auf den öffentlichen Strassen und in. den öffentlichen 
Localen; andererseits eine den Verhältnissen der Grossstadt an- 
gemessene energische und abgekürzte^) Criminaljustiz^ namentlich Cnn^n»i- 
gegen Sclaven und Gesindel')., wie sie in dieser Weise der 
Republik unbekannt gewesen war. Der Kreis der strafbaren 
Handlungen war nicht der durch die Gesetze abgegrenzte ; allem 
Anschein nach war es in das Ermessen wie man will, des Prin- 
ceps oder seines Vertreters auf diesem Gebiet, des Präfecten ge- 

1) S. GB5. Dass Tacitos die Reihe der Stadtpräfecten des Principats mit 
Maecenas eröffnet, geht vermothlich auf dieselbe oppositionelle Auffassung des 
neaen Amtes zurück. 

2) Darum lehnte Messalla Corvinus, einer der namhaftesten Feldherrn 
Augusts, aber nicht, wie Agrippa, ein unbedingter Anhänger der Monarchie, 
dieses Amt ab als ein für ihn zu schweres (netcius exercenäi) und unconstitutio- 
iielles (poUstai incivilia S. 981 A. 2) ; und dem Piso wird es nachgerühmt, dass 
er das damals zuerst dauernd auftretende und um so schwerer auf dem an 
solches Gehorchen noch nicht gewohnten Volke lastende Amt (reeena continuam 
potestatem et inaolentia parendi graviorem) durch verständige Handhabung erträg- 
lich gemacht habe (Tacitus ann. 6, 10. 11). 

3) Ulpian Dig. 1, 12, 1, 12: quiea quoque poptdarium et disciplina apecta- 
culontm ad praefecti urbi curam pertinere videtur: et sant dthet etiam dißpositos 
tnilites stationarios habere ad tuendam popularium quietem et referendum sibi quid 
tibi agatur. In der späteren Kaiserzeit ist davon oft die Rede (Gothofred not. 
dign. cod. Theod. p. 11). 

4) Ulpian a. a 0. $11. Die militärische Aufsicht über das forum suarium 
ist auch in nachdiocletianischer Zeit noch ein Hauptgeschäft des Stadtpräfecten, 
wie denn überhaupt aus dieser Zeit sich ein sehr detaillirtes Bild der überall 
eingreifenden Wirksamkeit dieser kaiserlichen Polizeidirection der Hauptstadt 
entwerfen lässt. Ohne Zweifel passt vieles davon auch auf den früheren Prin- 
cipat ; aber die Vermischung beider Epochen ist dennoch in hohem Grade bedenk- 
lich. Absichtlich ist hier die Benutzung der nachdiocletianischen Quellen mög- 
lichst vermieden. 

5) Ulpian a. a. 0. $ 9. Doaiiheua 9ent. Hadt. 5 , wo der vir clarissimus 
des allein iu Betracht kommenden lateinischen Textes zeigt, dass der praefectus 
urbi gemeint ist. 

6) Tacitus (S. 981 A. 2) : ob magnitudinem populi et tarda legum auxilia. 
Statins <i7v. 1, 4, 10 lässt die Criminalgesetze, erschreckt durch die Stürme des 
Marktes, in den sicheren Hafen der Stadtpräfectur sich retten {inque sinum quae 
Baepe tuum fora turbida questum confugiunt leges). 

7) Tacitus a. a. '0. : qui coerceret iervitia et quod civium audacia turbidum 
ni vim metuat, Statius silv, 1, 4, 43: triileB invitum audire catenas, parcere 
verberibus. Bei Josephus ant, 18, 6, 5 wird ein entlaufener Sciave vor den 
Stadtpräfecten geführt und von ihm verhört. 
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stellt da einzuschreiten ; wo es ihm im Interesse des Gemeinwesens 
erforderlich schien. Belege dafür sind zum Beispiel, dass der Präfe<^ 
auch die Beschwerde des nach strengem Recht rechtlosen Sclaven 
gegen den Herrn ttber ungebührliche Behandlung entgegennahm ^) 
und dass er gegen unredliche Vormünder, die dem Recht nach nur 
einer Civilverfolgung unterliegen, strafrechtlich einschritt 2). Ebenso 
wenig kann der Kreis der Personen gesetzlich begrenzt gewesen 
sein, gegen die der Priifect vorgehen durfte ; gegen Ausübung zum 
Beispiel des Associationsrechts ohne rechtliche Gestattung schreitet 
er schlechthin ein ohne Unterschied der Person^), und schon 
früh werden politisch gefährliche. Personen von senatorischem 
Rang bei ihm zur Anzeige gebracht 4). Es war eben in dieser 
in die Justiz übergreifenden höchsten Verwaltungsslelle ein Aus- 
nahmegericht geschaffen, bei dem der Beamte selbständig und mit 
Ausschluss der Geschworenen, auch wohl der Oeffentlichkeit Recht 
sprach und das mit der ordentlichen von den Quastionsprätoren und 
ihren Geschwornenconsiiien gehandhabten Justiz in der Weise con- 
currirte, dass schon früh im Fall der CoUision die Prävention ent- 
schied, das heisst dasjenige Gericht die Sache erledigte, bei dem sie 
zuerst anhängig gemacht worden war^j. Es mögen längere Zeit 
hindurch die Stadtpräfecten dahin instruirt worden sein die Gon- 
currenz in schonender Weise zu handhaben^) und ihre Willkür- 
justiz in gewissen Schranken zu halten; aber das schliessliche 
Ergebniss war nicht abzuwenden : die Stadtpräfectur ent~ 

1) Ulpian Dig. i, 12, 1, 1. 8. Es hat dieser Rechtsschotz der Scl&yen 
sich erst im Laufe der Kaiserzeit eingestellt; so zum Beispiel verfugt erst 
Severus den Schutz der Sclavinnen gegen Prostitution (a. a. 0.). 

2} Ulpian a. a. 0. § 7: solent ad praefecturam urhis remitti etiam ttUores 
sive curatorea qui . . , graviore animadversione irtdigent quam ut sufficiat eis 
sitapectorum infamia, 

3) Ulpian a. a. O. § 14, 

4) Tacltus hist, 2, 63. Auch bei der Testamentsfälschung, um die der 
A. 5 erwähnte Handel aus Neros Zeit sich dreht, wurden Senatoren mit beschul- 
digt, und es scheint danach, dass auch diese desswegen vom Stadtpräfecten zur 
Untersuchung hätten gezogen werden können. 

5) Tacitus arm, 14, 41. Im J. 61 wird im Senat eine Person bestraft, 
welche in einem Prozess wegen Testamentsfälschung vor dem betreffenden Pntor 
als Ankläger aufgetreten war (^quod reos^ ne apiui praefectum urbis arguererthur^ 
ad praetorem detuliaaet), um zunächst, gestützt auf die Rechtshängigkeit der Sache, 
den Prozess dem Stadtpräfecten zu entziehen {interim speeie legurn) und dem- 
nächst durch CoUuslon mit den Angeklagten sie der verdienten Strafe zu ent- 
ziehen (mox praevaricando ultionem elusurus). 

6) Darum' rühmt Statins sUv, 1, 4, 47 den Stadtpräfecten Rutüius Gallicus 
unter Domitian wegen des reddere iura foro nee proturbare cunües. 
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iTvidLelte sich zu dem hdcbsten Criminalgerichtshof der Haupt- 
stadt. Zu Gunsten der Präfectur wurden den Quastionen- 
gerichten erst die Gapitalsachen entzogen i), bis sie schliesslich 
ganz verschwanden ^) . Wo in den den geringeren hauptstädtischen 
oder italischen Beamten unterliegenden Competenzen die Strafe das 
diesen gesetzte Mass überschreitet, geben diese die Sache an den 
Stadtpräfecten ab (S. 967 A. 4). Wenigstens in severischer Zeit, 
vielleicht schon früher, werden Anklagen jeder Art 3) und An- 
geklagte jeden Standes, namentlich auch Senatoren (S. 246) vor 
den Stadtpräfecten gezogen. Selbst das Recht auf Deportation und 
Bergwerksstrafe zu erkennen, das früher dem Stadtpräfecten dess- 
halb gefehlt hatte, weil diese Strafen innerhalb seines Competenz- 
bereichs nicht vollstreckbar waren, ist ihm durch Severus bei- 
gelegt worden^). — Dem Civiiverfahren gegenüber ist die Stellung oijn- 

J uriBdiction» 

des Stadtpräfecten formell dieselbe : auch jede Civilklage ist er be- 
fugt an sich zu ziehen, wo das Interesse der öffentlichen Sicher- 
heit dies erheischt, wie dies zum Beispiel bei Processen wegen 
Besitzslörung eintreten kann^). Indess liegt es in der Sache, 
dass diese Fälle nicht zahlreich sind; und im Allgemeinen hat in 
die Civiljurisdiction die Stadtpräfectur nicht wesentlich ein- 
gegriffen®). — Dass zwar nicht in augustischer Zeit, aber wohl 
im dritten Jahrhundert die Appellation in Civilsachen vom Kaiser 
dem Stadtpräfecten delegirt zu werden pflegt, ist bereits früher 
(S. 922) auseinandergesetzt worden. 

Es steht dem Stadtpräfecten frei die zu seiner Cognition steu- 
stehende Sache entweder selbst zu entscheiden oder an einen 

1) Maecenas räth bei Dio 52, 20. 21 die Quästionengerichte der PrEtoren 
mit ihren aus Senatoren und Rittern zasammengesetzten Consilien für die übri- 
gen Criminalsachen mit Ausnahme der Mordprozesse (nX^jv Td>v ^ovixd>v) zuzu- 
lassen , dem Stadtpräfecten aber die Gapitalsachen (rdc hixoii toO l^avdtou) vor- 
zubehalten. Damit scheinen die Verhältnisse dargestellt zu sein, wie sie zu 
Dios Zeit bestanden. 

2) Wenn S. 206 gesagt worden ist, dass die Qu'astionenprozesse schon im 
Laufe des 2. Jahrhunderts verschwunden sind, so ist dabei das Zeugniss Dios 
A. 1 übersehen. 

3j Ulpian a. a. 0. pr. : omnia omnino crimina praefectura urbis sibi 
vindicavit. 

4) Dig. 1, 12, 1, 3. 32, 13, 4. 48, 19, 2, 1. L 2, 1. tu. 22, 6, 1. 

5) Ulpian Dig, 1, 12, 1, 6: sed et ex interdictis quod vi aut clam aut unde 
vi audire (adirt?) potest. Paulus Dig. l, 12, 2* adiri etiam ßb argentariis vel 
adverma eos ex episttda divi Hadriani et in pecuniariis causis potett. 

6) Der besondere Gerichtsstand der Senatoren vor dem praefeetus urbi ge- 
hört erst der nachdiocletianischen Epoche an. 
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von ihm ernannten Stellvertreter zu verweisen i), in welchem 
Fall die Appellation an ihn geht^. — Dass, wo nicht besondere 
Restrictionen eintreten, von dem Spruch des Stadtpräfecten an 
den Princeps appeilirt werden kann, haben wir bereits gesehen 
(S. 909. 944. 924). 
comniMuio. ^^^ Stadtpr»fect ist nicht Ofßzier^) und erscheint öffentlich 

ohne das den Offizier bezeichnende miiiUf rische Gefolge *) und in 
der Toga^). Nichts desto weniger sind die letzten Cohorten der 
hauptstädtischen Besatzung®) unter seinen speciellen Befehl gestellt 7) 



1) Ulplan Dig. 1, 12, 3 (S. 984 A. 4). 49, 3, 1 pr. Dieser Judex ist 
kein Geschworener, sondern vollzieht in Vertretung die magistratische Cognition. 
2) Ulpian Dig, 49, 3, 1 pr. : ti praefeetui urhi iudicem dederit vcl prae- 
torio, ipse erit provoeandtUj qui eum dederit iudieem. 

S) DafOr ist bezeichnend, dass in der Inschrift Orelli 3422 = C. /. L. 
VI, l009, die dem Caesar Marcus von der gesammten hauptstadtischen Garde 
gesetzt ist, die praefeeti prattorio, die Tribüne der prätorischen und der stadti- 
schen Cohorten, die Centurionen dieser und der Statoren, die Evoc^ti und 
die Soldaten jener Cohorten und Statorencenturien aufgeführt werden, nicht aber 
der Stadtpräfect. 

4) Mit Ausnahme der A. 7 aufgeführten Soldaten a quaetUonUbus des Stadt- 
prafecten finde ich in den städtischen Cohorten keinen, der sich als dem Stadt- 
präfecten zugegeben oder von ihm ernannt bezeichnet. Der Soldat der A. 7 
angeführten Inschrift von Benevent nennt sich zwar henef{ieiariu9) Voleri Asiatiei 
pract. urh^ und es liegt nahe hier praef, zu emendiren, da ein heneßeiarha des 
Stadtprätors allerdings unerhört ist ; aber praet, steht auf dem (von mir gesehe- 
nen) Stein und auch btnefieiarii des Stadtpräfecten sind meines Wissens sonst 
unerweislich. Wie es immer mit dieser räthselhaften Charge sich verhalten 
haben mag, die dem Range nach unter den Principalenstellungen eine der höch- 
sten gewesen sein muss, immer wird, wer da weiss, welche Rolle die den wirk- 
lichen Offizieren und selbst den Procnratoren zugetheilten Soldaten in den Militär- 
inschriften spielen, das Schweigen derselben über den Stadtpräfecten nicht als 
zufällig betrachten. 

5) BestalluDgsformular für den Stadtpräfecten bei Cassiodor var. 6, 4 : habitu 
U togatae dignitatis omamusy ut indutus vette Romulea iura debeas adfectart 
Romana. Rutilius Namatiauus 1, 468 nennt die Präfectur iura togae. An den 
über Militär gebietenden Togatus denkt auch Statins 1, 4, 48 : ferro mulcert togae. 

6) Ueber Zahl und Bestand dieser Truppe vgl. Handb. 3/ 2, 381. Es 
waren anfangs drei (X. XI. Xll), später vier (X — XIII), dann fünf (X — XIY), 
ja eine Zeitlang sogar vielleicht sechs (X — Xy)Cohorten (Wilmanns 1512), von 
denen aber eine — die dreizehnte oder erste flämische — nicht in Rom stand, 
sondern in Lyon (annali deW inst. 1853 p. 74), anfangs jede von 1000, später 
von 1500 Mann, ohne Reiterei und im Rang den Prätorianern nach-, den Sta- 
tores und Vigiles vorgehend. Hadrian (Dositheus sent. 2) nimmt einen Rekru- 
ten, der sich für die Garde meldet, zunächst für den Stadtdienst an und ver- 
heisst ihn bei guter Führung nach zweijährigem Dienst in die Garde aufzu- 
nehmen. 

7) Tacitus hiat, 3, 64: Uli (dem Stadtpräfecten) proprium mUiiem eohor- 
tium urbanarum. Statins silv. 1, 4, 9: ([uae Signa colunt urbana cohortes. Ihn 
hauptsächlich meint auch Dio 52, 24, wo er den praefeeti praetorio alle italischen 
Truppen unterzuordnen räth, mit Ausnahme derer, die unter senatorischen Be- 
fehlshabern stehen. Noch nach der Auflösung der Prätorianer durch Diocletian 
und Constantin gehörte der tribunus cohortium urbanarum X, XI et XII et fori 
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und hat auch dafür eine Art Hauptquartier am Schweinemarkt ^) . 
Diese wenigstens der Sache nach militärische Stellung des Poli- 
zeimeisters in dem kaiserlichen Rom gehört zu den tiefgreifendsten 
und am schwersten empfundenen Neuerungen, die der Principal 
im Gefolge gehabt hat. 

Das Castorfest, das in Ostia am 27. Jan. gefeiert wurde CMtorfest. 
und dessen Veranstaltung in der nachdiocletianischen Zeit unzwei- 
felhaft dem Stadtpräfecten oblagt), ist in dieser Epoche wahr- 
scheinlich vielmehr von dem Stadtprätor ausgerichtet worden ^) . 

Die Stadtpräfectur der diocletianisch-constantinischen Ver- Die «pätere 
fassung ist von der älteren wesentlich verschieden. Nachdem präfeetur. 
die kaiserliche Leibwache aufgelöst und die obersten Reichs- 
behOrden von Rom weg verlegt waren ^) , blieb die ehemalige 
Hauptstadt mit ihrem Weichbild auch ferner noch ein von dem 
Statthalterregiment eximirter Bezirk, und der ehemalige Polizei- 
meister vereinigte hier jetzt die gesammte militärische, ad- 
ministrative und jurisdictionelle Competenz in seiner Hand. Sämmt- 
liche übrige Behörden daselbst, für die er ja auch früher schon 

suarii zu den Untergebenen des Stadtpräfecten (S. 303 A. 3). In der Inschrift 
von Benevent Orell. 3462 erscheint ein städtischer Soldat aus Hadrians Zeit a 
quaestionib(u$) faetus per Annium Verum praef. urbis ; ebenso auf der städtischen 
OreU. 3477 ein mU, eoh, X urb. (centiitid) Teati a ^tuieaUönilms) praet, [viel- 
mehr praef.'\ urb. 

1) In der siebenten Begion bei Piazza SS. Apostoli hat nicht bloss die erste 
Cohorte der Yigiles ihre Station gehabt (Rossi ann. 1858 p. 267), sondern hier 
ist auch das forum st^rium mit den allem Anschein nach (S. 988 A. 7) auf 
dem forum auarium belegenen eastra urbana ; denn dieser in den Digesten 48, 
5, 16 [15], 3 gebrauchte Ausdruck ist doch \^'ohl wörtlich zu nehmen. Die 
von Aurelian am Tempel des Sol angelegten Castra (Becker Top. S. 597; 
Preller lieg. S. 140) sind wahrscheinlich eben diese. Vermuthlich war also neben 
dem festuugsartig Isolirten Prätorianerlager das forum auarium der militärische 
Mittelpunct des kaiserlichen liom. Dass der Stadtpräfect eben hier auch 
sein Amtslocal gehabt hat, ist nicht schlechthin nothwendig, aber wahrschein- 
lich. Die darüber sonst vorliegenden aus sehr trüben Quellen geflossenen Nach- 
richten (Jordan Top, 2, 488 und forma urbis p. 9) ergeben kein sicheres 
Resultat. 

2) Ammian 19,' 10, 4. Aethicus p. 716 Gronov. C. /. L. I p. 385. 

3) Catius Sabinus (Consul II 216) vollzog dieses Fest nach dem Epigramm 
(C. J. L. a. a. 0. s= Burmann anth. 1, 47) urbanis faacibus auclus. Da er 
nachweislich Stadtprätor gewesen ist (C. /. L. VI, 313 = Burmann anth. 1, 
39) und die Bezeichnung der Stadtpräfectur durch fasces urbani meines Wissens 
sonst nicht zu erweisen ist (vgl. S. 984 A. 1), wird wohl bei der zunächst 
liegenden Interpretation der Worte stehen zu bleiben sein. 

4) Der praefectus praetorio für Italien residirt selber nicht in Rom, sondern 
hauptsächlich in Mailand ; der höchste Reichsbeamte in Rom Ist In dieser Epoche 
der vicarius in urbe oder urbis. Hollweg Civilprczess 3 S. 63. 
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die Oberinstanz gebildet hatte (S. 987) , wurden nun ihm 
formlich unterstellt. Den Senatoren wurde in ihm ein befreiter 
Gerichtsstand verliehen und er galt jetzt als Haupt und Spitze des 
Senats. Gleichsam als Btirgermeister der alten Reichshauptstadt 
im Range den höchsten btlrgerlichen und militärischen Reichs- 
beamten gleichgestellt, bewahrte er die letzte Erinnerung an die 
Zeit, wo die Stadt Rom die Herrschaft über das Reich ausgeübt 
hatte. Wenn einst durch Einführung der Stadtpräfectur die neue 
Monarchie sich die Hauptstadt botmässig gemacht hatte, so tritt in 
dieser Epoche dies Amt gewisserroassen in einen Gegensatz zu 
dem Reichsregiment, und die letzten Versuche zur Wiederherstel- 
lung der alten Senatsherrschaft stützen sich den Reichsbehörden 
gegenüber auf die Stadtpräfectur (S. 924 vgl. S. 815 A. 2). 

' 5. Das Spielwesen. 

v^feite ^'® stehenden öffentlichen hauptstädtischen Spiele, sowohl die 

circensischen und scenischen wie die der Fechter, liegen unter dem 
Principat durchaus den hauptstädtischen Magistraten ob, nament- 
lich jene den Prätoren (S. 215), diese den Quästoren (S. 503). 
Von den Kaisem sind dergleichen Volksbelustigungen zwar häufig 
und dann in den grössten Verhältnissen gegeben worden^), aber 
immer ausserordentlicher Weise ; und dem entsprechend begegnen 
auch unter den kaiserlichen Hülfsbeamten wohl ausserordentliche 
Commissarien für die Ausrichtung einzelner derartiger Feste ^), 
aber keine stehenden Beamten für das Spielgeben überhaupt. 
Es sind freilich in späterer Zeit einem Theil der Quästoren die 
für die Festspiele erforderlichen Summen vom Fiscus gewährt 
worden (S. 503) ; aber auch in diesem Fall scheint die Ausrich- 
tung der Spiele den Magistraten überlassen und namentlich kaiser- 
liche Gladiatoren ihnen keineswegs zur Verfügung gestellt worden 
zu sein. Die kaiserliche Privatbühne 3), bei deren im Palast selbst 

13 Von zahlreichen Beispielen mögen hier nur die Spiele erwähnt werden, 
welche Tralan nach dem dacischen Triumph gab; es kamen dabei 11000 ferat 
und hefhaticat und 5000 Gladiatorenpaare aof den Schauplatz (Dio 68, 15). 

2) Dieser Art ist der eutatot munerum ac venationum unter Gaius (Sueton 
Gat. 27); der curator ludorum qui a Caesare (Claudius) paräbcmtur (Tacitus 
com. 13, 22) ; der curans gladiatorii muneris Neronis prineipis (Plinius A. n. 37, 
3, 45 ; Tacitus hift. 3, 57. 76). Sie sind zu vergleichen dem curator triumphi 
felieisBimi Germaniei seeundi unter Commodus (Wilmanns 1273). 

3) Vgl. den eireus prhatus (Jan. 2) und die ludi Pälatini (Jan. 17-22) 
der Kalender und was dazu C. /. L. I. p. 382. 384 bemerkt ist. 
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stattfindenden Vorstellungen das Publicum nicht zugelassen ward, 
bildete selbstverständlich eine Abtheilung der kaiserlichen Haus- 
verwaltung *) . 

Aber wenn ^ie die übrigen so auch die Fechterspiele ,ordent- ^*pJ2^t^* 
lieber Weise nicht von dem Kaiser ausgerichtet wurden, so bestan- »chuien. 
den doch kaiserliche Fechterschulen sowohl in Rom — vornehmlich 
der ludus magnus in der dritten Region in der Nähe des Amphi- 
theaters 2), daneben in der zweiten der liulus matutinus^) — wie 
auch ausserhalb der Hauptstadt in Italien und den Provinzen in • 

gewissermassendistrictmässigerVertheilung^); und dieselben hatten 
wohl nicht bloss die Bestimmung die Fechter für die Kaiserspiele 

1) Dahin gehört der kaiserliche Freigelassene a eomment{arii») rat(ionia) 
vtstium 8caenie(aTurn) et gladiat(priarum) Orelli 2646. Ton anderen lusütntionen 
ist die naher« Bestimmung nicht klar; insonderheit nicht von dem turnmum 
dioragitmif das die Regionarier in der 3. Region aoffuhren und dessen* procura- 
iores (C. /. L, III, 348; Orelli 12), adiutores proeuratorh (Henzen 6181 ^ 
6533), tahularii (Hensen 6182 s 6572), eontraseriptores taikmis (Orelli 3209), 
sämmtlich kaiserliche Freigelassene oder Scla^en, auf den Steinen begegnen. Der 
logUta thymelae Henzen 5530 ist kein geringerer als Timesitheus, späterhin der 
Schwiegervater des Kaisers Gordian. — Der procurator a rmtneränu (Henzen 6337) 
oder mufurftm (Henzen 6344) geht wohl auf die räthselhaften muneray die Fron- 
tinus de aq. 3. 23. 78 fg. g8. 117. 118 in Verbindung mit den Wasserwerken 
nennt (vgl. Jordan Topographie 2, 63 fg.). 

2) Dass dieser ludtu der vornehmste war, zeigt seine von den Region ariern 
bezeugte Lage, die Zahl seiner Inschriften und die Beförderung vom procurator 
ludi matutkä zam procurator ludi magni (Wilmanns 1273). Erwähnt werden 
desselben procurator (Wilmanns 1273; Henzen 6973; Renier 2548) und [tub- 
procurator (C. /. L. II, 1085 ^ Henzen 6524), beide von |litterrang; der prae- 
pontus armamentario (Orelli 2252), ein kaiserlicher Freigelassener; der diepen- 
»ator (Orelli 2916)^ ein kaiserlicher Sclave und die familia gladiatoria Caesaris 
(Orelli-Henzen 2573. 6176). 

3) Erwähnt werden der procurator (Wilmanns 1273; Henzen 6520) von 
Ritterrang und der medieus (Orelli 2553. t2554), ein kaiserlicher Freigelassener. 
Da der ludus magnus erst mit und nach dem flavischen Amphitheater entstanden 
sein kann, so war der itidus matutinus wohl vor Yespasian die einzige kaiser- 
liche Fechterschule in Rom, und der procurator ludi bei Tacitus ann. 11, 35 
mag sich auf ihn beziehen. — Die Regionarier wissen von vier ludi und haben 
auch verwirrte Angaben über einen ludus Dacieus und einen ludus Oallicus 
(Jordan Topogr. 2, 24); den echten Inschriften sind beide als hauptstädtische 
Einrichtungen (denn sonst vgl. A. 4) unbekannt und viel können sie nicht bedeutet 
haben. — Bei den Decennalien des Kaisers GaUienus ziehen in der Pompa 1200 
Gladiatoren mit auf (vita Oallieni 8). 

4) Proc(urator') Aug(usti') ad famil(iam) glad(iatoriarn) Transpa(danarn) : Bul- 
Utt. dtlV Instit. 1874, 33. — [P]roc. famil. [glad. per] Ital. : C. I. L. VI, 
1648. — Proc, fam, glad. per OaUias Bret. Hispanias Oerman(ia9') et Raetiam: 
C. I, L. III, 249, angesehener als der gleichartige Procurator für Kleinasien. 
Tabularius ludi Oallicfi) et nispan(ici')^ kaiserlicher Freigelassener: Inschrift von 
Barcelona C. /. L. II, 4519. — Proc, fam. glad. per Asiam Bithyn. Qalat. 
Cappadoc. Lyciam Pamphyl. Cilie. Cyprum Pontum Paflag. ; C. I. L. III, 249. 
— Procur, ludi famil. glad. Caes. Alexandreae ad Aegyptum: Henzen 6158. 
Dass diese ludi sich in der That in der betreffenden Provinz befanden, zeigt 
am deutlichsten die Inschrift von Barcelona. 
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zu liefern, sondern überhaupt das Gladiatoren wesen bis auf einen 
gewissen Grad in der Hand des Kaisers zu concentriren, so dass 
die übrigen Spielgeber vorzugsweise auf dieselben Schulen an- 
gewiesen waren. Zwar steht es anderweitig fest, dass in der 
das Gladiatorengeschaft Kaiserzeit keineswegs von der Regierung 
rechtlich monopolisirt, vielmehr häufig von Privaten unternom- 
men worden ist^). Aber dennoch ist es mehr als wahrschein- 
lich, dass wenigstens in der Hauptstadt keinem Privaten gestattet 
war Fechterbanden zu halten und dass auch in Italien, und mehr 
wohl noch in den Provinzen, das Gladiatorenwesen unter strenger 
Controle der Regierung stand. Schon die Rolle, welche die Gladia- 
toren, theils im Dienst ihrer Herren, theils auf eigene Rechnung 
in den Strassen klimpfen und Rürgerkriegen des siebenten Jahr- 
hunderts gespielt und die die Gladiatoren der kaiserlichen Fecht- 
schulen in Rom fortgesetzt haben ^), bürgt dafür, dass die vor- 
sichtige Politik der Caesaren dies gefährliche Werkzeug nicht 
ungefesselt gelassen haben wird ; und das fast völlige Schweigen 
der Berichte von Gladiatorentumulten ^j zeigt, dass ihnen die Bän- 
digung einigermassen gelang. — Die Verwaltung der einzelnen 
Abtheilungen der kaiserlichen Fechter stand unter kaiserlichen 
Procuratoren , zum Theil selbst solchen von Ritterrang (S. 991 
A. 4). 

6. Erweiterung des Pomerium. 

Das Recht, den Mauerring zu verschieben ist, wie anderswo 
gezeigt ward (S. 693), ein königliches, aber kein magistratisches. 
Dem entsprechend hat Augustus dasselbe nicht für sich in An- 
spruch genommen^). Erst Claudius hat dasselbe nicht bloss für 

1) Gaius 3, 146. Vgl. Friedländer im Handbuch A, 561; Jordan im Her- 
mes 9, 143. 

2) Joseph. arU. 19, 4, 3. Tacitus hist. 2, 11. 35. 3, 57. 76. VUa Marci 
21 (vgl. 23); luliani 8. 

3) Von einem geringfügigen unter Probas berichtet Zosimus 1, 71. 

4) Dafür spricht das Schweigen des Augustus selbst in der ancyranischen 
Denkschrift und das Schweigen des Bestallungsgesetzes Vespasians (S. 993 A. 2), 
ferner dass Gellius 13, 14 unter den Erweiterungen des Pomerium die augustische 
nicht aufführt und dass Seneca de brev. vitae 13, 8 die sullauische die (bis auf 
Claudius) letzte nennt. Diese Gründe wiegen schwerer als die entgegenstehen- 
den Zeugnisse des Tacitus ann, 12, 23, des Dio 55, 6 und des Biographen 
Aurelians 21. Das Schweigen der Urkunde über Vespasian liesse sich erklären, 
wenn Augustus Prolation vor das 727 fiele ; aber Dio setzt sie vielmehr in das 
J. 746. Eine Termination des Pomerium kann Augustus sehr wohl damals voll- 
zogen haben und diese mag mit der Prolation verwechselt worden sein. 



i 
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sich erworben ^) , sondern durch eine der Clausein des Bestallungs- 
gesetzes mit dem Principat ein für allemal verknüpft ^j , so dass 
fortan der Princeps von Rechts wegen das Pomerium vorschieben 
konnte, wann und wie es ihm gut schien 3), schicklicher Weise 
aber nur dann dazu schreiten durfte, wenn er vorher die Reichs- 
grenze vorgerückt hatte ^). Späterhin ist von diesem Recht ver- 
schiedene Jtf ale Gebrauch gemacht worden ^) . 



Die Terwaltung Italiens and der eximirten Gemeinden in 

den Provinzen. 

Die Verwaltung Italiens steht in republikanischer Zeit, abgesehen ^emauung 
von dem Eingreifen der hauptstädtischen Behörden, wesentlich bei ^^^^^^^^^^ 
den Gemeinden selbst, die anfangs in der Form des ungleichen ^®™«*'**®**- 
Bündnisses, später in der der befreiten Municipalität die Selbstver- 
waltung in einem den uns geläufigen weit überschreitenden Umfang 
ausgeübt haben. Von besonderen Beamten für Italien kennt die Re- 
publik, da der Quästor von Ostia (S. 536) in dieser Hinsicht kaum 
in Betracht kommt, keine anderen als die in Cales und Ariminum 
residirenden Quästoren (S. 536), die in späterer Zeit nicht viel 

1) Es sind noch Marksteine vorhanden (C. /. L. VI, 1231 = Orelli 710), 
wonach er im J. 49 auctis poptUi Romani finibua pomerium ampliaj*it termina- 
y*itq. Unter demselben Jahre berichtet dies Tacitus ann. 12, 23. Dass er 
den Aventin in das Pomerium einschloss, sagt Gellius 13, 14, 7. Die cmeti 
fines können nur auf die Eroberung Britanniens gehen; Senecas kurz vorher 
geschriebene Erörterung (S. 992 A. 4) scheint ein stillschweigender Tadel der 
Massregel zu sein, insofern diese Eroberung nur das Reich, nicht das Stadtgebiet 
erweiterte. 

2) Vespasians Bestallnngsgesetz Z. 14; utique ei fines pomerii proferre pro- 
movere, cum ex re publica censebit esse^ lieeat, ita uti licuit Ti. Claudio Caesari 
Aug. Qermanico. Also Augnstus und Tiberius besassen dieses Recht nicht. 

3) A. a. 0.: cum ex re publica censebit esse. Der Gedanke liegt nahe, dass 
dies Recht, wie die Patricieremennung, mit der Censur verbunden worden ist, 
zumal da Vespasian und Titus die Prolation als (Jensoren vorgenommen haben. 
Aber dagegen sprechen thells die eben angefahrten Worte des vespasianischen 
Gesetzes, theils dass Claudius im J. 49 nicht mehr Gensor war. 

4) Alle späteren gehauer bekannten Prolationen stutzen sich auf die fines aucti. 

5) Nero nach der vita Aureliani 21 : addidit Nero, sub quo Pontus PolemO' 
niacus et Alpes Cottiae Romano nomini sunt tributae. — Vespasian und Titus 
im J. 74 als Gensoren atu:tis finibus nach ihrem Marksteine vom J. 74 C. I. L. 
VI, i2S2 ^ BulletL deW inst. 1857 p. 9; vgl. Plinius h. n. 3, 5, 66. — 
Traianus und Aurelianus (nicht während des neuen Mauerbanes, sondern nachher) 
nach der vita Aurel. a. a. O. — Hadrians oder vielmehr der von ihm beauf- 
tragten Augurn Marksteine vom J. 121 (C. /. L. VI, 1233 = Grell 811J be- 
richten nur von Termination, nicht von Ampliation. 

Böm. Alterth. II. 63 
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bedeutet zu haben scheinen und die schliesslich Kaiser Claudius 
aufhob. Auch der Principal hat der Selbstverwaltung der itali- 
schen Gemeinden gegenüber weit grössere Zurückhaltung bewiesen 
als gegenüber derjenigen der Hauptstadt, wohl nicht allein, weil 
jene sowohl lebensfähiger als diese war wie auch eher als diese 
mit dem Wesen der Monarchie sich vertrug, sondern vermuthlich 
auch darum, weil Uebergriffe auf diesem Gebiet wahrscheinlich 
eine weit tiefere und gefährlichere Opposition hervorgerufen haben 
würden als Eingriffe in die formellen Rechte der Bürgerschaft der 
Hauptstadt, die der $ache nach lange aufgehört hatte eine Bürger- 
schaft zu sein. Indess ausgeblieben sind dieselben auch hier 
nicht, und auch hier hat sich, nur langsamer, derselbe Prozess 
vollzogen, dass die Monarchie die Selbstverwaltung aufsaugt. 
Muu&roin^ ZuuSchst wird in dieser Beziehung zu untersuchen sein, in 

?n"uiicn* ^*® ^^^* ^*® Verwaltungsrechte des Princeps selbst und der von 
ihm neu geschaffenen Beamten wie auf Rom so auch auf Italien 
Einfluss gewannen. In militärischer Hinsicht ist die Stellung «bs 
Princeps in Italien wesentlich dieselbe wie in Rom. Wie 
die Einrichtung des praetorium in der Stadt Rom politisch als 
militärische Occupation derselben durch den Princeps gefasst 
werden kann und muss, so gilt das gleiche in Betreff Italiens 
von der Statiönirung der Flottenlager bei Misenum und bei Ra- 
venna, während diese Einrichtungen staatsrechtlich in einen ganz 
anderen Zusammenhang gehören (S. 805). Statiönirung militä- 
rischer Posten in Italien zur Handhabung der öffentlichen Sicher- 
heit hat im Anfang des Principats stattgefunden ^) und auch sonst 

• 

1) Sueton Aug. 32: grasaatorea dispo$itis per opportuna loca stationibui 
inhibuit (vgl. Strabon 4, 6, 6 p. 204). Tib. 37: m primis tuendae pacta a 
graaaaturis ae latrocifuia . . . curam habuii] atationea rrUlitum per Italiam solito 
frequentiorea diapoauU. Von italischen Inschriften werden hieher gehören die 
der militea Africani in Alba am Fucinersee (0. /. L. I n. 1172) und die der 
auxailiarei Hi8pan(ei) aus den Abruzzen (C. /. L. 1 n. 1295) ; beide gehören in 
die frühere augustische Zeit, und wenn diese Spanier ihrem praef(ectU8) Sabiims 
einen Denkstein setzen, so ist dies wahrscheinlich derselbe, durch den der nach- 
malige Augastus im J. 718 die Paciflcation durchführte (Appian b. e. 5, 132). 
Das Schweigen der Schriftsteller und mehr noch das der Inschriften zeugt aber 
dafür, dass man späterhin von solchen Massnahmen absah ; Augustus und Tiberins 
müssen im Bunde mit der Zeit das Banditenwesen in Italien so gründlich be- 
wältigt haben, dass es für lange Zeit solcher Posten nicht mehr bedurfte. 
Stehende Posten gegen die Räuber und mit einer gewissen Criminaljurisdiction 
ausgestattete Befehlshaber derselben sind allerdings auch der späteren römischen 
Verwaltung nicht unbekannt (Ulpian Dig. 5, i, 61, 1: latrunculator de re 
peeuniaria iiulieare non potest)^ aber sie gehören vermuthlich ausschliesslich den 
Provinzen an. Erst in den Zeiten des Verfalls finden wir in Italien wieder 
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wird, nameDtlich in der noch von den Nachwehen der Bürger-* 
kriege beherrschten Epoche, manche analoge Ausnahmemassregel 
daselbst vorgekommen sein ^) ; aber organische Einrichtungen, die 
in dem römischen Staatsrecht Platz zu finden hätten, sind auf 
diesem Gebiet unseres Wissens nicht entstanden. — Das allgemeine 
Oberaufsichtsrecht, das der Princeps in Anspruch nahm, erstreckte 
sich selbstverständlich wie auf Rom und die Provinzen, so audi 
auf Italien ; besonderes aber ist auch in dieser Hinsicht für Italien 
nicht zu berichten. 

Aber die Stadtpräfectur ist, seit sie bestand, wahrscheinlich ^JJ*g|J|dt* 
für Italien ebenso competent gewesen wie für die Stadt Rom. P^YtSien *" 
Es liegt dies in der That in dem Begriff der städtischen Gewalt 
selbst; denn bekanntlich gilt, namentlich für die Rechtspflege, 
Italien gleichsam als das Weichbild der Stadt Rom und es ist 
nicht abzusehen, warum der Principat diese fUr seine Zwecke so 
gelegene Auffassung nur für den Prätor, und nicht auch für den 
Stadtpräfecten in Anwendung gebracht haben sollte. Auch fehlt 
es nicht ganz an Belegen dafür, dass die Gewalt des Stadtprä- 
fecten unter dem früheren Principat sich rechtlich über ganz Ita- 
lien ausdehnte^); insonderheit wurde die gerichtUche Entscheidung 
über die Fähigkeit zum Decurionat in den einzelnen italischen 
Communen bis zur Einsetzung der italischen Juridici in letzter 
Instanz von dem Stadtpräfecten geföUt^). Indess hat derselbe, 
durch sein Amt rechtlich an Rom gefesselt ^j, selbstverständlich 
hier und in dem nächsten Umkreis stetiger und nachdrücklicher 

■ - ■ »■ ■■■■^--- ■^■■■■■^111 11^^^— ^ ■,■■ I ■ ^^^— ^— ^^M^— ^ ■!■■ ■■^■. I ■ 11 ■ ■«■■■■ ■■ ■ 11 ■«■ 

ähnliches, wie den praepo$itu8 tractui ApuLiae Calabriae Lucaniae Bruttiorunif 
der die quies regionis aufrecht erhielt (i. N. 646; vgl. Orell. 3175; Feldmesser 
2, 1%). 

1) Ich erinnere an den Proconsnl der Transpadana unter Augustus (S. 217 
A. 1); an den wahrscheinlich bis zur Unterwerfung Raetiens, also bis zum J. 739 
in Tridentnm stationirten Legaten (C. I. L. V, 5027); an Tiberius Sendung 
eines von Legaten begleiteten ausserordentlichen Commissarius nach Apulien 
wegen eiuer Sclavenbewegung , die aus der Inschrift I. N. 4759 hervorgeht: 
q . . . üi COS., legatua mi$sua [a Ti. Augusto cjum A. Plautio in Apuli[am ad 
serv08 to]rquendo8. A. Plautius kann kein anderer sein als der Consul 29 n. Chr. 

2) Statins silv. 1, 4, 11: urbes ubieumque togatae, quae tua longinqtäa im- 
plorant iwa quereUs. Vita Marei 12 (S. 999 A. 2). 

3) Dies zeigt der merkwürdige darüber gegen den Concordienser Volnmnius 
Severas geführte Prozess (^Fronto ad amicos 2, 7), der zuerst bei dem Stadt- 
präfecten LoUius Urbicus (Borghesi opp, by 419), dann vor dem ersten Juridicus 
Arrius Antoninus verhandelt ward. Ohne Zweifel sind dies die querelae der fer- 
nen Städte bei Statins. Dass die Prozesse in erster Instanz vor das Ortsgericht 
gehören, hat die lex coloniae Genetivae c. 105 gelehrt. 

4) S. 984 A. 3. Dass er nichts desto weniger extra urbem poteat iubere 
indicare, setzt Ulpian {Dig, 1, 12, 3) ausdrücklich hinzu. 

63* 
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eingegriffen als in den eigentlichen Landstädten; und dies hat 
später, wie es scheint, am Ende des zweiten oder am Anfang 
des dritten Jahrhunderts, zu der Festsetzung der schon oben 
erörterten Grenze der Criminaljurisdiction geführt, wonach die 
Strafgerichtsbarkeit in Rom und im Umkreis von hundert Milien 
dem praefectus urbi, darüber hinaus den Präfecten des Prätorium 
zusteht ^) . 
curatwrtt Yovi dcu uuter dem Principat eicens für Italien bestellten 

Beamten sind die ältesten die curatores viarum ; was sich daraus 
erklärt, dass bereits in republikanischer Zeit, während sonst die 
Verwaltung Italiens wesentlich den MunicipalbehOrden überlassen 
ward, das Wegewesen stets der hauptstädtischen, speciell der 
censorisch - consularischen Verwaltung vorbehalten worden war 
(S. 4Sl7). Wie andere Kreise der censorischen Bautencompetenz 
ging auch die dauernde Fürsorge für die sämmtlichen von Rom 
auslaufenden Strassen ^) , . nachdem Augustus gleich nach lieber- 
nähme des Principats die Instandsetzung derselben auf ausser- 
ordentlichem Wege bewirkt hatte 3) , im J. 734, wie wir bereits 
sahen (S. 969) , auf den Princeps über. Sie wurde von ihm 
in der Weise geübt, dass er für jede dieser Strassen einen Ein- 
zelvorsteher {curator viae) bestellte. Für die kleineren wurden 
diese aus dem Ritterstand genommen ^) ; für die eigentlichen 

■ ■■ M^i^^^w^^^ I I 1.»^»— ^^ <<m II ■ ■ ■ ^ m ■■■■■■,,■■ ■ ■ ■ . ^ ^ ■ ■■ . ■ 11 ■ I II ■ ^ 

1) S. 908. Die Grenze selbst ist viel älter: vielleicht schon in republika- 
nischer, gewiss in aagostischer Zeit bestand der Satz, dass wem der Aufenthalt 
in Rom untersagt ist, auch nicht im Umkreis bis zum hundertsten Meilenstein 
sich aufhalten darf rOai. 1, 27; Tacitus *ann. 13, 26; Dio 55, 26; Herodian 
2, 13 ; Cod, Theod. 16, 5, 62). Indess auch die Grenze von 200 Milien kommt 
in gleicher Weise als schon unter Augustus altüblich vor (Tacitus ann. 1, 50); 
und ffir Cicero wurde bekanntlich die Grenze von 400 Milien festgesetzt (Dru- 
mann 2, 257). Bei Ausweisungen werden je nach Umständen, vielleicht nach 
einer gewissen Scala, diese Sätze von jeher zur Anwendung gekommen sein. 
Aber eine Jurlsdictionsgrenze dieser Art ist in der Zeit vor Severus mit Sicher- 
heit nicht nachzuweisen. 

2) Dio 54, 8 (S. 968 A. 2): Ttpoördtrig xaiv irept t^v 'Pibfxtj'V 65wv aipe^et;. 
Siculus Flacdus p. 146 giebt als Kriterium der viae publicaey gegenüber den 
vieinaUa, au, dass jene curatores aecipiunt. 

3) Afon. Aneyr. 4, 19 und was dazu angeführt ist. Augustus selbst stellte 
im J. 727 aus eigenen Mitteln die flaminische Strasse wieder her, L. Galvisius 
Sabinns (Consul 715) die latinische (Borghesi opp. 5, 151), andere Triampha- 
toren ex manubiali pecurUa (Sueton Aug. 30) andere Strassen. 

4) So für die via Nomentana (Orelli 208), eine Seitenstrasse der aalaria, 
und die PraerhestitM (Orelli 3140), eine Seitenstrasse der Latina. Unter Tiberias 
ist auch die Labicarui et Laiina in dieser Weise verwaltet worden (Henzen 
6470), und es ist dies begreiflich; denn beide Strassen sind Nebenstrassen der 
Appia, wenn man unter Hauptstrassen nur diejenigen versteht, die an den 
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Haupt-, das heisst die von Rom bis zur Grenze Italiens fortlaufen- 
den Strassen >) wird dagegen der senatorische Rang und zwar die 
Bekleidung der Prätur erfordert (S. 972). — Hauptsächlich liegt competcnz. 
dem Curator ob die Instandhaltung der ihm überwiesenen Strasse 
nach altem Herkommen zu verdingen und die contractmässige 
Äusftlhrung der verdungenen Arbeiten zu tiberwachen ^) . Aber 
auch die Gestattung neuer Anlagen auf dem der öffentlichen 
Strasse angehörenden Boden 3), sowie die Beseitigung der in un- 
Grenzen Italiens endigen. Procuratoren der Strassen treten für die Strassen- 
cnratoren nicht leicht ein ; ich ünde nur den proc(urator) Auy(u8tt) viat 0«t(ten- 
31») et Camp(anae) Orelli 2520, ebenfalls von Ritterrang. 

V) Es sind dies die folgenden ; für die Belege verweise ich auf Borghesi 
opp. 4, 132 fg. und Henzens Index p. 106 und füge nur einzelnes hinzu: * 

1. viae Aurelia vetua ei nova, Cornelia et triwnphalis 

2. Dioe Clodia, Anniaf CoMta, Ciminaf tres Traianae, Amerina 

i3. via Flaminia (vgl. . . Flamin, tt Ti . . . Borghesi opp. 7, 325) 

)4. via Aemilic^ 

5. via salaria 

6. viae Tibwrtina et Valeria 

7. viae Labieana et Latin a vetus (C. 1. h\ III, 6154) 

8. via Latin a novaf (^Ephemerie epigraph. 1 p. 130) 

9. via App'la 

10. viae Traiana, Aurelia j Aeelaneruis (Curator von Bitterrang C. III, 
1456; von senatorischem Henzen 5451). 
Zwei unter diesen Strassen, die aemilische und die traianische, laufen allerdings 
nicht von Rom aus und würden also eigentlich nicht in die kaiserliche Com- 
peteuz (S. 996 A. 2) faUen. Aber bei der aemilischen ist dies dadurch um- 
gangen, dass die flaminische Strasse von Rom nach Ariminum und die aemilische 
von Ariminum bis Placentia und. weiter zum Varus, wie dies die fortlaufende 
Meilenzählung unwiderleglich darthut (C. 7. L. V p. 828), als eine einzige 
ihrer Länge wegen unter zwei Cnratoren getheilte Strasse betrachtet ward, wonach 
dann freilich Augustus auch für die Verwaltung der letzteren competent war. 
Dass Traian bei Anlegung der Chaussee von Benevent nach Brundisium auf den 
constitutionellen Scrupel, der Augustus zu einer geographisch so seltsamen Fiction 
bestimmte, nicht mehr Rücksicht nahm, ist begreiflich. 

2) Dies erkennt man deutlich ans dem Auftreten des Cn. Domitius Cor- 
bulo (Dio 59, 15. 60, 17; Tacitus ann. 3, 31) gegen die Unterschleife, welche 
in Betreff der für die Wege aus dem Aerarium den curatores viarum angewie- 
senen Summen (8ooi hote iTztQrdxai tojv 66oov i^^T^^^^^^ ^^^ yußint.vza ic tdc 
xaTaoxeudc a^xms eiXVjcpeaav) theils diese selbst, thells ihre Redemptoren (ol 
dpYoXaßThöavT^; xt iiap' a^&v Dio, mancipes Tacitus: vgl. manceps viae Appiae 
Grell. 3221, woraus man sieht, dass diese Entreprisen in späterer Zeit factisch 
dauernd in derselben Hand blieben) sich hatten zu Schulden kommen lassen. 
Nachdem Corbulo darüber unter Tiberius öfters im Senat vergeblich Beschwerde 
geführt hatte (wesshalb Tacitus irrig diesen Bericht bei dem J. 21 einreiht, 
wahrscheinlich den Sohn mit dem Vater verwechselnd), gab Kaiser Gaius seinem 
Schwager für die Verfolgung dieser Unterschleife freie Hand ; welche ihm dann im 
J. 39 das Consulat eintrug. Kaiser Claudius aber wies in seiner wunderlichen 
Gutmüthigkeit sowohl das Aerarium (t6 5T)fjiöoiov) an die Strafgelder zurückzu- 
zahlen wie auch den Corbulo selbst das Gleiche zu thun, was wohl auf die dem 
Ankläger in solchen Fällen gebührende Quote geht. 

3) Venuleius Dig. 43, 23, 2: tif . . . novam (eloaeam) faeere ie demum 
coneedere debeaiy eui viarum pubUearum ewra iU. 
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erlaubter Weise also {gemachten ^) liegt dem Curator oh, so dass 
vermuthlich für solche Fälle ihm selbst Jurisdiction zusteht. — 
Die Geldmittel gewährte zunächst das Aerarium^), wahrschein- 
lich indem den Curatoren, wie unter der Republik den Gen- 
soren, durch Senatsbeschluss ein bestimmter Credit bei demselben 
eröffnet ward; indess haben häufig die Kaiser auch aus ihrer 
Kasse zugeschossen 3). 

übe?die Als die von Nerva begonnenen grossartigen Stiftungen zum 

tioil"cWOT5 Besten der Kinder der unvermögenden Bürger Italiens die Ein- 
richtung kaiserlicher Alimentarkassen in sämmtlichen mit solchen 
Stiftungen bedachten Gemeinden herbeiführten und dadurch weiter 
« das Bedürfniss entstand die dieselben verwaltenden zunächst muni- 
cipalen Beamten von Staatswegen zu überwachen, wurde Italien 
zu diesem Zweck in eine Anzahl von Alimentarbezirken getheilt, 
wobei man, so weit dies möglich war, die durch die grossen 
Chausseen von selbst sich ergebende Eintheilung zu Grunde gelegt 
zu haben ^) und die Curatelen der einzelnen Strassen mit der Auf- 
sicht über das Alimentarwesen des entsprechenden Bezirks {prae- 
feclura alimentorum) nicht verschmolzen, aber häufig combinirt 
zu haben scheint ^) . Ergänzend sind daneben, namentlich in den 

1) Paulus 5, 6, 2 : ut irUerdictum ita et actio proponitury ne quh via pv- 
blica aliquem prohibeat: cuius rei soüicitudo ad viarum curatorea pertinet . . . 
si quis tarnen in ea aliquid operis fecerit, quo commeantea impedianturj demolito 
opere condemnatur, 

2) Am deutlichsten zeigt dies der Bericht über Gorbulos Auftreten zu Gun- 
sten des Aerars (S. 997 A. 2). Da ferner Augustus bald nach Einrichtung der cura 
viarum desswegen dem Aerarium eine grosse Summe überwies, wie dies die Münzen 
vom J. 738 (Eckhel 6, 105) zeigen mit der Aufschrift 8, p. q. B, imp. Cae(sart), 
quod v(iae) m(unitae) a(unt') ex ea p(ecunia') ^uam) is ad a(erariurn) de(tulit), 
so müssen die Kosten zunächst das Aerarium getroffen haben. Ebenso heisst es 
von Pertinax (yita 9): aerarium in suum statum reatituit . . . viia reformandia 
certam pecuniam contulit. 

3) Das zeigen die A. 2 erwähnten Schenkungen. Auch nach Dio 53, 22 
sind die Kosten der Wege theiis vom Aerarium, theils vom Princeps getragen 
worden, und in dem Budget des Fiscus bei Statins S. 936 A. 2 fehlen die 
Chausseen nicht. Formell scheint dieser Zuschuss immer in der Weise geleistet zu 
sein, dass der Fiscus dafür dem Aerarium eine Summe überwies und dies sie 
dann den Guratordn attribulrte. 

4) Als Alimentarbezirke unter eigenen Präfecten sind nachweisbar bis jetzt 
die Clodia, Flaminia^ Aemilia, aalaria^ Tiburtina VaUria, Appia (Henzen a. a. 0.)> 
Ausschliesslich mit den kaiserlichen Chausseen konnte man aber nicht za einer 
ganz Italien umfassenden Eintheilung gelangen, da grosse Districte, wie 2Viifw- 
padana, Histria^ Lucaniaf Bruttii^ von denselben gar nicht berührt wurden. 

5) Nicht selten werden in der Titulatur beide Stellungen so verschmolzen, 
dass aus der cura viae und der praefectura alimentorum eine cura viae et ali- 
mentorum wird (so z. B. Henzen 7520; vgl. denselben annali 1849 p. 227); 
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Dicht von kaiserlichen Chausseen durdischnittenen Landschaften, 
Procuratoren von Ritterrang verwendet worden i). — Wie für die "i-n*** 
Alimente, sind diese Curatoren wenigstens unter Marcus auch für 
die Aufsicht über das Zollwesen verwendet worden und haben 
dafür sogar zum Schutz gegen die Erpressungen der Officialen 
eine gewisse Strafgewalt erbalten ^) . — Selbst über die Annona ^^^ ^^^ 
der italischen Städte mag diesen Curatoren eine gewisse Aufsicht 
zugewiesen worden sein^). 

Eine andere Einrichtung gehört genau genommen zu den Kaiserliche 
MunicijMilinstitutionen, darf aber doch auch da nicht übergangen ^^«^ 

— — . jji Italien. 

es findet sich auch ein sub cur(atore) viat Flaminiae et cdiment(pnim) Henzen 
6513 = C. I, L. VII, 1054. Deutiicher noch tritt die Affinität beider 
Aemter hervor in der allerdings incorrecten Titulatur des C. Luxilius Sabinus 
unter Gordian (Orell. 3143] cur(^ator) viar(um) et praef(ectu8) alimenH^oruni) 
Clodiae et coherent(iurn). Solche Gombinationen scheint auch der Biograph des 
Marcus im Sinne ta haben, wenn er (A. 2) Ton euratorea regionum ae viarum 
spricht. Aber insbesondere die neu gefundene Inschrift des C. Octavius 
Sabinus j der erst curator viae Latinae n(ovae')^ dann nach manchen Zwischen- 
ämtern praef. alimerU. ward (^Ephemeris epigr. 1 p. 130), hat gezeigt, dass die 
cura viae und die praef ectura alimentont/m doch aus einander gehalten werden 
müssen und diejenigen Inschriften, welche die Formel curator viae iUiti«, prae- 
ftctus aUmenUyrvm setzen (wie z. B. Henzen 6498. 6502), die correctere Fassung 
bieten. — Im üebrigen ist über die praefecti alimefUorum die sorgfältige Aus- 
einandersetzung Henzens ann, delV inst. 1844 p. 41. 1849 p. 227 fg. zu ver- 
gleichen. Auf sie hat auch mit Wahrscheinlichkeit Hirschfeld (Getreideverwaltung 
S. 33) das senatorische Amt der t(ov xpo^ojv ^ickSoou bei Dio 78, 22 bezogen, 
lieber die wahrscheinlich ausserordentliche Stellung der mit der Fundirung der 
Allmentai^tiftungen betrauten Personen s. S. 889 A. 1. — Ob der cur. viae Lati- 
noe, cur. reg, VII einer Inschrift der constantinischen Zeit (Henzen 6507) hie • 
her gehört, weiss ich nicht. Henzen denkt an Alexanders curatorea urbis (S. 982 
A. 4)i es kann aber auch die siebente Region Italiens (Etrurien) gemeint sein. 

1) Wir finden diese in vier Bezirken: trans Padum, Hiatria, Libumia (C. 
J. L. III, 249; Wilmanns (1295); Apulia Calabria Lucania Bruttii (Henzen 
6524. 6932; WUmanns 1273); Flaminia (Orelli 3814); Aemilia (yita PertinaeU 
2). Das im Ganzen complementäre Yerhältniss (vgl. S. 998 A. 4) springt in 
die Augen. 

2) Vita Marci 4: dedit curatoribuB regionum ac viarum pote9tatem^ ut vel 
punirent vel ad praefectum urbi puniendoa 'remittererU eo$ qui uUra vectigalia 
quiequam ab äUquo exegifaent. 

3) Welche Stellung Statins ailv, 4, 9, 16 mit den 'Worten bezeichnet: 
priuaquam te Oermanicua arbitrum aequenti annonae dedit omniumque late prae- 
feeit atationibua viarum, ist bisher nicht ermittelt. Das Gedicht ist im J. 95 an 
den Plotius Grypus gerichtet, der in der Vorrede als maiotia gradua iuvenia be- 
zeichnet wird und der wahrscheinlich der Sohn des gleichnamigen Consuls 88 
war (Henzen acta Arv. p. 194); nach dem Zusammenhang muss ein ausserhalb 
Roms verwaltetes Amt verstanden sein. Henzen (relaz. p. 48) dachte an den 
praefectuB frumerUi dandiy Hirschfeld (Geireideverwaltung S. 29) an den im 
dacischen Feldzug über das Yerpfleguugswesen gesetzten Beamten; aber das 
erstere Amt ist gewiss städtisch und das letztere passt nicht für einen Mann 
senatorischen Standes (S. 958 A. 3). Eher wird an eine der curae viarum zu 
denken sein, mit der eine gewisse Oberaufsicht über die italischen Getreide^ 
markte vereinigt gewesen sein kann. 
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werden, wo das Eingreifen der Reichsregierung in die Verwal- 
tung Italiens und der freien Gemeinden überhaupt dargestellt 
werden soll : es sind dies die kaiserlichen RegierungsbevoUmäcb- 
tigten für die grösseren Gemeinden, die curatores rerum publica- 
t^m •— griechisch Xo^iaran) — dati ab imperatore. 

Die municipale Selbstverwaltung hatte schon unter der 
Republik den unterworfenen Gemeinden für den Verlust der 
staatlichen Unabhängigkeit einen Ersatz geboten, der um so mehr 
ins Gewicht fiel, als die Rechtsstellung des römischen Municipium 
aus der des souveränen Freistaats heraus entwickelt war und die 
letztere in der ersteren innerhalb gewisser Schranken sich fort- 
setzte. Vor allem galt dies für Italien, dessen gesammte Ord- 
nung hierauf basirt war, zum Theil aber auch für die Provinzen, 
wo theils die bundesgenössischen Gemeinden besten Rechts, wie 
zum Beispiel Athen, von Kriegs- und Bündnissrecht abgesehen, 
wesentlich souverän geblieben waren, theils die Bürgercolonien 
im Allgemeinen den italischen Städten gleichstanden. 

Der Principat trat hierin zunächst die Erbschaft der Republik 
einfach an und Hess die Gemeindeverwaltung wie er sie fand. 
Indess wie er mehr und mehr sich zur absoluten Monarchie um- 
gestaltete, ward die Selbstverwaltung der italischen und der diesen 
gleichstehenden Provinzialgemeinden immer weniger mit ihm ver- 
einbar ; und die in solcher Selbstverwaltung der Gemeinwesen^ bei 
dem Mangel jeder Controle von oben herab, unvermeidlich sich 
einstellenden Missbräuche trugen zu dem Sturz der italischen 
Gemeindefreiheit das Ihrige bei. Unter der julisch-claudischen 
und der flavischen Dynastie finden sich von dem Eingreifen der 
Kaiser in die Municipalverwaltung nur erst vereinzelte Spuren ^j. 

1) Gordian Cod, luat. i, 54, 3: nurator rei publicae, qtU Qraeco vocabulo 
logista nuncupatur. - Borghesi opp. Ö, 142. Marquardt Staatsverwaltung 1, 487 
A. 3. Die Beamten dieser Kategorie in griechischen Städten heissen aucli auf 
lateinischen Inschriften logittae (Orelli-Henzen 798. 6484). 

2) Dass in Nola ein deeurio begegnet b€nifie(i6) dei Caesaris (Wiimanns 1896 = 
Borghesi opp. 5, 270, während die dort von Henzen als analog bezeichnete Lyoner 
Inschrift Henzen 6929 vielmehr auf den römischen Senat sich bezieht), kommt 
auf Rechnung Caesars, nicht des Principats. — Dass Augustus das Regulativ 
erliess für die Wasserleitung von Yenafrum (Henzen 6428) und Yespasian einen 
angesehenen Nolaner zum eurator operum pubücorum daselbst bestellte (I. N. 
1995), mag mit der Beschaffung der Geldmittel zusammenhängen (vgl. Sueton 
Aug. 46), und ist auf jeden Fall nichts als ein Eingriff für den einzelnen Fall, 
.r- I^^ss der Rath von Aquinum einen seiner Mitbürger ex auctot^UaU) TL 

Caesaris Augusti et permism eius zum Patron cooptirte (I. N. 4336), wahr- 
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Aber in derselben Zeit, wo das Recht der Selbstergänzung des 
römischen Senats ins Schwanken kommt und die Senatorener- 
nennung mit dem Principal verbunden wird, unter Traianus^) 
beginnt auch die kaiserliche Aufsicht über die italische Gepieinde- 
verwaltung in umfassender' Weise sich geltend zu machen. Wie 
dieser Kaiser über die städtischen Privilegien dachte, die der 
Verwaltungscontrole hindernd in den Weg traten, wissen wir von 
ihm selbst 2). Damit im Einklang wird von da an in den 
italischen Communen die AufsichtsfUhrung namentlich über das 
Gemeinde vermögen und die Gemeindekasse einem angesehenen 
Mann ritterlichen oder senatorischen Standes^) aus einer be- 
nachbarten Gemeinde*) vom Kaiser^) übertragen, so dass die 
Gemeindeverwaltung vor allem ihre Rechnungen ihm vorzulegen 

Bclieinltch weil damals es noch nicht allgemein gestattet war den Patronat an 
einen Mitbürger zn verleihen, ist Dispensation von dem allgemeinen Gesetz, die 
natärlich in Rom nachzusuchen war. 

1) Wir sind hier allerdings fast ausschliesslich auf die Inschriften ange- 
wiesen, deren Ergebnisse in Benzens Abhandlung sui euratori deüe citth antiche 
(^annali deli' inst. 1851 p. 5 fg.) vortrefflich zusammengefasst sind. Aber ihre 
Zahl rechtfertigt selbst Schlüsse aus dem Schweigen, wie in diesem Fall daraus, 
dass die ältesten uns bekannten curatores rei publieae aus traianischer Zeit sind 
(Orelli 3737 vom J. 113. Orell. 3898). Dass schon der Jurist (nicht der Kaiser) 
Nerva den kaiserlichen Curator gekannt hat, möchte ich nicht mit Kuhn (Verf. 
des röm. Reichs 1, 37) aus Dig. 43, 24, 3, 4 folgern. 

2) Als die Colonie Apamea in Bithynien dem kaiser^chen Legaten Plinius 
ihre Gemeiuderechnungen auf Verlangen zwar vorlegte, aber die Rechtsverwah- 
rung hinzufügte, dass dies nie geschehen und sie rechtlich nicht dazu verpflichtet 
sei, giebt Traianus, indem er den Legaten anweist die Bücher salvis priviUgiia 
zu revidiren, zugleich nicht undeutlich zu verstehen, dass es der Bürgerschaft 
nichts geholfen haben würde, wenn sie sich geweigert hätte (Plinius ad Trat. 
48. 49). 

3) Vita Marci 11: curaiores multis civitaiihusj qiiO latiua senatorias tenderet 
dignitateSj e senatu dedit» Es finden sich aber auch schon unter Traian Cura- 
toren senatorischen Standes (z. B. Henzen 6484; vgl. dens. a. a. 0. S. 21); 
Die meisten dieser senatorischen Curatoren sind sogar Prätorier oder Consulare, 
Pedarier sind selten, Ritter häufig (Henzen a. a. 0. S. 16. 22 fg.). 

4) Henzen a. a. 0. S. 15 fg. Es kann sein, dass man Curator nur in 
einer Stadt werden durfte, in der man nicht seinen Wohnsitz hatte. 

5) Allerdings nennen die meisten Inschriften nur den curator schlechthin; 
aber mit vollem Recht vindiclrt Henzen S. 14 allen Curatoren die Ernennung 
durch den Kaiser. Da das Amt fast ausschliesslich mit Personen besetzt ward, 
die der Gemeinderath nicht nöthigen konnte Municipalämter zu übernehmen, so 
können sie unmöglich aus solchen Wahlen hervorgegangen sein. Auch stehen 
sie im ordo honorum nie unter dem Municipal-, sondern stets unter den öffent- 
lichen Aemtern. Hätte es überhaupt von den Gemeinden gewählte curatores 
rei publieae gegeben , so würden sich die kaiserlichen durch den Beisatz ab 
imperatore dati oder einen ähnlichen unterscheiden; aber ein solcher findet sich 
niemals, sondern wo von der kaiserlichen Ernennung die Rede ist, wird immer 
der Name des Kaisers ausgedrückt. 
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hat und Yeräusserungen nicht anders vornehmen kann als nach 
Bericht an ihn und mit seiner Zustimmung^). Auch bei anderen 
wichtigen Angelegenheiten, zum Beispiel bei Abänderung der 
Wahlordnung, wird dieselbe erfordert ^j. Stralrecht aber hat der 
Curator nicht ^j. Ob diese Curatoren stetig und allen italischen 
Gemeinden gegeben wurden oder nur wenn und so lange es 
nöthig erschien, wissen wir nicht; in den bedeutenderen wenig- 
stens dürften sie früh stehend geworden sein. — Dieselben Prin— 
cipien also, die in der Reichsverfassung unter dem Principat sich 
geltend machen, die Ersetzung der Gemeindewahl durch kaiser- 
liche Ernennung, der Collegialität durch die Monarchie, der An- 
nuität durch die Bestellung bis auf weitere Verfügung des Kaisers *) 
liegen dieser Institution zu Grunde; auch ist sie ein wichtiges 
Moment in der Ausbildung der Monarchie. 
^A^^^'^l*:^® Aehnlich und vermuthlich materiell noch tiefer zerrüttet war 

bearote über die Lage der von der statthalterlichen Aufsicht befreiten Provin- 

die befreiten ^ 

^^n^den^° zidlgcmeinden ; und auch für diese trat gleichzeitig die Bestallung 
Provinzen, kaiserlicher Aufsichtsbeamten ein*). Sie unterschieden sich von 
den italischen nur dadurch, dass sie zwar nicht selten ebenfalls 
für einzelne Städte, gewöhnlich aber in der Weise bestellt wurden, 
dass der kaiserliche Auftrag die sämmtlichen in den Grenzen 
einer Provinz belegenen befreiten Gemeinden zusammenfasst^), 

1) Das zeigt ausser der griechischen Benennung XoftOTifjC und nicht minder der 
lateinischen ewator rei publicae (denn res publica ist nicht die Gemeinde, sondern 
das Gemeinde vermögen) und zahlreichen Stellen der Bechtsbücher (z. B. Dig. 
43, 24, 3, 4j namentlich der merkwürdige Auszug aus dem GemeindeprotokoU 
von Caere (Orelli 3787) betreffend die Abtretung eines Gemeindegrundstücks zum 
Besten der Augustalen. Später mag freilich diese Befugniss erweitert worden 
sein. Vgl. Orelli 3701; Henzen a. a. 0. S. 32; Kuhn Verf. des röm. Reichs 
i, 41. 59; Marquardt Staatsverw. 1, 489. 

2) OreUi 3701. 

31 Gordian Cod. luit. 1, 54, 3. 

4) Dies ist nach allgemeinen Grundsätzen nicht zu bezweifeln. Zeuftnisse 
für die Dauer des Amtes fehlen. 

5) Die ältesten bis jetzt bekannten derartigen provinzialen Curatoren sind 
der für Smyrna von Nerva bestellte (Philostratos vita aoph, 1, 19) und Sex. 
Quinctilius Maximus von Traian mianu in provinciam Aehaiam ad ordhkmdwn 
siaUim Uberarum civitatium (Plinius ep. 8, 24, 2; seinen Namen hat nach C. /. 
L. III, 384 Waddington zu Lebas 1037 festgestellt); letzterer ist es auch, der bei 
Epictetus diss. 3, 7 als Stop^om^c tojv iXeoO^poav nöXeov auftritt (C. /. L. III, 
6103^. — Die Sendung des Plinius nach Bithynien, die Marquardt Staatsverw. 
1, 78 hieher zieht, hat mit den befreiten Gemeinden nichts zu schaffen. 

6) Achaia : Maximus unter Traian (A. 5) ; P. Pactumeius Clemens Ugaius 
divi Hadriam Athenia Theapiia PlaUU item in Theesalia (Henzen 6483). — Bi- 
thyhiat irp6c ir^vre ^ßSouc irefAm^el« eU Bt^v[av $cop^o>TV)« xal Xo^toriljc &ico 
^eoü A^ptavoi} C, I, Qr. 4o33. 40^4. — Asia: ^p^e t&v xaTd r^v'Aolav asulKpfsv 
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während in Italien wohl öfters mehrere benachbarte Städte unter 
denselben Curator gestellt werden, aber Curatoren für ganze 
Landschaften nicht vorkommen i). Zu kaiserlichen Commissarien 
mit solchem Generalmandat werden durchaus Männer senatorischen 
Ranges, nicht selten anderweitig in ^der Provinz fungirende 
Beamte '^) genommen und denselben fünf Fasces gegeben wie den 
kaiserlichen Provinzialstatthaltern (1 , 308 A. S) , denen sie 
überhaupt in allen Beziehungen genähert werden^). Die unter 
dem Principat anfänglich beobachtete Rücksicht dem senatorischen 
Statthalter in seinem Sprengel keinen kaiserlichen Beamten gleichen 
Standes zur Seite zu stellen^), wird jetzt ebenso bei Seite gesetzt 
wie die Privilegien der städtischen Selbstverwaltung und solche 
Commissarien sogar vorzugsweise in die senatorischen Provinzen 
gesandt. Offenbar sind diese Sendungen anfänglich ausserordent- 
liche und ohne feste Titulatur, indem die kaiseriichen Revisoren 
bald nach Analogie der italischen Stadtcommissarien als curatores 
oder logistcte, bald nach Analogie der Provinzialstatthalter als legati 
Augusti oder quinquefascales bezeichnet werden ; die Zweckbestim- 
mung aber ,zur Besserung der Zustände [ad corrigendum statum) in 
den befreiten Gemeinden' tritt überall gleichmässig hervor und führt 
im Laufe des dritten Jahrhunderts zur Fixirung des neuen Titels 

iTÖXecov 6 'Hp(6STQC (Philostratos vita sopÄ. 2, 1, 3 vgl. 1, 25, 6). — Syria: lega- 
tu8 divi Hadriani ad rationes civitatium Syriae ptdandas (Henzen 6483), logiata 
Syriae ebenfalls unter Hadrian (Henzen 6484). — Slcilia: curator civitatium 
universarum provinciae Siciliat (Henzen 6506). — Uebrigens zeigt die Fassnng 
dieser Inschriften, dass das Mandat immer die einzelnen Städte aufzählte und 
die Bezeichnung nach Proyinzen nur ein abgekürzter Ausdruck ist. 

1) Arrius Antoninus heisst in der neu gefundenen Inschrift von Girta' (ann. 
de ConatarUine 1873/4 p. 460) curator civitatum per Aemiliam; aber dies ist 
nicht mehr als wenn z. B. in der Inschrift Henzen 5126 ein curator von vier 
benachbarten picenlschen Städten auftritt. 

2) Es ist wenigstens sehr wahrscheinlich, dass der proconsularische Legat 
von Asia (Orelli 798) gleichzeitig Logist von Ephesus und der Legat einer in 
Syrien stehenden Legion (Henzen 6484; Borghesi opp. 4, 144) zugleich Logist 
von Syrien war. 

3) Ob aber Dittenberger ephem. epigr. 1, 245 fg. mit Recht den Aemilius 
luncus hieher gezogen, der auf einer Inschrift irpeaßeux^jc SeßaaTou xal dvxt- 
OTpd'nQY^C heisst, auf einer anderen $ixaio^ÖT7]c und dies Amt in Achaia ver- 
waltet haben muss, ist mir zweifelhaft; der Beamte, mit dem wir es hier zu 
thun haben, heisst sonst nie pro praetore und ist für die Verwaltung bestimmt, 
nicht für die Gerichtspflege. Eher mag Achaia damals vorübergehend unter dem 
Kaiser gestanden haben, was ja öfter vorgekommen ist. 

4) Nur ganz einzelne Ausnahmen kommen vor, wie der in Folge des Erd- 
bebens im J. 17 n. Chr. nach Asien gesandte ohne Zweifel kaiserliche Qnin- 
qoef&scslis (Dio 57, 17; Tacitns arm. 2, 47). Selbst für die Schätzung ge- 
schieht dies sonst nicht (S. 946 A. 1). 
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^cT-iaUum ^^^^^ cwücUium liberarum^ griechisch licavop&coxi^«; täv iXeo- 
liberarum. ^^pi^v itoXeoiv ^) . Auch ist dics Amt wenigstens in Achaia höchst 
wahrscheinlich schon in vordiocletianischer Zeit zu einem stehen- 
den geworden ; es haben in dieser Provinz der senatorische Pro- 
consul fUr die eigentliche Provinz und der kaiserliche Corrector für 
die befreiten Städte längere Zeit neben einander gestanden ^) . 
luridici Die Einsetzung der kaiserlichen Curatoren und Gorrectoren 

in lUlien. '-' 

betraf nur die Verwaltung, nicht die Rechtspflege in den be- 
freiten Districten; aber auch von dieser ging in Italien 3) bald 
nach Traian ein wesentlicher Theil über auf kaiserliche Beamte. 
Zuerst Hadrian^), dann, nachdem Pius die hadrianische Einrich- 
tung wieder beseitigt hatte ^), Marcus und Verus^) bestellten in 
Italien für das Fideicommisswesen ^) so wie für die Vormttnder- 
ernennung^) und die Streitigkeiten um den Decurionat^) eine 
Anzahl ^^) kaiserlicher Rechtspfleger {iuridici^^)) unter Hadrian cod- 
sularischen , späterhin prätorischen Ranges nach einer nicht ein 

,_ . 1- . „1 _ M IJ.MMBWa ■ ■ • ■ -^— ^ >^ ^ 1 

1) Dass diese Bezeichnung bereits im dritten Jahrb. in Achaia als titulare 
auftritt, ist im C. /. L. III, 6103 nachgewiesen. Auch Papinian Dig. i, 18, 
20 spricht allgemein von dem legatus Caesaris corrector provinciae. 

2) Dass dies sich auf Achaia beschränkt hat, ist desshalb nicht unwahr- 
scheinlich, well hier die Zahl der befreiten Städte relativ am grössten war; weil 
aus keiner anderen Provinz Inschriften vorliegen, in denen der Corrector als 
ständiger und titularer Beamter auftritt ; und weil die besondere Behandlung des 
Statthalters von Achaia in der Reichsverfassung des 4. Jahrb. (proeonaul Achaiae') 
auf eine ältere Sonderstellung der Provinz schliessen lässt. 

3) Analoge Einrichtungen für die befreiten Provinzialgemeinden sind nicht 
bekannt; es ist indess wohl möglich, dass die Gorrectoren hier späterhin auch 
mit der Rechtspflege zu thun bekamen. 

4) Vita Hadriaru 22 : qitattuor consulares per omnem ItaUam iudices coruU- 
tuit. Vita PU 2 (vgl. 3): ab Hadriano inter quattuor consulares , quibus Italia 
committebatur f electua est ad eam partem Italiae regendam in qwi piurinmm 
possidebat. Vita Marci 11 (A. 6). Appian b. c. 1, 38. 

b^ Appian a. a. 0. : (jieT' aMv (Hadrian) in^jAetvev i^ ßp^xu. 

6) Vita Marci 11 : datia iuridicia Italiae constduit ad id exemplumy quo 
Hadrianus consulares viros reddere iura praeceperat. C. I. L. Y, 1874 &= Henzen 
6485 (unter Marcus und Yerus): iuridico per ItaUam regionis Tranapadanae 
primo. Dio 78, 22 (S. 1005 A. 5). 

7) Scaevola Dig. 40, 5, 41, 5. 

8) Ulpian Vat, fr. 205. 232. 241. 

9) S. 995 A. 3. Dass darüber hinans die Juridici in die eigentliche Civil- 
jurisdiction eingegriffen haben, ist möglich, aber Beweise dafür giebt es nicht. 
BetheUigung an der Criminaljustiz, die ihnen Marquardt Staatsverw. 1, 73 beilegt, 
ist noch weniger zu erweisen und durchaus unwahrscheinlich. 

10) Hadrian ernannte vier Juridici; später müssen deren mehrere gewesen 
seiuj wir wissen aber nicht, ob immer gleich viele und wie viele creirt wurden. 

11) Wie Hadrians Rechtspfleger hiessen, wissen wir nicht; die des Marcus 
fähren die Bezeichnung iuridicus von Haus aus als Amtstitel. Die Bezeichnmig 
Ugdtus wird durchaus vermieden. 
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für allemal, sondern immer nur fttr den einzelnen Fall erfolgen- 
den Abgrenzung der Sprengel^), während die nächste Umgebung 
von Rom als urbica dioecesis^) den hiefÜr competenten haupt- 
städtischen Gerichten vorbehalten blieb. Die den Juridici über- 
wiesene Competenz wurde indess nicht den Municipalbehörden^), 
sondern den hauptstädtischen Gerichten entzogen, vor die die 
fraglichen Prozesskategorien bisher gehört hatten^) und denen die 
besonders wichtigen Fälle auch noch nach Einsetzung der Juri- 
dici in der Regel reservirt blieben^). 

Eigentliche Statthalter hat Italien unter dem Principat nicht ^owec^tor«» 
erhalten ; doch zeigen sich die Anfänge dazu, zunächst in der Form 
des Wunsches bei Schriftstellern aus der Zeit Alexanders (S. 908 
A. 1) und als vorübergehende Massregel im Laufe des dritten 

1) Die neueste ZusammeDstellung der Bezirke der Jnridici ist die von Mar- 
qnardt Staats verw. 1, 74 fg., wo Realer 2749 iuridico Aemiliae [et Flayniniae 
fehlt, ferner eine noch nicht gedruckte aflricanlsche Inschrift, die einen tun- 
dieus Aemiliae, Etruriae (yiellelcht Liguriae') et Tusciae nennt. Mir scheint 
meine frühere Annahme (Feldmesser 2, 193), dass es feste Bezirke nicht gab, 
obwohl Marquardt sie bestreitet, jetzt ausser allem Zweifel zu sein, da neben 
einander erscheinen AemÜia Flaminia — Aemilia Liguria (?) Tuscia — Flaminia 
ümbria — Flaminia ümbria Pieenum — Tuaeia Picenum — Picenum Apulia — 
Apidia Calabria — Calabria Lucania Britta. Auch die Zurückführung dieser 
Landschaften selbst auf die augustischen elf Regionen ist, so wenigstens , wi^ 
Marquardt sie yersucht, nicht haltbar; offenbar haben bei der hier zu Grunde 
liegenden Districtstheilung theils ältere, theils jüngere Verhältnisse bedingend 
eingewirkt, namentlich auch die cura viarum und die Alimentär- und Yehicu- 
lationsordnungen. Die Districtstheilung Italiens nach den verschiedenen mass- 
gebenden Gesichtspuncten bedarf überhaupt einer eingehenden Specialnnter- 
suchung. 

2) Diese Bezeichnung kommt nirgends vor als bei Ulpian S. 1004 A. 8 und 
zwar hier als Gegensatz zu den regionea iuridicorum. Da diese Regionen mit der 
späteren durch den hundertsten Meilenstein bezeichneten Competenzgrenze der 
praefecti urhi und praetorio (8. 996) in keiner Weise vereinbar sind, so kann 
das Gebiet um Rom bis zum 100. Meilenstein unmöglich darunter verstanden 
sein.' Es folgt weiter ans A. 1, dass die Grenze nicht einmal fest war, sondern 
immer der zur Zeit nicht an Jnridici überwiesene Bezirk die urbica dioecesis 
bildet, meist wohl Campanien und Etrurieu, aber auch zuweilen Campanien allein. 

3) Diese hatten .von je her nur eine beschränkte Giviljurisdiction, und dass 
diese später noch weiter eingeengt worden ist, lässt sich wenigstens nicht 
erweisen. 

4) Die Fideicommlss- und Yormundschaftssachen gingen bis dahin aus ganz 
Italien nach Rom an die dafür competenten Gerichte (S. 96. 97. 205. 206), die 
Streitigkeiten um den Decurionat an den praefectus urhi (S. 995 A. 3). In 
dem letzteren Falle ist es unmittelbar bezeugt, dass diese Competenz bis 
auf die Einsetzung der Juridici dem Stadtpräfecten zustand und mit der Ein- 
setzung der ersteren auf sie überging. 

5) Dio 78, 22 zum J. 217: oT xe 5»caiovö(A0i rJjv 'haXtiv Bioixouvre« iitad- 
oavTO lyjzkp toI vofjito^ivTa bizh xou Mdpxou 5ixdCovTec. Meiner Erklärung 
dieser Stelle (Feldm. 2, 195 A. 69) haben Borghesi und Henzen zugestimmt; 
ich kann, auch nach dem, was Marquardt a. a. 0. S. 73 A. 6 in dieser Be- 
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Jahrhunderts. Sie treten in derselben Form auf, wie wir sie bei 
den befreiten Gremeinden in den Provinzen fanden : neben und vor 
die kaiserlichen Curatelen der einzelnen Gemeinden tritt die 
,Correction% von ganz Italien, und zwar zuerst am Ende der 
Regierung Caracallas und weiter vereinzelt bis zum Ausgang 
des Principats^), während Gorrectoren einzelner italischer Land- 
schaften aus dieser Epoche bisher nicht mit Sicherheit nadi- 
gewiesen sind^) und dieser letzte Schritt zur Provinzialisirung 
Italiens wohl erst in dem folgenden Jahrhundert gethan ward, 
ei^nuche ^^ diesen Grundlagen ruht wesentlich die diocletianische 

^JJJJJ« *^Districtseintheilung Italiens, und zwar zunächst auf jener Gorrectur 
fUr ganz Italien. Die Halbinsel wurde, mit Ausschluss der Haupt- 
stadt selbst, die dem praefectus urbi verblieb, in Sprengel getheilt 
und einem jeden ein corrector vorgesetzt, nach dem Muster des 
Corrector der befreiten Gemeinden von Achaia; nur in so- fem 
trug man der bisherigen Befreiung Italiens noch Rechnung, dass 
die Statthalter hier wenigstens dem Titel nach nicht praesides 
waren, sondern correctores. Die iuridici verschwanden, indem 
ihre Gerichtsbarkeit auf die neuen Gorrectoren überging; die 
curatores der einzelnen Städte blieben, wurden aber nicht ferner 
aus den Senatoren oder den nicht ortsangehörigen Rittern vom 
Kaiser ernannt, sondern aus den Ortsangehörigen vom Gemeinde- 
rath dem Kaiser in Vorschlag gebracht, waren also fortan nichts 
als von der Regierung bestätigte Bürgermeister. Die Reichseinheit 
war hergestellt und das Seibstregiment der Gemeinden in Italien 
zu Ende. 

Ziehung bemerkt bat, Dios Worte weder dunkel finden noch abgerissener als 
unzählige andere seiner Berichte. Orelli 3174: iuridieuB de infifUto per Flatn. 
ümbriam Pieenum. 

1) C. Octavius Sabinus Consul 214 erscheint bald nach seinem Consulat als 
eUctus ad corrigendum statum Itcdiae (Ephem. epigr. i, 138); Pomponios Bassns, 
wahrscheinlich der Consul 258. 271, als dTiGCvop^wT^c) icdi9T)[c 'IxoXlac] (a. a. 
0.); Tetricus unter Aurelian als corrector toÜU8 Italiae (vita XXX tyr, c. 14). Auch 
in den früheren Jahren Diocletians begegnet noch ein corrector Italiae. Es ist 
dies weiter ausgeführt in der E^h. a. a. 0. 

2) Ich habe (^Eph, a. a. 0.) gezeigt, dass voUgältige Zeugnisse dafür 
mangeln. Wenn . zum Beispiel Tetricus anderswo corrector iMcaniae heisst, so 
kann doch nur die eine oder die andere Angabe richtig sein, und da der cor- 
rector LucafUae den Späteren so geläufig war wie der corrector Italiae unerhört, 
so spricht dies sehr für die Richtigkeit der letzteren Bezeichnung. Marquardt 
a. a. 0. 1, 79 sucht zu vermitteln durch den Vorschlag, dass die eorrtetore», 
obwohl nur für einzelne Landschaften bestellt, sich dennoch alle correctores Italiae 
genannt hätten. Aber dagegen spricht, abgesehen von der Seltsamkeit der Fassung, 
der ^icavop&wT^C iccCotjc iTaXia^ der Inschrift und der corrector totiiu Italiae des 
Biographen . 
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Die Terwaltang der ProTinzen und der attneetirten Beiche. 

So weit innerhalb der Schranken, die unsere Aufgabe uns 
steckt, die Verwaltung der dem Kaiser unterstellten Provinzen 
dargestellt werden kann, ist dies bereits in dem Abschnitt ge- 
schehen, der die Provinzialstatthalterschaft überhaupt behandelt 
(S. 217 — 246). Ebenso haben die dem Kaiser innerhalb der 
senatorischen Provinzen zustehenden Regimentsrechte vornehmlich 
in dem Abschnitt von dem Imperium (S. 787 fg. 804) und der 
Reichsjustiz (S. 906. 919) bereits ihre Stelle gefunden. 

In denjenigen Gebieten, welche der römische Princeps nicht 
als solcher, sondern als Rechtsnachfolger der alten Landesherren 
besass (S. 802), schaltete derselbe nach dem hergebrachten Landes- 
recht, und es haben diese Verfilgungen mit dem Wesen des römi- 
sehen Principats nichts gemein. Wenn dieser Rechtsunterschied fllr 
das , Königreich' Noricum und die sogenannten procuratorischen 
Provinzen nicht besonders hervortritt, so ist dagegen für das so 
eigenthümlich geordnete Aegypten derselbe offenbar von wesent- 
licher praktischer Bedeutung gewesen. Indess das römische 
Staatsrecht hat sich mit diesen Verhältnissen nicht zu beschäf- 
tigen. Wenn der Princeps das Bürgerrecht von Alexandria ver- 
gab i) oder den römischen Senatoren das Ceberschreiten der 
ägyptischen Grenze verbot 2), so sind dies Anordnungen des Lan- 
desherrn von Aegypten, und nur in diesem Zusammenhang können 
dieselben ihre richtige Würdigung finden. 

Eine Frage indess, die zunächst diesem Kreise angehört, ^i^enlihuin 
darf auch in dem römischen Staatsrecht nicht übergangen wer- ^«« >i»i««r8. 
den: es ist die des staatlichen Bodeneigenthums in dem nicht 
italischen Reichsgebiet. So weit ein solches im Königreich Aegyp- 
ten und in den übrigen ihm im Allgemeinen gleichstehenden Gre- 
bieten schon vor der Eroberung nach dem Recht eines jeden 
bestand oder auch durch die Kroberung entstand ^ , kann als 

1) Plinius ad Trai. 5. 6. Bekanntlich hatte Alexandreia bis auf Seyerns 
keine Bule. 

2) Tacitus ann. 2, 59. 

3j Wenigstens nach dem späteren republikanischen Staatsrecht gewährt die 
Eroberung dem erobernden Staat das Bodeneigenthnm schlechthin und wird nach 
strengem Recht innerhalb des eroberten Gebiets das Priyateigenthum durch die 
Eroberung zum geduldeten Besitz. Dass dieser Satz ebenfalls auf die annectir-- 
ten Reiche angewendet worden ist, lässt sich kaum bezweifeln; das private 
Bodeneigenthnm, das allerdings auch unter dem Principat in Aegypten vorkam 
(Lumbroso rech, sur Vieonomie politique de l'lEgypte S. 94), wird nicht besseren 
Rechts gewesen sein als das Privateigenthum an dem eigentlichen Provinzialboden. 
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rechtlicher Ti^ger desselben Dicht wohl der römische Staat an- 
gesehen werden, sondern nur der Princeps^). Wahrscheinlich 
ist es nur eine weitere Entwickelung desselben Gedankens, wenn 
bereits in der Mitte des zweiten Jahrhunderts es bei den Juristen 
feststand, dass in den sämmtlichen kaiserlichen Provinpn das 
Bodeneigenthum nicht dem Staat zusteht ^ sondern dem Frin- 
ceps^). Mit der augustischen Ordnung erscheint diese Auf- 
fassung in ihrer Allgemeinheit unvereinbar, da die Provinzial- 
ordnung danach auf dei proconsularischen Gewalt beruht (S. 220) 
und aus dieser für den Princeps so wenig wie fttr den jährigen 
Proconsul sich das Eigenthum an Grund und Boden entwickeln 
lässt. Wohl aber ist es erklärlich, dass, wie Aegypten und die 
sämmtlichen procuratorischen Sprengel späterhin den kaiserlichen 
Provinzen zugezählt zu werden pflegten, zu welchen sie eigent- 
lich nicht gehörten (S. 803 A. 4), so umgekehrt die Rechtsstellung 
der wirklichen von der römischen Gemeinde unter kaiserliche 
Verwaltung gestellten Provinzen von den römischen Rechtslehrem, 
sei es mehr aus logischer Consequenz oder mehr aus Servilität, mit 
derjenigen der annectirten Staaten ausgeglichen und nach dieser 

1) Wenn Aegypten von einem Eingeboinen geradezu ,da8 grösste der kaiser- 
lichen Landgüter' (tö [aey^^'^O'' auTOÜ twv xtiqjjlöItüjv : Philo adv. Flaecum 2, 19) 
genannt wird, oder von Tacitus als ,dem Privatbesitz des Kaisers vorbehalten' 
(domi retinere: hist. 1, 11), so kann dies unmöglich anders aafgefasst werden 
als dass, was anderswo publicum popuLi Romani, hier vielmehr ßaoiXixöv war. 
Dagegen hat es kein Gewicht, dass zum Beispiel Velleiiis 2, 39 Aegyptus stipen- 
diaria facta nennt; hier spricht nicht der Jurist, der zwischen Kaiser und Ge- 
meinde distingnlrt, sondern der Historiker, der Aegyptens Stellung gegenüber 
Rom bezeichnet. 

2) Gaius 2, 21 : provincialia praedia . . . alia stipendiaria ^ alia tributaria 
vocamus, stipendiaria sunt ea quae in hia provinciis sunt^ quae propriae popuU 
Romani esse inteüeguntur : tributaria sunt ea quae in his provinciis suntj quae pro- 
priae Caesaris esse creduntur (daraus Theophilus zu den Inst. 2, 1, 40). Vgl. 
2, 7: In provinciali solo placet plerisque solum religiosum non fieri^ quia in eo 
solo dominium populi Romani est vel Caesaris, AUem Anschein nach besteht 
weder zwischen dem Stipendium und dem tributum noch zwischen dem praedium 
stipendiarium und dem praedium tributarium ein anderer Unterschied als der von 
Gaius angezeigte rein formale: der Gegensatz begegnet einige Male in uuäern 
Rechtsquellen (^Dig. 7, 1> 7, 2; Vat. fr. 289), aber praktischer Gebrauch wird 
von ihm nirgends gemacht, ja er vdrd geradezu als wesenlos bezeichnet (^Dig, 
50, 16, 27, 1 : Stipendium . . . etiam tributum appeUari Pomponius aiC) und 
damit stimmt sowohl der etymologische Werth der beiden Bezeichnungen [tribu- 
tum ist die Steuer mit Rücksicht auf die Steuerzahler gedacht, Stipendium die 
Steuer mit Rücksicht auf die Steuerempfänger, dem Umfang nach sind also beide 
gleich) wie auch der ältere Sprachgebrauch (z. R. Velleius 2, 29) wesentlich 
überein. Dem älteren Recht ist der Gegensatz beider wohl ebenso unbekannt 
gewesen wie das Kaisereigenthum an einem Theil des Provinzialbodens, und erst 
als die spätere Jurisprudenz dieses letztere aufstellte, wird diese Rechtsanschauung 
ihren Ausdruck in jener formalen Differenzirung von Stipendium und tributum 
gefunden haben. 
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gemodelt ward. Die folgenschwere Bedeutung dieser Auffassung 
liegt auf der Hand. Wenn auch nur Aegypten als kaiserliches 
Privateigenthum aufgefasst ward, so war eigentlich schon damit 
die Anwendung des privaten Vermögensrechts auf den Princeps 
unmöglich gemacht ; und in noch höherem Grade gilt dies, wenn 
man dies Eigenthum auf die sämmtlichen Provinzen kaiserlicher 
Verwaltung ausdehnt. Beispielsweise musste die alte Rechtsregel, 
dass gegen den Staat die Ersitzung nicht läuft, beinahe noth- 
wendig auf den Princeps tibertragen werden, wie dies denn in 
der That schon frtih geschehen ist^). Wenn ferner das oben 
(S. 949) entwickelte Princip, dass der Fiscus prozessualisch als 
Privater betrachtet wird, schon in anderen Beziehungen praktisch 
kaum durchzuführen war, so musste dasselbe, nachdem der 
grössere Theil des Provinzialbodens als Fiscalbesitz betrachtet 
ward, nothwendig wenigstens nach dieser Seite hin ganzlich 
aufgegeben werden. Die Erbfolge im Vermögen endlich konnte 
schon bei einem Privatvermögen, zu dem das Königreich Aegyp- 
ten gehörte , factisch von der Nachfolge in dem Reichsregiment 
unmöglich getrennt werden ; und nun gar nicht mehr, wenn die 
grössere Hälfte des Reichsgebiets dazu gerechnet ward. Man be- 
greift also sehr wohl, was wir unten (S. 1037) finden werden, dass 
einerseits der im Testament des Princeps eingesetzte Erbe da- 
durch ge Wissermassen auf den Thron gerufen zu sein schien, 
andererseits die Versagung der Thronfolge gegenüber einem der 
vom Princeps im Testament eingesetzten Erben die Ümstossung 
des Testaments herbeizuführen pflegte. Insofern ist die Identifi- 
cation der Gemeinde und des Herrschers, wie entschieden sie der 
augustischen Organisation widerstreitet, dennoch von demselben 
Augustus eingeleitet worden ; und die Bedeutung Aegyptens für 
die Gestaltung des neuen Staatswesens ist in dieser gewisser- 
massen principiellen Hinsicht nicht minder hoch anzuschlagen wie 
in praktischer Beziehung (S. 962). Jene Identification hat dann 
in stetiger Folge sich steigend ihren theoretischen und praktischen 
Abschluss in dem diocietianisch-constantinischen Staat erhalten, 
welcher ein von dem Eigenthum des dominus verschiedenes 
Staatseigenthum streng genommen nicht mehr kennt. 



1} Schon das Digestenrecht kennt diesen S&tz. Pomponius Di^. 41, 3, 18. 
Modestinus das. l. 24, 1. 

Rom. Alterth. II. 64 
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Die kalserlicben Consvlate. 

Dass das Consulat zunächst bestimmt schien diejenige Gewalt 
zu werden, an die der Principat formell anknüpfte, Augustus 
aber dasselbe in dieser Form im J. 731 fallen Hess, ist bereits 
bemerkt worden (S. 8H). Seitdem ist das Consulat von dem 
Principat losgelöst, und es besteht zwischen beiden nur eine 
lockere Verbindung. Es ist schon ausgeführt worden (S. 739), 
dass der Princeps, während er als solcher andere republikanische 
Aemter nicht verwaltet und, wenn er sie früher verwaltet hat, 
in der Titulatur ignorirt, doch wie die Censur so auch das Con- 
sulat als seiner Machtstellung ebenbürtige Aemter sowohl über- 
nimmt i) wie auch in der Titulatur führt. Es soll hier von den 
kaiserlichen Consulaten das Wenige beigebracht werden, was 
ihnen eigenthümlich ist. 

Die Uebernahme des Consulats gehört gleichsam mit zu der- 
jenigen der Regierung oder der Mitregentschaft. Da indess 
zwischen dem ordentlichen mit dem Jahresanfang beginnenden 
und dem im Laufe des Jahres übernommenen Consulat sich 
bereits im Anfang des Prfncipats ein wesentlicher Rangunter- 
schied feststellt (S. 87), so pflegt der neue Herrscher oder Mit- 
regent das Consulat nicht sofort, sondern erst an dem auf den 
Antritt seiner Regierung nächstfolgenden 1. Jan. zu übernehmen 2) . 
Nur wenige begehrliche Herrscher haben das Consulat anticipirt^) 

1) Dio 53, 17: 5itaTot re «ydp nktioxditiz Y^YVOvrai. Appian 6. c. 1, 103 
knüpft dies an Sullas Combination der Dictatur und des Consulats : dnb ToO^e 
tdox; Iti vüv oi 'Pcop-aiaiv ßaoiX^ec , ^TtclfTOüs dTtocpalvovTcc tiq Traxplfii, loxtN Sre 
xa\ iauTouc diiro&6ixv6ouatv , ^v %aX<p Tt9i(Aevot fierÄ xf}« ^je^iavrii ^PX'H^ ^^'^ 
i)TraTeuoai. Vgl. S. 84. 

2) So sagt Plinlus paneg. 57: irUtio prineipatus (d. h. nach Nervas Tod für 
1. Jan. 99) . . . conaulatum recusasti, quem novi imptratores aUi deHmatum 
aliis in se transferebant, Biographie des L. Aelius 3 : mox consul ereatus et qtäa 
erai deputatus tmperto, Herum consul designatus est. Die Denkmäler bestätigen 
dies und zeigen zugleich, dass in besserer Zeit nicht ohne Grund hieven ab- 
gewichen wird. Traian und Alexander haben das Consulat als Angusti abgelehnt, 
weil sie es unmittelbar vorher als Caesaren übernommen hatten ; Marcus und 
Lucius , weil sie die Regierung als Consuln antraten ; Commodus , Oeta, Dia- 
dumenianus und Andere mehr sind als Caesaren, Caracalla als Caesar und Augus- 
tus offenbar ihrer Jugend wegen nicht sofort zum Consulat gelangt. Wirkliche 
und historische sehr beachtenswerthe Ausnahmen sind Tiberius , dessen Sohn 
Drusus und Geta als Augustus, allenfalls auch Domitian (Sueton Dom. 2). 

3) Gaius wurde das Consulat sofort angeboten ; er wartete wenigstens bis 
es am 1. Juli vacant ward (Dio 59, 6. 7; Plinias paneg. 57). Otho trat nach 
Galbas Tod am 15. Jan. 65 das Consulat an am 26/9. Januar (Arv&Ucten). 
Klagabalus (Dio 79, 8) übernahm ebenfalls das Consulat sofort unter Beseitigung 
des derzeitigen Inhabers, welches nicht der Kaiser Macrinus war, der bereits 
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and noch seltener ist es vorgekominen, daas ein Kaiser in anderer 
Weise ein nicht ordentliches Consuiat verwaltet^). 

Wahrscheinlich in Folge davon, dass es den Kaisern miss- ,„,$JJJ"c,j^ 
Jang die Eponymie auf ihre tribunicische Gewalt zu lenken ^ponymie. 
(S. 753) , tritt zuweilen die Tendenz hervor die consularische 
Eponymie in stetiger Weise an den Principat zu knüpfen^). Be- 
schlossen wurde dies fttr Tiberius und Seianus ^), für Nero ^), für 
Yitellius^), ohne dass einer dieser Beschlüsse zu praktischer Geltung 
gekommen wäre. Ansälae zu ausschliesslicher Aneignung der con- 
sularischen Eponymie begegnen unter Gaius^'} , unter den drei 
IIa vischen Kaisern ^j und unter Elagahalus^). Immer aber handelte 
es sich hier nur um die Stetigkeit des eponymen Consulats, nicht 
um die des Consulats selbst, so dass diese Procedur nur schein- 
bar derjenigen Gontinuität des Consulats gleicht, welche für den 
demokratischen Principat des Marius und des Cinna (1, 485 A. 3) 
und noch für Augustus im Anfang seiner Herrschaft (S. 811) die 
Rechtsbasis gewesen war. 

Im Cebrigen hängt die Uebernahme oder NichtÜbernahme 

vorher niedorgelegt hatte. Meistens wird in diesen Fällen das Kaiserconsulat in 
der Datirung als ordentliches behandelt, obwohl es dies nicht ist. 

1) Das that Nero im J. 68. Sueton Ner, 43 : consules ante tempw priva- 
nit honore aique m uttiusque U>eum Bolus iniU coruulatum, quasi fatale esset non 
posse OaUioM debelkui nisi a eonsuU (nicht a se «msule). Dem Claudius wird 
es zum Vorwurf gemacht, dass er, nachdem der designirte eponyme Consul für 
43 vor dem Antritt gestorben war, für ihn eintrat (Sueton Claud, 24). 

2) Dies heisst in der Kaiserzeit eonUnuaire eonsulatuSy wie am deutiichsten 
Sueton Aug. 26 zeigt, indem er AnguBts Consulate 3^11 als continuatif aber 
nur 6 — 10 als anmä bezeichnet. Auch wo derselbe {Caes. 76) von dem continuus 
consulatus Caesars spricht, ist nicht an die Continoitat der Consulate selbst 
gedacht, sondern nur an die Continuitat der £ponymie (S. 811 A. 1). £in eigent- 
liches Continuiren nach dem strengen republikanischen Sprachgebrauch (1, 423) 
wäre mit den augustischen Ordnungen unvereinbar gewesen ; dieselben forderten 
Consulare. 

3) Im J. 29 wurden Tiberius und Seianus avtf ö Jahre zu Consuln designirt 
(Dio 58, 4). 

4) Dem Nero wurden im J. 58 vom Senat eonUnui eonsulalus beschloeeen 
(Taeitus aan. 13, 41*); Gebrauch hat derselbe davon nicht gemacht. 

5) Sueton Vit, ii : comiUa in deeem annos ordinavit seque perpeiuum eon- 
sulem. Sein Tod verhinderte die Auafuhiung. 

6) Gaius wurde das Consuiat auf Lebenszeit gegeben, er lehnte es aber ab 
(Dio 59, 6). Er regierte 37—41 und war Consul 37. 39—41. 

7) Unter Vespasian begegnen in zehn Jahren 70 — 79 nur drei private 
Eponyme. Titus nahm nur das erste Consuiat nach seinem Antritt in Anbruch. 
Domitian aber regierte 81—96 und war Consul 82—88. 90. 92. 95. Sueton 
Dom, 13. Ausonius grai. aet, p. 710 Toll. : seis . . . Septem ae decem Demi' 
tiani consulatus, quos ille invidia alleros provehendi eoniinuando eonseruU . . , in 
eius aviditate d^risos, 

8) Elagabalus regierte 21&—222 und war Consul 218—220. 222. 

64* 
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des Gonsulats durch den Princeps lediglich von dessen Convenienz 
ab und giebt es dafür keine feste RegeP). 

Dass die Kaiser das Consulat, wenn sie es übernahmen, regel- 
mässig vor Ablauf der im Allgemeinen üblichen Frist, oft nach 
wenigen Tagen wieder niederlegten, ist schon zur Sprache ge- 
kommen (S. 80 A. 3). Auch darin zeigt sich deutlich, dass bei 
demselben wesentlich die Jahreseponymie in Betracht kam. 

Die kaiserlichen Censnren. 

Es ist bereits bei der Censur ausgeführt worden (S. 340 fg.), 
dass die censorische Gewalt nicht mit der kaiserlichen verschmol- 
zen ^j, wohl aber von den Kaisem des ersten Jahrhunderts bald 
in der alten Form der vollen consularischen Gewalt, bald geradezu 
als Censur übernommen worden 'ist, bis sie dann, nachdem Do- 
mitian die censorische Gewalt auf Lebenszeit übernommen hatte, 
mit Nervas Regierungsantritt verschwindet. Es ist nicht über- 
liefert, aber nicht unwahrscheinlich, dass sie damals nach Domitians 
Sturz ebenso für alle Zeiten abgeschafft worden ist wie die kö- 

's. 

nigliche bei der Vertreibung der Tarquinier und die dictatorische 
nach Caesars Ermordung (S. 670). 

1) Augustus übernahm das Consnlat nach 731 nur noch zweimal, um die Kron- 
prinzen bei der Anlegung des Männerkleides dem Volke als höchster Oemeinde- 
beamter vorstellen zu können (Sueton Aug. 26). In ähnlicher Weise übernahm es 
Tiberius mit Rücksicht auf seine Söhne Germanicus und Drosus, als diese das 
zweite Consulat empfingen (Tacitus ann. 2, 42. 3, 31); und welche Bedeutung es 
danach hat, dass er dasselbe that, als Seianus zum Consulat gelangte, ist deutlich. 
Im Ganzen wird man die Kaiserconsulate , wo nicht die Eifersucht auf die 
Jahreseponymie vorwaltet, als eine Gondescendenz des Kaisers theils gegen den 
Senat überhaupt, theils gegen den Gollegen insbesondere aufzufassen haben. 
Plinius paiMg. 61 (S. 80 A. 3). 78. 79. 

2) Wem darum zu thun ist die juristische Gonstruction des Principats zu ver- 
stehen, der achte vor allem auf die Behandlung, welche die in der censorischen Gom- 
petenz enthaltenen Rechte unter dem Principat erfahren. Ein wesentlicher Theil 
dieser durchaus obermagi stratischen und nicht militärischen Befugnisse ist niemals 
mit dem Principat vereinigt worden, sondern hat mit der Censur gestanden und 
ist mit ihr gefallen. Ein anderer nicht minder wesentlicher Theil ist erst nach 
Gonstituimng des Principats, insonderheit nach Abschaffung der Censur am Ende 
des 1. Jahrhunderts mit dem Principat verbunden worden. Bei der Constitnirung 
des Principats selbst hat Augustus von der censorischen Gompetenz sich wahr- 
scheinlich nichts vindicirt als den centus equiiumf wenn dessen Annuität in der 
That auf das J. 727 zurückgeht. Erinnert man sich nun, dass die ursprüng- 
liche Form des augnstischen Principats, abgesehen von dem militärischen Gom- 
mando, die Gonsulargewalt ist, so liegt der altrepublikanische Gegensatz der bei- 
den Oberämter, des Consulats und der Censur, hier in seinem vollen Ausdruck 
vor. Also ist Augustub Principat nicht eine schrankenlose Gewalt, sondern eine ' 
in republikanischen Formen bemessene Magistratur und zwar ursprünglich einfach 
die Combination von Consulat und Proconsulat. 
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üeber die Behandlung der verschiedenen censorischen Befug- ^f^^ 
nisse in der Kaiserzeit ist ebenfalls das wesentlichste schon früher 
entwickelt worden und genügt hier im Ganzen ein kurzer Rückblick. 

1. Der censtis populi ist von dem Princeps als solchem nie 
ausgeführt worden und mit dem Verschwinden der Censur als 
solcher ^) verschwunden. — Ob die Verleihung und die Entziehung 
des Bürgerrechts, welche den republikanischen Censoren nicht 
zustand (S. 347. 376) , denen der Kaiserzeit zugekommen ist, 
also insofern eine Competenzerweiterung stattgefunden hat, ist 
nicht auszumachen. In Betreff der Ertheilung des Bürgerrechts 
scheint das Gegentheil zu erhellen (S. 832) ; und wenn Clau- 
dius als Censor das Bürgerrecht aberkannt haben soll (S. 833 
A. 1), so ist damit vielleicht nur die auch früher dem Censor 
gestattete Rechtsschmälerung ungenau bezeichnet. 

2. Den census equitum hat bereits Augustus in der Weise ^^*J}JJJJ 
mit dem Principat vereinigt, dass die Prüfung der Qualification 

der Ritter, die Löschung der nicht qualificirten und die Wieder- 
besetzung der durch Tod oder Löschung erledigten Steilen 
seit Einrichtung des Principats zwar auch den Censoren blieb, 
aber daneben jährlich und zwar durch den Princeps stattfand 
(S. 381 fg.). 

3. Hinsichtlich der Senatsliste hat Augustus in ähnlicher SenatsUste. 
Weise die jährliche Prüfung der Qualification und die Löschung der 

nicht qualificirten Senatoren dem Principat vindicirt (S. 885) . Da 
indess die Ergänzung des Senats hauptsächlich in indirecter Weise 
durch die Quästoren wählen erfolgte, so ist die magistratische 
Wiederbesetzung der durch Tod oder Löschung erledigten Stellen, 
so lange die Censur bestand, ausschliesslich dieser vorbehalten 
geblieben. Erst nachdem die Censur weggefallen war, ist das 
Recht der magistratischen Senatorenernennung dem Principat er- 
worben worden (S. 882). 

4. Von der Regulirung des Gemeindehaushalts sind wesent- Bauwesen, 
liehe Bestandtbeile^ namentlich die Fürsorge für die Instand- 
haltung der öffentlichen Gebäude Roms, für die römischen Was- 
serleitungen, für die Regulirung des Tiberbettes, für die italischen 
Chausseen einige Jahre nach der Constituirung des Principats 

1) Das Schätzungsrecht blieb dem Kaiser (auf der kytherischen Inschrift 
C. /. Qr. 1306 heisst noch Traianus dn(yzi\Lrjfrti{) und ein allgemeines Yerzeichniss 
der römischen Bürger gab es auch in der Kaiserzeit, aber es wurde dessen Er- 
gänzung nicht mehr durch den allgemeinen cennu populi vermittelt (S. 945 fg.). 
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mit diesem vereinigt worden (S. 968). Die übrigen derartigen 
censorischen Befugnisse, insonderheit das Bautenrecht sind mit 
der Gensur gefallen ; denn das kaiserliche Baurechi ist nicht aus 
dem censorischen, sondern aus dem feldherrlichen entwickelt^). 
Patricier- 5. Der Patriciat kann, wenn nicht nach dem Becht, so doch 

emonnung. 

nach dem Herkommen der Bepublik überhaupt nicht, nifsht ein- 
mal von der Yolksgemeinde im Wege des Privilegiums verliehen 
werden (S. 34). Mit diesem Herkommen brach der Dictator 
Caesar ; seine Patriciercreirung, obwohl sie auf Grund eines beson- 
deren Volksschlusses stattfand 2), gehört au den dem Princip nach 
weitgreifendsten Anwendungen seiner ausserordentlichen Gewalt. 
Wa9 den Principat anlangt, so haben nachweislich sowohl Clau- 
dius ^y wie Yespasian und Titus ^) das Beebt der Patrioiercreirung 
nicht auf Grund des Principat«, sondern als Censoren geübt. 
Wenn nun auch Augustus auf Grund des saenischen Gesetzes 
vom J. 724 Patricier creirt hat^), so wird, da dieses Jahr das 
Anfangsjahr seiner ersten Gensur ist, jenes (jesetz das Becht 
der Patriciercreirung nicht dem Augustus persönlich beigelegt, 
sondern dasselbe vielmehr der Senatorencreirung gleichgestellt 
und also mit der Censur verbunden haben. Nach dem Unter- 
gang der Censur indess ist auch die Patriciererncnnung, eben 
wie die Senatorencreirung, dem Principat verblieben <^). — Wenn 
daneben den Plebejern, die zum Principat gelangen, zuerst 
wie es scheint dem Vespasianus vom Senat der Patriciat ver- 
liehen wird (S. 746), so kann dies nur als eine Anwendung der 

1) S. 889. 976. Die kaiserlichen Neubauten werden nicht aus öffentlichen 
Mitteln bestritten, sondern aus der kaiserlichen Privatkasse (S. 937 A. 2}, genau 
wie die Imperatoren der Republik aus ihren Manibien Bauten ausführen (S. 934). 

2) Des cassischen naeh Tacltus «mi. 11, 25. Die Sache selbst berichten 
auch Sueton Caes. 41 und Dio 43, 47. 

3) Dies geht nicht bloss daraus hervor, dass Tacitus die Adlection unter 
dem J. 48 berichtet (vgl. S. 311 A. 3), sondern bestimmt aus der Inschrift 
Orelli 723: ab eo (Tt. Claudio) censore inter patricios [relattts]. Ein anderer von 
Claudius creirter Patricier C. /. L. III, 6074. Ein dritter ist der Vater des 
Kaiser» Otho (Sueton Oih, 1). 

4) Vita Marci 1 : adacitua in patricioa a prineipibus Vespaaiano et Tito een- 
soribus. Andere von Vespaslan cieirte Patricier nennen Tacitus Agrie. 9 und 
die Inschriften Orelli-Henzen 773. 6447. Victor Cae$. 7, 9 seheint die Ad- 
lectionen in den Senat und die unter die Patricier zu confundiren. 

5] Mon. Aneyr. 2, 1. Tacitus ann. 11, 25. Dio Ö2, 42. Die Adlection vom 
J. 721, von der Dio 49, 43 weiss, ist apokryph, wie ich zum mon. Aue. 
a. a. 0. gezeigt habe. Bergk dazu p. 34 widerspricht zwar, aber ohne anderes 
dafür anzuführen als ganz willkürliche Phantasien über die Fetialen. 

6) Der erste Kaiser , der ohne Gensor zu sein nachweislich Patricier creirt 
hat, ist Traian (Henzen 6006). Aus späterer Zeit finden sich Belege In Menge 
(z. B. vita Commodi 6 und zahlreiche Inschriften). 



coUegien. 
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dem Senat zustehenden gesetzgebenden Gewalt aufgefasst werden 
(S. 826). 

Die kalserliehen Priesterthttner and die Itaiserliebe 

Priesteremennnng. 

Wenn der vornehme Römer unter dem Principat regelmässig Der Princeps 
wie die hohen Magistraturen, so auch eines der hohen Priester- angesehc- 
thümer empfängt, besonders angesehenen Männern auch wohl Priester. 
zwei, nicht leicht aber mehr Sacerdotien gewährt werden, so ist 
es eine Distinction des Kaisers und der Theilhaber ^m Kaiser- 
regiment den sämmtlichen hohen Priesterschaften Roms anzu- 
gehören^]. Es fragt sich aber, auf welche Priesterschaften dies 
Anwendung findet. Unzweifelhaft fallen' in diesen Kreis die- 
jenigen Sacerdotien, die nach dem domitischen Gesetz der Volks-, 
später der senatorischen Wahl unterlagen und die in der Kaiser- 
zeit ,die vier höchsten Gollegien' heissen^j ; es sind dies die Pon- 
tifices, die Augurn, die Quindecimvim und die Epulonen^j. 
Dazu kommt weiter seit dem J. 14 n. Chr. das GoUegium der 
Augustalen, das zwar im Range jenen nachgestanden hat^), aber 
dem doch die Kaiser durchgängig angehört haben ^) ; und was von 

1) Dies bezeugt Dio 53, 17 : (toüc auToxpdiTopa;) dv Tcdtoatc xaic tepcoouNaiC 
Upwovai. So weit uns die Acten und die Yerzeicbnisse der grossen Priester- 
scb&ften Torliegen, ist der regierende Kaiser Mitglied derselben. Ans dem 
Fehlen einzelner Namen in einzelnen Listen, zum Beispiel des Macrinus und 
seines Sohnes in der Liste Henzen 6053, des Geta, Balbinus, Pupfenus in der 
andeien Henzen 6058 wird nicht gefolgert werden dürfen, dass diesen das be- 
treffende Priesterthum gefehlt hat , schon weil es keineswegs klar ist , in 
wie weit diese Listen Ersatz- und in wie weit sie Zuwahlen über die Zahl 
enthalten. 

2) Quattuor ampliasima collegia (Augnstus mon, Anef/r, 2, 17); summa cd- 
Ugia (Sueton Aug. 100); al x^aoapec Up(uo6vai Dio 53, 1. 58, 12. 

3) Dass die Kaisercoopt^tion in omnia collegia sich zunächst auf die vier 
des domitischen Gesetzes bezieht, zeigen am schlagendsten die Münzen sowohl 
der Kaiser (S. 1016 A. 3) wie der Caesaren (S. i018 A. 1 u. a. m.). Auch 
sonst werden diese vier Gollegien, da sie gewissermassen auf Volkswahl beruhende 
honores sind, oft allein genannt , so zum Beispiel für Augustus auf dem Bogen 
von Pavia (Grell. 641), für Tiberius auf dem spanischen Stein C. I. L. II, 2062, 
obwohl wir anderweitig wissen, dass Augustus auch Arvalis , Titier und Fetialis, 
Tiberius auch Arvalis und Augustalis war. Ebenso wenig also, wie man aus 
diesen Inschriften folgern darf, dass die betreffenden Kaiser nur diese Priester - 
thümer hatten , wird man aus jenen Münzen folgern dürfen , dass die cnmia 
cofdegia bloss die vier gewesen sind, deren Embleme sie zeigen. 

4) Tacitus. dnn. 3, 64; Dio 58, 12. Nur ihre besondere Beziehung zum 
kaiserlichen Hause wog dies theilweise auf. 

5) Gleich bei der Gründung wurde Tiberius hineingewählt (Tacitus ann. i, 
bA'). Dass die Wahl in cmmia eorUegia sieh auf die Augustalen mit erstreckte, 
zeigen die Münzen Caracallas (S. 1018 A. 2). 
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der zu Ehren des Göttlichen Augustus gestifteten Sodalität gilt, fin- 
det Anwendung auch auf die analogen Sodalitäten der folgenden 
Dynastien ^) . Für die Arvalen geht die Mitgliedschaft der Kaiser aus 
den Acten des Gollegiums und den in dem Arvalenheiligthum gefun- 
denen den Kaisern als Arvalen gesetzten Denksteinen hervor. Nicht 
unwahrscheinlich ist es endlich, dass noch die Titier und die Fe- 
tialen hieher gehören, da Augustus Mitglied beider CoUegien ge- 
wesen ist 2). Weiter aber hat sich auch der Kreis der Priester- 
schaften, denen der Kaiser angehören wollte, schwerlich erstreckt: 
schon die Gurionen werden wenigstens theilweise aus dem Ritter- 
stand genommen, und an die niederen Priesterschaften ist ebenso 
wenig zu denken wie an die — schon weil der Obei^pontifex, 
also der Kaiser selbst sie creirt, ausgeschlossenen — Flamines 
und Salier. 
?M pJtocip! ^^® Ernennung des Kaisers zu den eben genannten Priester- 
*PrieBter- •'^tt™®''^ 'st fonuell im Gduzeu von der gewöhnlichen nicht ver- 
thämern. schicdeu gewescu. Die wahlberechtigten Körperschaften, mochten 
dies die Priesterschaflen selbst sein oder die siebzehn Tribus und 
an ihrer Stelle späterhin der Senat (S. 28), werden bei ein- 
tretender Yacanz sich beeifert haben den Regenten in alle die- 
jenigen Sacerdotien zu recipiren, welche sie ihm schicklicher Weise 
anbieten konnten ; gewiss ist Augustus auf keinem anderen Wege 
^'^üin^* Mitglied jener sieben grossen Priesterschaften geworden. Der 
eintretende Thronwechsel führte somit eine Yacanz auch in den 
Priesterschaften herbei, denen der gewesene Kaiser angehört 
hatte, und es ergab sich von selbst, dass der Nachfolger im 
Regiment auch in diesen Körperschaften seines Yorgängers Platz 
erhielt, so weit er denselben nicht bereits angehörte ^) . Die vor- 
nehmsten dieser Priesterthüroer wurden durch den Senat ver- 
geben; und wahrscheinlich ist für die durch die Erledigung des 
Thrones mit erledigten Priesterstellen diese Form der Priestercreirung 
noch im dritten Jahrhundert in Uebung gewesen (S. \ 024] . Eine 

1) Dass die Kaiser den aodeUes Antofwniani angehören, lehrt das Verzeich- 
niss des Gollegiums (Henzen 6053). 

2) Mon, Ancyr. Qtaec, 4, 1, Für die Fetialen spricht auch Tacitus oftn. 
3, 64. Vgl. Orelli 2366 und S. 1024 A. 2. 

3) Die Schriftsteller erwähnen die Verleihung der dem neuen Kaiser noch 
fehlenden Priesterthümer nirgends, wohl aber zeugen dafür, wie fiorghesi opp. 
3. 429 richtig bemerkt hat, die Münzen; so die von Vespasian (Cohen 11 — 14) 
mit der Hervorhebung des Augurats unter den Titeln und den Wappen der vier 
grossen CoUegien, und die ähnlichen von Nerva (Cohen 20 — 25), Hadrian (Cohen 
189—191) und Pius (Cohen 27. 28). 
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Zeitlang mag man für diesen Act die verfassungsmässige Epoche 
der Sacerdotalcomitien abgewartet haben ^); aber der sich immer 
selbst überbietende Unterthänigkeitsdrang hat wohl früh dazu 
geführt die Ertheilung dieser Priesterthümer mit derjenigen des 
Imperium, die ja ordnung^müssig von derselben Corporation aus- 
ging, äusserlich in einen Act zu vereinigen^). — Die zur Cooptation 
berechtigten Priesterschaften, denen der Kaiser angehörte, werden 
diesem Beispiel gefolgt sein, ohne dass es dazu ausserordentlicher 
Verfügungen bedurft hat 3) , deren man auf diesem Gebiet sich 
möglichst enthalten haben wird. — Im Allgemeinen also wird die orfS"o/che 
Handhabung der bestehenden Wablvorschriften ausgereicht haben, creation. 
um dem Kaiser und den Gliedern des kaiserlichen Hauses die für 
sie herkömmliche sacerdotale Stellung zu verschaffen. Ueberall 
freilich war dies nicht der Fall ; wo sie nicht genügte, trat dann 
der Senat, nicht als Wahlkörperschaft, sondern als oberste legis- 
latorische Behörde ins Mittel. So wurden bei der Stiftung der 
Sodalität der Augustalen im J. U n. Chr., da dafür die Loosung 
beliebt ward, durch Beschluss des Senats für den Kaiser und die 
drei damals vorhandenen zum kaiserlichen Haus gehörigen oder 
gerechneten Prinzen vier Personalstellen eingerichtet^]. Aehnlich 
ist verfahren worden, wenn einem zur Nachfolge bestimmten 
Prinzen die kaiserliche Prärogative der Mitgliedschaft aller grossen 
GoUegien verliehen werden sollte. Da hier nicht, wie im Fall 
des Thronwechsels, eine Yacanz vorlag, ist die Errichtung einer 
weiteren Stelle in den beikommenden CoUegien zuerst im J. 51 



1) S. 29 A. 5. Borghesi a. a. 0. meint aus den angeführten Münzen fol> 
gern zu können, dass Vespasian, Hadnan und Pius die fehlenden Priesterthümer 
erst einige Zeit nach der Thronbesteigung empfangen haben. Es ist das an sich 
wohl möglich, aber aus den Münzen nicht mit Sicherheit zu entnehmen. 

2) Daraus erklärt es sich, wesshalb in der Liste der aodales AnUminiani 
(Henzen 6053) und der im Tempel des Jupiter Propugnator zusammentretenden 
Priesterschaft (Henzen 6058) die Wahlen des Elagabalus unter dem 24. Juli 218 
und die des Maximinus unter dem 25. März 235 mit dem Beisatz ex a. c. be- 
zeichnet werden. Ausserordentliche Wahlen tupra numerum waren dieselben 
nicht, da beide Male Yacanz vorhanden war ; auch scheint die zweite Liste diese 
Wahl ex a. e. schlechthin von der aupra numerum ex a. c. zu unterscheiden. Aber 
wenn die Aufnahme nicht im Wege der gewöhnlichen Senatscomitien, sondern 
auf Grund des den Principat verleihenden Senatsbeschlusses erfolgt, so konnte 
sie in diesem Sinn als ausserordentliche bezeichnet werden, und dies ist der 
Sinn der Formel ex a. c. (S. 637 A. 1). 

3) Bei der Cooptation des Elagabalus In das Arvalencollegium ist von keinem 
Senatsbeschluss die Rede. 

4) Tacitus ann. 1, 54. Sueton Claud, 6. Handb. 4, 429. 
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für Nero ^) und später mehrfach durch besondereo Senatsbeschhiss 
angeordnet worden ^) . Auch für diejenigen Collegien, deren Mit- 
glieder nicht durch Quasicomitien , sondern durch Gooptation 
ernannt wurden, hat vermuthlidi fttr solche Fälle eine Form be- 
standen, welche die Wahl Ober die Normalzahl möglich machte; 
wenigstens hat die Zahl der Arvalen späterhin die normale von 
zwölf überstiegen'). Indess ist es zweifelhaft, ob das CoUegium 
solche überzählige Stellen von sic^ aus einrichtete oder ob es 
ebenfalls unter jenen ^enatsbeschluss fiel. Die Acten der Arvalen 
wenigstens haben bis jetzt keinen directen Beleg dafür ergeben, 
dass der Senat anch in diese Wahlen eingreifet konnte. 

Dass die den einzelnen von dem Kaiser bekleideten Priester- 
thümern zukommenden Befugnisse mit der Kaiserwürde nicht ver- 
schmolzen, liegt in der Natur der Sache. Uebrigens treten diese 
Sacerdotien in Beziehung auf den Princeps überall nicht wesentlich 
hervor mit Ausnahme des Quindecimvirats, insofern diesem die 
Leitung der Säcularspiele, und des Pontificats, insofern ihm die des 
Sacralwesens überhaupt zustand. Von diesen beiden ist weiter 
bei der Vorstandschaft zu sprechen, zu der wir jetzt übergehen. 
vowtMd- Die Vorstandschaft der durch die kaiserliche Mitgliedschaft 

ausgezeichneten Gollegien blieb, wie es scheint, unter dem 
Principat im Ganzen unverändert*). Wenigstens bei der Arval- 

■ '^ I »^ ■^^ m^ mm m i ■ ^ ■» ^^ — — ■ ■ » ■■■■ ■ — i ■■ ^,m ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■■^^l^^^^■ i^— ^»^m^^m^^ m ■■ ■ 

1) Münze bei Cohen Nero 55: Nero Claud. Com, Drusw Oerm. prme, 
iuvent.) (8acerd(oa) coopt(atua) in omn(ia) eonl(egia) supra nufn^erurn) ex s. c, 
mit den Emblemen der vier grossen Gollegien. Inschrift Orelli 650 ss C. /. L. 
VI, 921: NerofU Claudio Aug. f. Caeaari Druso Oermanico pontif.y auguri, XV-fir. 
a. [f,]j VllJ'ir, efukm. Das Verzeichniss vielleicht der Augurn (S. 1022 A, 4) 
führt unter dem J. 51 auf: \a\ileetuB ad rwmerum ex a. e. [Nero ClaudtiM] 
Caesar Aug. [f.] Germanicua. 

2) So bei Titas nach dem Verzeichniss der Aagiirn (S. 1022 A. 4) unter dem 
J. 71 : adleetua ad numerumex a. c. T. Caeaar Aug. f. Imperator. — Bei Marcus 
nach der vita 6 : {Piua Marcum) in eoUegia aaeerdotum iitbente aenatu recepit. — 
Bei Caracalla nach dem Verzeichniss der Augurn (a. a. O. ; vgl. Borghesi opp. 
If 351) unter dem J. 197: auper numervm cooptatua ex a. c. M. Aureliua ArUo- 
ninua Caea. imp. deatinatua. Verzeichniss des im Tempel des Jupiter Propu- 
gnator zusammentretenden Collegiums (Henzen 6058) : . . . AvUoninum Caea. imp. 
[deaiinatum eooptaverunt] aupra [numerum ex a. c.}. Die darauf bezüglichen 
Münzen (Eckbel 7, 2Ö1) zeigen, nach Borghesis (opp. 1, 351) Bemerkung, ausser 
den gewöhnlichen Emblemen der vier alten Priesterthümer noch das Bucranium 
der Augustalen. — Auch die Wahl Alexanders am 10. Jul. 221 in das Collegium 
der aodalea ArUonmiani und ein anderes ungenanntes (Henzen 6053. 605^) muss 
aupra nutMrum stattgefunden haben. Vgl. S. 1064 A. 1. 2. 

3) Henzen Arv, p. III. 

4) Wegen der Augustalen vgl. Handb. 4, 430. 
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bröderscbafi ging das Magisterium um und der Kaiser über- 
nahm es, wie jedes andere Mitglied, wenn ihn die Wahl traf. 
— Auch bei den Quindecimvirn hat noch Augustus sich damit *^^*^j]J™ 
begnügt als der erste unter den fünf Magistri des Collegiums ^ecim^»™- 
die Saecularspiele zu geben ^) ; und noch unter Tiberius gab es 
mehrere Magistri ^) . Später dagegen scheint das Magisterium dieses 
Collegiums nach dem Muster des Oberpontificats umgestaltet und 
mit dem Kaiserthum verknüpft worden zu sein : Domitian feierte 
die Saecularspiele als alleiniger Magister 3), und in der späteren 
Zeit steht die factische Leitung des Collegiums der Quindecim- 
vim, wie die des Pontificalcollegiums und offenbar aus dem 
gleichen Grunde, unter einem Promagister ^}. 

Was bei den Quindecimvirn erst späterhin eintrat, war bei ^^^^J^j 
dem höchsten und einflussreichsten aller Priestercollegien , dem 
der Pontifices bereits unter Augustus selbst geschehen : die Vor- 
standschaft desselben, der Oberpontificat, den auch Caesar in 
seiner Person mit der Dictatur cumulirt hatte und auf den 
Augustus vielleicht sogar einen Brbanspruch geltend gemacht hat ^), 
ist, nachdem nach dem Tode des zur Zeit der Stiftung des Prin- 
cipats im Besitz befindlichen Inhabers im J. 742 d. St., 18 v. Chr. 
Augustus ihn erworben hatte, mit der kaiserlichen Würde 
stetig vereinigt geblieben. Dass indess dem Rechte nach der 
Oberpontificat selbständig neben dem Principat steht, tritt deut- 
lich hervor in der verschiedenen Uebertragung beider Stel- 
lungen. Wenigstens während des ersten Jahrhunderts haben die ^^^^^' 

1} Oapitol. Fasten C. I. L. 1 p. 442. Vgl. mon. Ancyr. 4, 36 und Zosimas 
2, 5. 

2) Tacitus arm. 6, 12, wo freilich Jetzt die richtige Ueberlieferung heraus- 
corrigirt ist (Comm. zum monum. Aneyr. p. 64). 

3) Das zeigen die capitolinischen Fasten a. a. 0. Ueber die Lesung vgl. 
Hermes 9, 268. 

4) Orelli 1849 (sicher echt). 2263. Handb. 4, 327. 

Ö) Die Angabe, dass der Oberpontificat Caesars in seiner leiblichen oder 
adoptiven Descendenz durch Volksschluss vom J. 710 erblich gemacht worden 
sei (Dio 44, 5), ist in dieser Form sicher falsch, da die Zeitgenossen davon 
schlechterdings nichts wissen ; aber wohl mag der Neffe einen derartigen Be- 
schluss, vielleicht als unter Caesars Papieren gefunden und insofern rechtsgültig, 
in Umlauf gesetzt haben, um sich auch hier ein Erbrecht zu schaffen, ähnlich 
wie dies von dem Imperatortitel gilt (S. 727 A. 1). Indess wenn er es ge- 
than haben sollte, so ist er doch bei seiner Reorganisation des Staats auf diese 
Erblichkeit nicht zurückgekommen. 
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Kaiser den Oberpontificai nicht mit dem Regierungsantritt selbst, 
sondern erst einige Zeit nachher angetreten^). So übernahm 
Tiberius die Regierung am 19. Aug. H, den Oberpontificat am 
10. März 45 (S. 29 A. 5); Nero jene am 43. Oct. 54, diesen 
wahrscheinlich erst im J. 55^; Othojene am 45. Jan., diesen am 
9. Mürz 69; Vitellius jene am 49. Apr., diesen am 48. Juli 69; 
Vespasian, obwohl seit dem December 69 im ganzen Reich aner- 
kannt, war am 7. März 70 noch nicht Oberpontifex^) . Noch Domitian, 
der am 43. Sept. 84 zur Regierung kam, nennt sich auf seinen 
frühesten Kaisermttnzen bloss pofU(ifex), erst gegen Ende des Jahres 
pontifex nuiximus ^) . Die Gomitien also, durch welche diese Würde 
übertragen ward, unter Augustus noch die eigentlichen der Ge- 
meinde (S. 25 A. 4), seit dem J. 44 n. Chr. wahrscheinlich die des 
Senats mit nachfolgender Renuntiation Vor dem Volke ^) , sind für 
den Oberpontificat nothwendig, während die Imperatorenwürde 
der Bestätigung durch Volkswahl nicht unterliegt. Anfangs hat man 
sogar meistentheils die gewöhntichen Sacerdotalcomitien im März 
auch für die Wiederbesetzung des Oberpontificats abgewartet; 
späterhin scheint dies nicht mehr geschehen zu sein^). — 
untheiibai- Eine andere Consequenz desselben Princips hat sich noch län- 
ger behauptet: es ist die Untheilbarkeit des Oberpontificats. 
Während das Regiment selbst schon seit Augustus als un- 
gleicher, seit Marcus und Verus sogar als gleicher GoUegialität 
fähig angesehen ward, ist das oberste Priesterthum noch län- 
gere Zeit einem der beiden Collegen ausschliesslich vorbehalten '^) 

1) Näher ausgeführt ist dies ia v. Sallets Zeitschrift für Namismatik 1, 
238 fg. 

2) Alle MQnzen^ die Nero und Agrippina zusammen nennen, den Daten 
nach entweder Ende Ö4 {imp.^ tr. p.) oder Anfang 55 (tmp., ir. p., coa.^ ge- 
schlagen und wahrscheinlich unter allen Münzen dieses Kaisers die ältesten (Eckhel 
6, 262), nennen den Oberpontificat nicht. 

3) C. L L, 111 p. 849. 
41 Eckhel 6, 376. 

5) S. 25 A..1. Zeugnisse dafür, dass die Ernennung zum Oberpontifex 
vom Senat ausgeht, haben wir nur für das 3. Jahrhundert (yita Macrini 7; vUa 
Alexandri 8; vita Probt 12). 

6) Auf die Angabe der Biographie Alexanders (c. 8 S. 744 A. 1), dass 
diesem novo exemplo uno die die kaiserlichen Würden, darunter auch der Ober- 
pontificat gegeben worden seien, ist wenig zu geben. 

7) Zahlreiche Municipalinschriften (C. 1. L, II, 158. 3399. III, 129. 
2845; Henzen 5483) geben dem Verus den Titel porUiftx maximus\ aber die 
offlcielle Titulatur, zum Beispiel des Diploms vom 5. Mai 167 (C. /. L. III 
p. 888), behält denselben dem Marcus vor, der dagegen sich mit dem einfachen 
Parthieua begnügt und seinem Bruder den PartfUcua maxinnu überlässt. Auch in 
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und dem anderen an dessen Stelle nur der einfache Pontificat 
gegeben worden ^) . Erst als der römische Senat auf den wunder- 
lichen Gedanken kam dem Kaiserthum ein Zerrbild des alten Con- 
sulats zu substituiren (S. 667], ist im J. 238 den sogenannten Kai- 
sern Balbinus und Pupienus der simultane Oberpontificat verliehen 
worden 2); und seitdem wird derselbe jedem Augustus gewährt^). 
In dieser Gestalt hat derselbe bis in das vierte Jahrhundert 
hinein wenigstens im titularen Gebrauch sich behauptet und ist 
nur mit der alten Kaisertitulatur selber und zwar wahrschein- 
lich aus religiösen Gründen vom Kaiser Gratian im J. 375 n. Chr. 
ausser Gebrauch gesetzt worden*). — üeber die mit dem 
Oberpontificat verbundene Gewalt ist früher (S. 46 fg.] ausführ- 
lich und auch' mit Bezug auf die kaiserliche Würde (S. 68) gehan- 
delt worden. Wie die sacerdotale und die magistratische Befug- 
niss der Republik weit schärfer von einander geschieden waren 
als die einzelnen magistratischen Gompetenzen, so hat auch die 
Competenz des Oberpontifex neben der eigentlich kaiserlichen sich 
theoretisch und praktisch in relativer Selbständigkeit behauptet, 
bis allmählich auch sie in die allgemeine Idee des Absolutismus 
aufging. Die am Oberpontificat unmittelbar haftenden Befugnisse, 
sowohl die Priesteremennungen wie insbesondere die Aufsicht 

seiner Grabschrift (Orell. 875 = C. /. L, VI, 991) heisst Verus nur pontlfex. 
Noch Dio 53, 17 spricht für seine Zeit (c. 229 n. Chr.) als Regel "aus (ip/(£- 
pecfrv Ttva a^ToiN (yms adroxpaTÖpinv), xSs $6o, xoiv xpstc £pt,a dfp^waiv, elvai. 

1) DasB der Pontiflcat hier den mangelnden Oberpontificat vertreten soU, ' 
erseheint besonders dentlich auf den bei Lebzeiten des Vespasian und Severus 
von Titus und Antoninus geschlagenen Münzen und auf den von Domitian als 
Augustus vor Uebernahme des Oberpontiflcats geprägten. Auch Verus führt den 
Pontifextitel also wenigstens in seiner Grabschrift (ß. 1020 A. 7). 

2) Vita Maximi et Baibmi 8. Eckhel 7, 308. 

3l So den beiden Philippi: Eckhel 7, 336; C. I, L. HI p. 896. 897. 

4) S. 743. Zosimus 4, 36 erzählt, dass alle Kaiser bis auf Valentinian und 
Valens den Titel als Pontifex maximus geführt und das entsprechende Gewand — die 
alte toga praetexta — aus der Hand der romischen Pontiflces entgegengenommen 
hätten: täv o5v 7tovTt<p(*wv xarol t6 auvn^e? irpooaYaYÖvxöiv rpaxiavtj) ttjv otoXi?jn 
diztotifjaxo Ti?jv atTtjaw, d^^pitTOV elvai Xpioriavtj) t6 OY'^JJ*-« vopiloac. Als Gra- 
tian im J. 367 achtjährig zum Augustus erhoben ward*, kann diese Ablehnung 
nicht stattgefunden haben, und dass er in einer stadtrömischen Inschrift von 370 
diesen Titel führt, ist a. a. 0. bemerkt worden.. Im Wesentlichen aber wird 
die Meldung wohl richtig sein, jedoch vielmehr in das Jahr 375 gehören, in 
dem Gratian factisch zum Regiment gelangte. Folgerichtig musste die Ab- 
lehnung dazu führen, dass die alte mit pont. max. beginnende Titulatur ab- 
geschafft ward, und in der That fällt das jüngste davon vorliegende Beispiel vor 
das genannte Jahr. Wenn Sozomenus hist. ecel. 5, 1 dem Julian vorrückt, dass 
er npÖTepov ^ptOTtav(C£tv doxd)v dp^itpia (bv6pt,aCev sauxÖN (ähnlich Sokrates 3, 1), 
90 weiss er schwerlich recht, was er redet, wenn er überhaupt den offlciellen 
Oberpontificat meint. 
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aber das gesammte Religionswesen sind kein geringfügiger Be- 
standtheil der gewaltigen Kaisermacht gewesen; wichtiger aber 
noch als diese war ohne Zweifel die religiöse Weihe, die die 
augustische Monarchie in der Personalunion mit dem höchsten 
Priesterthum des Freistaats suchte und fand. 

Priester- Nachdeu) die mit dem Principat verbundenen Sacerdotten 

de« Princeps. erwogen worden smd, wenden wir uns zu der Erörterung, id 

wie weit dem Princeps das Recht der Priesterernennung ku- 

■ gestanden hat, welche hier zusammenzufassen zweckmässig er- 

schien, obwohl der Rechtsgrund keinesw^s für alle Falle gleidi- 
artig ist. Es sind dabei zu unterscheiden die drei Kategorien 
derjeoigen Priesterthümer, die auf Vorschlag des Coll^iums von 
den siebzehn Tribus, späterhin von dem Senat besetzt werden, 
derjenigen, die das Collegium vergiebt und endlich der durch 
den Oberpontifex zu verleihenden. 

commen- h . Die Bestellung der Priester durch Präsentation [nominati») 

dfttionsrccht. . « ,. . « «r 11 1 »^ • t 

von Seiten des Coliegiums und Wahl aus der Präsentationsusle 
durch die siebzehn Tribus oder seit dem J. 44 n. Chr. durch den 
Senat gilt zunächst für die vier grossen Colinen (S. 26 A. 7), 
ist aber wahrscheinlich auch auf die später zu Ehren des Divus 
Augustus und der übrigen vergötterten Kaiser errichteten erstrecki 
worden ^) . Gegenüber dieser quasicomitialen Priesterwahl wurde 
nach dem in der Triumviralzeit gegebenen Beispiel ^) gleich bei der 
Reorganisation des Gemeinwesens^) im J. 725 dem Princeps das 
Recht eingeräumt Mitglieder, sei es im Fall der Yacanz, sei es 
über die gesetzliche Zahl hinaus^), in der Weise in Vorschlag 
zu bringen, dass die wählende Körperschaft an denselben ge- 

1) Wenn die S. 1017 gegebene Auseinandersetzung richtig ist, so hat 
für alle Gollegien, die in den Fall kommen konnten ex a. c. ausserordentliche 
Wahlen zu vollziehen, die ordentliche Wahl durch den Senat und das Commen* 
dationsrecht gegolten ; und zu jenen gehören zum Beispiel die 8odaU$ iinkmtniani. 

2) Dass das gleiche Recht in der sullanisch-caesarischen Dictatur so wie im 
Triumvirat rei p. constituendae enthalten war, versteht sich ; geübt aber hat es SuUa 
gewiss nicht und, so viel wir wissen, auch nicht Caesar. Die Wahl seines Neffen 
zum Pontifex war eine gewöhnliche Ersatzwahl (iVt'coI. Damasc. 4); und die 
Vermehrung der Stellen zahl in den CoUegien hängt mit dem Commendationsrecht 
nicht zusammen. Dass auch die bei Dio 42, 51. 43, 51 berichteten Masaregeln 
Caesars nicht auf die Commendation zurückzuführen sind, zeigt die Ausführung bei 
Dio 49, 16, wo er über die erste wirkliche Supernumerarwahl berichtet: es war die 
des Messalla zum Augur im J. 718 unter dem Begiment der Triumvirn. 

3) Dio 51, 20: Up£ac ts aMv xal bizip töv dptOfi^v, Öoouc av dd ide- 
X-^OTQ, Ttpoaipelo&ai. 

4) Dio a. a. 0. Die Manipulation der supernumerären Wahlen lässt sich 
genau verfolgen an dem Fragment der Tafel eines Coliegiums Grut. 300, 1, das 
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banden war^). Dies Recht ^) ist dem Gommendationsrecht gegen- 
über den Magistratswahlen (S. 863] gleichartig, wie denn diese 
Sacerdotalwahlen selbst schon in republikanischer Zeit den Ma- 
gistratswahlen wesentlich entsprechen (S. 18). Allem Anschein 
nach war es dem Umfang nach nicht, bloss rechtlich unbegrenzt, 
sondern würde auch factisch von den Kaisern in solcher Aus- 
dehnung geübt, dass die eigentlich normale Form der Priesier- 
creirung durch freie Wahl des Senats wenigstens in den grösseren 
Coltegien seltener vorkam als die auf kaiserlichen Vorschlagt). 
Indess muss die Wahl durch den Senat ohne Commendation da- 
neben fortbestanden haben ^) und ist wahrscheinlich, wie schon be- 

gewölinlich und vielleicht mit Recht für das der Augnrn gilt. Danach zählt dies 
CoUegium vor dem J. 51 sechsundzwanzig Stellen (deeuriae) ; für Neros Eintritt 
wurde im J. 51 eine siebennndzwanzigste geschaffen, die stehend wurde, dann im 
J. 71 für Titus eine acfatundzwanzigBte, die aber mit dessen Tode wieder weg- 
fiel (Domitiaii war schon bei seiner Thronbesteigung Mitglied : S. 774 A. 6) und 
erst im J. 197 für Garacalla wieder aufgenommen und sodann stehend wurde. 
Danach scheint doch nur selten zur Creirung neuer Stellen geschritten zu j^in ; 
und damit stimmen auch sowohl die Arvalacten wie Plinius (A. 3) Motivirung 
seiner Bitte um eine diese Stellen, quia vacant. Wenn also Dio 51, 20 zu der 
Einrichtung von 725 di^ Bemerkung hinzusetzt : Sicep trou ^ dxe(vou icapaSol^ev H 
döf (GTov IfciquS^dT), &ote \»,rfik>t in XP^"^^ \*^ ^^P^ '^^^ tcXi^^ouc a^x&v dxpißoXo- 
Yeto&ai, so will er wohl nicht sagen, dass die Zahl ins Unendliche gestiegen, son- 
dern dass es bei dem stetigen Schwanken unmöglich sei sie genau anzugeben. 

1) Darauf deuten Tacitus Worte (cmn. 3, 19 S. 29 A. 1): auetor unatui 
fuity und auch das von Plinius A. 3 gebrauchte iudicium führt auf Commendation. 

2) Von dieser Nomination, der die Ernennung unmittelbar nachfolgen muss, 
ist noch die Aufstellung der Expectantenliate, die jährliche Nomination zu unter- 
scheiden (S. 28 A. 1), an der sich übrigens wenigstens Kaiser Claudius auch 
betheiligte (Sueton Claud, 22). 

3) Dio 53, 17 (touc a^TOKpdxopaO h irdaatc t<xic UpcuaOvaic Upäio&at xal 
icpoa^i xal Toic dfXXoic toIc icXelouc o^tov EiSovai. Einzelne Fälle kaiserlicher 
Verleihung dieser Priesterthümer werden häufig erwähnt. Plinius ad Trat 13: 
cum aciarriy domine, ad teatimonium laudemgue morum meorum pertinere tarn 
hofä prineipis iudieio exomari, rogo digrUtati, ad quam me provexii indulgeniia 
tua (das Consulat), vel auguratum vel septemviraiumf quia vaeant, adieere digneris, 
4, 8: gratularis mihi quod acceperim aug%tratum. iure gratulariSf . . . quod gra- 
visaimi principia iudicium in minor ibus etiam rehiu eonsequi pulchrum est. Tacitus 
hist. 1, 77: Otho pontiflcatua auguratuaque honoratis tarn senibus eumulum 
dignitatia addidit. Plutarch Oth. 1. Weitere Belege, besonders für die Prinzen 
des kaiserlichen Hauses, Tacitus ann. 1, 3; Sueton Claud. 4; Dio 55, 9. 58, 
8 u. a. St. m. Dass die vom Kaiser ernannten Priester die Mehrzahl ausmach- 
ten, erklärt weiter, warum unter den Priesterthümern die ,codicillaren', wie sie in 
der Terminologie des vierten Jahrh. heissen (S. 1024 A. 1), keine besondere Rang- 
kUsse bilden, wie unter den Magistraten die candidati imperatoris. Auffallend ist 
freilich, dass in der Liste der aodalea Antoniniani (Henzen 6053) nur ein einziger 
begegnet [ex lif^ia imp, Aniordni Pii Felicia AuguaÜ omnium c(m9en]8u f^actua'), 
und ebenso in deijenigen der Priesterschaft vom Tempel des Jupiter Propugnator 
(Henzen 6057) der Beisatz ex lüteris . . . nur einmal vorkommt. Aber dabei kann 
leicht der Zufall mitgewirkt haben ; das Zeugniss Dios wird dadurch nicht beseitigt. 

4) Denn sonst konnte Dio (A. 3), ohne Zweifel im Hinblick auf die Ver- 
hältnisse seiner Epoche, nicht sagen, dass der Princeps die Mehrzahl, also nicht 
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merkt ward (S. 1016), wenigstens bei der Uebertragung der 
Priesterthttmer an den Kaiser selbst und die Prinzen immer die 
Form der freien Senatswahl angewendet worden. Wenn es von 
Alexander als etwas besonderes hervorgehoben wird, dass er die 
von ihm vollzogenen Priesterernennungen zur Kenntniss des Senats 
brachte ^) , so darf daraus nur geschlossen werden, dass die 
früheren Kaiser die erforderliche Mittheilung an den Senat häufig 
unterlassen hatten. Nicht aber folgt daraus, dass an die Stelle 
der kaiserlichen Gommendation späterhin geradezu die Verleihung 
durch den Kaiser getreten ist; es fehlen dafür wenigstens aus- 
reichende Beweise. 
coiiegiaii- 2. Gegenüber den Priesterschaften, denen das ursprüngliche 

VombiAtioii. Cooptationsrecht verblieben war, wohin sicher die Arvalen, viel- 
leicht auch die Titier^) und die Fetialen gehören, hat dem Princeps 
rechtlich vielleicht keine andere Bef ugniss zugestanden als die in der 
Mitgliedschaft enthaltene des Wahlvorschlags und der Wahlstimme. 
So natürlich das Commendationsrecht sich an die quasimagistra- 
tische Priesterwahl anschloss, so wenig passt es zu der coUegiali- 
schen Cooptation ^) ; und in den Acten der Arvalen, auf die wir 
in dieser Beziehung wesentlich angewiesen sind, begegnet keine 
andere Einwirkung des Princeps auf die Wahlen als wie sie aus 
dem Mitgliedsrecht des Princeps füglich hergeleitet werden kann *) . 
Im Anfang des Principats betheiligte derselbe sich noch selbst bei 
den Wahlhandlungen dieser Collegien in der Weise, dass er, 

alle Priesterthümer vergiebt. Wenn in unseren Listen einzelne Wahlen bezeich- 
net werden als erfolgt ex litteris der Kaiser (S. 1023 A. 3), so ist es zwar bei 
der nachlässigen Redaction derselben nicht gewiss, aber doch wahrscheinlich, 
dass die Wahlen, bei denen dieser Zusatz fehlt, als ordentliche und nicht auf 
kaiserliche Commendation erfolgte aufzufassen sind (vgl. Henzen Arv. p. 154). 
Dass die Wahlen supra numerum ex senatus eonsuUo auf die Oreation neuer 
Stellen gehen (S. 1018 A. 2), ebenso die Wahlen ex aenctlus eoruulto schlecht- 
hin auf den den Principat übertragenden Senatsschluss sich beziehen , beide 
Kategorien also als ausserordentliche Wahlen bezeichnet werden (S. 1017 A. 2), 
ist schon bemerkt worden. 

1) Vita AUxandri 49: pontificatus et quindecimviratua et auguratus codicil- 
lares fecit ita^ ut in $enatu alUgarentur (wo die Schlimmbesserung allegerentur 
nutzlose Verlegenheiten bereitet hat). 

2) Die Vergebung einer Stelle in diesem CoUegium nach Vorschlag (itidicio) 
des Kaisers Pertinax (Henzen 5494) weist allerdings mehr auf Commendation 
(S. 1023 A. 1) 

3) Dios Worte (S. 1023 A. 3) lauten freilich allgemein; aber man erinnere 
sich, dass schon im Sprachgebrauch der Republik sacerdotes und eoUegia da ge- 
setzt werden, wo nur die vier Priesterschaften des domitischen Gesetzes gemeint 
sind (S. 26 A. 7. S. 29 A. 3). 

4) Wie die üeberschreitung der Normalzahl (S. 1018 A. 3) vermittelt wor- 
den ist, wissen wir nicht; aber es ist nicht nothwendig dieselbe gerade mit 
der Commendation in Verbindung zu bringen. 
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wie die anderen Collegen, seine Stimme abgab*). Spaterhin 
scheint er allerdings, wenn er sein Vorschlagsrecht ausübte, da- 
mit factisch die Wahl entschieden zu haben, so dass vielleicht 
in diesem Fall nicht einmal weiter abgestimmt, sondern nur accla- 
niirt ward 2) und dem Wesen nach diese Stimmabgabe der 
Commendation gleich kam. Aber wahrscheinlich hat die kaiser- 
liche Prärogative hier immer nur factisch, öicht von Rechtswegen 
den Ausschlag gegeben. 

3. Die Priesterinnen der Vesta werden aus einer von dem ^^JJ^^^*^^^^^^^^. 
Oberpontifex aufgestellten Candidatenliste durch das Loos bestellt '"*'* 
(S. 24 A. 1); die drei grossen Flamines und der Rex aus einer 
wahrscheinlich vom Pontificalcollegium entworfenen Präsentations- 
liste vom Oberpontifex gewählt (S. 23 A. 6); die Salier, femer die 
kleineren Pontifices und die ihnen gleichstehenden Priester zweiten 
Ranges, femer die Priester von Lavinium, Caenina, Alba vom 
Oberpontifex ernannt (S. 24). Diese Nominations- und Crea- 
tionsbefugnisse gingen auf den Kaiser nicht als solchen, aber als 
Oberpontifex über ^) , und er benutzte die römischen Priester- 
thümer zweiten Ranges so wie die unter die römischen auf- 
genommenen ursprünglich latinischen, um für den neuen Ritter- 
stand eine ähnliche Kategorie von sacralen Decorationen zu ge- 
winnen, wie sie die hohen Sacerdotien für den Senatorenstand 
darboten. 



Die stellyertretende Gewalt des praefectus praetario. 

Für die allgemeine Stellvertretung des Herrschers hat der verSItung 
römische Principat keine Rechlsform entwickelt. Es giebt in ihm^^^P""*^«?«- 
keine Reichsregentschaft, die den zeitweilig oder dauernd an 

1) In dieser Weise haben die Kaiser Aogustiis und Tiberius im Arvalen- 
collegium ihr Cooptationsrecht ausgeübt (Henzen Arv, p. XXX. 156). 

2) Die Acten des ArvalencoUegiums verzeichnen eine Reihe ex tabella oder ex 
litteria des Kaisers yorgenommener Cooptationen (Henzen Arv. p. 152) ; die frflheste 
ist vom 24. Mai 38 n. Chr. Diese kaiserlichen Schreiben — das besterhaltene 
in den Acten vom 7. Febr. 120 lautet : imp, Caesar Traiantis Hadrianua Aug. 
fratribus Arvalibua collegia 8ui$ aaluiem. In locum Q. Bitti Proculi eollegam 
riobU mea aenieniia coopto P. Manlium Carbonem — sind, wie man sieht, nichts 
als schriftliche Abstimmungen. 

3) Die Wahl der Vestalin unter Befreiung von der Loosung erforderte, wie 
jedes andere Privilegiumf einen Senatsbeschluss ; und da späterhin diese üblich 
ward, wirkte insofern der Senat bei der Bestellung der Vestalinnen mit (Gellius 
1, 12, 12; Tacitus arm. 2, 86). 

Rom. Alierth. II. 65 
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der Ausübung des Regiments behinderten Herrsoher vertreten 
könnte. Ebenso wenig giebt es eine Stellung, welche gleich der 
des heutigen Ministers die formell geordnete Mitwirkung eines 
Beamten bei den sämmtlichen Regierungsacten oder doch l>ei 
einer das ganze Reich umfassenden Kategorie derselben in sich 
schlösse; die für den Principat geordnete Stellvertretung bezieht 
sich formell niemals weder auf das Reich überhaupt noch zum Bei- 
spiel auf das Heer- oder das Justizwesen, sondern immer auf einen 
engeren Kreis, wie zum Beispiel die Garde, die einzelne Provinz 
oder Legion oder Flotte, das Bauwesen der Hauptstadt, die Ap- 
pellßtionssachen einer Provinz (S. 888). Factisch freilich konnten 
Gehttlfen auch jener Art dem Regenten eines Reiches, wie das 
römische war, nicht durchaus fehlen, und es ist wohl lediglich in 
unserer höchst mangelhaften Ueberlieferung begründet, dass wir 
von derartiger Hülfsthätigkeit verhältnis^mässig so wenig* erfahren. 
Aber auch wenn wir besser über sie unterrichtet wären, würde 
das Staatsrecht sich kaum mit ihr zu beschäftigen haben; denn 
durchgängig scheint diese Hülfsthätigkeit von Personen ohne jede 
amtliche Stellung geleistet worden zu sein. Dies gilt nicht bloss 
von den auf Missbrauch der persönlichen Beziehungen zurück- 
gehenden Einwirkungen der Frauen des kaiserlichen Hauses 
und der Personen des kaiserlichen Gesindes ; auch staatsmännische 
Stellungen, wie sie Maecenas unter Augustus, Seneca unter Nero 
eingenommen haben, ermangeln jedes formalen Fundaments. Es 
gehört geradezu zum Charakter des römischen Principats, dass 
politischer Einfluss und Staatsamt nach Möglichkeit getrennt ge- 
halten werden. Selbst die Mitregentschaft macht in dieser Hin- 
sicht kaum eine Ausnahme ; wenn sie unter Augustus bei Agrippa 
und wenigstens in der letzten Zeit auch bei Tiberius eine wirk- 
liche Betheiligung an den Regierungsgeschäften in sich schloss, 
und in dem letzteren Fall sogar thatsächlich als Aequivalent der 
stellvertretenden Reichsregentschaft angesehen werden darf, so 
ist dies in der nachaugustischen Zeit mehr Ausnahme als Regel 
und läuft die formale Mit-, ja selbst die Sammtregentschaft ihrem 
praktischen Werthe nach mehr und mehr auf die blosse anti- 
eipirle Feststellung der Nachfolge hinaus, 
^rtrftun' ^^°® officielle Stellung aber giebt es allerdings, mit der 

^^/efto!*" regelmässig ein wesentlicher Einfluss auf das allgemeine Reichs- 
praetorio. regimcut Verbunden ist: es ist das, wie schon gesagt ward 
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(S. 840), diejenige der Gommandanten der Garde. Da der rö- 
mische Principat nicht minder als die römische Republik auf dem 
stetigen persönlichen Eingreifen des höchsten Beamten beruht, so 
blieb in den ssahlreichen Fällen, wo der Princeps seine Ob- 
liegenheiten nicht erfüllen konnte oder nicht erfüllen wollte, in 
Ermangelung jeder formalen Stellvertretung nur übrig, dass. die 
erforderlichen Entscheidungen in der Form von unmittelbaren 
Willensacten des Kaisers, thatsächlich durch die ihm persönlich 
zunächst siehenden und am häufigsten als Organe seines persön- 
lichen Entschlusses benutzten Beamten gefasst und ausgeführt 
wurden; und dies waren eben die mit dem Gommando der 
Garde betrauten Stellvertreter. Auch insofern, als das Imperium 
überhaupt ruht auf der Einheitlichkeit der Militärgewalt, und ^ 
dieses allgemeine Obercommando rechtlich und factisch seinen 
vornehmsten Ausdruck findet in der hauptstädtischen Garde- 
truppe, war der zu dem unmittelbaren Befehl derselben be- 
rufene Gehülfe des Princeps der geborene Vertreter des Im- 
perators schlechthin* Nicht minder aber war er sein geborener 
Nebenbuhler; und in diesem unvermeidlichen und unheimlichen 
Conflict von nothwendigem Vertrauen und ebenso nothwendigem 
liisstrauen zwischen dem Kaiser und den zum Vicekaiserthum 
berufenen Beamten bewegt sich die gesammte Geschichte des 
Principats. Nicht ohne guten Grund hat Augustus erst nach fUnf- 
undzwanzigjährigem Regiment sich überhaupt dazu entschlossen 
diese bedenkliche Institution ins Leben zu rufen ^) ; und die von 
dem Principat getroffenen Einrichtungen, um des ebenso unent- 
behrlichen wie gefährlichen Werkzeuges sich zu versichern, ver- 
dienen die besondere Aufmerksamkeit der denkenden Historiker. 
Nur ein einziger Kaiser — Vespasianus — hat es gewagt, das 
Gardecommando mit der Mitregentschaft zu combiniren; die 
persönlichen Voraussetzungen, ohne welche diese an sich so 
nahe liegende Combination nur geeignet war die Gefahr zu 
steigern, haben sich nicht wiederholt. Oefter ist es versucht 
worden das zwischen dem Princeps und dem Gardecommandanten 
erforderliche Vertrauensverhältniss durch Verschwägerung herbei- 

1) S. 807 A. 5. Factisch gefehlt haben kann sie freilich auch früher nicht. 
Wenn Maecenas (f 746) in einer freilich trüben Quelle (Berner Schollen zu den 
Qeorgiken 1, 2 ; vgl. rhein. Mus, 16, 448) praefectus praetorio heisst , so kann 
hieran gedacht sein, freilich auch ebenso wohl an die Vertrauensstelinng, die er 
unter dem Triumvirat eingenommen hat (8. 685 A. 5). 

65* 
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zuführen, wie dies Tiberius mit Seianus beabsichtigte, Severus mit 
PlauUanus, Gordianus mit Timesitheus ausfnhrten ^) ; ein Erfolg 
wurde in der Regel damit nicht erreicht. — Wirksamer erwies 
sich eine andere mit der Gründung der Institution selbst ins Leben 
gerufene Schranke. Das dem militärisch-monarchischen Geiste des 
Principats sonst widerstrebende Coliegialitätspnncip wurde in 
durchaus anomaler Weise auf das Gardecommando angewandt 
(S. 808) ; und wie mittelst desselben die Republik sich die 
Magistratur unterworfen hatte, leistete es in der That hier noch 
einmal dem Principat einen ähnlichen Dienst. So lange das 
Commando der Prätorianer collegialisch besetzt und die Collegia- 
lität ernstlich gehandhabt ward^), ist es dem Principat im Ganzen 
• genommen botmässig geblieben. Freilich litt unter dieser Gleich- 
berechtigung im militärischen Oberbefehl der Dienst wesentlich 3), 
und tüchtige Regenten, wie Tiberius und Yespasianus, haben 
darum dieses Auskunfitsmittel verschmäht. Aber so wie dieses 
Sicherheitsventil nicht functionirt, ist fast ohne Ausnahme eine 
Krise eingetreten. — Das zweite Werkzeug, mittelst dessen die 
Republik des Königthums Herr ward, die kurze Refristung des 
Amtes ist, wie schon bemerkt worden, auf die Präfectur des 
Prätorium unter dem Principat nicht, wohl aber in der dio- 
clelianisch -constantinischen Staatsordnung angewendet worden, 
woneben in dieser allerdings noch wirksamere Hebel, insonder- 
heit die Trennung der Civil- und Militärgewalt und die Einführung 
der Competenz nach Reichstheilen anstatt der früheren gleich- 
berechtigten Collegialität (S. 80Ü A. 2) in Rewegung gesetzt wur- 
den, um die Stellung dieser Oberbeamten mit der Monarchie 
verträglich zu machen. 
c^*itenz Wenn es in gewissem Sinne richtig ist, dass die praefecti 

^esprae/.pr. pj^dßlQ^iQ unter dem späteren Principat grösseren Einfluss gehabt 
haben als unter dem früheren und die den Späteren so geläu6ge Auf- 
fassung des Präfecten als des von Rechtswegen nächsten am Kai- 
ser^) erst von Hadrian an ausdrücklich hervortritt, so ist doch in der 

1) Auch unter Vespasian war der Vorgänger des Titas mit dem Kaiserhause 
verschwägert (Tacitns hiat, 4, 68). 

2) Plautianus Uebermacht ruht auf der Ohnmacht der Collegen (S. 808 A. 5). 

3) Tacitus arm. 12, 42 (S. 808 A. 5). 

4) S. 1029 A. 1. Der älteste Schriftsteller, der dies wenigstens sehr verständ- 
lich andeutet, ist der Jurist Pomponius unter Hadrian ; denn anders kann die Paral- 
lele von Princeps und Piäfectus mit dem Dictator und dem Reiterfuhrer, dem König 
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Thai die Geltung der Präfectur weit mehr von dem persönlichen 
Moment abhängig als von der Epoche. Die Machtfülle, die Seianus 
unter Tiberius^), Titus unter Yespasian, Perennis unter Com- 
modus, Plautianus unter Severus, Timeintheus unter Gordian 
besessen haben, ist wesentlich dieselbe; und umgekehrt fehlt es 
auch im dritten Jahrhundert nicht an Regenten, unter denen der 
Gardepräfect nicht viel mehr ist als er heisst. Dennoch ist auch 
die staatsrechtliche Competenz des Präfecten allerdings im Steigen ; 
und obwohl es bei der Beschaffenheit nicht bloss unserer Ueber- 
lieferung, sondern auch des Gegenstandes selbst/^nicht möglich ist 
die formale Entwickelung der stellvertretenden Gewalt des prae- 
fectus praetorio von dem politischen Einfluss der zeitigen Inhaber 
der Gewalt genügend zu scheiden, muss die Schilderung derselben 
in der staatsrechtlichen Darstellung des Principats doch wenigstens 
versucht werden. 

Der Befehlshaber der Garde ist zunächst Offizier von Ritterrang, immediat- 
und es ist diese seine ursprüngliche Stellung in der augustischen 
Organisation und die damit verbundene normale Competenz be^ 
reits am geeigneten Ort dargestellt worden (S. 807 fg.) , Offizier ist 
er auch geblieben, bis mit der Einführung der Reichsheermeister 
[magistri müitum) durch Gonstantin^) die Präfectur ihren militäri- 
schen Charakter verlor und, indem sie im übrigen ihre Stellung im 
Staate behielt, zum obersten Civilamt desselben wurde. Darum ist 
auch unter dem Principat bei der Besetzung der Stelle die Rücksicht 
auf praktisch erprobte militärische Befähigung immer massgebend 
geblieben ^) und sind zu allen Zeiten alte von der Pike herauf gediente • 
Soldaten damit nicht selten betraut worden^). Die Stellung des 
Präfecten wird zunächst dadurch bedingt, dass er zu der unmittel- 

und dem angeblichen triibunus ctUrutn nicht gefasst werden {pig, 1, 2, 2, 15. 19). 
Aehnlich nennt unter Gordian III. Herodian die Stellung eine der kaiserlichen 
nahe kommende (5, 1, 2: r^; irpd[|ec»c o6 icoXu ti i&>u9(ac xal 6uvdl(Jiec»; ßa- 
atX.ix'Qc diüo^oOoTjc). Gangbarer noch ist diese AuffaMung bei den Schriftstellern 
nach ' Diocletian ; so heisst die Präfectur bei Victor Caes, 9 ein honor mgtns a 
prindpio tumidior atque alter ab Augusto hnperio ; bei Zosimus 2, 32 eine d^ym 
oeuxlpa [kerä tä ox'^irrpa vofjiiCo(j.£v7) ; ähnlich bei Lydns de mag, i, 14. 2, o. 
ö« 9 und Oassiodor var. 6, 3 Tgl. 15. 

1) Von ihm sagt Tacitus arm. 4, 2 : vim praefeeturae modicam anUa intendii. 

2) Zosim. 2, 33. 

3) Herodian 1, 8: orpaTiCDTtxöv 6' elvai Soxouvra* Bio xal {AaXiara aOröv licap- 
yov inoi-nae twv orpaToir^ocov. Tacitus ann. 12, 42. Dio 52, 24. 69, 18. Zosim. 
f, 11 (S. 1032 A. 2). 

4) So lulius Priscus unter Vitellius (Tacitus hisi, 2, 92), Similis unter 
Uadrian (Dio 69, 19), Adventus unter Caracalla (Dio 78, 14). 
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baren Umgebung des Princeps gehört und unter den nothwendig 
im Hauptquartier anwesenden Offizieren der höchste ist. Ausser- 
ordentliche und keinen Aufschub leidende Beschlüsse des Prin- 
ceps werden darum vorwiegend durch den Präfecten vollstreckt^ 
so dass die auf unmittelbaren und persönlichen Befehl des Prin- 
ceps von demselben vollzogene Handlung gedeckt erscheint 
nicht durch seine eigene Competenz, sondern durch die des 
Auftraggebers, welcher rechtlich und factisch der eigentlich 
handelnde ist*). Obwohl nun, wie bemerkt, auf dieser Exe- 
cutive des kaiserlichen Willens die factische Stellvertretung des 
praefectus praetorio recht eigentlich beruht, müssen doch alle der- 
artigen in unmittelbarem Auftrag vollzogenen Acte des Präfecten ^j 
bei der Feststellung seines Amtskreises ausser Betracht bleiben; 
wie denn auch jeder andere Offizier, ja jeder Soldat dem Special- 
befehl des Imperators in gleicher Weise nachzukommen hat und der 
Befehlshaber der Garde nur in zahlreichen und wichtigeren Fällen 
als die übrigen dem Heere angehörigen Personen in die Lage 
kommt den militärischen Gehorsam in dieser eminenten Weise zu 
üben. Abgesehen also von dieser Mandatvollstreckung lassen sich 
die Competenzerweiterungen des praefectus praetorio theils im 
Militärcommando, theils in Finanz und Verwaltung, theils in der 
Rechtspflege nachweisen. 
Erweiterte Dcm militärischen Commando des Präfecten und der davon 

Militär- 

gewait. unzertrennlichen militärischen Jurisdiction und militärischen Ver- 
waltung scheinen späterhin ausser der Garde selbst, mit Aus- 
nahme der von dem praefectus urbi abhängenden Stadtmiliz und 
der seit Severus bei Rom stehenden ihrem Legaten gehorchenden 
Legion, sämmtliche in der Hauptstadt und in Italien stehende 
Truppen unterstanden zu habend). Dagegen die in den Pro- 



1) Tacitus ann. 6, 8: Seianwn . . . tua offida in re p. eapesaenUm coU^ 
hamua. Vita Commodi 6: muUa . . . poat mierfectum Ptftnnem quaü a ae tum 
gesta reaeidü velut in int€grum rtatituena. Da in dem S. 907 A. 1 erwahnteu 
GontraTentionsfalle die Abmahnungen der Unterbeamten fruchtlos bleiben, so 
ersuchen diese die praefeeti praetorio in loeo domini ut epittutas enättant. Es 
ist das der Anfang zu dem vice sacra agere, das in der späteren Reichsordnung 
eine so hervorragende Rolle spielt. 

2) Sin solcher Act ist es zum Beispie), wenn Titus als Präfectus einen 
Consular tu sich zur Tafel lud und ihn beim Heimgehen niederzustossen befahl 
(Sueton Tit. 6); dies Ist entweder Mord, wenn kein Auftrag Torliegt, oder, 
wenn dies der Fall ist, ein Act des Princeps. 

3) Dahin geht Maecenas Rath bei Dio 52, 24: dpyixmQtxi hk h^i twv xe 
^opucpöpfDV xal Twv XotTtoöv OTpattooTOJV Td)V iv t^ ^hakicf. itdlvTc»v, Aote xal 
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viazen cantonnirenden Truppen sind schwerlich je förmlich an 
seine Befehle gewiesen worden ') . Die militärische Jurisdiction 
in Capitalsachen übt der Präfect in seinem Namen nur inner- 
halb der früher (S. 810) bezeichneten engen Grenzen, das heisst 
über Gemeine der Garde und etwa der sonstigen italischen 
Truppen 2), niuss aber als Stellvertreter des Kaisers eine viel 
weitergehende Strafgerichtsbarkeit gehandhabt haben. Die mili- 
tärischen Anstellungen, die auf den Namen der praefecti gehen, 
haben in gleicher Weise sich immer auf die Prätorianer unter 
Genturionenrang beschränkt ^) ; wohl aber mögen die höheren 
Grade in der Garde ^) und selbst in dem übrigen Heer sehr 
häufig unter seinem Beirath und durch seinen Einfluss besetzt 
worden sein. Die centrale Direction der Militärverwaltung ^) und 
der Militärverpflegung ^j wird ihm mehrfach beigelegt, ist aber 
wohl formell nicht anders als durch Specialauftrag ihm überwiesen 
und nicht rechtlich als Theil seiner Amtsbefugniss betrachtet 
worden. Es finden sich Spuren, dass die Präfecti im 3. Jahrh. 

davarouv to6c dSixoüvrac auToiv. Erweislich haben ;die eines Specialconunan- 
danten entbehrenden equitea singulares in der Zeit Severs unter den praefecti 
pt. gestanden (Henzen 5603 = C. i. L, VI, 228) ; und auch für die prätorischen 
Flotten und die vigUea ist der sogenannte Bathschlag bei Dio a. a. 0. (tobv V 
aXXoov TCöV dv TJ ItaXta orpaTiooTrov ol lirap^^oi IxeTvoi TcpoöTaTettm^otv uird^pyou; 
l^ovrec — nehmlich die praefecti dassium und vigiltari) wahrscheinlich den Ver- 
hältnissen der dionischen Zeit entnommen. Die Truppen in Italien, welche unter 
senatorischen Commandanten stehen, nimmt Dio selber aus (irXi^v . . . tosv toU 
ix Tou ßouXeuTtxou ^fp^ourn itpooTeTaY(j,dvoiv), womit die eokortes urbanae (S. 988) 
und die legio II Parihica gemeint zu sein scheinen. 

1) Nach Zosimus 2, 32 o6 (x^^ov xä it6plT9)v a6X-^v TafpiaTa (ssspraetoriam) xfj 
to^Tov (der vorconstantinischen Prafecten) (^ONÖfiT^to ^poyc(6i xal i^ouoiqc, diXXa 
•yap xal xä d7rtTeTpapi|j.£va t?)v r^c it^Xeo; ^uXaxi^v (cohortes urbanae) xai rä 
Täte ^o^aTiau d^^ad^fieva irrfoaic. Das mag factisch oft vorgekommen sein ; als 
formelle und allgemeine Competenzerweiterung ist es undenkbar. 

2) Nach den S. 1030 A. 3 angeführten Worten fahrt Dio fortt icX-^v töiv 
xe ixaTovTapYoiv. 

3) S. 810 A. 4. Es kommt nie ein benefieiariw oder ein ähnlicher Befreiter 
der praefecti in einer anderen Truppe vor als in der Garde. 

4) Dem Seianus wird es vorgerückt, dass er die Centurionen und Tribunen 
der Prätorianer auswählt (deligere: Tacitus ann. 4, 2). 

5) Zosim. a. a. 0. : xal xd Tcapd .ti^v otpatKutix'^v ^i:tOTi^fi.ir)v d(J.apTavö(j.eva 
Tai( xadT]Xo6aoitc impibp%o\i xoXctaeoi. Von Timesitheus sagt der Biograph Gor- 
dians 28 : cum esset praefectus^ arma militum semper inspexit, nuUum senem mi- 
litare passus est ... , castra omnia et fossata eorum circunUbat. noctibus etiam 
pUrumque vigUias frequentabat . . . triburä cum et ducea . . , timuerunt et 
amarurU. 

6) Zosimus a. a. 0. : if) fäp twv OTTöipywv dp/*^ . • . tcöv oirqoeaiv ^TtoietTO 
tdc ^ni^öoei;. Die angeführte Biographic 'schildert eingehend a. a. 0., dass 
Timesitheus für Verproviantirung jeder grösseren Stadt von einem halben Monat 
bis zu einem Jahre Sorge getragen habe. 
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eine allgemeine Oberaufsicht über das Beamtenpersonal geführt 
haben 1); wie weit aber dafUr eine formale Rechtsbasis geschaffen 
worden ist, lässt sich nicht ermitteln. Es ist hienach sehr er- 
klärlich, was öfter hervorgehoben wird, dass der Präfect nicht 
bloss militärisch fähig, sondern auch der Yerwaltungsangelegen- 
heiten kundig sein müsse ^). 
jurisdiciion. Ucber die Stellung, die der Präfect allmählich in der all- 
gemeinen Criminal- und Civiljurisdiction erwarb, ist schon in 
anderem Zusammenhang gesprochen worden (S. 910 fg. 923). 
An sich gingen beide ihn nichts an ; aber für das persönliche Ein- 
greifen des Kaisers, wie es im Wesen des Principats lag, ward 
er anfangs das — wenigstens formell — unselbständige Werkzeug, 
sodann auf beiden Gebieten das stellvertretende Organa). Wie 
wesentlich für den Präfecten der späteren Kaiserzeit die Rechts- 
kunde war, zeigt die juristische Literaturgeschichte. Schon unter 
Marcus^) und Commodus^), vor allem aber seit Severus finden 
wir regelmässig die ersten Juristen der Epoche in dieser Stellung^) , 
während die militärische Qualification nicht wegfällt, aber zurück- 
tritt. Damit hängt weiter zusammen, dass der Präfectus in dem 
kaiserlichen Gonsilium, wie früher, gezeigt ward (S. 927), gleich- 
sam als Stellvertreter des Vorsitzenden fungirt. Diese seine Ver- 
wendung bei der Justiz hat unter Alexander sogar dahin geführt, 

1) Wenn ein Offlcialiä des Finanzprocurators ohne Anweisung seines Vor- 
gesetzten gegen einen Privaten einschreitet, so wird er vom Procurator destituirt 
und zur Bestrafung an den Präfecten gesandt (Paulus 8. r. ö, 12, 6 unter Ca- 
racalla; vgl. Cod, Itut. 10, 1, ö). Das ist dte Yorstandschaft tösv Kaioapelaiv 
Twv iv TQ depaitelqi oou ßvTwv x«l twv SXkms töiv Xöyou Tivös döwv, die Mae- 
ceuas bei Dio Ö2, 24 dem Augustus räth den praefeeti praetorio anzuvertrauen. 

2) Dio 52, 24: %aX xa&tordlo&cuoav Ix töon icoXXrfxtc Te ,l9TpaTeu(j.£v<»v 
xal iioXXa xal ^Xa ^iü)X7)x^tav. Zosim. 1, 11 : dfv^pac toiv te iroXe^iixosv oux 
dnelpou; xai xd Iv eipiqvi[) 5ia&eivai xoXdi; [xavo6c. 

3) Beispielsweise sagt Dio 72, 9 voii Perennis : tou Ko(j.(j.6^ou . . . twv tq 
^9Xi '^po5'')*'5^'c«^ o^hks ob; eiTrelv irpaTTovTO« 6 üep^vio; i^jvayxdiCeTO ou^ 6ti 
T« ffTpaxtoiTixdi, dXXoi xal TÄXXa 5tÄ /eipö; ^^etv xal toö xbivou irpooraxeiv. 
Eingehender schildert dies Yerhältniss der Biograph des Commodus e. 5. 

4) Vita Marei 1 1 : habitit seeum praefeetos, quorum ex auetoritate et peri- 
culo semper iura dictavit (d. h. auf deren Rath und nach deren Entvmrf er seine 
Entscheidung zu fällen pflegte). Dass der Jurist Scaevola, dessen er sich vor- 
zijglich bediente, sein praef. pr, gewesen, ist nicht erweislich; aber Avidius 
Cassius machte den nicht minder angesehenen Juristen Maecianus dazu. 

5) Unter ihm war praef. pr. Tarrutenus Paternus, dessen Schrift de re 
militari für die Pandekten excerpirt ist. 

6) Diese Stellung bekleideten bekanntlich die drei grossen Juristen der Zeit 
Severs und Alexanders Papinianus, Ulpianus, PauUus. 
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dass mit der Ertbeilung dieses Amtes die des senatorischen Ban- 
ges verbunden ward (S. 808 A. 3). 

Selbst das Recht allgemeine Verordnungen zu erlassen, wo- ^an^IJ^ht. 
fern sie nur nicht dßs geltende Recht modificiren, also eine 
gewissennassen legislatorische Gewalt ist den Präfecten durch 
denselben Kaiser beigelegt worden^). 

Endlich tritt in den Vertretern und Gehülfen der Präfecten Y"**«'^«*™*« 

aerprae/.pr. 

des Prätorium im dritten Jahrhundert ihre dem Vicekaiserthnm 
genäherte Stellung deutlich zu Tage. Der augustische Principat 
kennt wohl Stellvertreter des Princeps für gewisse Competenzen, 
aber er ordnet keinem dieser Stellvertreter selbst wieder Stellver- 
treter zu 2) . Insofern ist es ein wesenlliches Moment in der Um- 
gestaltung desselben zur Monarchie, dass neben den praefecti 
projetorio selber auch die allerdings nicht von ihnen selbst, son- 
dern vom Kaiser ernannten vicarii praefectorum praetorio zu fun- 
giren beginnen (S. 912). In der späteren diocletianischen Ordnung 
wird dasselbe Princip auf sämmtliche Behörden angewandt 3} , 
hat aber vorzugsweise aus jenen Vicarien der praefecti praetorio 
eine wichtige Mittelinstanz entwickelt. — Auch das Bureau der 
pra>efecti praetorio zeigt deutliche Spuren dieser Steigerung, indem 
die h(5chsten Stellen in demselben sich aus subalternen zu eigent- 
lichen Beamtenstellungen steigern^). 

1) Verordnung Tom J. 230 (Cod. Inst. 1^ 26, 2): formam apraefecto prae- 
lorio datamf eUi generalis sity mifUme legibus vel corutitutionibus eontrariamf ai 
nihil poatea ex aueioritate mea innovatum est^ servari aequum est. 

2) Dass in Ermangelung eines qualillcirten kaiserlichen Beamten ein nicht 
qualificirter ihn vertritt, worauf der tribunus militum pro legato, der agens vicea 
legati und Aehnliches beruhen, ist etwas ganz Verschiedenes. 

3) lü ihr erscheinen neben den vicarii praefectorum praetorio für die einzelnen 
Diöcesen der bald verschwundene viearius praefecti urbij die Vicarien der Finanz- 
verwaltung, sowohl der ebenfaUs bald beseitigte Vicarius für das gesammte 
Finanzwesen wie die für die einzelnen Hauptflnanzdistricte bestimmten, endlich 
der Vicarius für das kaiserliche Consilium. Vgl. die hiefür klassische Inschrift 
des G. Oaelius Saturnlnus und meinen Commentar dazu nuove mem^ deW instit. 
2, 308 fg. 

4) Besonders tritt dies hervor in der Behandlung der mit den eofnmentarii 
betrauten Personen. Der commentarieMis, der jedem Legionslegaten zukam (C. /. 
L. III, 4452), ist gewiss ursprünglich gleichen Ranges mit dem a commentariis 
praefectorum praetorio (Henzen mem, deW Inst. 2, 286 = Wilmanns 1259 aus 
der Zeit des Pius; Benier 3896; BulUtt. 1S73 p. 92). Aber während jener 
nichts ist als ein bevorzugter gemeiner Soldat und im Rang unter dem Centurio 
steht, wird dieser Posten schon unter Pius aus dem Ritterstand besetzt und 
steht in der Reihe der Ritterämter auf einer Linie mit den Procurationen der 
Provinzen und den kaiserlichen Secretariaten. Dass auch die Differenzirung der 
Titulatur (commtntariensis — a commentariis^ mit dieser Rangverschiedenheit 
zusammenhängt, liegt ' auf der Hand. — In dem Fragment Orut, 493, 3 s= 
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Die Beendigung und die Wiederbesetzang des Prineipats. 

p^rndplu ^*^ J®^® andere Magistratur (1, 508 fg.) wird auch der 

Tod. Principat beendigt entweder durch den Eintritt des EndtermiDS, 
welcher bei der Lebenslängiichkeit des Imperium (S. 750 fg.) der 
Rücktritt. Todestag des Princeps ist, oder durch freiwilligen Rücktritt *)^ oder 
Absetsnng. Jurch Eutfcmung vom Amte. Gemäss der das ganze römische 
private wie öffentliche Recht beherrschenden Regel , dass jedes 
Rechtsverhä)tniss in der Weise, wie es begründet worden ist, so 
auch aufgelöst wird^), ist aus dem früher (S. 788 fg.) entwickelten 
Satz, dass der Yolkswille schlechthin den Imperator schafit^ auch 
die Folge gezogen worden , dass er ihn ebenso wieder ab- 
schaflUb. Zunächst ist es an dem Senat der öffentlichen Meinung 
Ausdruck zu verleihen; es ist mehrfach vorgekommen, dass er 
dem regierenden Herrn das Imperium aberkannt hat^), und 
wenn es nicht öfter geschehen isl^ so lag es nicht an dem Mangel 
des Rechts, sondern an dem Mangel der Macht. Auch in diesem 
Fall aber ist der Yolkswille nicht gebunden an die Aeusserung 
durch den Senat; vielmehr ist er immer und überall berechtigt, 
wenn er sich ausweist als der wahrhafte Wille der Gesammtheit 
durch das Recht des Stärkeren. Der römische Principat ist -nicht 
bloss praktisch, sondern auch theoretisch eine durch die rechtlich 
als permanent anerkannte Revolution temperirte Autokratie. Man 
wird nicht erwarten diesen sehroffen Satz in der zahmen uns 
erhaltenen Litteratur niedergelegt zu finden; aber gelebt hat er 
in den Gemüthem, und wenn nicht Rücher, so ist Geschichte 
damit gemacht worden. Der Yolkswille erhebt den Princeps, 

C. /. L. VI, 1641 scheint ein Beamter gleichen Ranges vorzukommen [a for}- 
mulia V. c. m. (vielmehr v. em.) praef. praet. et c. v, [praef.^ urbi. — End- 
lich lehrt die Inschrift (Henzen oöl9) eines vornehmen Ritters aus dem dritten 
Jahrb.) der ex 8(Mcra iussione adhibirt ward in consUium prae/{ectoruni) praetforio), 
iUm urb(i)j dass auch die Consiliarii dieser obersten Behörden damals vom Prin- 
ceps ernannt wurden. 

1) Tiberius stellte densdben in Aussicht (S. 751 A. 2). Vitellius (1, 350 
A. 6) und Julianus (Herodian 2, 12) versuchten sich auf diesem Wege das Leben 
zu retten. Diocletianus und Maximianus haben bekanntlich später in der That 
abdicirt. 

2) Diy. bO, 17, 100: omnia qiuie iure contrahuntur contrario iure pereunt. 

3) Der Senat erkannte Galba an , noch bevor Nero todt war (Plutarcb 
Galb. 7); ebenso den Severus bei Lebzeiten Julians (Herod. 2, 12) und die 
beiden Qordiane bei Lebzeiten von Maximinus und Maximus (yita Maxinuni 
14. 15). 
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wenn und wann er will und stürzt -ihn, wenn und wann er 
'will ; die. Vollendung der Volkssouveränetät ist zugleich ihre elbst- 
Vernichtung. 

Dass die während der Dauer des Principats nothwendig vSShl^in 
ruhende criminelle Verantwortlichkeit des Princeps mit dessen ^^^^^ 
Beendigung wieder hervortritt, ist schon früher bemerkt worden Princeps; 
(S. 713). Endigt der Principat bei Lebzeiten des Princeps, so kann 
in gewöhnlicher Weise ein Strafverfahren gegen ihn eingeleitet 
werden ; und es ist auch, wo der Senat von seinem Abrogations- 
recht Gebrauch machte, damit regelmässig die Einleitung des 
Hochverrathsprozesses verbunden gewesen ^) . Aber auch gegen 
den Todten ist die Fortsetzung und selbst die Einleitung ^ß^jen^jj^en^ 
eines Criminalverfahrens nach römischem Recht zulässig; und P"nc«p8. 
es hat dies zu einem eigenthümlichen Todtengericht über den 
verstorbenen Princeps geführt^). Es ward darin erwogen, ob sein 
Gedächtniss in Ehren und seine Amtshandlungen aufrecht bleiben 
oder ob die ,Verurtheilung seines Gedächtnisses' oder mindestens 
die Gassation seiner Amtshandlungen ausgesprochen werden sollet). 
In dem letzteren Fall, dessen Consequenzen in Beireff der Amts- 
handlungen selbst schon früher dargelegt worden sind ^) , be- 
schränkte die Ehrenstrafe sich darauf, dass aus dem Verzeich- 
niss derjenigen Regenten, deren Verfügungen die Magistrate bei 
dem Antritt ihres Amts zu beschwören hatten, der Name dieses 

1) So gegen Nero (Sueton Ner. 49: codicilloa praeripuit legitque ie tioitem 
a 8€naiu iudicaium et quaeri, ut pwniatur more mcnorum')^ gegen Jalianus (Herod. 
2, 12), gegen Maximinus und dessen Sohn (yita 15). 

2) Die Sitte, dass der perdueUUj wie zum Beispiel der Ueberläiifer, ehrlos 
wird, ist nralt (Diy. 3, 2, 11, 3. 11, 7, 25), und sicher hat es dabei nie einen 
Unterschied gemacht, ob gegen denselben ein Strafverfahren noch bei seinen 
Lebzeiten eingeleitet oder er zuvor mit Tode abgegangen war. Ob im letzteren 
Fall die damnatio memoriae auf Grund eines eigentlichen Strafprozesses eintritt 
und also im vollen Sinne als Griminalstrafe zu gelten hat, kann zweifelhaft erschei- 
nen. Gewiss ist hier sehr häufig die Notorietat an die Stelle des Judicats ge- 
treten; aber es konnte doch sehr wohl vorkommen, dass die Thatfrage zweifel- 
haft, vielleicht von den Nachkommen des angeblichen Ueberläufers bestritten 
war, und es lässt sich nicht absehen, was in solchen Fällen anders hätte ein- 
treten können als ein criminalprozessuallsches Verfahren. — Da bei verstorbenen 
Kaisern die Thatsachen, wegen deren die damnaUo memoriae gefordert ward, 
regelmässig notorisch waren und der Senat, wo er richtete, formell und materiell 
völlig freie Hand hatte (S. 107), so ist hier am wenigsten etwas im Wege den 
Act als Judication aufzufassen. 

3) Dass auch die Rescission der arta eine Griminalstrafe war, auf die gegen 
unrechtfertige Beamte erkannt wurde, ist S. 857 A. 1 gezeigt worden. 

4) S. 857. Am schärfsten bezeichnet dies mittlere Verfahren Dio 79, 17: 
o&TC folp (Macrinus den Caracalla) f^pma o(St6 iroXI^iiov dizohHiai iröXiAvioev, d. h. 
es kam weder zur Consecration noch zur Damnation. 
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Regenten wegblieb (S. 857). Die Yenirtheilung des Gedächt- 
nisses dagegen führte diejenigen Rechtsfolgen herbei, die nach 
römischem Strafrecht den Hochverräther auch nach dem Tode 
noch treffen: es war dem Yerurtheilten damit das ehrliche Be- 
gräbniss aberkannt und die Trauer um ihn untersagt; die ihm 
gesetzten Bildsäulen und sonstigen Ehrendenkmäler wurden be- 
seitigt, sein Name, wo er öffentlich genannt war, getilgt und 
dessen Gebrauch, namentlich auch in der Eponyroie der Magi- 
ern- stratsjahre, für die Zukunft verboten^). — Wo weder die volle 
noch die mildere Strafe eintrat, also die Amtshandlungen des 
verstorbenen Regenten als gültig anerkannt wurden und seinem 
Gedächtniss Ehre gezollt ward, war der stehende Ausdruck hiefür 
die ihrer Entstehung und ihrem Princip nach früher schon (S. 769] 
gewürdigte Gonsecration des verstorbenen Herrschers 2) . — Das 
Strafverfahren geht regelmässig vom Senat aus 3) wie anderer- 
seits die Gonsecration (S. 826}. Indess ist ausnahmsweise das, 
Strafgericht auch ohne Senatsbeschluss von dem Nachfolger voll- 
streckt worden^), was sich füglich auf die der senatorischen 
coordinirte kaiserliche Gerichtsbarkeit zurückführen lässt. 

Die Wiederbesetzung des Principats vor dessen Erledigung 
festzustellen ist rechtlich unmöglich, da , weder Erbfolge noch 
Designation mit dem Wesen des Principats vereinbar sind. 
Ausschluss Obwohl des ersten Princeps Anrecht auf die Herrschaft darauf 

Erblichkeit, bcruht, dass cr der, Sohn und Erbe des Dictators Caesar war, der 
Principat also gewissermassen aus der Erbfolge hervorgegangen und 
überhaupt in dem Principat, insbesondere seinem ersten Abschnitt 

1) Die einzelnen Anwendungen dieser überhaupt gegen den perdueUis oder 
hostis piiblieus eintretenden Infamie (dTi(j.(a Dio 60, 4) speciell zu yerfolgen 
erscheint unnöthig. Dass gegen den perdueUis noch nach seinem Tode auf Yer- 
mögensconflscation geklagt werden kann, hat erst Kaiser Marcus eingeführt (^Cod, 
Iu$i. 9, ^,6). , 

2) Appian fr. e. 2, 148: Tifi«>v. •loodieov . . . «al vuv . . ,''Pta\MLXoi xov 

duoftav^vTa d&oOaiv. 

3) Vita Commodi 20: censeo quae ia , , , oh honorem auum deeenU coegit 
abolenda: atatuaa quae undique sunt dboUndaa nomenque ex omnihtu prwaUs 
publicisqtie monumentia eradendum menaeaque hia nomnubua nuneupandos quibus 
nuncupabantur, Aehnliche Senatsbeschlüsse ergingen nach dem Sturze des Domitian 
(Sueton Dom. 23; Prokop hiat. arc. 8) und des Elagabalus (yita 17). Dies ist 
das iudieare de principibua der Senatoren (vita Taciti 4). 

4) Als der Senat über Gaius die Infamie verhängte, intercedirte Kaiser 
Claudius gegen diesen Senatsbeschluss, brachte aber ihre Consequenzen seiner- 
seits zur Ausführung (Dio 60, 4), nur dass der Senat die Kupfermünzen mit 
Gaius Bildniss dennoch einschmelzen Hess. 
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das dynastische Element sehr entschieden zur Entwickelung und zur 
Geltung gelangt ist ^) , so ist doch dem Staatsrecht der gesamroten 
Raiserzeit ein erblicher Anspruch auf die Herrschaft unbekannt ^j. 
Derselbe ist sowohl mit dem magistratischen Charakter des Principats 
unvereinbar wie mit dem, was über die Erwerbung des Imperium 
und seiner Corollarien früher dargethan worden ist. Wo von 
Vermachung der Herrschaft im Wege der Erbeseinsetzung die 
Rede ist, ist damit nichts anderes gemeint, als dass die Erbes- 
einsetzung im Testament aufgefasst wird als der Wiliensausdruck 
des verstorbenen Kaisers auch hinsichtlich der Nachfolge im Prin- 
cipat^), wobei theils die Analogie des Testaments des Dictators 
Caesar eingewirkt haben mag, theils die besondere Beschaffenheit 
des kaiserlichen formell privaten, materiell aber von dem Besitz des 
Regiments unzertrennlichen Vermögens (S. 934. 4009). Rechtlich 
aber ist dieser Willensausdruck des Princeps über die Nachfolge 
nie mehr gewesen als eine Bitte ohne zwingende Verbindlichkeit. 

1) Tacitus hist. 1, 16: sub Tibtrio et Qaio et Claudio unius familiae quasi 
hereditas fuimus ; loco libertatis erit quod eligi coepimuSf et finita luliorum Clau- 
diorufhque domo Optimum quemque adoptio invenitt. 

2) FlorianuB wird getadelt, dass er nach dem Tode seines Bruders sich 
der Herrschaft bemächtigt habe, quasi hereditarium esset imperium (yita Flor. 1, 
Prob. 10. 11; vgl. Tacit, 6). 

3) Tiberius hatte in seinem Testament seine beiden Enkel Gaius und Tiberius 
zu gleichen Theilen zu Erben seines Vermögens eingesetzt ; als dann der Senat den 
erstem allein zur Herrschaft beiief, galt dies als Abweichung von der Verfügung des 
gewesenen Kaisers über die Nachfolge. Sueton Qai. 14". consennt aenatus . . inrita 
Tiberii voluntatej qui testamento alterum nepotem suum praetextatum adhuc coheredem 
ei dederatj ius arbitriumque omnium rerum Uli permissum est. Vgl. Tib. 76. Die 
Griechen (Philon leg. ad Qai. 4; Dio 59, 1) fassen dies geradezu so auf, als 
habe Tiberius seine Enkel letztwillig als seine Nachfolger im Testament bezeich- 
net , während nach einer anderen Version bei Josephus cmt. 18, 6, 9 Tiberius 
vielmehr miindlich den Oaius zu seinem Nachfolger bestimmt hatte; beides ist 
entschieden falsch und im Widerspruch mit Tacitus ausdrücklicher Angabe {ann. 
6, 46), dass er sich über die Nachfolge gar nicht geäussert habe. — Wenn 
Kaiser Gaius seine Schwester Drusilla zum Erben seines Vermögens wie seiner 
Herrschaft einsetzte (heredem bonorum atque imperii: Sueton Qai. 24), so kann 
das auch nur heissen, dass er ihr sein Vermögen vermachte und die Bitte hinzu- 
fügte, dass der Senat sie zur Fürstin von Rom machen möge. — Auch was Sueton 
Dom. 2 über Vespasians Testament sagt: nunquam iactare dubitavit relictum se 
participem imperii, sed fraudem testamento adhibitam, kann nur von einem sol- 
chen Wunsch Vespasians verstanden werden. — Dass Alexander als Caesar den 
Titel imperii [heres] geführt habe (Henzen 5514. 6053), ist unrichtig ; eher hiess 
er imperii consors (s. bei der Mitregentschaft). — Uebrigens konnte der Wunsch 
in Betrelf der Nachfolge auch auf andere Weise als im Testament von dem Prin- 
ceps kundgegeben werden ; wenn zum Beispiel Tiberius nach dem Tode seiner 
Söhne seine beiden ältesten Enkel dem Senat , empfahl' (Sueton Tib. 54) oder 
Claudius während einer Krankheit dem Senat erklärte , dass , falls er sterben 
solle, sein Sohn Nero bereits fähig sei das Regiment zu führen (Zonar. 11, 11), 
so sind diese Acte die mehr oder minder directe Präsentation zur Nachfolge. 
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AaaMhiuss Ebeoso weoig kennt der Principat die Designation des Nach- 

Designation. foJgers •) Während der Amtsfiihrang des Vorgängers, wie sie dem 
ordenliichen republikanischen Oberamt ^igen ist. Das Imperium 
und der Augustusname scfaliessen jede Betagung aus (S. 790) ; 
der Volkswille kann sich hier nicht anders äussern als mit 
unwiderstehlicher Unmittelbarkeit; niemand kann also, so lange 
der Principat noch bleibt was er heisst, die Herrschaft eines 
Einzelnen, andefs zu demselben berufen werden als entweder 
nach dem Wegfall oder durch die Beseitigung des derzeitigen 
Herrschers. Die tribunicische Gewalt ferner ist, wie früher 
(S. 815) gezeigt ward, normirt nach dem für die ausserordent- 
lichen Magistrate der Republik geltenden System, mit dem die 
Designation unvereinbar ist; die Gompetenz wird hier formell für 
jeden Princeps durch SpecialgeseU geordnet, das darum, weil es 
tralaticisch wird^ seinen rechtlichen Charakter nicht ändert. 
Daher kommt die Designation bei dem Princeps überall nicht 
anders vor als in Anwendung auf die zufällig und zeitweilig mit 
dem Principat verknüpften republikanischen Oberämter, das Gon- 
sulat und die Gensur (1, 476 A. 4). 
zwifcheSden WcHu also die Republik und nicht minder das Königthum 
Principaten. g^f (j^p rcchtlichen Gontinuität des Oberamts ruht und in beiden 
bei dem Wegfall des fungirenden höchsten Beamten sofort die 
berechtigten Nachfolger eintreten, so gilt von dem Principat das 
gerade Gegentheil: bei eintretender Vacanz liegt regelmässig ein 
kürzerer oder längerer Zwischenraum zwischen der Erledigung 
und der Wiedervergebung des Imperium^), und eine Institution, 
die, wie das Interregnum des Königthums und der Republik, die 
Lücke zwischen zwei Principaten ausfüllte, giebt es nicht 3). lieber- 
haupt ist der Principat nach formalem Recht wie jedes ausser- 
ordentliche Amt verfassungsmässig statthaft, aber nicht verfas- 
sungsmässig noth wendig; wie nach Sullas Rücktritt und nach 
Gaesars Ermordung (S. 695) stirbt auch unter dem Principat von 

1) Wenn die Pisaner (Orell. 643) den ältesten Sohn des Augustus Gaius 
nennen tarn designatum iustismmum ac aimiUumum parerUis nU virtuUbua jprni- 
ciperriy so Ist das nur thatsächlich riditig. 

2) So ist der Antrittstag der Kaiser Gaius (S. 789 A. 2), VlteUius (S. 789 
A. 4) und Hadrian (S. 790 A. 2) nicht der Todeötag ihrer Vorgänger ; und nach 
Aurelians Tode blieb die Herrschaft sechs Monate hindurch erledigt (vUa TaeiU 2). 

3) Die rückwirkende Kraft, die den Acten des Princeps gegeben werden 
kann (S. 847 A. 1), hätte benutzt werden können, um diese Lücke wenigstens 
formell zu decken ; aber es ist dies nicht geschehen. 
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Becbis wegen der Principat mit dem Princeps^) und tritt aufs 
neue das alte consularische Regiment ein 2), wenn gleich in jedem 
einzelnen Fall die Nothwendigkeit der Dinge wieder und wieder 
den Principat von den Todten erweckt hat. 

DasSy verglichen mit dieser die Anomalie zur Norm erheben- 
den und die Besetzung des höchsten Amts durch Gewalt und 
Unrecht geradezu heraufbeschwörenden Institution, jede, auch die 
verkehrteste Fixirung der Regierungsfolge ein Segen für das 
Gemeinwesen gewesen sein würde, ist an sich klar; und auch 
die praktischen Folgen haben nur zu deutlich bewiesen, dass das 
verderblichste von allen politischen Systemen das Schwanken 
zwischen zwei sich entgegengesetzten Principien ist und dass die 
augustische Republik mit monarchischer Spitze, wie sehr sie ein 
juristisches Kunstwerk ist, praktisch die Uebelstände beider Staats- 
formen vereinigt. Es ist nicht die Aufgabe des Staatsrechts zu ent- 
wickeln, wie es gekommen ist, dass das römische Gemeinwesen, 
obwohl ausgegangen von dem lebenslänglichen Königthum als dem 
ordentlichen Oberamt, bei seiner Rückkehr zur Monarchie diese Form 
rechtlich auszugestalten nicht vermocht hat, sondern der neuen 
Monarchie der Hangel nicht etwa nur der Erb-, sondern Überhaupt 
der festen Nachfolge bis in die byzantinische Zeit hinab inhärent 
geblieben ist^]. Nur darauf soll hier hingewiesen werden, dass es 
durchaus keine rechtliche Schwierigkeit gemacht haben würde 
den Principat nach den Regeln der ordentlichen Magistratur zu 
gestalten und ihm somit eine Nachfolge zu verschaffen^). Was 
im Wege stand, war nicht ein formales Hinderniss, sondern der 

1) In diesem Sinn legt Tacitns hist, 1, 16 dem Galba die Worte in den 
Mond: si' immensum imperii corpus atare ac librari sine rectore possetj dignus eram 
a qtu) res publica inciperet: nunc eo necessiiaUs tarn pridem ventum est, ut mea 
seructus conferre plus populo Romano (non) possit quam bonum successorem. ,Ich 
verdiente es wohr, sagt der alte Mann, ,der letzte Herrscher-zu sein und euch 
bei meinem nahen Tode die Freiheit zu 'hinterlassen ; aber die harte Nothwen- 
digkeit fordert wieder einen Herrscher/ 

2) Dafür sind charakteristisch die Vorgänge nach Gaias Tode, wo zum Bei- 
spiel die Consuln der Stadtbesatzung die Parole austheilen (Joseph, ant. 19, 
2, 3), und -die Form der Abdankung des Vitellius, indem er das Schwert dem 
Consul übergiebt (1 , 350 A. 6). 

3) Auch die diocletianisch-constantinische Staatsordnung ist in dieser Hinsicht 
Ton der älteren nicht principiell verschieden. 

4) Dafür ist der deutlichste Beweis die unten erörterte Anwendung der 
Designation auf die Mit- (S. 1065 A. 2) und selbst auf die secundäre Sammt- 
regentschaft (S. 1066 A. 1), wie sie, jene bei Titas, diese bei Caracalla vor- 
gekommen ist. In ganz gleicher Weise hatte auch für den Elnzelprincipat vom 
Todestage des zeitigen Princeps an gerechnet, Oesignation eintreten können. 
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den Schöpfern des Principats mangelnde Glaube an sich selbst wie 
an die Institation, die sie schufen. Das unheimliche Misstrauen, 
das die augustische Organisation durchdringt und das in seinem 
Nachfolger und dem Vollender des Systems seinen höchsten ebenso 
grossariigen wie entsetelichen Ausdruck gefunden hat, ist nie 
von dem Principat gewichen, so lange es nicht bloss Römer 
giebt, sondern auch nur Romäer. Dieses Misstrauen' des Herr- 
schers richtete sich gegen alles und alle, vornehmlich aber 
neben dem Stellvertreter (S. 4027) gegen den Nachfolger, und 
fand seinen Schutz nur in der Beseitigung der Institution selbst. 
Der Principat hat sich der im Voraus regulirten Nachfolge frei- 
willig begeben, weil der Princeps sich nicht sicher genug fühlte, 
um die Bestimmung des Nachfolgers bei seinen Lebzeiten selber 
zu handhaben oder anderweitig eintreten zu lassen. 

Wenn also rechtlich die Frage, wer dem Princeps nachfolgen 
solle, erat nach dem Wegfall des Princeps zur Entscheidung gelangt, 
so konnte diese Entscheidung doch bei Lebzeiten des Princeps ein- 
geleitet und vorbereitet werden. Wesentlich hieraus hat sich 
das System der Hitregentschaft entwickelt. Späterhin ist man 
noch weiter gegangen und hat in der Form der Sammtherrschaft 
ge Wissermassen eine Succession des Ueberlebenden herbeigeführt, 
wobei man freilich den Principat als solchen aufgab. Wir wenden 
uns schliesslich zu der Darstellung dieser beiden Institutionen. 



Die Mltregentsehaft. 

Dass die legale Designation des Nachfolgers dem Principat 
mangelte (S. 4038], gab der Bestellung eines Mitregenten hier 
eine Wichtigkeit, die sie in einer Monarchie mit fester Succes- 
sionsordnung nicht haben kann ; denn vermittelst der Errichtung 
der Mitregentschaft wurde die Thronerledigung gewissermassen ver- 
mieden und thatsächlich auch über die Nachfolge verfügt oder viel- 
mehr, praktisch gefasst, die Mitregentschaft meistens zunächst wegen 
der Nachfolge ins Leben gerufen. Es kommt hinzu, dass es auch 
fttr die Stellvertretung an einer festen Form mangelte, und wenn, 
wie in Augustus letzten Jahren, diese, unentbehrlich ward, auch 
dafür kein anderer Weg sich darbot als die Constituirung der Mit- 
regentschaft (S. 4 086). Allerdings durfte der Mitregent dem Prin- 
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ceps selbst nicht gleich stehen, wenn das Wesen des Principats 
nicht aufgehoben werden sollte ; und daran ist während der ersten 
zwei Jahrhunderte desselben wenigstens insofern festgehalten 
worden, als es so lange immer nur einen princeps oder, wie 
es gewöhnlich ausgedrückt wird, nur einen Augustus gegeben 
hat. Aber wie das Wesen des römischen Oberamts wenigstens seit 
Einführung der Republik ^) auf der Statthaftigkeit concurrirender 
und gleichartiger Gewalten beruht, konnte auch die eminente Ge- 
walt des Princeps, das heisst zunächst die proconsularisch-tribu- 
nicische, neben ihm einem Anderen in der Art übertragen werden, 
dass dieser eine wenn auch dem Princeps unter-, doch gleich 
dem Princeps selbst allen anderen Magistraten übergeordnete 
Stellung erhielt. In dieser Weise hat Augustus wie den Prin- 
cipat selbst, so auch die Hitregentschaft constituirt, und deren 
Beschaffenheit soll hier aus einander gesetzt werden. 

Die Mitregentschaft des augustischen Systems trägt noch in o^cntHchc 
höherem Grade als der augustische Principat den Stempel der gc^»". 
ausserordentlichen Gewalt. Wenn jener wenigstens factisch 
dauernd ist, tritt die Mitregentschaft auch thatsächlich nur ausser- 
ordentlicher Weise ein. Wenn ferner die mit dem Principat 
verbundene Competenz zwar formell für jeden Inhaber durch 
Specialgesetz definirt wird, aber doch thatsächlich wesentlich 
gleichartig ist, besteht hinsichtlich der Competenz des Mit- 
regenten eine derartige Verschiedenheit, dass wenigstens für 
die frühere Zeit weder von einem allgemein gültigen Inhalt der 
Mitregentschaft noch von einer allgemein gültigen Benennung 
des Mitregenten die Rede sein kann. Die proconsularisch-tribuni- 
cischen oder auch bloss proconsularischen Mittelstellungen zwischen 
dem Principat einer- und den ordentlichen Magistraturen anderer- 
seits, die wir hier unter dem allgemeinen Namen der Mit- 
regentschaft zusammenfassen, sind genau genommen nicht so 
sehr eine einheitliche Institution als eine Anzahl analog geord- 
neter Specialmagistraturen ^] . 

1) Die römischen Staatsrechtslehre! scheinen selbst für das ursprüngliche 
Konigthnm die Collegialität als zulässig betrachtet zu haben; das Doppelkönig- 
thum von Romulus und Tatius ist nur unter dieser Voraussetzung rechtlich 
denkbar. 

2) Wenn bei Tacitus hist. 1,- 15 Galba dem Piso die Herrschaft (prinei- 
patum) antragt exemplo divi Augusti, qui 8ororU filium Mareeüum, dein generum 
Agrippam, mox nepotes suos , poHremo Ti. Sferonem privignum in proximo sibi 

Born. Alterth. II. 66 
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Adoption. Von Rechts wegen ist der MitregMit nicht nothwenctig des 

Princeps Sohn noch auch nur ihm verwandt; wie dennAugustas 
diese Stellung erst seinem Schwiegor- und dann seinem Stiefsohn 
gab und wenigstens Gordianus 111 als Caesar zu den gleichzeiti- 
gen Augusti in Kindschafisverhähniss nicht trat^). Thatsächlidi 
jedoch ist seit Augustus späterer Zeit die Mitregentscbaft der Regel 
nach an den Sohn des regierenden Princeps gegeben und, wo 
sie an andere als leibliche Söhne kam, durch die Annahme des 
künftigen Mitregenten an Kindesstatt eingeleitet worden^), welche 
in diesem FaU, wenigstens in i^terer Zeit, kraft der von allen, 
privatrechtlichen Formalgesetssen befreiten kaiserlichen Machtvoll- 
kommenheit (S. 71^), unter Beiseitesetzung der für die gewöhn- 
liche Adoption vorgeschriebenen Rechtsformen 3) durch einfache 
Willenserklärung erfolgt^). Diese Yermittelung der Mitregentschaft 
durch die Adoption ist wahrscheinlich desshalb beliebt worden, 
weil nach römischem Privatrecht der Sohn dem Vater unterthänig 
ist und die Aufgabe eine den Privaten unbedingt Über-, aber 
dennoch dem Princeps unbedingt untergeordnete Stellung zu schaf- 
fen durch das Hinzutreten der väterlichen Gewalt wesentlich 
erleichtert ward^). Auf diese Weise ist man dahin glommen 

fasUgio colloeavii, so fMSt er lediglich das factische , namentlich das verwandt- 
schaftliche Verhältniss dieser Peraonen zu dem Princeps ins Auge; eine staats- 
rechtlich hervorragende Stellung kommt unter den Genannten dem Marcellns 
und dem Lucius überhaupt nicht und den übrigen nicht gleichmässig zu. 

1) Bei Glodius Albinus ist doch wohl die Adoption durch Severus hinzu- 
getreten) da er den Septimiernamen führt (Eckhel 7, 165). • 

2) Lebendig ist dies von Tacitus {hi»t, 1, 14 fg.) in Beziehung auf Galba 
geschildert; die Auswahl des von dem kinderlosen Princeps zu Adoptirenden 
heisst ihm die Fürstenwahl (comitia imiperii) und der Antrag der Adoption das 
Anbieten der Herrschaft (prifieipottim offerre). Es wird als ein Surrogat der 
Republik (loeo libertaUs) bezeichnet, dass der Principat im Laufe der Zeit sich 
statt an die leibliche (sub Tiberio et Oaio et Claudio unhu familiae quasi 
herediiaa fuimua) vielmehr an die Wahlkindscbaft knüpft: finita luliofum Clau- 
diorumque domo Optimum quemque adoptio invenUt, mit deutlicher Anspielung auf 
Traian. 

3) Darum kommt das Altersverhältniss hier nicht in Betracht, wie d^in der 
2öjährige Gaius seinen ITjähiigen Vetter adoptirt hat; ebenso wenig die Ab- 
wesenheit des zu Adoptirenden, wie bei der Adoption Traians und Hadiians. 

4) Augustus (Sueton Äug, 64. 6ö) und Claudius (Tacitus ann, 12, 26) 
vollzogen ihre Adoptionen noch in den gewöhnlichen privatrechtlichen Formen ; aber 
Galba arrogirte den Piso nicht lege euriata apud pontiftees, ut moris est (Tacitus 
hitt. 1, 15), sondern durch solenne öffentliche Erklärung (mmeupatio pro eonUone : 
Tacitus ^1. 1, 17. Sueton Oalb. 17), ebenso Nervs den Traianus (Dio 68, 3), 
und es ist dies Tennuthlich später immer geschehen.. Darum hätte auch die 
Rescission der Acta Hadrians die Adoption seines Nachfolgers in Frage gestellt 
(S. 845 A. 2). 

5) Die pannonischen Legionen beklagen sich bei Tacitus emn. 1, 26, dass 
unter Augustus Tiberius, unter diesem Drusus sie mit Vertröstungen auf den 
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den principiell die Erbfolge auscbliessenden Principat mit dem 
Schein dynastiseher Succession zu umgeben und durch solche 
FictJonen selbst lange Ahnenreihen herzustellen, wie denn Com- 
modus sich als Herrscher in der ftlnfteni), Caracalla gar als 
Herrscher in der siebenten Generation liezeichnet^). 

Der Eigenname des Mitregenten wird durch die Mitregent- ^*««""*»ö- 
Schaft als solche nicht verändert; Augustus Schwieger- und 
Stiefsohn haben durch die Erwerbung der tribunicisdien Gewalt 
andere Namen als die bisher geführten nicht erhalten. Nur die 
Abwertung des Geschlechtsnamens (S. 725) hat der Mitregent Abwerfang 
mit dem Princeps gemein; sie hat stattgefunden auch bei dem ^«*«>^i««'»*»- 
einzigen nicht dem regierenden Hause selbst angehörenden Mit- 
regenten imter dem früheren Principat, bei Agrippa^). Insoweit 
der Mitregent dem kaiserlichen Hause angehört oder doch in das- 
selbe eintritt, welches seit der Ad(q>tion des Tiberius regelmässig 
der Fall ist, erwirbt er selbstverständlich auch die mit der Ge- 
burt oder der Adoption von Rechtswegen verbundenen Namen, 

Vater abfinden: numqtiomne <id st msi ßlios familiarum venturos^ Oaius kann 
seinen fast gleichaltrigen Vetter Tiberius nur adeptirt haben (Sueton Gäi. 15; 
Dio 59, 8), um ihn in seine Potestas zu bringen; das Haus der Julier stand 
damals auf vier Augen und verwandtschaftlich dem Kaiser der nächste war 
Tiberius schon yorber. Vgl. Sueton Tib. 15. Es versteht sich von selbst, dass 
die privatrechtliche Unterthänigkeit der Mitregenten unter den Princeps direct 
an ihrer politischen SteUung nichts ändert ; in öfiTentlichen Verhältnissen galt be- 
kanntlich die väterliche Gewalt nicht und ein Consul der Republik wäre seinem 
CoUegen keineswegs unterwürfig gewesen, wenn dieser College zufällig ihn als 
Vater in der Gewalt hatte. Aber nichts desto weniger musste für das persön- 
liche Verhältniss der beiden Theilhaber am Regiment ihre privatrechtliche Stel- 
lung sehr ins Gewicht fallen. 

1) Darum wird auch seine nöbilitaa besonders gefeiert (C /. L. V, 4867; 
Eckhel 7, 116). 

2) Bei der Zurückführung des Stammbaumes öfis letzteren bis auf Nerva muss 
man freilich die Active Adoption des Severus durch Marcus sich gefallen lassen. 
Auch wird, obwohl die Ascendentenliste nach alter Ordnung nur auf die Agnatlon 
gestellt werden darf, bei den kaiserlichen Stammbäumen nach umständen auch 
die mütterliche Ascendenz nicht verschmäht ; wie sich denn in diesem Sinne Nero 
den Urenkel des Augustus (vgl. Hermes 3, 135), Gordianus lU zuweilen den 
Enkel Gordians I nennt. 

3) Seseca controv, 2, 4, 13: Vipsanius Agrippa fuerat, at Vip$ani nomen 
qwui argumenlum patemae humilitatis suHulerai et M. Agrippa dieebatur. Die 
offlciellen DocumentO) vor allem die Fasten, bestätigen es, dass er den Geschlechts- 
namen so wenig führte wie Augustus. Seneca will nicht sagen, wie man seine 
Worte aufzufassen pflegt, dass die Vipsanier besonders niedriger Herkunft waren 
— Agrippas Tochter nannte sich Vipsania wie die des Augustus Julia — , son- 
dern dass für die SteUung des Mitregenten die private humilitat des Geschlechts- 
namens nicht passe. — Ob auch Tiberius im J. 748 den GUudlemamen ab- 
gelegt hat, steht dahin ; Docnmente aus dem vor "der Adoption liegenden Zeit- 
raum der tribunicischen Gewalt fehlen. 

66* 
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sowohl den des Geschlechts, obwohl er persönlich von demselben 
regelmässig keinen Gebrauch macht, wie auch das dem Geschlecht 
eigene erbliche Cognomen. Dasjenige des julischen Geschlechts^ 
cattwr. jißua der erste Princeps angehörte, Caesar, ist unter dem alteren 
Principat keineswegs dem Mitregenten oder^dem zur Nachfolge aus- 
ersehenen Prinzen eigen. Vielmehr kam dasselbe ursprünglich 
wie dem Stifter des Principats, so auch seiner gesammten männ- 
lichen agnatischen Descendenz von Rechts wegen zu. Auch nach 
dem Aussterben seines Hauses ist dasselbe, wie dies bereits aus- 
einander gesetzt ward (S. 729 fg.), von den Stiftern der späteren 
Dynastien in gleicher Weise angenommen worden und unter 
den Claudiem, den Flaviem und anfönglich auch bei der Descen- 
denz des Nerva geblieben, was es in der ersten Epoche des 
Principats gewesen war, das Distinctiv des regierenden Hauses. 
Aber als Hadrian zuerst den L. Aelius und nach dessen bal- 
digem Tode den späteren Kaiser Pius adoptirte, beschränkte 
er in beiden Fällen die Ertheiiung des Caesamamens auf den 
Sohn, während [den Enkeln, sowohl dem leiblichen Sohn des 
Lucius Aelius, dem späteren Kaiser Lucius Yerus^), wie auch 
den beiden auf Hadrians Geheiss von Pius vor der eigenen 
Adoption adoptirten Söhnen, dem späteren Kaiser Marcus und dem 
eben genannten Lucius Verus der Caesamame versagt wurde 2)^ 

1) Denn dieser erhielt bekanntlich den Namen Caesar erst bei der Thron- 
besteignng. 

2) Die Kaiserbiographen fühlen den Unterschied zwischen dem älteren und 
dem jüngeren Werth des Caesarnamens, aber deflniren ihn falsch nnd machen 
die Scheide nicht immer richtig mit der Adoption des L. Aelius durch Hadrian, 
sondern zuweilen irrig mit dei jenigen Hadrians durch Traian. Letzteres that 
Victor Caes. 1 1 : adacito . . ad Imperium Hadriano . . . ahhinc divisa nomina Cae^ 
sarum atque Augusti, inductumque in rem publicam , uti duo Jim plures 8ummae 
potentiae f dissimiles eognomento ae potestate dispari sirU. Derselbe scheint die 
an Hadrian vollzogene Adoption mit der von ihm vollzogenen verwechselt zu 
haben. Der Bericht dagegen der Biographie des Lucius c. 2 (vgl. c. 1 nnd vita 
Ver. 1): quem sibi Hadriantu , . . adoptavit. nihil habet in sua vita memorcAile 
nisi gtiod primui tantum Caesar est appeüatus non testamentOj ut anUa solebat 
(dabei ist wohl an Augusts Adoption gedacht) neque eo modo^ quo Traianus est 
adoptaiWs f sed eo prope genere, quo nostris temporibus' a vestra dementia (Dio- 
cletian und Maximian sind gemeint) Maximianus et CoTistantitts Caesares dieti 
sunt quasi quidam prineipum filii veri (so ist zu lesen) et designati Augustae 
maiestatis heredea, womit noch die verwandte Notiz der vita Albini 2 (S. 1048 
A. 1) zu verbinden ist, ist im Wesentlichen richtig ; aber das entscheidende Moment, 
dass Hadrian bei der Adoption nur dem Sohn , nicht dem Enkel den Caesar- 
namen beilegt, ist auch hier übergangen, und der Schreiber kann sich kaum 
über die Sachlage klar gewesen sein. 
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Somit war festgestellt, dass das Gognomen Caesar nur demjenigen 
Descendenten des zeitigen Herrschers zukomme, der ihm zunächst 
steht und voraussichtlich ihm auf dem Throne nachfolgt. Damit 
in Uebereinstimmung legte Pius bald nachdem er selbst zur 
Regierung gelangt war, den Caesamamen nur dem älteren seiner 
beiden Adoptivsöhne bei ^) mit Uebei^ehung sowohl des jüngeren 
Adoptiv- wie eines leiblichen Sohnes^}. Seitdem steht es fest, 
dass die Benennung Caesar nicht durch die Geburt oder die 
Adoption erworben ^j , sondern durch Beilegung dieses Namens 
die Aussicht auf die Nachfolge formell eröffnet wird. In dieser 
Weise wurden die beiden ältesten Söhne des Marcus, Commodus, 
geboren am 43. Aug. 461, und Annius Yerus, geboren 463, 
beide am 42. Oct. 466 als Caesares bezeichnet 4), und seitdem 
wird stehend in dieser Weise von dem regierenden Princeps 
die Nachfolge festgestellt ^j . Denn von dem Kaiser zunächst geht 
die Beilegung des Namens aus, wenn gleich dem Senat davon 
regelmässig Mittheilung gemacht wird^). — Im dritten Jahrhun- 
dert wird der Caesar stehend als nobilissimus bezeichnet 7) wegen 

1) Vita Marei 6 : consuUm seeum Pius Mareum designavit (auf das J. 140) 
€t Caesaris appdlatione donavit. Auf den Münzen erscheint der Name Caesar 
seit dem J. 139, mit dem die Münzen des Marcus beginnen. Uebrigens ist dies 
wahrscheinlich von Pius geschehen in Folge einer Verfügung Hadrians, die dem 
Marens die Kachfolge sicherte. Dio 69, 21 : ßouXT^^eU (Hadrianus) i^\ irXeiaxov 
aal Tou; [wza Taura auxap^^'/jaovTa; diroSetSat . . . dp.cpoT£pou; \t.ky elairotrjaao^at 
TOj) 'ANTwvtvq) ixi\e\ie, 7rpo£Tip.T)oe he xöv Bfjpov (d. h. den Marcus). 

2) Der eine der. beiden leiblichen Söhne des Pius M. Galerius Aurelius 
Antoninus (Orelli 853) hat. nach Ausweis der Münzen (Eckhel 7, 42) die Mutter 
überlebt, ist also erst nach 141 gestorben. 

3) Die älteren bei Pius Lebzeiten geborenen und gestorbenen Sohne des 
Marcus (Orelli 870. 871) hiessen nicht Caesar. 

4) Vita Marei c. 12: petiit praeterea Lucius, ut filii Marei Caesares appel" 
larentur. Vita Commodi c. 1 : appellatus est Caesar puer cum fratre Vero (vgl. 
vita Marei 21;. c. 12: nominatus inter Caesares IV id. Oct. Pudente et Pollione 
COS. Eckhel 7, 83 ; Cohen mid. imp. 2 p. 608. 

5) Als des Pertinax Sohn vom Senat Caesar genannt wurde, wies der Vater 
diesen Namen zurück, bis der Sohn ihn sich verdient haben werde (yita 6; 
Dio 73, 7). 

6) So ertheilt Severus dem Albinus den Caesarnamen (Ka(oapa diiroSetxvuei 
Herod. 2, 15). Aehnlich vita Marei 6. Dass Gordian III vom Senat zum Caesar 
gemacht wird (vita Maximi et Balbini 3), ist, zumal bei der besonderen Stellung 
der damaligen Augustij dem nicht entgegen. Ton Elagabalus heisst es (yita 13) : 
mandavit ad senatum, ut Caesaris nomen ei (Alexandro) abrogaretur, aber ebenso 
gleich nachher: misit et ad milites litteras , quihus iussit, ut äbrogaretur rhomen 
Caesaris Alexandro. 

7) Die Titulatur nobilissimus Caesar tritt auf den Inschriften zuerst, und 
sogleich technisch flxirt, auf bei Geta : auf den Reichsmünzen erscheint sie zuerst 
bei Philippus dem Sohn (Eckhel 7, 333). 
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der nothwendiger Weise dem Kaisersohn mehr noch als dem 
Kaiser zukommenden adlichen Herkunft. 

Die Einrichtung Hadrians war insofern ein wesentlicher Schritt 
in der legalen Ausgestaltung des Principats zur Monardiie, als mit 
dem Namen Caesar keine magistratische Befugniss verknüpft und 
der Caesar als solcher nur Nachfolger, nicht aber Mitregent war. 
Der Caesarenname konnte also auch unmündigen Kindern bei- 
gelegt werden und ist audi schon unter Marcus in dieser Weise 
zur Anwendung gekommen. Aber es darf dies nicht dahin auf- 
geüasst werden, als habe fortan die Erhebung zum Augustus im 
Fall der/ Yacanz sich mit rechtlicher Nothwendigkeit an die Er- 
theilung des Caesamamens geknüfrf^t oder, was dasselbe ist, als 
sei in dieser Form der Nachfolger designirt worden. Dies ist so 
wenig der Fall, dass vielmehr bei Erledigung des Principats die 
dskfttr erforderlichen Befugnisse auch 'dem Caesar auf dem ge- 
wöhnlichen Wege durch Volks- oder Senatsbeschluss beigelegt 
werden mussten^). Es war demnach die Beilegung dieses Namens 
nichts als der feierliche, aber für diejenigen, denen die Greatioa 
des Princeps zukam, nicht rechtlich verbindliche IVorschlag des 
derzeitigen Princeps zur dereinstigen Wiederbesetzung seiner Stelle. 
Tituutur. Dass es für die Mitregenten an einer Titulatur fehlt, ist schon 

hervorgehoben worden; die Bezeichnimg consors imperü^ oder 
9^'**^f particeps imperii^) drückt wohl ihre Stellung richtig und vollsten- 

aus, ist aber doch nicht eigentlich titular und umüasst 



überdies gleichmässig die ungleiche wie die gleiche Collegialität 
oder, wie wir sie bezeichnen, das Mit- und das Sammtregiment. 



1) Da dies selbst dann erforderlich ist, wenn der Nachfolger bereits die 
proconsnlarlsch-tribnnlcische Gewalt besitzt (S. 1062), so kann für den Inhaber 
dies blossen Gaesarnamens um so weniger ein Zweifel bleiben. 

2) Es findet sich eonsora imperii (Sueton Otho 8 ; Ammian 26, 4. 1) ; Tacitub 
ann. 14, 11 S. 1064 A. 2), eoruora succesBorqite (Sneton Tit, 9; Seneca ad 
Polyh, de eonsoL 12, 5: reciorem Romano imperio filium longa fide adprobet et 
ante illum eon$ortem paM$ quam suecesBorem adspiciat) nnd ähnliche Wendungen 
(Sueton 2^6. 1 : auctore T. Tatio conaorte Bomüli ; vita Verl 3 : participatu 
etiam imperaU>riae potettatia indüUo aihique eonaortem fedt), Conaore (substan- 
tivisch eonaoHio oder eonaoriium') trihunieiae poteaiatia (Vellei. 2, 99. 103; 
Plinius panag. 8^ Taoltus omi. 1 , 3) ist vielleicht technisch. Auch in der 
Sacerdotaltafel vom J. 221 (Hcnren 6063 «= C. L L. VI, 2002): [Af. Awr, 
Aiexandfwin] nchUUaknwn Caea, imperii [eonaortem cooptofiaU] und in der ähn- 
lich lautenden britannischen Inschrift (Henzen 5514 s C. i. L. VII, 585) 
muss eonaora oder partieepa gestanden haben. 

3) Partieepa imperii: Sueton Tit. 6. Dom. 2. Vita Alexandri 48; partieepa 
in imperio: vita Marei 7. PaHieipatua: vita Caaaii 7 vgl. vita Veri 3 (A. 2). 
— Griechisch xotN(ov6c xf)c dpyfii Philo leg. ad Gaium 4. 
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Die in jugendlichem Alter stehenden Kaisersöhne sind schon ,-^^^^^^. 
in Augustus Zeit^) und seitdem regelmässig^) von der römischen 
Ritterschaft mit dem Principat der römischen Jugend (principes 
iu^etitutis) beehrt worden, worin ohne Zweifel eine Hindeutimg 
darauf lag, dass auch sie dereinst zu dem Principat der Gemeinde 
gelangen würden 3). Indess Rechte und Pflichten von irgend 
welcher Bedeutung knüpfen an diese Stellung sich nicht ^j und 
mit der Mitregentschaft fölU sie nicht nur nicht zusammen, sondern 
ist in früherer Zeit damit sogar unverträglich. Denn nach der 
Ordnung, wie sie unter Augustus bestand, geht dieser Principat 
als ritterliche mit der senatorischen Stellung unvereinbare Ehre 
verioren, wenn der Inhaber in eine magistratische Stellung ein- 
tritt ^) ; und wenn seit den Flaviem hierin minder streng ver- 
fahren ward, Domitian zum Beispiel noch als Consular sich prin- 
ceps iuventutis genannt hat, so ist doch die Mitregentschaft auch 
in dieser Zeit noch damit unvereinbar und hat zum Beispiel Titus 
nach ErJangung der proconsularisch-tribunicischen Gewalt auf- 
gehört sich princeps iuventutis zu nennen^). Erst in der Zeit 
des völligen Verfalls führen diesen Titel zwar nicht die Kaiser 
selber*^), aber sehr häufig die Mitregienten. 

In wie weit die dem Princeps zukommenden Amtsabzeichen ^"**»«^'«°' 
und Amtsehren auch dem Mitregenten zukommen, ist eine nach 

1) Augastaa mon, Aneyr, 3, 5: eqtätes Bomani tmiversi principem iuventU' 
tis utrumque eomm (den G&ins und den Lucius) parmia et hastis argenteis dona- 
tum appdlaverunt. Die weitere Ausführung über das Yerhältniss dieses Prin- 
cipats zu dem älteren Sevirat der Reiterei ist Jn meinem Commentar z. d. St. 
S. 34 fg. gegeben. 

2) So Tiberius, der Vetter und Adoptivsohn des Oaius (Sueton Oai. 15; 
Pio 59, 8), Nero u. a. m* 

3) Ovidius ort. amat. i, 194 von Qaius: nunc iuvenum princeps , dekide 
fuiufe »enum. Vgl. S. 1038 A. 1. 

4) Nach der a. a. 0. gegebenen Aosführung und nach den Münztypen 
scheint der princeps iuventutis, etwa wie unser Schützenkönig, nur bei den- Auf- 
zügen und den Spielen dei Ritterschaft eine Rolle gespielt zu haben. 

ö) Von Augratna beiden Söhnen war Gaius nicht mehr, wohl aber Lucius 
bei seinem Tode noch princeps iuventutis (C, /. L, Y, 6416 ss Henzen zu Orelli 
p. 60), offenbar weil jener sAa Senator, dieser als römischer Ritter starb. Die 
damit im Widerspruch stehende Grabschrift angeblich des Gaius Caesar Orell. 
636 ^ C. /. L, YI, 884 ist schlecht überliefert und gehört wahrscheinlich dem 
Lucius. 

6) Dasselbe zeigen die Münzen des Nero und des Commodus. 

7) Den jugendlichen Augusti des dritten Jahrh. wird hie und da dieser 
Titel beigelegt, so dem Caracalla auf den Inschriften Orelli 930. 951, Gordian III 
a»f def Münze nicht römischer Fabrik Cohen n. 223 (andere Beispiele bei 
EckheL 8, 378) ; aiber es geschieht dies nie in der offlciellen Titulatur und ist 
lediglich Missbiaach des Titels durch unwissende Conclpienten. 



1048 



Purpur. 



Lorbeer- 
kranz. 



dem Stande unserer Quellen nicht in befriedigender Weise zu 
beantwortende Frage; was sich darOber beibringen lässt, soll 
im Anschluss an das, was früher über die Auszeichnungen theils 
des Princeps (S. 760 fg.], theils des kaiserlichen Hauses über- 
haupt (S. 770 fg.) vorgekommen ist, hier zusammengestellt 
werden. 

\. Die Feldhermschärpe oder der Kaiserpurpur dürfte wie 
dem Regenten, so auch dem Mitregenten von Rechts wegen zu- 
gekommen sein, da er an der proconsularischen Gewalt oder 
dem Imperium hing. Ob aber diese Consequenz auch wirklich 
durchgangig gezogen ward und ob, wenn dies der Fall war, 
das Purpurgewand der Caesaren nicht doch von dem eigentlichen 
Kaiserpurpur sich in irgend einer Weise unterschied, muss dahin- 
gestellt bleiben^). Bestimmt bezeugt ist es, dass die kaiserliche 
Festtracht, das Triumphalgewand auch von dem Inhaber der 
secundären proconsularischen Gewalt geführt ward^). 

2. Die Führung des Lorbeerkranzes, über die wir durch die 
Münzen genauer als über die übrigen Insignien unterrichtet sind, 
kommt danach den Inhabern der secundären proconsularischen 
oder proconsularisch-tribunicischen Gewalt im Allgemeinen nicht ^), 
wohl aber den wenigen derselben zu, welchen die Führung des 
Imperatortitels {S. 4052) verstattet wird 4). 



1) In dem ohne Zweifel zn den Fälschungen des Cordas gehörenden Schrei- 
ben des Gommodus an den Glodlns Albinas (yita 2) wird der letztere veranlasst 
sich unter gewissen Voraussetzungen zum Caesar zu erklären: u< tibi insig^ 
aliquod imperatoriae maie»tatia adiciam, hab^ia utendi coeeini paUii facultatem 
me praeaerUem et ad me (man erwartet faeuUatem et abaente me) et cum mecwn 
fxurU, habiturus et purpuram, sed eine csuro, quia ita et proavus (!) meus Vertu, 
qui puer vita funetus estj ab Hadriano qui eum adoptavit aceepit. Diese Angabe 
hängt offenbar damit zusammen, dass das spätere Caesarenthum mit der Adoption 
des L. Aelius ins Leben getreten ist (S. 1044 A. 2). Ihr zufolge hätte 
also der Caesar sich von dem Augustus dadurch unterschieden , dass er nicht 
den Meer-, sondern nur den Kermespurpur (eoccwn) und auf keinen Fall das 
eigentliche goldgestickte Triumphalgewand trägt ; wer die Beschaffenheit der 
Quelle kennt, wird freilich darauf nicht viel bauen. Analoge Angaben finde ich 
nicht. Dass nach Dio 71 , 35 der Caesar Marcus die Besucher annahm oö)r Snoc 
T?)v OToX-^lv T?)v xaBifjXOüoaN iv^eSuxdb«, dXXA xal I^uutixcuc doraXp-^vo;, führt nicht 
weiter; ebensowenig, dass derselbe, wenn er allein öffentlich erschien, die Pae- 
nula trug (p.aN56a; ^aidc ^6$6eTo). 

2) Denn anders kann der decor imperatoriu» Neros als Gegensatz des 
paerilia Habitus, also der Praetexta des Britanniens bei Tacitüs ann, 12, 41 nicht 
aufgefasst werden. Vgl. Bd. 1 S. 335 A. 1. 

3) Eckhel 8, 360 fg. stellt die Beispiele zusammen. 

4) Dies gilt namentlich von Titus und von Commodus. Unter den wenigen 
Münzen mit Pius Kopf vor seiner Erhebung zum Augustus zeigt allerdings keine 
den Kranz, obwohl er den Imperatortitel führt; doch folgt daraus nicht noth- 
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3. Ob der Mitregent auf dem curulischen Sessel sass, wissen sessei. 
^?vir nicht. Ueber seine Auszeichnung bei dem Gebrauch des 
kaiserlichen Wagens ist schon (S. 775) .gesprochen worden. 

4. Das Recht ausserhalb der Stadt zwölf Lictoren zu fuhren uctoren. 
darf wohl' als untrennbar von der proconsularischen Gewalt an- 
gesehen werden. In wie weit die Führung derselben auch inner- 
halb der Stadt und die sonstigen dem Princeps zugetheilten 
Steigerungen dieser Auszeichnung (S. 761] dem Mitregenten eben- 
falls eingeräumt worden sind, ist nicht bekannt. 

5. Die Fackel wird, wie dem Kaiser und der Kaiserin, so Fackel. 
auch dem Caesar vorgetragen (1, 346 A. S]. 

6. Wenn die eigentliche grosse Kaiserwache, die aus einer wache. 
ganzen Gehörte von 1000 Mann besteht, dem Princeps ausschliess- 
lich zukommt^), so ist wenigstens für den jüngeren Drusus er- 
wiesen, dass auch er deutsche Leibwächter geführt hat 2), während 

dies sonst bei keinem der männlichen Glieder des Kaiserhauses 
der Fall gewesen zu sein scheint (S. 762). 

7. Obwohl der Haushalt des Princeps selbstverständlich nicht ^^^*j^ 
in gleicher Weise auf den Mitregenten übertragen werden 
konnte, so finden wir doch bei diesem gleichfalls Secretäre [ab 
epistulis) von Ritterrang thätig^), wie sie Privaten nicht gestat- 
tet waren. 

8. Die Erstreckung der Vota auf den Mitregenteu ist, so ^'^^^ 
weit wir wissen, nur bei Titus vorgekommen (S. 776). Ebenso 
wird in der Formel des Segenswunsches die namentliche Auf- 
führung desselben Im Allgemeinen vermieden (S. 777) . Dasselbe 

gilt von der öffentlichen Begehung des Geburtstages und ähnlicher 
Dank- oder Bittfeste (S. '?77). 

9. Dass das Bildniss des Mitregenten in den Lagern gleich BUdnüs- 
dem kaiserlichen aufgestellt worden ist, lässt sich wenigstens 

nicht beweisen^). Ueber das Bildnissrecht auf den Münzen ist 
früher gehandelt und nachgewiesen worden, dass dasselbe unter 

wendig, dass er ihn nicht fähren durfte, da Ja auch der Imperator selbst sehr 
häufig barhäuptig abgebildet wird. 

1) S. 762. 807. Sueton Tib, 24: statUme miliium, hoe est vi et speeie 
dominatiofäs adaumpta. Tacitus ann» i, 7 : excübiae arma cetera aukte. 

2) Dies zeigt die Inschrift Mur. 922, 31. 

SS Orell. 2153: ab ephtul. Lucii Aelii Caesarif. 

A) Vita Alex. 13 : mi$it qui et in eaatris atatuarum eius {Cae$aris Alexand/ri) 
titutoB lüto tegeret, ut fieri soüt de tyrannis gehört schwerlich hieher. 
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der julisch-claudischen Dynastie im Allgemeiaen mit der Mit- 
regenischaft verbunden war (S. 778), später aber in freierer Weise 
behandelt und insbesondere den fttr die Nachfolge in Aussieht 
genommenen Caesaren nicht selten schon vor der Ertheilung der 
tribunicischen Gewalt gewährt worden ist (S. 779] . 

Die Competenz des Mitregenten ist analog derjenigen des Prin- 
ceps eine Combination der proconsularischen und der tribu- 
nicischen Gewalt % wozu dann als Accessorien die republika- 
nischen Oberämter und Priesterthümer hinzutreten. Im Anschluss 
an die von dem Principat gegebene Darstellung soll die Mit- 
regentschaft nach denselben Kategorien hier erörtert werden. 
procoMuut. Die CoUegialität in dem Proconsulat oder dem Imperium 2) 

geht zurück auf Augustus und Agrippa ; wahrscheinlich ist gleich 
bei der ersten Constituirung des kaiserlichen Provinzialregiments 
dem Agrippa in dieser Beziehung eine gleichartige, aber secuu- 
däre Stellung eingeräumt worden 3). Von den beiden Hälften, 
aus denen die Mitregentschaft sich zusammensetzt, erscheint die 
proconsularische als die niedere, die tribunicische als die höhere 
Gewalt *) ; unter der julisch-claudischen Dynastie wird regel- 
mässig erst jene, dann diese verliehen^), wie es denn mehrfach 

1) Scharf bezeichnet dies Tacitus ann, 1, 3: (^Tiberiua) filiu$ (Adoption), 
coUega imperii (d. h. des Proconsulats) , coruors tribunieiae potestatis admumitur, 

2) So nennt Tacitus (A. 1) den Tiberlns als Mitinhaber der proconsularischen 
Gewalt eolltga imptrü und den Germanica s während seiner Sendung nach dem 
Osten im Gegensatz zu dem Legaten Plso geradezu imperator (ann. 3, 12. 14) 
und lasst den Nero, nachdem ihm dieselbe Gewalt ertheilt ist, decore hnperatorio 
int Circne auftreten (S. 1048 A. 2). Der jüngere Plinlus^ (S. 1051 A. 2) be- 
zeichnet die Verleihung der Proconsulargewalt an TraiaB als^ Erhebung dessel- 
ben zum imperator. 

3) Ausdröcklioh gesagt wird es nicht, dass Agrippa die proconsularische 
Gewalt gehabt hat; wenn er indess bei Josephus (ant, lö, 10, 2) tov> ic^pocv 
lovlou (d. h. ausserhalb Italien in dem Provinzialgebiet S. 1054 A. 5) Stctdoyoc 
Kaloapi heisst, so ist wahrscheinlich die proconsularische Gewalt gemeint. Wenn 
seine asiatische Verwaltung auf zehn Jahre berechnet wird (Joseph, ant, 16, 3, 
3), so soll dies heissen, dass er 731 nach dem Osten abreiste und 741 zurück- 
kam, ohne freilich in der Zwischenzeit immer dort verweilt zu haben (vgl. moift. 
Ancyr. p. 113). Ruhte diese Verwaltung also auf seiner proconsularischen Ge- 
walt, so folgt daraus, dass er die letztere in oder vor dem J. 731 erwarb. 
Uebrigens hat es schon nach Agrippas Stellung überhaupt und nach der sonstigen 
Behandlung der secundaren proconsularischen Gewalt im Beginn des Prindpata 
die höchste Wahrscheinlichkeit sowohl, dass sie Agrippa nicht gefehlt, wie auch 
dass er sie vor der tribunicischen Gewalt empfangen hat. 

4) Darum erweist im J. 753 auf Bhodus C. Caesar, der im Besitz der Pro- 
consulargewalt ist, dem Tiberius als dem Trager der tribunicischen die Shren- 
bezeugungen ui $uperiori (Vellei. 2, 101). 

5) So erhielt Agrippa die proconsularische Gewalt vor 73 i (A. 3), die 
tribunicische 736. — Dem jüngeren Drusus wäre schon im J. 14 die pnH 
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auch bei der^ Verleihung der ersteren sein Bewenden gehabt 
hat^]. Späterhin werden gewöhnlich beide zusammen über- 
tragen^). Gleichzeitige Verleihung der secundären proconsulari- 
sehen Crewalt an mehrere Personen ist nicht gewöhnlich, da 
dieselbe eine Vorstufe des Principats ist, aber doch nicht unerhört ; 
Tiberius Söhne Germanicus und Drusus haben den secundären 
ProGonsulat gleichzeitig geführt (S. 1050 A. 5j. 

Wie den kaiserlichen Proconsulat von Rechts wegen der Senat ^®'^®**^*^°5- 
verlieh, wird auch der secundäre durch Senatsbeschluss legalisirt^j . 
Dass der Princeps von sich aus ihn hat verleihen können, ist nicht 

consularfsohe Gewalt zugleich mit Germanicus ertheilt worden, wenn er nicht als 
deslgnirter Gonsnl darüber zuerst hätte stimmen müssen (Tacitus ann. 1, 14); 
gewiss erhielt er sie im J. 17 bei der Sendung nach Illyricum, als Germanicus 
in gleicher Stellung nach dem Osten abging (Tacitus ann, 2, 43. 44). Im J. 22 
beantragte dann Tiberius für ihn die tribunicische Gewalt, cum ineolumi Oerma- 
nico (-J* 19) integrum inter duos iudicium tenuisset , das heisst beiden gleich- 
massig den Proconsulat eiitheilt hatte. — Seianns erhielt im J. 31 di« pro- 
consularische Gewalt (Dio 58, 7; darum eolUga: Tacitus ann, 6, 1 [=3 5, 6] 
vgl. 4, 7) und machte sich Rechnung auf die tribunicische, als er gestürzt ward. 
— « Aehnlich ist wohl auch mit Tiberius verfahren worden. Er hat noch den pan- 
nonischen Krieg 742 fg. als legatus des Princeps geführt (mon, Ancyr. 5, 44), 
kann aber füglich 746 für den germanischen Krieg das proconsularische Im- 
perium und dann 748 die tribunicische Gewalt empfangen haben. 

1) Dies gilt von dem älteren Drusus (Dio 54, 33); von Germanicus, der 
das proconsularische Imperium während seines Gommandos in Germanien im 
J. 14 (Tacitus ann, 1, 14) und wieder bei seinem Abgang nach dem Orient im 
J. 17 empfing (Tacitus ann, 2, 43), während er bei der kurzen Expedition, 
die er im J. 11 unter Tiberius nach Germanien machte, schwerlich schon pro* 
consularisches Gommando gehabt haben kann (Dio 56, 25 : dmi (»nd^TOü äpyrns) ; 
von Gaius dem Sohn des Augustas, der im J. 753 mit proconsularischem Im- 
perium nach dem Osten abging (Zonar. 10, 36 : t^v d£oüoiav «OtcJ) t^v dv^u- 
TtoTOV lEoixev); von Seianus (S. 1050 A. 5); von dem späteren Kaiser Nero, der 
dasselbe zugleich mit der Adoption erhielt (Tacitus ann. 12, 41). Auch dass 
Yitellins seinem sechsjährigen Sohn den Imperatortitel beilegte (Zonaras 11, 16)> 
kann nur als Ertheilung der proconsularis<^en Gewalt aufgefasst werden. Die 
übrigen hier genannten starben, ohne überall die tribunicische Gewalt empfan- 
gen zu haben; Nero erhielt sie mit dem Principat selbst. 

2) Dies wird ausdrücklich bezeugt für Titus und für Traianus. Plinius paneg, 
8: simul fUUu, aimul Caesar, mox imperator (d. h. Inhaber der proconaularischen 
Gewalt) et conaora tribunkiae poteHatiSy et omnia parHer et Hatim faetun «a, quae 
proxime parena verus tantum in aiterum fiUum eoniulit. Hätte nicht auch Titua 
die beiden Gewalten gleichzeitig empfangen, so hätte der Rhetor nicht unter- 
lassen statt seiner, so wie sie liegt lahmenden Antithese hervorzuheben , das» 
Traianus mehr von Nerva erhalten habe als Titus von Vespasian. Auch L. 
Aelius hat wahrscheinlich beide Gewalten gleichzeitig empfangen , da er in der 
Inschrift C. I. L. III, 4366 sich nennt trib» potes,, cos, 11, pro oos,, XVvir 
sacris faciund. Bezeugt ist dasselbe ferner für Plus (vtto 4) und für Maren» 
[yita 6). Ueber Gommodus vgl. S. 757 A. 3. 

3) Tacitus amn, 1, 14: Qermanieo Caesari proeonsulare imptrium peUnit 
missique legati (also vom Senat S. 640) qui deferrent .... Quo minus idem 
pro Druso postuUirttw , ea causa , quod designatus eonsul Drusus ptaesensqu^ 
erat, 2, 43 (S. 804 A. 1). 12, 41. Dio 58, 7. Nur in dem ganz besonderen 
S. 1056 A. 2 erörterten Fall bedorfte es eines Yolkssohlusses. 
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wahrscheinlicli. Die revolutionäre Form, in der das Imperium 
des Princeps selber entstehen kann (S. 789), leidet auf die Mit- 
regentschaft keine Anwendung. 
Titulatur. Wie der Princeps selbst den Proconsulat in der Titulatur vor 

Severus nur ausserhalb Italiens geführt hat (S. 736) , ist auch 
der secundflre Proconsulat nur in gleicher Weise titular gesetzt 
worden *) . — Den Imperatortitel haben die Inhaber dieses Procon- 
sulats als solche unter den julisch-claudischen Kaisem nicht führen 
können, da diese Kaiser selbst sich desselben nicht bedienten ^) . Als 
dann seit dem Antritt der Flavier die Bezeichnung Imperator, ohne 
' eigentlich Titel zu werden, doch mehr und mehr der officielle 
Ausdruck des Besitzes, der proconsularischen Gewalt ward, ist 
deren Führung von Vespasian dem Titus, von Hadrian dem 
Pius^), von Marcus dem Commodus^) ebenfalls zugestanden 
worden, dem ersten jedoch mit der Distinction, dass der Prin- 
ceps sie als praenomen, der Mitregent dagegen als cognomen führte) . 
Dagegen wurde dem L. Aelius von Hadrian, dem Marcus von 
Pius der gleiche Titel nicht eingeräumt^) und es hat also auch 

1) Die S. 1051 A. 2 angeführte Inschrift des damals in Pannonien Ter- 
weilenden Caesar L. Aelins vom J. 137 ist der einzige mir bekannte derartige 
Fall. Dass in der Zeit nach Severus der Titel proeomul bei den Mitregenten 
nicht erscheint (S. 1056 A. 3), beruht auf der unten zu erörternden unter 
Severus eingetretenen Beseitifcnng der secundären Proconsulargewalt. 

2) Das praenomen imperatoris {ß. 726) ist nicht eigentlich Titulatur und 
wird auch von den meisten derselben nicht geführt. 

3) Das praenomen imperatoris beginnt bei Pius mit der Ertheilung der 
proconsularisch-tribunicischen Gewalt. Eckhel 7, 2. 

4) Ton Gommodus gilt dasselbe (Eckhel 7, 105. 137) ; und auch der Biograph 
des Marcus c. 16 merkt an, dass dieser dem Sohn das nomen imperatoria ver- 
liehen habe. Es geschah dies am 27. Nov. 176 (yüa Marei 22, Comm. 2), wo 
die Formel cum patre imperator appellcUus e$t nicht auf eine Siegesacclamation 
sich bezieht, sondern auf die Erhebung des Sohnes zum Mitherrscher. 

5) Titus heisst auf den Münzen kaiserlicher Prägung seit dem J. 74 T. 
Caesar hnp. Veapasianus. In den ersten Jahren seiner Mitregentschaft scheint 
freilich diese Distinction noch nicht aufgestellt gewesen oder doch nicht streng 
durchgeführt worden zu sein, da auf den Münzen dieser Zelt auch imp. T. 
Caesar Vespasianua sich findet. Auf den Münzen senatorischer Prägung steht 
imperator nicht in der Namen-, sondern in der Titelreihe und wird die Ertheilung 
der proconsularischen Gewalt nur als eine der Imperatorischeu Acclam&tionen 
gezählt. Genauer habe ich dies auseinandergesetzt in der Wiener Numismat. 
Zeitschrift 3 (1871), 458 fg. Nach dem Tode Yespasians führt Titus durchaus 
das praenomen imperatorU. 

6) Dies zeigen die Münzen und Inschriften dieser Mitregenten. Von Traianus 
fehlen uns sichere Documente aus der Zeit der Mitregentschaft ; nach der Stelle 
des Plinius (S. 1051 A. 2) aber hat auch er sich wohl imp. genannt. Wie 
Hadrian sich für seine Active Mitregentschaft die Titulatur formulirt hat, ist 
nicht mit Sicherheit auszumachen. Wenn auf die allerdings echte, aber doch in 
vieler Hinsicht bedenkliche Münze Eckhel 6, 473 s Cohen suppl. p. 132 Ter- 
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späterhin die secundäre proconsularische Gewalt nicht selten ohne 
tituiaren Ausdruck bestanden. — Dass diejenigen Mitregenten, 
die mit dem proconsularischen Imperium den Imperatortitel in der 
eben bezeichneten Weise erwerben, diese Erwerbung, wie der 
Princeps selbst die Erlangung des Imperium, unter den impera- 
torischen Acclamationen mit gezählt Haben, kann keinem Zweifel 
unterliegen ; umgekehrt erwerben dieselben, wenn sie später zum 
Principat gelangen, das Imperium nicht aufs neue und zählen also 
unter den imperatorischen Acclamationen ihre Thronbesteigung 
nicht ^). Dagegen ist die Erwerbung der secundären proconsu- 
larischen Gewalt, wenn der Imperatomame damit nicht verbun- 
den war, unter den Acclamationen nicht mit gezählt worden ^) . — 
Die imperatorische Acclamation selbst ist denjenigen Mitregenten, 
die den Imperatorlitel führten, in gleicher Weise wie den Kai- 
sem eingeräumt , also jeder Sieg, in Folge dessen dieselbe ein- 
trat, angesehen worden als gewonnen unter den Auspicien sowohl 
des Princeps wie des secundären Imperators^}. Dagegen scheint 
man den Inhabern der proconsularischen Gewalt, die das nomen 
imperatoris nicht ftlhrten, die imperatorische Acclamation nicht 
apders als durch besonderen Senatsbeschluss verstattet zu haben ^) . 

lass ist, nannte er sich Hadrianus Traianus Caesar. Die alexandrinischen Münzen 
aus Hadrians zweitem Regierungsjahr, also geschlagen nach dem 29. Aug. 117, 
die dem Traianus die bei Lebzeiten geführten Titel, aber auch dem Hadrian die 
Titel auT. Zeß. geben (Sallet alex. Kaisermünzen S. 28), scheinen aus der Zeit 
herzurühren, wo man in Alexandreia Traians Tod, aber nicht seine Consecration 
kannte und gehören also hier nicht her. 

1) Das zeigt der Fall des Titus (Eckhel 6, 363). 

2) Das zeigt der Fall des Germanicus (A. 4); hätte er die Erwerbung der 
proconsularischen Gewalt bei seinen imperatori sehen Acclamationen mitgezählt, so 
wäre er mindestens auf drei gekommen, während er nur zwei zählte. 

3) Das zeigen die imperatorischen Acclamationen des Yespasian und Titus 
(Eckhel 6, 362) so wie die des Marcus und Gommodus (Eckhel 7, 138). 

4) Hadrian und Pius haben während der Mitregentschaft des L. Aelius and 
des Marcus die Acclamation selber nicht erhalten und das Fehlen derselben bei 
den letzteren beweist also nichts. Der einzige Fall, der hier in Betracht kommt, 
ist derjenige des Germanicus. Auf den zahlreichen nach dessen Tode gesetzten 
Inschriften heisst derselbe imp. 11-^ über die Entstehung dieser Ehren geben 
die Inschriften keinen Aufschluss, da es aus den J. 14 — 19 n. Chr. herrüh- 
rende von ihm meines Wissens nicht giebt, und sind wir in dieser Beziehung 
auf die Berichte der Schriftsteller angewiesen. Lassen wir sein wahrscheinlich 
apokryphes proconsularisches Commando vom J. 11 n. Chr. bei Seite, so ist ihm 
zweimal, in den J. 14 und 17 ein solches anvertraut worden (S. 1051 A. 1); 
ausserdem hat er nach der siegreichen Beendigung des Feldzugs des J. 15, 
nachdem er im Jahre zuvor das proconsularische Commando empfangen hatte, 
nomen imperatoris aueiore TiberiOj also durch Senatsbeschluss erhalten (Tacitus 
ann. 1, 58). Dies fallt also in die 1, 105 A. 1 erörterte Kategorie der Be- 
willigung dieses Titels durch den Senat. In ähnlicher Weise wird er bei einer 
andern Veranlassung das nomen imperatoris noch einmal empfangen haben. 
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Auf den Princeps dagegen ist die imperatorische Acclamation, selbst 
wenn sie zunächst einem 'von dem Mitregenten erfochtenen Sieg 
galt, immer mit bezogen i), derselbe also auch in diesem Fall 
als Oberfeldherr angesehen worden. 
^'wC^*" Die proconsularische Gewalt des Mitregenten ist nicht bloss, 

wie jeder Proconsulat, eine auf sich selbst stehende Gewalt, so 
dass zum Beispiel dem Inhaber eigene Legaten ^) und Quästoren^) 
zukommen können und er selbständig an den Senat zu berichten 
befugt ist 4}, sondern sie ist auch von dem gewöhnlichen senatori- 
schen Proconsulat qualitativ verschieden, insofern ihr Inhaber theils 
nicht auf die Grenzen der einzelnen provincia beschränkt ist 5), 
theils im CollisionsCa,ll dem Proconsul und Propi^tor gegenüber 
das imperium matus hat^). Aber der Proconsulargewait des 
Princeps ist diese secundäre ohne Zweifel nicht minder unter- 
geordnet als ihr selber die des Provinzialstatthalters. 

1) Im J. 16 z. B. wurde wegen eines von Germanicns erfochtenen Sieges 
Tiberias zum Imperator ausgerufen (Tacitns arm, 2, 18), was Tiberlas freilich 
nicht annahm (Eckhel 6, 190). Der Sieg wird bezeichnet als gewonnen dw:tu 
Gemumicij atupiciis Tiberii (Tacitns ann. 2, 41). 

2) Dergleichen hat Agrippa (&icoaTpa'nf)YOUC : Dlo 53, 32; vgl. Josephns ant. 
15, 1, 10. heü. lud. 1, 20, 4 und meinen Commentar zum man. Aneyr. p. 114), 
«benso Germanicns (Tacitns arm. 2, 56. 74). 

3) S. 535. Auch P. Snillius quaestor quondam Oermanici (Tacitna ann. 
4, 31) ist wohl auf die proconsularische Gewalt des Germanicus zn beziehen ,- 
doch kann hier Tacitus auch die consularische Quästur (S. 533) im Sinn gehabt 
haben. In der S. 535 A. 4 angeführten Inschrift kann diese nicht füglich ge- 
meint sein, da dann Titus nach dem Inschriften Stil als Consul hätte bezeichnet 
werden müssen. 

4) Vgl. S. 242 A. 4. Agrippa hätte dies thun können, unterliess es aber, 
und seitdem unterblieb es überhaupt (Dio 54, 24). Wegen der Siegesehren vgl. 
1, 106. 

5) Mehrfach wird auch die secundäre Proconsulargewait ansdrüoklich auf das 
gesammte ProvinziaJgebiet erstreckt (S. 800 A. 2), und in nachaugnstischer Zeit 
ist sie gewiss nur in dieser Ausdehnung vorgekommen. Möglich ist es, dass 
im Beginn des Principats die Competenz nur für eine Anzahl Provinzen ge- 
geben, Agrippa zum Beispiel und Gains nur für die Osthällte des Reiches mit 
dieser Gewalt ausgestattet worden sind; aber was sich dafür geltend machen 
lässt, dass Agrippa bei Josephus ant. 15, 10, 2 tou icipav lo^oi» ^i^doYOC Kai- 
oapo( heisst, Gaius bezeichnet wird als Orienti praepodtiM (Saeton Tib,\2; vgl. 
Oros. 7, 3), giebt. doch keinen vollgültigen Beweis. — Die pioprätorisehe Ge- 
walt, wie sie den Legaten zukommt, ist, auch wo sie ausserordenUieher Weise die 
Ueberordnung über andere proprätorische Legaten einschliesst, wie znm Beispiel 
dte des Gorbulo im armenischen Kriege (S. 799), dennoch nicht bloss von der 
proGonsularischen qualitativ verschieden, sondern erstreckt sich auch niemals auf 
das gesammte Reich. 

6) Das mahu tmpefium, quoquo adiiset, quam ii qui sorte aut misau prin- 
cipis ohtinererU, das dem Germanicus gegeben ward (S. 804 A. 1), lunn keinem 
Inhaber des secnndären Proconsulats gefehlt haben. 
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In der Befristung tritt die Verschiedenheit der primären und Dauer. 
der secundären Proconsulatgewalt allerdings kaum hervor. Der End- 
termin des gewöhnlichen Proconsulats, die Jahrfrist ist auf den Pro- 
consulat der Mitregenten ohne Zweifel so wenig angewendet worden 
wie auf den des Prineeps selbst. Auf Lebenszeit aber kann der 
secundäre Proconsulat unter Augustus auch nicht verliehen wor- 
den sein, da dieser selbst die Rückgabe seines Proconsulats nach 
fünf oder zehn Jahren in Aussicht stellte (S. 750) ; und auch 
andere Spuren führen für diese Epoche auf eine kürzere Be- 
fristung der secundären proconsulariscben Gewalt i). Aber 
nachdem die unbedingte Perpetuität des kaiserlichen Proconsulats 
sidi festgestellt hatte, ist auch der secundäre wohl durchaus ohne 
hinzugefügten Endtermin übertragen worden. — Verleihung mit 
hinzugefügtem Anfangstermin, also in der Form der Designation 
ist hier zulässig 2). 

Aber dem rechtlichen Inhalt nach war der secundäre Pro- competenz. 
consulat in der Regel wahrscheinlich kaum mehr als eine nomi- 
nelle Gewalt und blieb di^ gesammte Verwaltung nichts desto 
weniger dem Prineeps. Der Mitregent hat wohl das Imperium, 
aber gewissermassen als imperium nudum ; er hat weder den Mit- 
•hefehl über die Garde und die Flotte noch die Mitverwaltung der 
kaiserlichen Provinzen. Da die Präfecten, die Legaten, die Pro- 
curatoren in der Titulatur als ihren Mandanten den Augustus 
aliein, niemals aber den Mitregenten nennen, so kann dieser bei 
der Ernennung der Offiziere und der Beamten sich nicht betheiligt 
haben; und danach werden auch die sonstigen auf Grund der 
Proconsulargewalt ergehenden Verfügungen vom Kaiser allein er- 
lassen worden sein 3). Der secundären proconsulariscben Gewalt 

1) GermanicQs erhielt die proconsnlarische Gewalt im J. 14 mit Rücksicht 
«uf den germanischen und wieder im J. 17 mit Rücksicht auf den armenischen 
Krieg (S. lOöl A. 1), hatte sie also inzwischen yerloren. 

2) Was Philostratus {yita ApoU. 7, 30) von Titas sagt: divappT^^elc Ik 
aäroxpdbop iv t^ 'P(b{*^ xal dptoretov di^to^U to6t«bn dinget (asv (zurück nach 
Rom zum Triamph) (oofAOtpihoeiv Tf)c ipy^i Ttp norpC, -hestatigen die Münzen 
Yom J. 71 (Cohen Veap. 255. 756) mit der Aufschrift Caesar Aug(utti) fiüius) 
deä^ipnatua) imp(erafor). Aehnlich heisst später Oaracalla destinatus imperator 
(Eekhel 7, 200 ; Henzen ind. p. 73) ; aber hier geht die Bezeichnung auf die De* 
signation nicht zur Mitregentschaft, sondern zu der Augustuswürde selbst (S. 1066). 

3) Wir kommen darauf bei der trlbunicischen Gewalt (S. 1059)zurück, da 
es sich nicht bestimmt scheiden lässt, in wie weit die kaiserlichen Gesetze oder 
Erlasse auf der trH>unidschen oder der proeonsularischen Gewalt beruhen. Die 
-Veteranengesetze, welehe wahrscheinlich in den Kreis der letzteren fallen, nennen 
nirgends die Caesaren, nicht einmal die des Vespasian den Titus. 
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mangelte es durchaus an einer eigenen Competenz; von prak- 
tischer Bedeutung scheint sie nur dann gewesen zu sein, 
wenn ein besonderes Mandat des Princeps hinzutrat. In dieser 
Weise haben Agrippa, G. Caesar, Tiberius, Germanicus, Titus 
den Oberbefehl geführt, und es war dies sogar die ge- 
wöhnliche Form, in der unter dem Principat der Oberbefehl für 
solche Kriege hergestellt ward, die einem Provinzialstatthalter 
nicht füglich überwiesen werden konnten und die der Princeps 
nicht selber führen woUte. Alsdann lassen sich auch Rechts- 
folgen der proconsularischen Gewalt erkennen, indem der also 
commandirende Mitregent zum Beispiel mit dem Regenten zu- 
gleich militärische Decorationen verleiht ^j . So erklärt sich endlich, 
wie dem Tiberius geraume Zeit, nachdem er nicht bloss die pro- 
consularische, sondern selbst die tribunicische Gewalt erhalten 
hatte, nicht lange vor dem Tode des hochbejahrten Princeps, 
noch durch besonderen consularischen Yolksschluss die Verwal- 
tung der Provinzen , gemeinschaftlich' mit dem Kaiser eingeräumt 
werden konnte ^) ; in der proconsularischen Gewalt an sich war 
die Mitverwaltung keineswegs enthalten. 
"^^"^dc?^"* Die secundäre proconsularische Gewalt ist wahrscheinlich 

p'j.^^^^^^ zuletzt an Commodus vergeben worden 3), wohl in Folge davon, 
gewait. dass Severus das proconsularische Imperium auf Italien erstreckte 
und auch formell zum Mittelpunkt der Reichsgewalt machte 
(S. 804) . Es war nur folgerichtig die proconsularische Gewalt fort- 
an ausschliesslich dem Augustus zu gestatten. Wir werden sogar 
später bei der Sammtherrschaft finden (S. 1064), dass im dritten 
Jahrhundert eine secundäre Form des Mitkaiserthums aufgekommen 

1) Henzen 6777 = C. /. L. III, 2917: donU donl^ato) ah imper. Vespct- 
sicml^o) et Tito hnp. htUo Iud(aico). Aehnlich Henzen p. 75. 

2) Vellei. 2, 121: cum ... senatus populwque Ronumus postulante patre 
eiu8f ut aequum et hu in omrUbtu provineüa exercHibusque esset qaam erat ipaij 
deereto complexua esset*, was nach dem Zusammenhang Ende 11 n. Chr. geschehen 
ist. Sneton Tib. 21 : lege per eonsiUes lata , ut provineias cum Augusto com- 
muniter administraret simulque censum agerei (vgl. S. 311 A. 2), condito lustro (am 
11. Mai 14 n. Chr.) in Illyricum profectus est. Dass hier ein Volksschlnss 
gefordert ward, rechtfertigt sich schon dadurch, dass diese Festsetzung Augustus 
eigenes Imperium beschränkte, was bei der gewöhnlichen MitregentensteUung 
nicht der Fall ist. 

3) S. 1052 A. 4. In sämmtlichen Inschriften und Münzen der Mitregenteu 
des dritten Jahrhunderts mangelt dagegen der Proconsulat, während er auf den 
Inschriften der Principes dieser Epoche stehend ist. Die Ausnahme, dass dem 
Caesar Carinus auf einigen Inschriften der Proconsulat beigelegt wird (S. 1061 
A. 2), bestätigt insofern die Regel, als dieser Caesar auf anderen Denkmälern 
geradezu Augustus genannt wird. 



— 1057 — 

ist, bei welcher selbst dem geringeren Augustus die Proconsula- 
rität mangelt. 

Auch auf die tribunicische Gewalt ist die Collegialität i) schon g^he ckwSt. 
von Augustus wenige Jahre nach Begründung der Institution selbst 
und zwar zuerst für Agrippa im J. 736 eingeführt worden 2). 
Seitdem hat diese Form beständig^) dazu gedient die Mitregent- 
schaft in vollem Umfang herbeizuführen 4) und die Nachfolge im 
Principat festzustellen^). Dass sie wenn nicht im Umfang der 
Gewalt, doch dem Ansehen nach höher stand als die proconsu- 
larische und die Aussicht auf die Nachfolge in bestimmterer 
Weise in sich schloss, ist schon bemerkt worden (S. 1050); 
Die tribunicische Gewalt setzt die proconsularische gewissermassen 
voraus, .und bis auf Severus ist die erstere wahrscheinlich nie 
anders als entweder nach oder, wie später gewöhnlich geschah, 
zugleich mit der letzteren verliehen worden. Erst nach dem 
Wegfall der secundären proconsularischen Gewalt unter Severus 
wird die tribunicische Gewalt für sich allein verliehen. — Auch 
die Einheitlichkeit des Principats tritt bei der tribunicischen 
Gewalt schärfer hervor als bei der proconsularischen (S. 4054); 

1) So faeissen schon dem Augustus selbst Tiberius und Agrippa seine Col- 
legen (1, 164 A. 3). Für den Seianus kommt die Bezeichnung collega (ouvdlp- 
j(aiv) durch Anticipation in Gebrauch (Dio 58, 6). Sueton TU, 6 : (jpatri) collega 
in trihunieia potestate et in 8eptem eonaulatibtu, Vita Marei 27. lieber den Aus- 
druck consora trihuniciae potestatis vgl. S. 1046 A. 2. — Auch in Beziehung auf 
die proconsularische Gewalt wird collega imperii gesagt (S. 1050 A. 1) oder col- 
lega allein (so von Seianus bei Tacitus S. 1050 A. 5), 

2) Dio 54, 12. Auch die Inschriften geben dem Agrippa die tribunicische 
Gewalt (Henzen 5367 = C. /. L. III, 494). 

3) Unter Augustus wurde sie fünfmal (^Mon. Ancyr. Or. 3, 21 ; Sueton 
Aug. 27) vergeben, an Agrippa 736 (A. 2) und 741 (Dio 54, 28), an Tiberius 
748 (Dio 55, 9), 757 (Dio 55, 13), 766 (Dio 56, 28; Voll. 2, 99. .103; Tacitus 
ann. 1, 3. 7). — Unter Tiberius erhielt sie Drusus im J. 22 (Tacitus ann. 3, 
56; Eckhel 6, 203); Seianus wurde Hoffnung darauf gemacht (Dio 58, 9. 10) 
— Unter Vespasian Titus (Sueton Tit. 6). — Unter Nerva Traianus (Plinius 
paneg. 8); unter Traianus Hadrianus (Münzen mit adoptio : tribunie, potestas 
Eckhel 6, 475); unter Hadrianus L. Aelius (Eckhel 6, 525) und Pius (yita 4) ; 
unter Pius im J. 146 Marcus (yita 6) ; unter Marcus wahrscheinlich im Lauf des 
J. 177 rs. 757 A. 3) Gommodus; unter Severus wahrscheinlich Albinus, ferner 
im J. 198 Garacalla. — Die im dritten Jahrhundert vorkommenden gleichartigen 
FiUe zähle ich nicht auf. 

4) Die Ertheilung der tribunicischen Gewalt bezeichnet Tacitus ann. 3, 56 
als summae rei admovere] ähnlich Dio 54, 12 als i; t?)v aitap^Cav TpeJirov tivä 
Trpod-jfCiN, Velleius sogar mit adulatorischer Uebertreibung als Gleichstellung mit 
dem Princeps (2, 99 : trihuniciae potestatiB consortione aequaiuB Augutto"). Deut- 
licher noch als diese Zeugnisse reden die Thatsachen. 

5) Tacitus a. a. 0.: M. deinde Agrippam 8oeium eins poteatatia, quo dt'- 
funeto Ti. Neronem delegit, ne aueceaaor in incerto foret, 

Rom. Alterth. II. 67 
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es ist, wenigstens so lange die Einheitlichkeit des Principats 
selbst festgehalten ward, kein Fall nachzuweisen, wo mehr 
als ein Ifitbesitzer der tribunicischen Gewalt neben dem Prin- 
ceps gestanden hätte ^) . Aber es bedarf keines Beweises, dass 
die CoUegialität in der tribunicischen Gewalt zwisdien dem Prin* 
ceps und dem Mitregenten ebenso sehr und noch mehr als die 
in der proconsularischen eine ungleiche gewesen sein muss, wenn 
dies auch nirgends ausdrücklich gesagt wird. 
Verleihung. Wcuu der Princcps die tribunicische Gewalt durch Beschluss 
des Senats und des Volkes empfing, so hat dagegen der Mitregent 
dieselbe wahrscheinlich nach den Regeln der tribunicischen Goop- 
tation von dem Princeps erhalten, wenn gleich auch in diesem 
Fall der Senat voiiier befragt zu werden pflegte^}. Danach konnte 
vermutlich dieselbe dem Mitregenten durch einen Willensact des 
Princeps wieder entzogen werden 3). 
Dauer. y^^ einer Befristung des Anfangs der tribunicischen Gewalt 

ist auch in Beziehung auf den Mitregenten nirgends die Rede und 
während bei der secundären proconsularischen Gewalt die Designa- 
tion zugelassen ward (S. 4055), scheint sie filr die secundäre tri- 
bunicische als unstatthaft gegolten zu haben. — Was den Endtermin 
anlangt, so hat Augustus, während er selbst die tribunicische 
Gewalt sogleich auf Lebenszeit übernahm, dieselbe seinen Mit- 
regenten zwar auch unter Beiseitesetzung der Annuität, aber doch 
nur auf eine bestimmte Zahl von Jahren verliehen. Als aber ein 
Jahr vor dem Tode des Augustus dem Tiberius überhaupt eine 



1) IMes ist aach für den Historiker von grösster Wichtigkeit. Vor allem 
wird Domitians Verhalten nur begreiflich ans der unerträglichen Stellang, die der 
römische Principat den jüngeren Söhnen des Princeps zuwies; und auch bei 
Tiberius Verfahren gegen die beiden Enkel werden diese Erwägungen mit- 
gewirkt haben (S. 1064 A. 3). 

2) Augustus erbittet für Agrippa und Tiberius (mon. Aneyr, Gr. 3, 21 ; 
Tacitus arm. 1, 10), Tiberius für Drusus (Tacitus ann, 3, 56) die tribunicische 
Gewalt bei dem Senat. Sueton dagegen bezeichnet (Aug, 27) die Bestellung des 
Collegen in der tribunicischen Gewalt als Cooptatlon, und Dio lässt durdiaus 
(zuerst 54, 121 den Princeps dieselbe verleihen. Diese Angaben lassen sich, 
wie schon 1, 164 A. 3 bemerkt ward, dahin -vereinigen, dass die tribnnicische 
Gewalt an den Mitregenten nach den Regeln der Cooptation gegeben, das Volk 
also dabei nicht gefragt ward, während das Gutachten des Senats darüber ein- 
geholt werden konnte, vielleicht eingeholt werden musste. 

3) Ein Fall der Art liegt nicht vor, aber die Annahme ist recbtUch und 
politisch wahrscheinlich. Damit soll indess keineswegs behauptet werden, dass bei 
dem aitrepublikanischen Cooptationsrecht der cooptirende Magistrat den cooptir- 
ten beliebig absetzen konnte. 
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weiter reichende Competenz eingeräumt ward, ist ihm wahr* 
scheinlich die tribunicische Gewalt auf Lebenszeit übertragen wor- 
den i], und seitdem ist von einem Endtermin derselben auch 
bei dem Mitregenten nicht weiter die Rede 2). 

Wenn die tribunicische Gewalt des Princeps sich zusammen- i^^^t- 
setet aus den dem Volkstribunat ein für allemal zustehenden 
Rechten und denjenigen Refügnissen, welche die Restallung des ^^^^^^^^^ 
Princeps durch einzehie Glauseln damit verbindet, so sind die 
von der tribunicischen Gewalt untrennbaren Rechte, also der be- 
sondere sacrosancte Rechtsschutz , das Intercessionsrecht und das 
Recht der Verhandlung mit Volk und Senat,' ohne Zweifel alle 
auch dem Inhaber der secundären tribunischen Gewalt noth- 
wendig zugekommen, obwohl ein positiver Reweis nur für 
das Recht der Rerufung des Senats vorliegt^]. Ohne Zweifel 
sind aber alle diese Refugnisse dem Mitregenten unter solchen 
Modalitaten verliehen worden, dass sie die gleichartigen des 
Regenten nicht beeinträchtigen konnten. Das Intercessionsrecht 
zum Reispiel hat jener sicher nicht mit gleicher CoUegialität ge- 
führt, sondern in der Weise, dass die Intercession des Mit- 
regenten dem Princeps gegenüber ebenso machtlos war wie die 
des Volkstribuns gegen beide. 

In wie weit die für die besonderen Zwecke des Principats ^gj^f^" 
an die tribunicische Gewalt geknüpften Rechte dem Mitregen- 
ten beigelegt worden sind, lässt sich bei dem völligen Still- 
schweigen unserer Quellen nicht mit Sicherheit angeben; wahr- 
scheinlich haben sie ihm sämmtlich gefehlt. Die gesetzgebende 
Gewalt insonderheit und deren Surrogate, wie sie der Princeps 
besass, scheinen dem Mitregenten durchaus gemangelt zu haben. 
Alle Gesetze^] und alle sonstigen Erlasse^) aus der Epoche des 

1] Wenigstens setzt Dio 56, 28 keine Frist ^hinzu; und die verdorbene 
Stelle Suetons Axig. 27 kann nicht entscheiden, 
t 2) Ausdrücklich bezeugt ist die Lebenslanglichkeit der secundiren tribuni- 

cischen Gewalt meines Wissens nicht. 

3) TiberiuB \ersammelte nach dem Tode Augusts den Senat nicht kraft des 
dem Ftinceps aU solchem zustehenden Rechts, sondern kraft des in dem Volks- 
tribunai der Republik enthaltenen (S. 835 A. 3). Vgl. S. 1060 A. 2. 

4) Alle Soldatenprivilegien vor Diodetian (C. I. L, III p. 843 fg.) sind' nur 
von den betreffenden Principes ausgestellt; namentlich werden unter Vespasian 
nicht TituS) unter Pius nicht Marcus, unter Dedus nicht die beiden Söhne 
mit genannt. 

5) Das zeigen für Titus die Schreiben Yespasians an die Vanaciner vom 
12. Oct. wahrscheinlich 72 (oben S. 853 A. 1 ; auf keinen Fall kann das Schrei- 

67* 
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Principats nennen lediglich den Princeps und wissen nichts von den 
gleichzeitig vorhandenen Inhabern der secundären tribunicischen 
Gewalt; nicht einmal Titus macht eine Ausnahme, obwohl dieser 
unter allen Mitregenten des Principats ohne Zweifel am dem reel- 
len Regiment den meisten Antheil gehabt hat. Ebenso hat der 
Mitregent das Commendationsrecht nachw^eislich nicht besessen^). 
Auf eine Betheiligung desselben an der kaiserlichen Civil- und 
Criminaljurisdiction führt ebenso wenig eine Spur, um von 
dem Recht ttber Krieg und frieden und den eigentlidhen Acten 
der vollen SouverSinetät zu schweigen. Es werden also die 
betreffenden Clausein in dem Yollmachtsact für den Mitregenten 
nicht gestanden haben; ja es fragt sich, ob die Ertheilung der 
secundären tribunicischen Gewalt durch den Princeps diese Rechte 
ohne hinzutretenden Beschluss von Senat und Volk auch nur 
übertragen konnte. Allerdings htttte ja nichts im Wege gestan- 
den auch in diesem Fall ein Vollmachtsgesetz herbeimführen, und 
es mag dies in einzelnen Fallen auch geschehen sein; das kurz 
vor dem Tode Augusts für Tiberius ergangene Gesetz wird 
auch diese Befugnisse theilweise auf ihn übertragen haben ^). 
Im Allgemeinen aber erklärt es sich leicht schon aus Zweck- 
mässigkeitsgründen , dass diese nur formell der tribunicischen 
Gewalt, in der That vielmehr dem Principat als solchem an- 
haftenden Befugnisse dem letzteren ausschliesslich vorbehalten 
blieben. 

Es ermangelt also die secundäre tribuniciscbe Gewalt in noch 
höherem Grade als die secundäre proconsularische einer unmittel- 
baren Competenz und sie ist wiesen tlich nominell. Dies entspricht 
auch durchaus ihrem Auftreten in der Geschichte; die for- 
male Mitregentschaft ist der Sache nach wesentlich die rechtliche 
Anbahnung der Nachfolge. 



ben in die Zeit vor Titas Mitregierung gesetzt werden) und an die Saborenser 
vom 29. Juli 77 (C. /. L. II, 1423; über die Datining vgl. Borghesi opp. 6, 
16). Auch sonst kenne ich kein sicheres von einem Caesar mit ausgefertigtes 
kaiserliches Schreiben aus der Zeit vor Severus. Ueber die Ausfertigungen des 
dritten Jahrhunderts vgl. S. 1061 A. 4. — Dass auf den Bauwerken Vespasians 
neben diesem auch Titus als Urheber aufgeführt wird (C. /. L. 11, 3477. III, 
6052), ist eine Singularität, welche sich sogar auf Domitianus erstreckt (S. 774). 
1) Velleius 2, 124 (S. 868 A. 1). 



2) S. 1056 A. 2. Ebenso muss das ius quintae relationis des Caesar Marens 
;. 837 A. 2) I 
(S. 1059 A. 3). 



(S. 8d7 A. 2) gerechtfertigt werden , wenn es damit seine Richtigkeit hat 
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Nach dem Wegfall der secundäreo proconsularischen Gewalt g^^^^J^^ 
scheint der secundären tribunicischen grössere praktische Bedeu-*^^* ^^^^* 
tung zugekommen zu sein. Die Caesaren des dritten Jahrhundert$ '^^^'^- 
besitzen In der Regel die tribunicische Gewalt nicht und haben 
also an den Regierungsrechten gar keinen AntheiH); wird aber 
ein Caesar mit der tribunicischen Gewalt bekleidet, ohne doch 
Augustus zu werden ^) , so erlangt er jetzt ein wirkliches Mit- 
regiment 3). Der Caesar dieser Kategorie wird sogar in den 
Gesetzen und Erlassen neben dem Augustus aufgeführt^), und 
auch wo er das militärische Imperium handhabt, wird dies Com - 

' 1) So haben zum Beispiel die beiden Söhne des Severus zuerst den Caesartitel, 
die tribunicische Gewalt aber erst mit dem Augustusnamen zugleich empfangen. 

2) Nach der wahrscheinlich correcten Titulatur dieser Caesaren, wie sie 
sich auf einigen Inschriften der Söhne des Decius (Henzen 5538. 5539. 5540) 
und in dem Edict des Diocletian (C. 1. L. III p. 824) findet, bezeichnen 
sie ihren Antheil . am Mitregiment durch nichts als durch die althergebrachte 
trihunieia potestas. Eine Anzahl anderer Documente freilich hebt das Mit- 
regiment des Caesar noch in anderer sehr mannichfaltiger Weise hervor 
und zwar 1) durch vorgesetztes imp. Caesar — so auf den Inschriften 
(C. /. L. III, 130. 4646. 4647. 4652) des jüngeren Valerianus : imp. Caesar 
(Cauar fehlt einmal) P. Licinius Cornelius VaUrianus (^Pius Felix fügt eine 
hinzu) nohilissimus Caesar priru:eps iuventiäiSy und auf den Münzen des Carinus 
(Eckhel 7, 514): imp. C(ae8ar) M. Aur. Carinus nob. C(ae8ar') und den gleich- 
artigen des Numerianus. — 2) durch hinzugesetzten Titel Augustus — Söhne des 
Decius: nohilissimi Caesares Augusti (C. 1. L. III, 5988. 5989); der jüngere 
Philippus: nohilissimus Caesar p. f. inv. Aug. (C. /. L. III, 5719); Carinus: 
C. /. L. II, 3835. 4761. Renier inscr. de VAlgirie 2726. — 3) durch den Pro- 
consultitel — Carinus : victoriosissimus Caesar, princeps iuventutis, M. Aur. Cari- 
nus, nohilissimus Caesar, constU, proconsul (C\ /. L. II, 4103); imp. Caesar 
M, Aur. Carinus p. f. invictus princeps iuventutis , proeos. (das. II, 4832). — Die 
beiden letzten Bezeichnungen dürften abusiv sein; das vorgesetzte imp. Caesar 
scheint nicht allgemein, aber wohl für den jüngeren Valerianus und für Carinus 
die offlcielle Bezeichnung ihrer Betheiligung an dem Mitregiment. 

3) Vita Carini 15 : cum Caesar decretis sihi Galliis atque Italia Illyrico 
Hispaniis ac Britanniis et Africa relictus a patre Caesarianum teneret imperium, 
Md ea legCf ut omnia faceret, quae Augusti faciunt. 

4) Damit stimmen die wohlbeglaubigten Urkunden des 3. Jahrb. überein. Das 
Diplom von 208 nennt den Caesar Geta nicht, ebenso wenig die von 249 und 250 
die Caesaren Decius und Quintus, denen die tribunicische Gewalt erst im Laufe 
des J. 250 beigelegt worden ist. Dagegen die Ausfertigungen der diocletianischen 
Epoche (C. /. L. III p. 824. 900) nennen die mit der tribunicischen Gewalt be- 
kleideten Caesares. — Im Widerspruch hiemit stehen freilich die Inscriptionen der 
in dem justinianischen und schon in dem gregorianischen Codex enthaltenen Ver- 
ordnungen ; sie sind aber überhaupt so beschaffen, dass davon kaum Gebrauch zu 
machen ist. Caracalla wird darin durchgängig von 196 an als Augustus behan- 
delt, während er dies erst 198 wurde. Ebenso fehlerhaft erscheinen Carinus 
und Numerianus von Anfang 283 an als Augusti. Umgekehrt wird der jüngere 
PhUippus bis 249 als Caesar aufgeführt (Cod. Greg. 3, 2, 2; cod. lust. 9, 32, 6), 
während er schon 247 Augustus wurde. Danach pst wenig Gewicht darauf zu 
legen, dass in diesen Sammlungen von Severus an (in den wenigen v(w- 
«everiscben Constitutionen dieser -Sammlungen erscheinen die .Caesaren nicht) 
die Caesaren, namentlich Philippus der Sohn, Decius der Sohn und dessen 
Bruder Quintus, Valerianus der Sohn Galliens, durchgängig neben den Augusti 
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mando, da es sich nicht mehr auf die proconsularische Gewalt 
gestützt zu haben scheint, durch eine der Uebernahme der tribu- 
nicischen Gewalt angehängte Glausel legalisirt worden sein. 
Mitteilt- Hienach ist endlidi die Frage zu beantworten, ob nach 

•***^^'*"* Ertheilung' der proconsularisdi-tribunicischen Gewalt deren In- 
Nachfolge, lieber dcu Principat bei seiner Erledigung ohne weiteres er- 
wirbt oder nicht. Allerdings wird die secundäre tribunicische wie 
die secunddre proconsularische Gewalt, einmal ertheilt, durch 
den Tod des Princeps keineswegs aufgehoben^), und bereits er- 
worbene Rechte k(mnen nicht abermals erworben werden 2). 
Aber dem Mitregenten, auch dem so voll wie möglich ausgestat- 
teten, fehlen dennoch die eigentlich den Principat constituirenden 
Befugnisse. Es würde sogar theoretisch möglich sein ihn in 
seiner bisherigen Stellung zu belassen und anstatt des Verstor- 
benen einen anderen Princeps einzusetzen. Demnach bedarf 
auch der Mitregent, um in den legitimen Besitz des Principats 
zu gelangen, der Mitwirkung des Senats und des Volkes, wenn 
auch deren Beschlüsse in diesem Fall anders formulirt gewesen 
sein werden. Damit stimmen die Berichte überein ^j. 
coMuiat. Es bleiben schliesslich die mit der Regentenstellung ver- 

träglichen republikanischen Oberämter zu erwägen. Das Con- 
sulat anlangend gilt die Regel, dass der Princeps dasselbe 
nur als ordentliches bekleidet, auch für den Mitherrscher^) . 

genannt werden, so weit sie nicht, wie eben bemerkt ward, als Pseudo-Augasti 
auftreten. Das Fehlen anderer Gaesaren, zum Beispiel des Geta, geht wohl 
meistentheils auf die Damnation des Namens zurück, deren Spuren sich auch 
sonst vielfach in diesen Sammlungen zeigen. Offenbar ist die gesammte In- 
scriptlonenreihe ebenso willkürlich und fehlerhaft zurecht gemacht, wie dies von 
den Subscriptionen feststeht. Da die grundlegende gregorianisch^ Sammlung unter 
Diocletian entstanden ist, so ist es leicht begreiflich, dass ihr Urheber das für 
die Caesaren der diocletianischen Zeit geltende. Schema missbräuchlich auch auf 
die früheren angewandt hat. Zusammengestellt in chronologischer Folge sind 
die Constitutionen zuletzt in Hanels corpiu legum ind, p. 3 fg. ; eine kritische 
Uebersicht, welche die befolgte Schablone selbst so wie deren Fehler darlegt, wird 
hoffentlich die neue Ausgabe des justinianischen Codex von P. Krüger bringen. 

1) Abgesehen davon, dass sonst die Institution zwecklos sein würde, folgt 
dies daraus, dass Tiberius von seiner tr^bunicischen Gewalt noch nach dem Tode 
Augusts Gebrauch macht (S. 1059 A. 3) und aus der ununterbrochenen Fort- 
zahlung der Jahre (S. 755 A. 2). 

2) S. 1053 A. 1 ist gezeigt, dass bei dem Princeps, der den Proconsulat oder 
das Imperium vor dem Principat erwirbt, die Erwerbung des Principats unter 
den Imperatorischen Acclamationen nicht zählt. 

3) Vita Verl 3: ff altem . . . Marcu$ . . . sihi . . . consorUm feeit^ cum ilU 
$oli senatus deiulisset Imperium Vgl. vita Marci 7. 

4) S. 1010. Dagegen sind unter den sieben Consulaten, die Domitian unter 
der Regierung seines' Vaters und seines Bruders empfing, nur zwei, das zweite 
vom J. 73 und das siebente vom J. 80, eponym. 
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Die weitere Regel, dass der neue Augustus am dem auf seinen 
Regierungsantritt nttchsifolgenden 4. Jan. das Gonsulat ttbeminmit, 
ist im Ganzen genommen zwar nicht für die secundäre pro- 
consulariscbe Gewalt, wohl aber für die secund^re tribuni- 
cische nach Tiberius ^] und ebenfalls späterhin für die Erhebung 
zum Caesar zur Anwendung gekommen^. Nur ist dabei zu 
beachten, dass, während die Designation zum Caesar nicht bloss 
rechtlich an keine Altersgrenze geknüpft war, sondern auch ganz 
gewöhnlich unmündigen Kindern verliehen ward, für das Con- 
sulat immer noch die Altersgesetze galten und selbst die Dispen- 
sation davon (1, 454] schicklicher Weise wenigstens die Pubertät 
einhalten musste^). 

So weit die Censur noch vorgekommen ist, hat, wenn der ccmut. 
Princeps sie übernahm, der Mitregent, falls ein solcher vorhanden 
war, sie mit dem Princeps gemeinschaftlich geführt^. 

Dass auch bei dem Eintritt in den Senat und der Üeber- |enat? 
nähme der niederen Aemter der künftige Thronfolger bevorzugt 
zu werden pflegte, ist schon in anderer Verbindung erwähnt 
worden (S. 882). 

Von den republikanischen Priesterthümem blieb der Oberpon- fhümw!" 
tificat selbstverständlich dem Princeps vorbehalten (S. 4 020) . — Die 
Mitgliedschaft der sämmtlichen grossen Priesterthümer hat zu Augu- 
stus Zeit ebenfalls nur der Princeps gehabt^). Dagegen wurde 
Nero mit dem proconsularischen Imperium im J. 54 auch diese 
Mitgliedschaft gewählt (S. 4048 A. 4) und die gleiche Ehre ist 
späterhin mit der Erhebung zur Mitregentschaft regelmässig ver- 
bunden^), während sie ohne diese vieUeicht nur dem Domitian 
zu Theil geworden ist (S. 774) . Seit fUr die Bezeichnung des Nach- 

1) Agrippftf Tiberius, Drusas haben nicht in dieser Weise das Gonsnlat 
erhalten. 

2) Znm Beispiel für Traianns und L. Aelins. 

3) So wurde Commodus, Caesar seit 166, Consul am 1. Jan. 177, im sech- 
zehnten Lebensjahr. 

4) So haben die Schätzung ausgeführt Augustus und Tiberius im J. 14 
n. Chr. coMtUari cum imptrio kraft eines besonderen Volksschlnsses (S. 311 A. 2. 
S. 1056 A. 2); ferner Vespasian und Titus im J. 74 als Censoren (S. 311 A. 2). 

5) Noch im J. 760/1 war Tiberius nur Pontifex und Augur (C. /. L. Y, 
6416 ae Henzen zu Orelli p. 60). Wegen Seianus Tgl. Dio 58, 7. Der jüngere 
DruBUs war bei seinem Tode Pontifex, Augur, Quindecimyir und Angustalis 
(C. I. L. V, 4954; OreUi 211). Selbst L. Aelius war als Inhaber der tribu- 
nicischen Qewalt nur Quindecimvir (0. i. L. III, 4366; denn defect scheint 
die Inschrift nicht). 

6) So bei Titus S. 1018 A. 2. 
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folgers die Form der Ertheilung des Gaesamamens aufgekommen 
war, pflegt die Cooptation in die grossen Priestercollegien auf diese 
zu folgen^], zumal da das Priesterthum nicht, wie die Magistra- 
tur, an eine feste Altersgrenze gebunden war (S. 47 A. 4). 



Die SammtheiTsehaft. 

DuoAugutti. Es liegt im Wesen wie der eigentlichen Monarchie so auch 
des augustischen Principats, nicht bloss, dass die dem Staats- 
oberhaupt zukommende Machtfalle zur Zeit nur einem Inhaber 
zusteht, sondern dass derselbe auch äusserlich und selbst titular 
als AlleinbesiUer derselben erscheint. In der That hat die Ein- 
heitlichkeit des Principats thatsächlich fast zweihundert Jahre 
bestanden, obwohl mehrmals theils die Sammtherrschaft eines 
Augustus und einer Augusta^), theils diejenige zweier Augusti^) 

1) Gommodus, zum Caesar gemacht am 12. Oct. 166 (S. 1045), ad- 
sumptus est in omnia collegia saeerdotcdia sacerdos XIll Kai. Invictas Piaone et 
lidiano eos. (19. Sept. 1751. Vgl. c. 1 : quarto deeimo aeiaiis anno ßocerdotiis 
adscitua eaU Eckhel 7, lOä. — Aehnlich wurde mit Marcus verfahren (Eckhel 
7, 46) und mit Garacalla (S. 1018 A. 2). — Die von zahlreichen Gaesaren vor- 
handenen Münzen mit den Wappen der Priestercollegien (Borghesi opp, 3, 428. 
431 fg.) gehen wohl sämmtlich auf diese Gooptation. 

2) Die erste Augusta Li via und mehr noch die dritte Agrippina haben 
die Theilnahme an der Herrschaft angestrebt (S. 746 A. 2), dass heisst nicht 
bloss factischen Einfluss auf die öffentlichen Angelegenheiten geübt, sondern 
geradezu die dem Kaiser vorbehaltenen Ehren in Anspruch genommen, so, 
ausser dem Augustanamen selbst (S. 773) und dem Bildnissrecht (S. 779), 
Gleichstellung mit dem Kaiser sowohl bei dem Empfang der römischen vornehmen 
Welt (S. 782 A. 1) wie auch bei dem Empfang der fremden Gesandten und 
dem brieflichen Verkehr mit den auswärtigen Fürsten und Gemeinden (Tacitus 
ann. 13, 5. 14, 11. Dio 60, 33. 61, 3). Auch die Concordia honoris Agrip- 
pinae Augustae, der an Neros Geburtstag öffentlich geopfert wird (Henzen Arval. 
p. 57), kann wohl nur aufgefasst werden als die , einträchtige Amtsgemeinschaft'. 
Aber eine förmliche Machtgemeinschaft ist doch auch von Agrippina nicht er- 
reicht worden; selbst nach ihrem Tode ward ihr nur das Streben danach zur 
Last gelegt (Tacitus ann. 14, 11 : quod consortium imperii iuraturasqtie in feminae 
verba praetorias cohortes idemqite dedeeus senatus et populi speravisset ac poat- 
quam fnutra habita sit u. s. w.). 

.3) Dass Augustus seinen beiden ältesten fast gleich alten Enkeln ein 
Sammtprincipat zugedacht hat, ist wahrscheinlich; die gleichzeitige Adoption 
beider und die Erhebung beider zu prineipes iitventutis lassen sich nicht anders 
verstehen, und das Familieninteresse hat das des Staats bei ihm stets gekreuzt 
und oft überwogen. Stärkere Naturen, wie Tlberius erst seinen beiden Söhnen, 
dann seinen beiden Enkeln gegenüber, erkannten den Fehler wohl und haben 
ihn vermieden; denn auch in Betreff der Enkel möchte von den zwei sich 
widersprechenden Berichten (S. 1037 A. 3) deijenige, wonach er den älteren nicht 
zur Nachfolge vorgeschlagen, aber doch als seinen Nachfolger betrachtet hat, 
grösseren Anspruch auf Glaubwürdigkeit haben. Auch Glaudius lehnte den 
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in Aussicht gestanden hatten und die effective Monarchie mehr 
durch den Geist des Systems gefordert als formell sicher ge* 
stellt war. Gebrochen wurde die^ Regel erst nach Pius Tode. 
Der von ihm designirte Nachfolger M. AureUus Hess eben dem 
Bruder, dem Pius den Caesamamen versagt und damit die An- 
wartschaft auf die Nachfolge abgeschnitten hatte (S. 4044), dem 
L. Commodus oder, wie er seitdem heisst, dem L. Verus gleich 
bei seinem eigenen Regierungsantritt am 8. März 464 n. Chr. die 
volle Mitherrschaft einschliesslich des Augustustitels übertragen i) 
und setzte weiter, nachdem Yerus bereits im Anfang des J . 4 69 
gestorben war, wenige Jahre vor seinem Tode im J. 477 seinen 
einzigen Sohn Commodus sich ebenfalls als Augustus an die Seite. 
Seitdem ist die Sammtherrschaft eine recipirte Staatsform, welche je 
nach Umständen bald zwischen Vater und Sohn, bald zwischen zwei 
Brüdern, bald in anderer Weise, als Zwei* oder auch als Drei- 
herrschaft zur Anwendung kommt; und sie ist später einer der 
Grundpfeiler des diocletianisch-const^ntinischen Systems geworden. 
Die neue Sammtherrschaft hat, wie die frühere Mitherrschaft, 
im Wesentlichen den Zweck die Nachfolge zu sichern; aber 
durch die Sammtherrschaft wird dieser vollständiger erreicht, da 
der Mitregent nach dem Tode des Princeps noch einer besonderen 
Aneikennung von Seiten des Volks und des Senates bedarf 
(S. 4062), der überlebende Augustus dagegen nach dem Wegfall 
des CoUegen den Principat allein weiter führen kann, wofern 
er nicht es vorzieht sich einen anderen Gollegen an die Seite 
zu setzen. Der mehr und mehr der absoluten und erblichen 
Monarchie sich zuwendenden Entwickelung empfahl sich also, 
namentlich wenn der Princeps Söhne hatte, mehr die von Mar- 
cus als die von Augustus aufgestellte Form der Doppelherrschaft. 

Antrag ab den Britannicus gleich nach seiner Geburt zum Augustus zu machen 
(Dio 60, 12). Sehr merkwürdig ist das Verfahren Yespasiaus gegen seine bei- 
den Söhne; die fast vollständige, aber rein formale Gleichberechtigung, die er 
dem jüngeren gewährte (S. 780), rechtfertigt bis auf einen gewissen Punkt dessen 
spatere Enttäoschang und Erbitterung, als er von der Nachfolge sich ausgeschlos- 
sen fand (S. 1037 A. 3). In der That war nach der augustisehen Ordnung das 
Gemeinwesen in Gefahr, so wie zwei oder mehr dem Alter nach ungefähr gleiche 
nächste Descendenten neben dem Princeps standen; wenn nicht die Succession 
im Principat mehr durch Adoption als durch Geburt vermittelt worden wäre, 
würde dieser Fehler der Maschine noch viel stärker hervorgetreten sein, als dies 
in der That der Fall Ist. 

1) Dass hierin ein Systemwechsel lag, spricht sich auch wohl darin aus^ 
dass die spateren Consularf asten zuweilen mit dem Zweikaiserconsulat (161) 
begannen (yita L. Aelii 6). 
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Damm hat die neue Sarorotherrschaft die ältere Mitberrschaft 
zurückgedrängt, aber nicht verdrängt; in der Form der Erthei- 
lung der tribunicischen Gewalt an den Caesar ist die letztere auch 
im dritten Jahrhundert noch mehrfach vorgekommen (S. 4064). 
cknapetenx. Im Ucbrigcn ist über die Sammtherrschaft kaum anderes ihr 
Eigenthttmliches zu bemerken, als dass, während auf den ersten 
Augustus die Designation niemals Anwendung gefunden hat 
(S. 4038}, diese wie für den Inhaber des secundären Froconsulais 
(S. 1055) so auch für den zweiten Augustus vorgekommen ist; so 
faeisst der ältere Sohn des Severus im J. 497 destmatus tmperator 
(8. 4055 A. 2) mit Rücksicht auf die für das folgende Jahr ihm zuge* 
dachte Augustuswürde. — Das Verhältniss der mehreren Augusti zu 
einander bestimmt sich einfach. Es tritt genau dasselbe ein wie in 
der Republik bei der Creirung zweier DictatiNren (S. 434) : die zwei 
oder mehr Augusti stehen der Titulatur wie den Befugnissen nach im 
Allgemeinen gleich, wie dies bezeugt wird sowohl für Marcus und 
Verus ^) wie für Severus und seine beiden Söhne ^) und für diese 
nach dem Tode des Vaters'). Indess ist die Gleichstellung zu be- 
schränken auf die in dem Principat als solchem enthaltenen Be- 
fugnisse; die damit verbundenen republikanischen Aemter und 
Priesterthümer wurden davon nicht berührt^ nur dass seit dem 
J. 238 die Gleichstellung auch auf den Oberpontificat übertragen 
ward (S. 1024). Competenztheilung ist der Sammtherrschaft der 
Principes an sich ebenso fremd wie derjenigen der Consuln ; die 
Theilung des Reiches in Regentenbezirke ist eine der folgen«* 
reichsten Neuerungen Diocletians ^) . Das System war eben be- 

1) Eatrop. 8, 9 : tum primum Romana res jpuUha duobu$ aequo iure im- 
ptrium adminUiranUhus paruH. Ammianus 27, 6, 16: ValenUnianus . . . non 
CaesareSj ttd Augtuto» germanum nuncupavit et ftlium henivole saiu: nee enim 
qui9quam anlehae adscMt tibi pari poUitaie eoUegam praeter principem Mareum, 
qui Verum adoptivum fratrem absque diminutione aliqua auctoritatis imperatoriae 
ioeium feeit, Vita Marci 7. 

2) Wir besitzen ein attisches Deciet (Böckh C. 1. Gr. 375 s= Dittenberger 
C. i. AU, III, 10) in Veranlassung der Erhebung des Oeta zum dritten Augustus, 
oder, wie es im Text heisst, weil Severus und Antoninus den Qeta tj oöpavi^ 
^^(p xal xploct it(>ooctX[V)^a8t icp]öc [tjjv xfk] a^toxpixopoc ^97^^ ivr^fopittt, 

3) Von SeTerus sagt sein Biograph c. 20', dass er seine Söhne pari im-' 
perio dem Gemeinwesen zurückgelassen habe, und erzihlt e. 23, dass der Kaiser 
▼on dem vielTerehrten Götterbild der Fortuna, das die Kaiser nie verUess, erst 
ein zweites Exemplar habe wollen machen lassen, dann aber befohlen habe es 
taglich aus dem Schlafgemach des einen Bruders in das des andern zu bringen. 
Dio 77, 1. Herodian 4, 3. 4. 

4) Der Auftrag, den Carinns erhielt (8. 1061 A. 3), bereitet die Reichs- 
theilung gewissermassen. vor ; und schon die beiden Söhne des Severus dachten 
an eine solche (Herodian 4, 3). 
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rechnet auf Eintracht der Herrschenden, mit dem Vorbehalt 
für den Fall der Zwietracht an das Recht des Stärkeren zu appel- 
liren. — Indess schliesst jene Gleichheit nicht aus, dass in dem 
einzelnen Fall, namentlich wenn die mehreren Augusti nicht gleich- 
zeitig zur Herrschaft gelangten, gewisse Rechte dem älteren Col- 
legen allein vorbehalten wurden. Es ist sogar wahrscheinlich, 
dass die völlige rechtliche Gleichstellung der mehreren Augusti 
nur zwischen Rrüdem, aber nicht zwischen Vater und Sohn statt- 
gehabt hat. Zwar eine die Rechtsverschiedenheit des älteren und 
des jüngeren . Augustus titular andeutende Rezeichnung ist in 
officiellen Documenten nicht nachzuweisen ^] ; wohl aber deuten 
nicht bloss die Schriftsteller auf eine solche Möglichkeit hin^], 
sondern in den Urkunden der beiden Augusti Philippus Vater und 
Sohn wird dem Vater allein der proconsularische Titel gegeben ^] , 
also das militärische Commando, jetzt auch formell der Schwer- 

punct der Kaisergewalt dem jüngeren Augustus versagt. 

. — ■ — — — ■ * 

1) Denn die Inschrift von Cemenelum (Orell. 1010 == C. /. L, V, 7879), 
worin Oallienus im Gegensatz zu Valerianus iunior Augustus noster heisst, ist 
für den technischen Sprachgebrauch nicht beweiskräftig; noch weniger, dass 
Jordanis (Ott, 25, nach der handschriftlichen Lesung) den Valentinian im Gegen- 
satz zu seinem Bruder Valens imperator senior nennt. Die seniores Augusti 
der diocletianisch - constantinischen Epoche bezeichnen bekanntlich nicht die 
regierenden Uteren, sondern die gewesenen und zurückgetretenen Kaiser. 

2) Wenn Ammian S. 1066 A. 1 nicht sich sehr ungenau ausgedrückt hat, 
80 muss es Augusti mit ungleichem Imperium gegeben haben. 

3) Militärdiplome vom 28. December 247 und vom 7. Jan. 248 (C. J. L. 
III p. 896. 897 vgl. p. 905). 
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